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Erörterung über die Anwendung eines parabolifchen 
oder eines anderen veränderlichen Dralls 


von 


Major vu, Scheve. 
Hierzu Tafel I. 





Bis in die neuefte Zeit findet der parabolifhe Drall noch 
immer die hauptfädhlichite Anwendung oder wird vielfach be- 
fonder8 empfohlen, wenn es ſich darum handelt, Gejhüte mit 
ftarfem Drall zu konſtruiren. Es wird aber auch von befonders 
erfahrener Seite eine Anwendung von Drallwinfeln über 6 oder 
7° bei großen Anfangsgefchwindigfeiten bei diefem Drall für 
unzuträglid gehalten. Es müfjen naturgemäß zu große An 
ftrengungen der führenden Flächen und der Feitigfeit der Geſchoß— 
wandungen als Folge der zu großen Drehbefchleunigung ent: 
ftehen. | 

Außer der mathematifchen Behandlung der Frage Tann be- 
fonders die bildliche Darftellung der gewonnenen Nejultate dazu 
dienen, den Beweis anſchaulich vorzuführen. Ich ftelle die Re- 
Jultate voran und lafje die mathematifche Behandlung am Schluß 
folgen. Als Beifpiel habe ich vorläufig die Verſuchsdaten ge: 
nommen, welche mit der franzöfifchen 10 cm Kanone mit Séberts 
Belocimetre gewonnen wurden, und wie jte ſich nad) „Etude des 
effets de la poudre dans un canon de 10cm par Sebert et 
Hugoniot“ beſonders nad) Seite 37 und 48 ergeben. 

Auf anliegendem Blatt ift Durch eine Kurve die Größe der 
Drehbeſchleunigung eines Punktes der Geſchoßoberfläche bei para= 
boliſchem Drall von 11/,° Anfangs: und 7° Enddrall, der bei 
2m Wegelänge in den fonftanten Enddrall übergeht, gezeichnet. 

Vierundfünfzigiter Jahrgang, XCVII. Band. 1 


Die Drehbefchleunigung beträgt am Drte des Marimalgas- 
drudes, nach 0,060 m Weg des Geſchoſſes, 4812 m und fteigt von 
da nad der Mündung zu, bis fie unmittelbar vor dem Uebergang 
in den fonjtanten Drall 14155 m erreiht. Mit dem Konftant- 
werden des Dralls füllt die Drehbejchleunigung plötzlich auf 
3027 m ab und finft dann bis zur Mündung noch etwas, auf 
2450 m. 

Berechnet man aus der größten Drehbefchleunigung von 
14 155 m, bei welchem fonjtanten Drall eine ebenfo große Dreh: 
befchleunigung vorgefommen wäre (die dann am Orte des Marimal- 
gasdrudes auftritt), jo findet man aus der Marimalbefhleunigung 
von 139 500 m einen fonftanten Drallwinfel von 5° 47,7. Es 
befhränft ſich alſo der wahre Vortheil des hier angemendeten 
Dralles darauf, daß mit dem parabolifchen ein Drall von 7° an- 
gewendet werden Fonnte, gegenüber einem konſtanten Drall von 
5°47,7, der doc gewiß al3 mit einer bedeutenden Anjtrengung 
der führenden Flächen verbunden bei jo großer Anfangsgejchwin- 
digkeit gilt. Daß beim parabolijchen Drall die größte Anftrengung 
am Ende dejjelben, beim fonjtanten dagegen nahe dem Anfang 
dejjelben liegt, kann ebenfalls ala unvortheilhaft angefehen werben; 
bejjer würde es jedenfalls fein, wenn die größte Anftrengung etwa 
auf das erſte Drittel der Bemwegungslänge fiel. Andermärts 
haben praftifhe Verſuche jchon dazu geführt, das ganze letzte 
Drittel der Wegelänge mit fonftantem Drall zu verfehen, wenn 
vorher parabolifcher Drall angewandt wird, wodurch die An- 
ftrengung der führenden Flächen kurz vor dem Webergang natur: 
gemäß um fo größer werden muß, da die Summe der Kräfte 
zur Erreichung einer gleihen Drehgejchwindigfeit ſtets gleich groß 
fein muß, welder Art der Drall auch fein mag. Es fann nur 
darauf anfommen, die an den einzelnen Punkten auftretenden 
Kräfte nicht übermäßig verfchieden zu geftalten. Dies führt uns 
dazu, einen Drall mit gleicher Drehfraft oder Drehbeſchleunigung 
fonftruiren zu können. 

Es ift dazu von mir nachſtehend ein neues Drallgeſetz ent: 
mwidelt worden, auf Grund defjen hier vom Drte des Marimal: 
gasdruds bis zu 2,0 m Wegelänge im Rohr die Drehbefchleunigung 
dauernd nur 9283 m beträgt. Sehr von Wichtigfeit erfcheint es, 
den Anfangsdrall bis zum Orte des Marimalgaspruds fonftant 
zu madhen, denn eine Abnahme des Dralls iſt auf diefer furzen 
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Strede praktiſch unmöglich, jedes Steigen des Dralls aber bereits 
bei dem rapiden Steigen der Befchleunigung der fortfchreitenden 
Bewegung fowiefo nicht angezeigt. Wegen diejes jchnellen Steigen 
wurde beim parabolifchen Drall auch wohl der Anfangsdrall mit 
großer Vorſicht oft gar jo klein gewählt. 

Auf dem beigefügten Blatt ift die Kurve für den Drall 
gleicher Drehbejchleunigung, ſowie die Linie der bezüglichen Dreh— 
befchleunigung eingetragen. 

Das neue Drallgeſetz lautet: 

„Die Tangente des Drallwinfelds muß proportional dem 
Duotienten Zeit durch Gefchmwindigfeit des Geſchoſſes im Rohr: 
innern fein, dann iſt die Drehbefchleunigung eines Punktes der 
Geſchoßoberfläche an allen bezüglichen Theilen der Rohrſeele 
gleich groß.” 

Nach dem neuen Geſetz ergiebt fich eine Strede Fonftanter 
Drall, wenn für eine MWegeftrede der Duotient Zeit durch Ge— 


ſchwindigkeit (+) fonjtant würde. 


Am Orte des Marimalgaspruds ſoll dabei der Drall jeden: 
falls konſtant gemacht werden, bei diefem Drall iſt allgemein die 
Drehbeichleunigung gleich der Beichleunigung der fortjchreitenden 
Bewegung mal der Tangente des konſtanten Drallminfels. Be- 
ftimmt man alfo auf Grund früherer Verfuche oder nad) der 
Seftigfeitälehre, welche Umdrehungskraft je nad) den Geſchoßkon— 
ftruftionen ficher zuläffig, und daraus, welche Drehbeichleunigung 
anwendbar ift, fo iſt es ein Leichtes, die Größe des zuläfjigen 
konſtanten Drallwinfels bezw. des konſtanten Anfangsdralls zu 
beftimmen. Die Größe der Umdrehungskraft fann mit dem 
Zrägheitsmoment des Geſchoſſes um feine Längsare nad den 
„Ermeiterten Inhaltsverzeichniffen der inneren Balliſtik und der 
Artillerie: Konftruftionslehre” genau berechnet werden. Bei ge: 
wöhnlichen Granaten ift die Umdrehungsfraft gleich einem Faktor 
von etwa 0,57 mal der Maſſe des Gefchojjes mal der Dreh: 
befhleunigung eines Punktes der Gefchoßoberflähe [0,57.m.Y.]. 
Die Tangente des fonftanten Drallwinfels beftimmt fich aus dem 
Duotienten zuläffige Drehbefchleunigung dividirt durch die marimale 





Beichleunigung der fortfchreitenden Bewegung, Itang« — * | 


Die marimale Beichleunigung der fortichreitenden Bewegung er- 
1* 
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giebt fich aus dem Maximalgasdruck (minus Widerftand) in Atmo— 
fphären K durd) Multiplifation mit dem Rohrquerfchnitt in Quadrat- 
centimeter mal dem Drud einer Atmoſphäre auf I gem (1,033 kg) 
und dividirt durch die Mafje des Geſchoſſes, = —_ u 
Der Marimalgasdrud iſt aber mit Apparaten meßbar, bezw. läßt 
fi für eine Neufonftruftion feine ungefähr innezuhaltende Größe 
feſtſetzen. Es iſt alfo verhältnigmäßig leicht, die Grenze des an- 
wendbaren fonftanten Dralls zu beftimmen. Muß ein größerer 
Drall erreicht werden, jo muß dabei veränderlicher Drall an 
gewandt werden, und man wird immer ins Ungemifje hinein kon— 
ftruiren, wenn man nicht die ungefähre Geftaltung der Gefchwin- 
digkeitskurve im Rohrinnern bezw. auch die Kurve der bewegenden 
Kraft des Geſchoſſes im Rohrinnern fennt. 

Als Mittel, diefe kennen zu lernen, bieten fich theilweife die 
bezüglichen Kruppſchen Formeln, hauptſächlich aber die Verfuche 
mit nah und nad) abgefchnittenen Rohren (jiehe „Bode Pulver: 
verfuche”), ſowie mit Séèberts Welocimetre und mit Regiftrir- 
geſchoſſen. Befonders wird aus letzteren Auffchluß über Die Ver— 
hältniffe für die Geftaltung des Dralls in feinen Anfangstheilen 
gewonnen werden Tönnen. Bejonders zmwedmäßig Fönnte bei 
fleinerem Kaliber die mwenigjtend einmalige Durdführung eines 
gleichzeitigen Verſuches mit Séberts Velocimetre und mit nad) 
und nad abgefchnittenem Rohr fein. 

Schon vor Ausführung neuer Verſuche mird jedoch die rich: 
tige Verwerthung der bereit3 vorhandenen Verfuchsergebnifje ſchon 
weitere Anhaltspunfte für die Art des anzumendenden veränder- 
lichen Drall3 geben. 

Der Drall gleicher Drehbeichleunigung tft jevenfall3 derjenige, 
welcher erlaubt, den Enddrall auf das größte erreichbare Map 
unter Berüdfichtigung der Haltbarkeit des Gefchofjes zu bringen. 
So würde bei unferem Beifpiel bei der noch beim parabolifchen 
Drall vorhandenen und event. als zuläffig befundenen Dreh: 
beſchleunigung von 14155 m der Enddrall für den Drall gleicher 
Drehbejchleunigung 10° 36,3" betragen Dürfen. 

Sit die Erreihung eines jo ſtarken Dralls nicht erforderlich, 
fo fann man am Anfange und am Ende des veränderlichen Dralls 
eine weniger ſtarke Inanſpruchnahme gewähren. Je nad) der Ge: 
ftaltung der Kurven der Gefchwindigfeit und Bejchleunigung des 
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Geſchoſſes bei der fortjchreitenden Bewegung fann dann der von 
mir fchon früher vorgefchlagene Drall proportional der Quadrat— 
wurzel der MWegelänge Anwendung finden, womöglich unter fon: 
ftantem Anfangsdrall bi3 über den Ort des Marimalgasorudes. 
Zum Bergleihe mit dem parabolifchen ift für diefen Drall (pro: 


portional Vs), mit 11/;° veränderlihen Dralls beginnend und mit 
7° Enddrall, die Größe der Drehbeichleunigung und die Tangente 
des Drallwinkels graphifch dargeftelli. Die Größe der Dreh: 
beſchleunigung beträgt am Drte des Marimalgasvrudes 6345 m, 
d. h. ein Maß, welches noch nicht halb fo groß als das hier 
wohl zuläffige ift, fie erreicht bei 0,8 m oder etwa '/,; der Länge 
des gezogenen Theile den größten Werth von gegen 11150 m 
und endet bei 2 m Weg mit 9777 m oder mit 4378 m weniger, 
al3 der parabolifhe Dral. Der größte Werth der Drehbeichleu- 


nigung des Drals proportional Vs ift dabei alfo um 3000 m 
gegen den beim parabolifhen Drall zurüdgeblieben und würde 
der maximalen Drehbefchleunigung eines Fonftanten Drall3 von 
4° 34,2' gleichfommen. 

Was die Geſtaltung des Dralls für die Wegeftrede von etwa 
einer Geſchoßlänge bis zur Mündung betrifft, fo habe ich fchon 
früher vorgefchlagen, bei genügend langen Rohren auf diefem 
Zheile die Drehgefhwindigfeit nicht mehr zunehmen zu laffen, die 
Drehbeſchleunigung alfo gleich Null zu machen, damit beim Aus- 
tritt des Gentrirtheiles des Gefchofjes aus der Mündung über: 
haupt Fein feitliher Drud mehr am Führungsbande ausgeübt 
wird. Die Abnahme des Drallwinfels ift dabei nur in mäßigen 
Grenzen erforderlich, und die Führungseinfchnitte hindern diefelbe 
nicht im Geringften; diefe Anordnung kann ſich aber von günftigem 
Einfluffe auf die Trefffähigfeit zeigen. Es ift nur erforderlich, 
daß die Tangente dieſes veränderlihen Drallminfels gleich der 
Tangente des Mündungsdralls mal der Gefhoßgejchwindigfeit an 
der Mündung dividirt dur die bezüglihe Geſchwindigkeit im 
Rohrinnern gemadt wird. Für den vorderen Nohrtheil pflegen 
die Kruppfchen Formeln ein fehr zutreffendes Refultat bei Be: 
rechnung der Gejhmwindigfeit im Rohrinnern zu geben. 

Als Hauptfolgerung aus diefer Erörterung möchte ich Die 
hinjtellen, daß die Konſtruktion des Dralls den Eigenthümlichfeiten 
der Rohre jo weit als nöthig angepaßt werden muß, daß eine 
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Verbefferung in der Konftruftion des veränderlihen Dralls fehr 
wohl erreichbar ift, wenn auch die genauefte Ermittelung der beiten 
Größe des Dralls noch mweitere Verſuche erforderlich mad. 


Meathematifcher Theil. 


Es bezeichnet s den Weg in der Richtung parallel zur Seelen 
are, 5, den Weg ſenkrecht zur Seelenare für einen Punkt der Ge- 
Ihoßoberflähe; „ den veränderlichen Drallwinfel, a den Anfangs-, 
? den Enddrallwinkel, p eine Konftante, a und b einen Werth 
von s, bezw. s, welcher vor dem Anfang der abgemwidelt gedachten 
Führungstante eines Zuges die Fortfegung derſelben bis zum 
Nullpunkt eines rechtwinkligen Koordinatenfyftems bildet. 


Paraboliſcher Drall. 


Nach der Gleichung der Parabel iſt 
(64 b) — 2p(G.- a), 
dieſe differenzirt giebt 
2(8s+b)ds=2p.ds, 


8 8 
tangp = D +-.= D +tang «, 
8, 
PT tang? —tange’ 
b=p.tang«. 

Es bezeichne ferner v die fortfchreitende, u die Umdrehungs— 
gefhmwindigfeit eines Punktes der Gefchoßoberflähe, y die Bes 
ſchleunigung in fortfchreitender Richtung, 7, die Drehbefchleunigung, 
T das Trägheitsmoment des Geſchoſſes um feine Längsaxe, r den 
Geſchoßradius. 

Allgemein iſt 
u.du v.tangp.d(v.tangp) _ 4d(v?.tang’p) 








di er Pelz  tangge.ds  tangp.ds 
— 2v.dv v® 2tangp.dtangp 
Li A der Te tangp.ds 


da 


2.2 
ds =), 





fo wird = 
— vd.tangp 
Y, = tang p — — 


Danach wird für den paraboliſchen Drall, bei welchem 


„ab dtange _1 
tang £ - und — — 
e+b | jr, — — 
Yı + — 1— r p — tang + 7 


Für unſer Beiſpiel der franzöſiſchen 10 cm Kanone von 
1?/2° Anfangs: und 7° Enddrall nah 2m Wegelänge wird 


2 
BI rem, 


b = p.tg1° 30' — 0,5422 m. 


Die Werthe der Befchleunigung des Geſchoſſes y find aus dem 
Zableau VIII, Seite 37 des oben genannten Werkes von Sébert 
aus den bezüglichen Werthen für die ungehemmte Rüdlaufsbemegung 
des Geſchützrohres (Rubrik Accelerations) durch Multiplifation mit 
54 55 d- D. des Rohrgewichtes divibirt durch das Geſchoß 
plus halbes PBulvergewicht gewonnen. 

Es ergiebt Nd: 





| 
1,4037 1,95 |< 2,0 >20| 2354 


Y | 139500 111 122 56.272 41346 33 572 25 815, 24 650 24 650 19 350 


| — — 


v 125 231,64 ı 984,64) 407 441 ‚86 478 | 480 | 480 | 492,4 


2 1° 40 20 5 3° 44 —3 16' 


s in m| 0,060 
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Yr 4812 | 6645 1082 = 11 su 12: 12 584 14 11 14 1155 3027 | 2450 


Drall gleicher Drehbeſchleunigung. 


Ein folder Drall erfordert, daß die Drehbefchleunigung 7, 
eines Punktes der Gefchofoberfläche fonftant, 3. B. glei) c ſei. 


Aus 
_ du _ d(v.tangp) 
ir ee dt 
folgt durch Integration 
u=v.tangp=c.t+G, 
die Konftante C wird glei Null, wenn für t= o entweder v=o 
oder a = o wird, was durch entjprechende Lage des Nullpunftes, 
von dem an die Bewegung betrachtet wird, zu erreichen ift. Daraus 
ergiebt fich 


=c 


das neue Drallgejeg tangp = ” 
Diefes Geſetz in fo einfacher Form, mit fo kurzer Entwidelung 
zu erhalten, gelang durch die Einführung der Drehgefchwindigfeit 
als Funktion der Zeit, ftatt des Weges. 
Nah) dem neuen Gefet ergiebt ſich eine Gtrede fonftanter 


Drall, wenn für eine Megeftrede - fonftant würde. 


Am Anfange der Züge wäre eine gleihe Drehbefchleunigung 
mit dem übrigen Rohrtheile naturgemäß nicht angebracht, für den 
eriten Theil ijt ein konſtanter Drall der angemefjenfte, weil er 
eine mit Befchleunigung des Gefchojjes proportionale Dreh: 
befchleunigung giebt, wie man fie bis zum Drte des Marimal- 
gasdruds anwachſend nicht anders verlangen fann. Man bejtimmt 
nad) der Größe der anzumwendenden Umdrehungsfraft des Ge: 
ſchoſſes mit Rüdficht auf den Uebergang zum veränderlichen Drall 
die Größe des fonftanten Dralls. 

Legt man den Nullpunkt der Zeit an den Ort des Marimal- 
gasdruds und bezeichnet die Geſchoßgeſchwindigkeit an dieſem 
Drte mit v,, fo wird aus 

v.tangp=c.t+6, 
v.tange=0+6C oder C=v, .tange 


und damit 
v.tangp=c.t+ v..tange. 


Für g = A wird 
v,.tang3=c.t, + vo tange, 
woraus 
_.Vv,.tangd — v .tang« 
Tran 
beitimmt mird. \ 


o 


Es ıft dann 


Va 
t — 
tangp = it mng®, Pr gleih .. Se]. 

Wählt man a und damit tanga fo, dab v..tanga=c.t, 

jo wird 
tangp — were . 

d. h. der Drall folgt demjelben Gejeg wie oben, indem bie Zeit 
t+t, der Zeit t, von dem anderen Nullpunkt (der gleichzeitig 
Nullpunkt der Gefhmwindigfeit war) an gerechnet, gleihlommt. 

Es ift aber gleichfalls erforderlih, daß der am Orte des 
Marimalgasdruds noch fonjtante Drall ſich ohne einen ſtoßweiſen 
Uebergang zu dem Drall gleicher Drehbejchleunigung fortjeßt, 
d. h. es muß, da beim fonftanten Drall 


= Y = Ya. ang a, 





auch 
v„.tanga=c.t— Ya. tanga.t, 
fein. 
Dazu müßte 
— Ye 
—— 


ſein, oder ed muß dazu der Nullpunkt für t, fo gewählt werden, 
daß dies zutrifft. 
Hier müßte 

__ 18 

to = 759500 


fein, e3 ift alfo von den gemefjenen Bewegungszeiten 0,000087 Sek. 
in Abzug zu bringen, die Züge beginnen dann erit an der zu: 
gehörigen Stelle. 


— 0,000 8% Sef. 





Aus 
—_ Yı:tangd __ 80 — 
ee an, 
folgt 
RR.) 9288 
—— a oooo sos ⸗ng c⸗ 


a = 3° 48,4’ als konſtanter Anfangsdrall. 
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Drall gleicher Drehbeſchleunigung für die franzöſiſche 








| 0,2089 





10 em Sanone, 


Ku 08096 | 119 1,1997 | 1,6077 2,0 











t 0010003 070 72 0002808 —— 


v 125 








231,6 








E Ba 426,15 457,57 | 480 





320,8 





e |3°4840 


4° 5,0’ 











5° 26 | 50 42,8'| 6° 24,0) 70 





| 4° 30,1' J 


Es kann aber auch erwogen werden, den konſtanten Anfangs— 
drall bis zu einer Stelle in der Nähe des Ortes des Marimal- 


gasdrucks fortzufegen, an mwelder 7 — - wird. 


Sonft fann man aud das Koordinatenfyftem für v als 
Funktion von t fo verjchieben, daß für t gleih Null v ebenfalls 


Nul zählt und die Bedingung t, = 


— dabei erfüllt wird. 


Drall proportional der Quadratwurzel aus der Wegelänge. 


Da hierbei 


fo folgt durch Integration 


je" = Pı-8 


und bei einem Anfangsdrall «a mit den Koordinaten a und b: 





ie +b"=p,(& + a), 


differenzirt 
(s + b)"ds = p, . de 

und 

ds _ Ys+b 

ds un I de B., ° 
woraus 

b= p/?.tang’a, 
tang = Vi + — — (RE True 
Pr m Pi tang? 3 — tang? « 
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Aus der oben allgemein entmwidelten Gleichung 


— ve . d tang y 
unge ſ⸗ ——— | 


wird danach für diefen Drall 
Vs+b Ir +35 | 



































P: 2(s+b) 
Für unfer Beifpiel ergiebt ſich 
—— 2 == 11,79 

pa NY ang? 7°— tang?1°30° DI, 
und 

b = 11,79? . tang* 1° 30' = 0,0953 m. 
8 0 0,8096 | 1,004 1,4037 2 
£ 1° 55' |2° 40,7'| 3° 40,7' 40 104° 36,8) 5°4' 5955,71 7° 


























Ya 6845 | 9355 | 11 013. 10 10768, 11136 | 10537 Er) 249 9777 


Drall gleicher Drehgeſchwindigkeit. 


Für ein konſtantes u ift u = u, oder 


v.tangp = V.tang?,, 
daher 
V.tang?, 


tang p = — — 


wobei V die Mündungsgeſchwindigkeit und 4, der Drall an der 
Mündung. 


—— — — 
— ⸗¶ —— — 


I. 
Die 12cm Schnellfener-Hanbige des Grufonwerk. 


Hierzu Tafel II. 





Bor Kurzem hat das Grufonwerf die Ergebnifje feiner Schieß- 
verfuche mit einer 12cm Schnellfeuer-Haubite veröffentlicht, die 
für unfere Xefer nicht ohne Interefje fein dürften. Nachitehend 
theilen wir das Wichtigfte daraus mit. 

Das Rohr (Fig. 1) ift ein aus geſchmiedetem Ziegeljtahl ge: 
fertigtes Maffivrohr. Das Kaliber beträgt 120 mm, die Rohr: 
länge 13 Kaliber, von denen 10,1 auf den gezogenen Theil kommen. 
Das Rohr hat 24 Parallelzüge mit einem von 1'/s bis 7° an- 
fteigenden Drall. Das Gewicht einfchlieglich des 34 kg ſchweren 
Berfchlufjes beträgt 500 kg. 

Die Schildzapfen find erfeßt durch einen befonderen Rohr- 
träger, der vermitteft Gleitbaden zwifchen den Laffetenwänden ge- 
führt wird, 

Der Verſchluß ift der auch bei anderen Gruſonſchen Schnell- 
feuer-Gefchügen angemwendete vertifale Keilverfchluß, bei dem die 
Liderung dur die Patronenhülfe bewirkt wird. Das Abfeuern 
geichteht hier jedoch durch einen mittelft Abzugsſchnur zu bewegen: 
den Schlaghammer (b). Dadurch ift der Verſchluß derart verein: 
facht, daß er aus nur 11 Theilen befteht. Der Verſchluß hat fi 
bei allen Berfuhen — bis jeßt find 433 Schüffe aus dem Rohr 
abgegeben — tadellos verhalten. Dadurch, daß eine am Schaft 
des Schlaghammers befindliche Nafe fich bei nicht vollftändig ge— 
ſchloſſenem Verſchluß gegen den Schaft des Auswerfers legt, ift 
eine vollftändige Sicherheit gegen vorzeitiges Abfeuern erreicht. 

Die Feuergefhmwindigfeit beträgt 12 bis 15 Schuß in ber 
Minute. 
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Das Geſchütz verfeuert Granaten und Schrapnels von gleichem 
Gewicht — 16,4kg — und gleiher Form. Das Schrapnel ent- 
hält 450 Sartbleilugeln zu 158. 

Die Pulverladung beiteht aus einem grobförnigen, aus der 
Fabrit von Cramer und Buchholz in Rübeland hervorgegangenen 
Pulver, deſſen Arbeitsleiftung zwiſchen 50,6 und 64 mt pro Kilo: 
gramm Pulver liegt. Die kleinſte Ladung beträgt 0,25, die größte 
1,0 kg. Das Pulver befindet fih in einer Patronenhülfe aus 
Meffing, in welcher auch das Geſchoß ftedt. Ob die Hülfen von 
verschiedener, der Ladung entfprechenden Größe find, und in welcher 
Weiſe die Verbindung zwiſchen Gefhoß und Hülfe angeordnet ift, 
iſt nicht erjichtlich. 

Die Banzerlaffete iſt wohl das Eigenthümlichfte der ganzen 
Konſtruktion (Fig. 2). Das Nohr lagert vermittelft des Rohr: 
trägers in freisförmigen Gleitbahnen der Laffetenwände (B), welche 
mit der Panzerdede (A) feit verbunden find. Durd ein Gegen 
gewicht (I), welches vermittelt eined Drahtbandes am unteren 
Ende eines Zahnbogens (d) angreift, wird das Rohr in der 
Schmebe gehalten, jo daß das Heben und Senken defjelben außer: 
ordentlich leicht von Statten geht. 

Zum Nehmen der Seitenrihtung dient ein Zahntrieb, welcher 
in einen mit der Säule E fejtverbundenen Zahnfranz g eingreift. 
Nach genommener Seitenrihtung fann die Laffete unverrüdbar 
feftgebremft werden, während andererfeit3 das vorermähnte Ge— 
triebe ausgerüdt werden fann, um ein Abbrechen der Zähne bei 
tangential auf die Panzerdede treffenden Geſchoſſen zu verhindern. 
Zum Ablefen der Seitenrihtung ift auf der horizontalen Brems— 
Scheibe ein Theilring angebracht. — Die Laffete geftattet Erhöhungs- 
winfel von +5 bis + 35° und eine Drehung von 360°. 

Die Laffete wird von vier Federn getragen, fo daß die 
Panzerdecke A auf dem Borpanzer H mit geringem Webergewicht 
aufliegt. Das Abheben der Dede zum Zwecke des jeitlichen 
Richtens gefchieht mittelft einer aus der Figur erjichtlihen Hebel: 
vorrihtung F. 

Die Laffete wird von einem den Worpanzer H tragenden 
Blehmantel H’ umgeben, deſſen Fächer zur Aufnahme von etwa 
600 Schuß, alfo einer fehr reich bemefjenen Munitionsausrüjtung, 
dienen. 
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Dur einen Zmilchenboden ift das Innere in zwei Etagen 
getheilt, von denen die untere durch Fallthüren zugänglich ift und 
als Munitionsgelaß dient. 

Die Laffete wiegt ohne Rohr etwa 18000 kg, iſt aber zer- 
legbar, und überfteigt das Gewicht des ſchwerſten Theiles nicht 
2000 kg. Das Aufftellen der Laffete erfordert bei vorbereitetem 
Stande eine Zeit von etwa drei Tagen. 


Zur Bedienung des Geſchützes genügen zwei Mann; Einer 
zum Deffnen und Schließen des Verfchluffes und zum Abfeuern, 
der Andere zum Einlegen der Patrone und zum Richten. 

Beim Schießen mit Erhöhungen bis zu 10°, das bei einer 
Haubige naturgemäß nur feltener Ausnahmefall ift, muß das 
Rohr nad) jedem Schuß gejenft werden, um das Laden zu ermög- 
lihen. Um demfelben nad) erfolgtem Laden, ohne von Neuem 
richten zu müfjen, die vorher innegehabte Söhenrichtung wieder: 
geben zu fünnen, ift auf dem Handrade der Hauptwelle eine ver- 
Ichiebbare Klammer angebradht, welche durch Anichlagen an einen 
Arm den Hub des Rohres begrenzt. 

Der Zwed der mit dieſem Gefhüß angejtellten Verfuche war 
die Erprobung der Haltbarkeit von Rohr und Laffete, fomwie der 
Wirkung der Bewegungsvorrichtungen und ferner die Aufftellung 
der Schußtafel. In erjterer Beziehung iſt bereit3 erwähnt, daß 
das Rohr bis jeßt 433 Schuß abgegeben hat, wobei ſich Verſchluß 
und LZaffete vorzüglich bewährt haben. Kleine zu Tage getretene 
Mängel der Konftruftion find befeitigt worden. 

Die Ergebnifje der Schußtafelverfuhe find in nachſtehender 
Tabelle überfichtlich zufammengeftellt. 














Anfangs: Schußweite bei einer Erhöhung von 
Ladung geihmwindig: I — BE — —— — 
keit 5° | 16° | 20° | 2 | 8 

kg m m | m| m| m | m 
0,25 | 123 1-1 94 E | 1304 
0,75 237 es — | 3005 | — | 4046 
1,00 278 1326 Ä 3187 | 4408 5068 
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Die Trefffähigfeit war eine fehr gute; die 5Oprocentige Rängen: 
ftreuung betrug 3. B. bei I kg Ladung und der Erhöhung von 


5°: 5,9 m, 
15°: 10,0 : 
250: 211 + 
35°: 49,7 s 


In diefen Verfuchen können wir noch nicht den Abſchluß er- 
bliden. Keinesfalls fommt man mit den hier geprüften Ladungen 
aus, da man auf den eigentlichen Kampfentfernungen (2000 bis 
3500 m) feine genügend großen Einfallwinfel erhält. Das Ge: 
fhüg muß nod mit Zadungen von 0,4 und 0,6 kg ausgerüftet 
werden, die feinem Geſchoß Anfangsgefchwindigfeiten von rund 
170 bezw. 200 m ertheilen. 

Wir fommen nun zu der widtigften Frage: „Welche Be- 
deutung fommt der Schnellfeuer-Haubige zu?” Mancher Artillerift 
der alten Schule wird bei diefer Frage den Kopf jchütteln und 
geneigt fein zu jagen: „Eine Schnellfeuer-Haubige ijt ein Wider: 
fprud in ih. Wie fann man mit einer Haubite, deren Geſchoß 
eine Flugzeit bis zu 30 Sekunden hat, überhaupt Schnellfeuer 
abgeben? Wozu alfo eine Feuergeſchwindigkeit von 10 bis 15 Schuß 
in der Minute?” Darin muß man ihm allerdings beiftimmen, 
daß von einer ſolchen Feuergefchmwindigfeit überhaupt feine Rede 
fein kann. Dieſe Zahlen haben nur infofern einen Werth, als 
man daraus einen Schluß ziehen kann, wie die Bedienung des 
Gefhüses vereinfaht und in wie furzer Zeit die Schußfertigfeit 
deſſelben hergeftellt ift. Man muß, um die Bedeutung diefer Ge- 
ſchütze richtig zu bemefjen, daran denken, daß unfere Belagerungs— 
Batterien in der Hauptfahe doch nur deshalb aus 4 bis 6 Ge- 
hüten zufammengefegt find, damit — ſelbſt wenn ein Gefhüt 
demontirt fein follte — nad Abgabe und Beobadhtung eines 
Schuſſes bereit3 das nächſte Geſchütz Jchußfertig dafteht. Sind 
nun die Einrichtungen zum Laden, Richten und Abfeuern derartig 
getroffen, daß diefe Arbeiten nur eine äußerft geringe Zeit be- 
anfpruden, ift der Nüdlauf derart aufgehoben, daß ſogar Die 
Richtung feitgehalten ift, fo kann das joeben abgefeuerte Geſchütz 
bereit3 wieder fchußfertig fein, ehe noch das Geſchoß am Ziel an— 
gelommen ift. Man hat alsdann gar nicht nöthig, den nächſten 
Schuß aus einem andern Geſchütz abzugeben; das eine Schnell: 
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feuer-Geſchütz ift alfo im Stande, vier bis ſechs lanafam feuernde 
Geſchütze zu erſetzen. 

Eine andere Frage iſt freilich, ob es zweckmäßig iſt, ein Ge— 
ſchütz an Stelle einer Batterie von ſechs Geſchützen zu ſetzen. Es 
iſt dem Verfaſſer mindeſtens fraglich, ob man in der That mit 
Rückſicht auf die durch das Schnellfeuer unfehlbar eintretende Er— 
hitzung des Rohres mit nur einem Geſchütz ein mehrere Stunden 
anhaltendes Schnellfeuer — etwa drei Schuß in der Minute — 
abgeben kann. Außerdem iſt aber auch die Möglichkeit einer 
Ladehemmung nicht ausgeſchloſſen, und würde man dann über- 
haupt nicht mehr in der Lage ſein, die geſtellte Aufgabe zu löſen. 
Aus dieſem Grunde halten wir es für nothwendig, ſtets zwei 
ſolcher Geſchütze, aber in getrennten Kuppeln, zu vereinigen, damit 
man bei Ausfall des einen nicht vollſtändig brach gelegt iſt. Eine 
aus zwei ſolchen Geſchützen beſtehende Batterie halten wir aller— 
dings einer aus ſechs Geſchützen ſchwereren Kalibers nicht nur für 
vollſtändig gewachſen, ſondern ſogar für überlegen. Die zwei 
Geſchütze werden mindeſtens ebenſo ſchnell feuern, als die Batterie 
von ſechs Geſchützen; aber ſie werden ſich unzweifelhaft ſchneller 
einſchießen, da bekanntlich nach Bildung der Gabel jedes Geſchütz 
für ſich allein Gruppe ſchießt. Und nicht nur im Feldkriege, 
ſondern ebenſo im Feſtungskriege verbleibt der Sieg dem, der zu— 
erſt richtig eingeſchoſſen, der zuerſt Wirkung erreicht hat. Die 
ſechs Geſchütze brauchen zum genauen Einſchießen die dreifache 
Munition und Zeit, wie die beiden Schnellfeuer-Geſchütze, nahezu 
aber die ſechsfache, wenn man den Kampf vorläufig nur mit 
einem Gejchüt aufnimmt. 

Daß ſie fi) aber auch im Kampfe gegen Batterien behaupten 
fönnen, die mit weit fchwereren Geſchützen bewaffnet find, ijt eine 
Folge ihrer Unvermundbarfeit. Weder der direkte Granatfchuß, 
noch der Schrapnelfhuß oder Wurf, noch die Splitterwirfung 
der mit brifanten Sprengjtoffen geladenen Granaten fünnen auch 
nur die mindefte Wirkung gegen fie erreichen, während es gar 
feinem Zweifel unterliegen fann, daß ſowohl die Granaten, als 
aud) die Schrapnel3 und in noch höherem Grade die Briſanz— 
granaten der 12cm Schnellfeuer-Haubite eine völlig ausreichende 
Wirkung gegen offene Belagerungs-Batterien haben werden. Nur 
Volltreffer aus Wurfgeſchützen ſchweren Kalibers find im Stande, 
gegen die in einer gepanzerten Laffete aufgeftellten Geſchütze zu 
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wirken. Wie der Gegner aber nach Einführung des raudlofen 
Pulvers den Aufftellungspunft eines foldyen genau feititellen fann, 
ift gar nicht einzufehen. Aus diefem Grunde halten wir die An— 
wendung derartiger Gefhüte für den MWertheidiger für äußerft 
wichtig. 

Mir find aber feineswegs blind für die Mängel, die den 
Gefhüsen vorläufig noch anhaften und deren Befeitigung ihrer 
Einftellung unbedingt vorangehen muß. Die in den Panzerlaffeten 
jelbjt befindlichen Mannjchaften nehmen von der Außenwelt nicht 
das Mindefte wahr. Sie fünnen daher weder das Ziel auffuchen, 
noch ihre Schüffe beobachten, fich alfo auch nicht felbitftändig ein- 
ſchießen. Zu jedem Gefhüs oder vielmehr zu je zwei folcher 
Geſchütze gehört ein Offizier, welcher die Funktionen als Kom: 
mandeur einer Batterie zu übernehmen hat. Die Schwierigkeit 
für feine Thätigfeit liegt mwefentlih darin, daß er der Geſchütz-— 
bedienung feine Befehle nicht durch die Stimme zufommen lafjen 
fann, und daß es daher nothwendig iſt, auf Mittel zu finnen, 
durch welche der Batteriefommandeur in Verbindung mit der Ge: 
Ihüßbedienung treten kann. Als ſolche empfehlen ſich das Telephon 
oder noch bejjer vielleicht der eleftrifche Telegrapd. Da fi an 
der Panzerlaffete eine zum Nehmen der Seitenrihtung beftimmte 
Kreistheilung befindet, fo wird es möglich jein, bereits vorher 
fejtzuftellen, welche Theilftriche gewifien Hauptrichtungen entjprechen, 
und danad die für dazwiſchen liegende Punkte wenigſtens an— 
nähernd zu beftimmen. Sit erft ein ficherer Weg zur Mebermittelung 
der Befehle gefunden, fo hat das Korrigiren und Einjchießen 
gar feine Schwierigkeiten. Auf die Kontrole, ob die befohlene 
Geiten- und Höhenrichtung auch wirklich genommen find, wird 
der Batteriefommandeur freilih auc dann noch verzichten müfjen. 
Da aber die Geſchützbedienung den Aufregungen des Kampfes jo 
gut wie ganz entzogen ift, jo dürfte man hiervon vielleicht abfehen, 
vorausgefegt, daß jeder Befehl telegraphifch oder telephonifch 
zurüdgemeldet würde und daß die Bedienung gut ausgebildet ift. 
Da diefelbe nur aus fehr wenig Geſchützen befteht, ließe ſich das 
Letztere ſehr wohl erreihen. Ein Mittel, die Kontrole der Be: 
dienung zu erreichen, läßt ſich vielleicht durch die Technik ſchaffen. 
Es ift gar nicht unmöglich, daß die Stellung des Zeigerd für bie 
Seitenrichtung und vielleicht auch für die Höhenridhtung automatiſch 
und graphiſch in den Beobachtungsſtand des Batteriefommandeurs 

Vierundfünfzigiter Jahrgang, XCVIL Band, 2 
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mitgetheilt würde, womit alsdann die letzte Schwierigkeit der 
Teuerleitung bejeitigt wäre. 

Mit der Verwendung der 12 cm Schnellfeuer-Haubiten, wie 
fie die als Manuffript vom Gruſonwerk herausgegebene Broſchüre 
„Die Wanzerlaffeten u. ſ. w.“ entwidelt, wonach ein folches Ge- 
fhüß und vier fahrbare 5,3 cm Panzerlaffeten unter das Kom: 
mando eines Offizier geftellt werden jfollen, vermögen wir uns 
nicht einverftanden zu erklären. Die Aufgaben der Haubite und 
die der leichten Schnellfeuer-Gefhüse find grundverjchieden von 
einander — Geſchützkampf und Aufrechterhaltung der Sturm: 
freiheit — darum müſſen fie auch vollftändig von einander un— 
abhängige Kommandeure erhalten. 

Die Aufftellung einer ſolchen Panzerlaffete erfordert, unter 
Vorausfegung, daß der Geſchützſtand bereit3 vorher fertiggeftellt 
ift — in permanenten Befejtigungsanlagen fann hierauf ja un- 
bedingt gerechnet werden — drei Tage. Man wird einmenden, 
daß das eine unverhältnikmäßig lange Zeit ift gegenüber der 
Fertigjtellung einer Belagerung3-Batterie, deren Bau, Armirung 
und Ausrüftung mit Munition nur zwei Nächte beanfprudt. 
Das iſt richtig; aber man darf nicht überfehen, daß man für den 
Bau einer Batterie jehr viel mehr Leute gebraucht, als für die 
Aufftellung der Panzerlaffeten, und daher weit mehr dergleichen 
Geſchütze gleichzeitig aufitellen kann. Freilich muß bei den letzteren 
die Mehrzahl der Mannfchaften bejonders dafür ausgebildet, viel: 
leicht fogar gelernte Schlofjer fein. 

Gelingt es dem Grufonwerf, die hier angedeuteten Mängel 
noch zu befeitigen, dann glauben wir, geht der Feltungskrieg und 
namentlich der Geſchützkampf grundlegenden Aenderungen entgegen, 
und die Panzerlaffete wird die Alleinherricherin des Schlacht— 
feldes. 

Die Bertheidigung mit dem möglichſt geringften Aufwand 
von perjonellen Streitmitteln zu ermöglichen, das iſt die Aufgabe 
jeder Befeftigung. Rechnet man, daß ſelbſt zwei Schnellfeuer- 
Gefhüse an Stelle einer Batterie von jech gewöhnlichen Ge- 
Ihüßen traten, fo braudt man nur 4 Mann an Stelle von 36, 
d. h. man löjt die Aufgabe mit '/; der fonjt benöthigten Mann- 
Ihaften. Nur die Verbindung der Schnellfeuer-Gefhüse mit dem 
Danzer gejtattet, den Zweck in diefer Vollendung zu erreichen. 
Schnellfeuer-Gefhüse ohne Panzer würden zwar dieſelbe Leiftung 
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haben; aber fie wären auch ebenfo verwundbar wie andere Ge- 
ſchütze. Ihre hohen Zeiftungen rechtfertigen, daß man ihnen einen 
befondern Schuß angebeihen läßt. Ihre Unverwundbarkeit zwingt 
den Gegner, viel Fräftigere Kaliber (21 cm) anzumenden, während 
er gegen ungededte Geſchütze auch mit 12 cm Geſchützen aus— 
reichen würde. Bedenkt man, dab die Munition diefer Geſchütze 
das Fünffahe von der der 12cm Geſchütze wiegt, jo begreift 
man, zu welchem Aufwand von Mitteln der Gegner durd Die 
Panzerung gezwungen ift. Darin liegt ja die ganze Weisheit des 
Vertheidigers, durch Aufwendung geringer Mittel den Gegner zur 
Entfaltung unverhältnigmäßig großer Streitmittel zu nöthigen, 


2* 


III. 


Deutfcher Antheil an der Entwickelung der Panzer- 
bauten der Binnenlandbefeftigung, 
erläutert durch ©eripp- Zeichnungen (Schematische Skizzen) der 
die Stufenfolge feunzeichnenden Gebilde (Typen). 
Ergänzung zu Artikel XXI ©. 437 u. f. des Jahrganges 1889. 
Hierzu Tafel III bis VI. 


Mährend der legten jieben Jahre feines Lebens ftand Schu: 
mann im engften perfönlichen wie gefchäftlichen Verkehr mit Gruſon 
und dem Gruſonwerk; in Budau mußte alfo eine ergiebige Duelle 
der Belehrung für Denjenigen fließen, der Schumanns Leben und 
Leiſtungen zu jchildern plante. 

Der Anfragende fand, was er gehofft hatte; man gab ihm 
bereitwillig und ausgiebig Auskunft und erklärte ſich fehr an 
gefprochen durch den Plan, dem getreuen Freunde und Mitarbeiter 
ein literarifches Denkmal zu errichten, das umfangreicher ausfallen 
jollte, als die bisher veröffentlichten Nachrufe. 

Es fam dabei zur Sprade, daß die in Rede ftehende Arbeit, 
weil jie im Archiv für die Artillerie: und Ingenieur:Dffiziere bald 
ericheinen folle (vergl. Jahrgang 1889, ©. 437), zum Bedauern 
des Verfaſſers nicht von erläuternden Zeichnungen werde begleitet 
werden können. Der Verfaſſer wollte ſich angelegen fein laſſen, 
die Schilderung der im Laufe der Zeit hervorgetretenen, mehr 
und mehr jich verbejjernden Konjtruftionen jo zu faſſen, daß fie 
allenfall3 — wenn auch unter etwas mehr Aufwand von Auf: 
merffamfeit und Geduld feitens des Leſers — auch ohne Zeid)- 
nungen verftändlich feien; zugleich wurde jedoch ind Auge gefaßt, 
das nachzuliefern, was der Titel der vorliegenden Mittheilung 
bezeichnet. Die Direktion des Gruſonwerk hat ihre Theilnahme 
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für unfer Vorhaben dadurch bezeugt, daß fie durch ihre Zeichner 
nad den Wünfchen und Vorfchlägen des Verfafjers die bezüglichen 
Zeichnungen hat heritellen laſſen. 

Mer dem Archiv heftweife, wie es erjcheint, feine Aufmerf: 
famfeit ſchenkt, wird nun allerdings die Sauptichrift*) gelefen 
haben, wenn diefe Ergänzung ihm zu Geſicht fommt; lettere wird 
ihm dann eine hoffentlich) nicht unerwünjchte Rekapitulation des 
Gelefenen bieten. 

Der Zufammenhang zwifchen dem Tert des Sauptartifel3 und 
den Skizzen ergiebt fi) aus nachftehender Ueberſicht. Der Lefer 
hat fih nur der Kleinen Mühe zu unterziehen, an den nad) Seiten: 
und Zeilenzahl in der natürlichen Zahlenfolge angegebenen Stellen 
die betreffende Figuren-Nummer am Rande zu vermerken. 

















Zeile Nummer 
Geite son Ian Gegenſtand * | en 
unten | oben Figur | Tafel 
444 | 14 | — Schumanns Mainzer feſter 1 | II 
Panzerſtand 
448 — 16 Schumanns Tegeler Thurm 3 IV 
453 8 — JGruſons feſter Hartguß-Panzer⸗ 
ſtand 2 u 
455 | 16 — Gruſons Hartgußthurm 4 IV 
460 — 5 | Der Cummersdorfer Verſuchs⸗ | 5 | 
bau | 
470 | 12 — | Die verbefierte Cummersborfer - v 
Panzerlaffete 
41| — 3 Der Bukareſter „Deutſche 6 
Thurm” | 
498 | 13 — Die verſenkbare Panzerlaffete 10 
für die 12 cm Kanone 
499 | 10 — Die Panzerlaffete für die 8 
12 em Schnellfeuer⸗Haubitze VI 
500 — 7 Gepanzerter Mörſerſtand 9 | 
500 | 2 — Die fahrbare Panzerlaffete 11u.12 


*) Unſern erſten Schumann⸗Artikel; eins der nächſten Hefte des 
Archivs wird einen zweiten bringen. 


Zur Erklärung der Skizzen in der Reihenfolge ihrer Nume— 
rirung dient das Folgende. 

Tafel III jtellt in Fig. 1 das von Schumann entworfene 
Objekt der Mainzer Verfuche von 1866 dar. In Fig. 2 ift dem- 
felben ein Grufonjcer feiter Panzerftand aus Hartguß an die 
Seite geitellt. 

Als Frucht feiner 1863 auf dienftliche Veranlaffung aus— 
geführten englifhen Reife hatte Schumann feinem Reifeberichte 
drei Entwürfe beigefügt: den in Rede ftehenden feiten Panzer: 
ftand, einen Drehthurm und ein eifernes Schuggehäufe für ein 
Schweres Wallgeſchütz, welches nad) Art der bereits eriftirenden 
verfchiedenen hohen und niederen Rahmenlaffeten um einen vorderen 
Drehpunkt horizontal geſchwenkt werden, übrigens auch allenfalls 
auf einen vierrädrigen Wagen verladen werden fonnte, um nad) 
erflärter Angriffsfront aus dem Depot an geeignete Aufftellung3- 
orte gefchafft werden zu Fönnen. *) 

Schumann hatte diefe drei Entwürfe nit nur durch genaue 
Zeichnungen erläutert, er hatte ſogar Modelle anfertigen laſſen, 
die fi noch im Gewahrfam des Ingenieur-Comites in Berlin 
befinden. 

Die in unferem Hauptartikel offen gelafjene Frage, ob Schu: 
mann die Idee der Minimalfcharte felbitftändig gefaßt oder die— 
felbe in England fennen gelernt habe, kann der Verfafler jegt — 
auf inzwiſchen ermitteltes Aftenmaterial geſtützt — zu Guniten 
Schumanns entſcheiden. Minimalfcharte und Minimalicharten- 
Laffete, wie fie Fig. 1 darftellt, find Schumanns Eigenthum. 

Fig. 1 erläutert das Iahrgang 1889, Seite 441 über den 
Mainzer Verſuchs-Panzerſtand Gejagte, insbefondere die Seite 444, 
Zeile 14 v. u. gegebene Bejchreibung. 

Unmittelbar an den Mainzer Verfudy ſchloſſen ſich Gruſons 
Beitrebungen, das von ihm fabrizirte und bevorzugte Material 
des Hartguſſes für Panzerbauten zu verwenden. Auf der großen 
Pariſer Weltausftellung von 1867 war Grufon mit Modellen (in 
1/; der natürlichen Größe) eines feften und eines Drehpanzers 
vertreten. Fig. 2 erläutert den im Jahrgang 18389, ©. 453 be= 
ſchriebenen Panzerſtand. 


*) Deshalb iſt im Jahrgang 1889, S. 443 von einem drehbaren 
und transportablen Stande geſprochen. 
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Schumanns feiter Panzeritand ift, jo viel befannt, für 

Mainz verwerthet worden; andere Ausführungen nad dieſem 
Mufter haben nicht ftattgefunden; in Bezug auf praftifche 
Folgen reüffirte nicht Schumann, fondern Grufon. 
Tafel IV giebt in Fig. 3 Schumanns Tegeler Walzeifen- 
Drehthurm (Jahrgang 1889, ©. 447; die Befchreibung der Kon: 
jtruftion ebenda ©. 449 u. f.). Schumanns Tegeler Thurm ftimmt 
im Weſentlichen mit dem feinem englifchen Reifebericht beigefügt 
gemwejenen Entwurfe überein. Der Zegeler Thurm ijt 1868 er— 
baut. Die Verſuche haben noch vor Ablauf des Jahres be- 
gonnen. 

Als Gegenftüd zu Schumanns Walzeifenthurm jtellt Fig. 4 
den Typus des Grufonfchen Hartgußthurmes dar (Iahrgang 1889, 
©. 452 bis 457). 

Das verfchiedene Ausfehen der beiden in Fig. 3 und 4 dar: 
geitellten Panzer: Drehthürme ift nur die Folge des verjchteden- 
artigen Materials; im Prinzip ftimmen fie überein: In beiden 
Fällen dreht fich das ganze Bauwerk, Boden, cylindriihe Wand 
und Dede. Nur indem ſich der Boden (nah Art der Eifenbahn- 
Drehſcheiben konftruirt) horizontal im Kreife dreht, drehen fich die 
beiden in dem Thurme aufgeftellten Gefhüte, die in felbititändigen, 
mit dem Thurme nicht in feiter Verbindung ftehenden Laffeten 
liegen. Minimalfcharte und MintmalfchartenZaffete hat Schumann 
erjonnen; Grufon fonnte ihm darin nur folgen. 

Für Schumann endet hiermit der Anſchluß an den zur Zeit 
allein üblihen Drehſcheiben-Typus, an die Form des Panzer: 
thurmes3. Bei feinem Wiederauftreten (jeit 1878) brachte er 
das ihm allein angehörige neue Prinzip des Pilz-Typus, der 
PVanzerlaffete zur Geltung Schumann hat fortan nur nad) 
diefem neuen Prinzip fonftruirt, während Grufon, der allen 
Wünſchen und Anſprüchen feiner ausgedehnten Kundfchaft ent: 
Iprechen mußte, den Drehſcheiben-Typus nie ganz aufgegeben hat 
(vergl. Jahrgang 1889, ©. 492). 

Dem Zmwede der vorliegendem Darftellung gemäß enthalten 
die noc folgenden Figuren 5 bis 12 feine fpeziell Gruſonſche 
Konftruftion mehr, fondern nur Schumannſche Panzerlaffeten in 
jener Ausgeftaltung und mit jenen Bervolllommnungen, die Schu— 
manns Ideen durch die Arbeitsgemeinfchaft Grufon Schumann 
erlangt haben. 
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Tafel V giebt in Fig. 5 eine fchematifche Skizze des 
Cummersdorfer VBerfuhsbaues (vergl. Sahrgang 1889, ©. 459). 

Das Ausjehen des drehbaren Geſchützpanzers ift ein ganz 
anderes geworden. Der Boden und die cylindriiche Wand des 
Naumes find jeßt feit; es dreht fi nur noch die Kuppel, die 
auf einer Stütze ruht, die am Fußende in einen in der vertifalen 
mathematischen Achſe des Baumerfes liegenden Dreh- (oder 
Pivot:) Zapfen ausgeht. Die Stübe ift rahmenartig. Das 
vordere Stüd, aus zwei parallelen vertifalen Wänden beftehend, 
giebt die Zaffete ab; das hintere, gebogene Stüd bildet ein Wider: 
lager für das Bodenftüf und fängt den Rückſtoß auf. Die 
Hemmung des Nüdlaufes ijt dasjenige, was Schumann als 
das Hauptjtüd feiner Neuerung betrachtet wiffen will; fie ift auch 
in dem von ihm (Auguſt 1878) genommenen Patente als „Patent: 
Anspruch” bezeichnet; alle übrigen Neuerungen find nur Folgen der 
angejtrebten Rücklaufhemmung (vergl. Jahrg. 1889, ©. 460 u. 461). 
Der im Text mehrerwähnte hodhliegende Friktionskranz ift in Fig. 5 
links unter dem Kopf des Geſchützrohres in derjenigen Form 
schräg geitellte Laufrollen mit Gummipuffern) dargeftellt, wie der: 
jelbe bei dem Berfuchsobjefte endgültig befchaffen geweſen ift. 
Rechts unten ift — in etwas größerem Maßſtabe — angegeben, 
wie Schumann urjprünglich den Kuppelrand auf einigen lofen 
Kugeln (Balance- oder Friktionsfugeln) hat laufen laſſen wollen. 
Die Lage derjelben, nahe am Rande, hatte der Verſuchskommiſſion, 
als zu gefährdet, nicht gefallen. 

Fig. 6 ftellt den fogenannten „deutfchen Thurm“ des Bufareiter 
Wettbewerbes dar (vergl. Jahrgang 1839, ©. 479). Daß dieſe 
Miederholung des Cummersdorfer VBerfuhsbaues — mit der nach— 
theiligen Abänderung, daß zwei Geſchütze unter derfelben Panzer: 
fuppel angeordnet werden mußten — weder Schumanns noch 
Gruſons Beifall gehabt hat und nur ausgeführt worden it, um 
der vielverfprechenden Betheiligung an der Konkurrenz nicht vers 
luftig zu gehen, ift im Sahrgang 1889, ©. 481 u. f. nachgewieſen. 
Die in Rede ftehende Konftruftion war ein Anachronismus, denn 
al3 fie zur Ausführung fam, hatte die Verbindung Shumanns 
mit Grufon bereit3 zu der in Fig. 7 flizzirten verbejjerten 
Gummersdorfer Wanzerlaffete (vergl. Jahrgang 1889, 
©. 469 u. f.) geführt. Zu der am angeführten Orte gegebenen 
Schilderung (insbefondere S. 470 sub 1) ift berichtigend zu be— 
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merfen, daß die Verlegung der Stoßübertragung vom Bodenftüd 
auf die Schildzapfen von Schumann bereit3 ins Auge gefaßt 
worden tft, al3 fein Cummersdorfer Berfuchsobjeft nod gar nicht 
bergeftellt war und feine Verhandlungen mit der deutfchen Kriegs- 
verwaltung noch jchwebten. Diefe Thatſache ift dem Verfaſſer 
feitdem aus einem Privatbriefe Schumanns, in den ihm Einficht 
geitattet wurde, klar geworden. Ohne dieſes Beweismittel und 
nur auf Information aus den offiziellen Akten des Ingenieur: 
Comites angewiefen, konnte der Verfaſſer faum anders folgern, 
al3 er Jahrgang 1889, ©. 470 gethan. Der Budauer Antheil 
an der verbejjerten Cummersdorfer Laffete bleibt übrigens erheb- 
lih genug, aud wenn die Schildzapfen- Hemmung Schumann 
gutzuſchreiben ift. 

Tafel VI giebt eine Auswahl der neuejten PBanzerlaffeten, 
die Schumann für das im Jahrgang 1889, ©. 489 ala „Thurm— 
gürtel ohne Erdforts“ bezeichnete Befeſtigungsſyſtem bejtimmt hat. 
Fig. 8 zeigt die Anordnung des nur drehbaren, aber nicht verjent- 
baren Panzers für die 12cm Schnellfeuer-Saubige (vergl. Jahr: 
gang 1889, ©. 491 und 499); Fig. 9 ift der gepanzerte Stand 
des 12 cm Mörfers (vergl. ebenda ©. 500); Fig. 10 die verjenf- 
bare Panzerlaffete für die 12 cm Kanone (ebenda ©. 490 und 498). 
Die verjentbare Panzerlaffete für das 53 mm Schnellfeuer-Geſchütz 
(ebenda ©. 496) ift nicht befonders dargeftellt, da die Konjtruftion 
mit der in Fig. 10 dargeftellten übereinjtimmt. 

Fig. 11 und 12 zeigen die fahrbare Panzerlaffete (Schügen- 
grabenpanzer). Fig. 11 im Durchſchnitt, in die Bruftwehr ein- 
gebaut, jchußbereit; Fig. 12 aufgeproßt, zur Abfahrt bereit, in 
Anſicht. 


IV. 


Eine deutſche Schrift über Befeſtigungsweſen, 
älter als Dürers. 


Im Nahtrag Nr. 1 zum Kataloge der Bibliothef der ver: 
einigten Artillerie und Ingenieurſchule (bei Berlin) heißt es 
Seite 68: 

©. 1671 (Zg. 1941) I. A. v. Memmingen. Feuerwerksbuch. 
Manuffript 1410. 

II. Abhandlung über Fortifitation und Taktik. Manu— 
ffript 1450. 

Der bezeichnete Koder*) iſt (wegen der Abhandlung II) eine 
der größten bibliographifchen Raritäten; fo viel befannt (in dieſer 
Zufammenftellung von I und IT), nur nod) in der Wiener Hof: 
und Staatsbibliothef in einem zweiten Gremplare erhalten (da= 
jelbjt unter Nr. 2952; Cod. msc. bibl. Palatinae). 

Die unter I und II gefondert aufgeführten Arbeiten haben 
feinerlei Zufammenhang al3 den äußerlichen, in dafjelbe Dftauheft 
gejchrieben zu fein; I in fteiler Antiqua, forgfältig und fauber, 
gut lesbar; in Schwarz mit Roth gemifcht; Roth zur Hervor- 
hebung wichtiger Stellen, wie Meberfchriften, und zur Verzierung; 
IT erfichtlich viel jünger, in ausgebildeter, flüffiger deutſcher Kurfiv- 
Schrift, nicht fo gleihmäßig wie I, ftellenmweife flüchtiger, aber im 
Ganzen forreft und gut lesbar. 

Die Abhandlung I ift die umfangreichere; fie füllt ungefähr 
drei Viertel des Bandes. Autorname und Entftehungszeit find in 
dem Manuffript nicht genannt, fondern nur Muthmaßung der 
Gelehrten. 





*) Er ift vom Antiquariat Windpredt in Augsburg 1882 erworben. 
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Die Arbeit fonnte zur Zeit ihres Entftehens nur hand— 
ſchriftlich verbreitet werden, da der Buchdrud noch nicht er- 
funden war. Sie bildete bis zum vollendeten eriten Drittel des 
16. Zahrhunderts das Arcanum aller Büchfenmeifter. 

Zum erſten Male gedrudt wurde das „Feuerwerksbuch“ 
1529 als Anhang zu der erjten deutjchen Ueberſetzung von des 
Vegetius (Flavius Renatus) „Epitome institutionum rei mili- 
taris“. 

Am leichteften zugänglich ijt der in Hoyers Geſchichte der 
Kriegsfunft (am Schluſſe des Werkes — 2. Bandes, 2. Hälfte 
©. 1107 bis 1147 unter der Weberfchrift: Zuſätze und Erläute- 
rungen. Zum 1. Bande; 2. Abſchnitt des I. Zeitraumes) mit: 
getheilte Auszug, der hinlänglich viele, diplomatiſch genau mwieder- 
gegebene Citate enthält, um eine deutliche Vorſtellung von Geift 
und Form diefes ehrwürbigen literarifchen Denkmals zu gewähren. 
Das von Hoyer benutte Manuffript enthält die Jahreszahl 1445; 
offenbar nur das Anfertigungsjahr diefer Abjchrift. 

Daneben empfehlen wir Artifel VIII im 60. Bande (Jahr 
1866) unferer Zeitjchrift, worin Major Toll zwar hauptſächlich 
eine andere (noch ältere) artilleriſtiſche Handſchrift befpricht, in 
der Einleitung jedoch auch werthuolle Angaben über das „Feuer: 
werksbuch“, deſſen Entjtehung, Verbreitung und Umgejtaltung bei: 
gebracht hat. 

Wir wollen uns hier mit dem Manuffript II, und auch mit 
diefem nur, fomeit als dafjelbe FHortififatorifches behandelt, 
befhäftigen; das darauf folgende Taktiſche bleibt unberüd- 
ſichtigt. 

Der „Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit“, Organ des 
germaniſchen Muſeums in Nürnberg (von deſſen literariſch-arti— 
ſtiſcher Anftalt verlegt), enthält in Wr. 1 und 2 des Jahrganges 
1870 (Spalte 6 bi3 10 und 37 bis 41), von dem damaligen 
Artillerie-DOberftlieutenant Köhler verfaßt, unter dem Titel „Eine 
Handſchrift über Kriegskunſt aus der Mitte des 15. Jahrhunderts” 
eine eingehende Inhaltsangabe und Würdigung diefer zweiten, 
kürzeren Abhandlung des in Rede ftehenden Koder über Burgen- 
bau ꝛc. In Nr. 3 und 4 des „Anzeigers” (Spalte 73 bis 79 
und 113 bis 118) giebt die Redaktion fodann den Abdruck der 
von Oberftlieutenant Köhler eingefandten Abfchrift des Wiener 
Manuffripts. 
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Diefe Abjchrift ift eine diplomatiſch genaue, wie fie der 
Archäologe und Hiftorifer von Fach verlangt; demzufolge aber für 
Lefer, die in dieſem Fache Laien find, ſchwer zu leſen, ja an nicht 
wenigen Stellen geradezu unverſtändlich. Weberdies enthält der 
Abdrud im „Anzeiger“ (alfo wohl aud die Wiener Handfchrift) 
unzweifelhaft Fehler, nämlich einzelne Auslafjungen, Abjchreib- 
fehler und hier und da falfche Wörter, die gar feinen oder einen 
falfhen Sinn geben. 

Daß das Drgan des germanifhen Mufeums der Mehr: 
zahl unferer Leſer wohl faum leicht zugänglich fein wird, daß da- 
jelbjt die Wiener Handjchrift mitgetheilt ift, Daß dies in der 
Sprade und Schreibweife des 15. Jahrhunderts erfolgt, und 
endlih, daß der Abdrud nicht fehlerfrei ift — das find vier 
Gründe, die e8 wohl rechtfertigen, daß wir in unferer Militär: 
Zeitſchrift die Berliner Handichrift mittheilen, und zwar nicht 
diplomatifch genau, fondern in Orthographie und Interpunktion 
modernifirt. Wörter und Wortftellung follen, um der hiftorifchen 
Treue und der zeitgemäßen Färbung willen, möglichſt unangetajtet 
bleiben; einzelne Wendungen, die etwas fremdartig klingen, follen 
in beigefügten Barenthejen erläutert werden; längere Erläuterungen 
und Zuſätze folgen am Schluſſe (von Seite 38 an); die laufenden 
Zahlen im Texte verweifen auf diefelben. 

Nah diefem Prinzip bearbeitet, lautet das Manuffript mie 
folgt. 


Wie man ein hoch feft Bergfchloß foll bauen. 


Wer ein hoch, feft Bergfchloß wolle*) bauen, der fol 
einen Berg dazu kieſen (wählen), der unten breit und über 
fich auf (im Aufjteigen) je fchmäler, und hoch genug fei. Er 
fol die Mauer des Gefchlojfes**) nicht zu vorderit oben 
um den Berg (nicht an den Rand) lafjfen fegen, ſondern aljo 





*) Statt „will”; Konjunktiv jtatt Indifativ; wie heute noch im 
Smperfeft, aber nicht mehr im Präſens gebräudlic tft. 

**) Die Vorſilbe Ge dient bei Haupt: und Zeitwörtern zur Ver: 
ftärfung; unerläßlih mar fie nicht. Man jchrieb Geſchloß und Schloß, 
Gezeug und Zeug; richten und gerichten, ſchießen und gefchießen. In 
„Geſchütz“ hat ſich dieſe Spradeigenthümlichkeit erhalten. 
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(jo viel) weiter („verre‘) hinein, daß man die Mauer vor 
dem Berg nicht befchiegen möge. 

Er joll auch unter fich in den Berg brechen und darauf 
nieder bauen. !) 

Er foll auch aufjen vor der Mauer einen Zwinger ein: 
fahen (einfangen, einfafjen) mit einer Mauer, oder mit Planfen, 
oder mit einem hohen, ftarfen, guten Saun.?) 

Er joll feine Kapelle, Thorhaus, Türnig, andre Baus: 
gemächer (Burggebäude), auch Keller, Kornkaſten, Pfiiterey 
(Bäderei), Küchen, Marftall, Stadel und Schmiede — jeg- 
liches an folches Ende bauen, wo es am füglichiten fei, daß 
die Rinnen von den Dächern zu der Lifterne gedienen mögen 
(zum Auffangen des Ntegenwafjers). **) 

- Er foll auch auf feine Mauer Erfer machen, darinnen 
feine Gefellen nachts liegen. °) 

In feinem Swinger joll er Hundehütten machen. Mag 
er es an der Hofjtatt haben (wenn e3 die Dertlichkeit, die Bau— 
itelle gejtattet), daß er einen Dorhof (Waffenplab) mag ein: 
gefahen (einfangen, einfafen), jo foll er das äußere Thor 
gegen dem innern nicht fügen (die Thore jollen nicht in eine 
Linie fallen). Er foll feine Zifterne laſſen brechen unten 
weiter als oben und fie gegen Einfallen (Hineinfallen) ver: 
bauen. Sein Thurm oder Tborhaus foll höher fein als 
die andern Gemächer (Gebäude). Auf der Mauer foll eine 
umgehende Wehr fein (Wehrgang, Vertheidigungsitand). °*) 

ft die Mauer des Geſchloſſes geſetzt wie vor gefchrieben 
jteht, ob fie dann nicht faft (jehr) dick ift, jo liegt nichts 
daran. *) 

Es foll auch an jeder Seite des Berges ein Weg fein; 
der eine, dag man mit Wagen und Karren in das Gefchloß 
führen mag, was nöthig fei; der andre ein Steig, zu reiten 
und zu gehen. Man foll auch über den Wagenweg auf 
dem mittleren Theil des Gefchloffes einen weiten tiefen 
Graben brechen und Feldes halben (auf der Yeldjeite) eine 
Mauer zu Ende (am Rande) des Grabens aufführen, um 
daß die Brücde (über diejen Graben) defto befjer bewahrt 
werde. Hinter dem Graben foll ein Thorhaus und Thor 
einer Schlagbrüde (Zugbrüde) ftehn; von demfelben Thor: 
haus foll eine Mauer, auch feldeshalben, geführt fein bis 
an den Dorhof (Waffenplab dor dem Thore) oder des Ge— 
fchlofjes Mauer, falls ein Dorhof nicht vorhanden wäre. ’) 

Hätte auch der Berg folche Gelegenheit, daß man zu 
den Orten (an den Eden) des Gejfchlojfes unterhalb des 
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Swingers einbrechen möchte und davor jtarfe Mauern jegen, 
gute Büchfen dahinter legen, zu den Seinden heraus fchiegen 
und fich Sturmes damit zu wehren — das foll man thun, 
jo wäre das Gefchloß aber fo viel defto befjer bewahrt.) 


Wie man ein niederes Bergfchloß foll bauen. 


Möcht’ ein Mann, der ein Gefchloß wollt! bauen nicht 
einen gar hohen Berg haben, fo foll er fich einen niederen 
vornehmen, der folche Hofftatt hab’, dag — ob ihm feine 
Behaufung zerfchoffen würde, er die Hofftatt dennoch von 
Stürmen behalten möge; er foll auch feines Geſchloſſes Ein- 
gang zu der Wehr aufs beſte zurichten, mit fajt (jehr) dicken, 
ftarfen guten Mauern wohl bewähren. ”) 


Wie man einen feften Sig in der Ebene foll bauen, 


Wer in der Ebne einen feiten guten Sig wolle bauen, 
der foll fich eine Hofitatt (Dertlichfeit) dazu vornehmen auf 
einer hohen Leite (Lehne, Erhebung des Geländes) bei einem 
weiten, tiefen Waſſer oder in einem Moos (Moor). Thut 
er es bei einem Waſſer, fo foll man des Sites Umfang 
nach der Weite und der Sorm als es dann foll werden, in 
den Grund abjtechen (abjteden); Darüber hinaus ſoll man 
jo viel beleiben lafjen (einen jo breiten Streifen bejtimmen), 
als weit man den Swinger will haben und außerhalb des 
Hwingers zu einem weiten tiefen Graben. Und ob er einen 
Bauhof, oder Schenfbaus vor dem Graben wollte haben, 
wie weit er die Hofitatt zu Häufern, Stadeln und Ställen 
wollte haben — darum foll er fich auch einen weiten Graben 
abftechen lafien. °) 

Die Mauer des Burghaufes foll an jedem Ort (Ede) 
und dazwifchen thurmartig ausgefchlofien aufgeführt fein 
und der Swinger desgleichen.”) 

Der inneren Baue (Gebäude) Mauern follen dic und 
nicht hoch fein. Auch foll man einen Thurm darin bauen, 
der hoch fer (höher) als die andern Baue und von Grund 
auf bis unter das Dach gleich did und alſo feit fei, daß er 
ftarfen Büchfen (Pulvergeſchützen) widerftehen mag. '!”) 

Und welcherlei Gemächer (Gebäude) ein Mann wolle 
haben, die mag er fich bauen lafjen, in Ordnung als von 
dem hohen Bergfchloß zuvor gefchrieben fteht. Es joll auch 
eine Mauer um den Dorbau (die Vorburg), innerhalb des 
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äußeren Grabens geführt und alle Mauern und Swinger 
dich, ftarf und feft genug fein. Die Ausfchüffe des Burg- 
baufes und Swingers Mauern follen Schieglöcher haben, 
daraus man die Mauern deren Stürmern mit Büchfen und 
Armbruften vorbehalten (jie gegen Sturm halten) möge. Die 
Hofftatt (Bauplaß), darauf die innern Gebäude follen gebaut 
werden, foll tief gegraben fein, um daß man die Baue 
nicht hoch zu fchießen hab’ (damit fie feine große Trefffläche 
abgeben). Die Graben follen tief fein und gefuttert (mauer- 
beffeidet, rev£tirt). Allen Grund (Boden) der von der Hof: 
ftatt und aus den Gräben wird geworfen, foll man außen, 
feldwärts vor dem Burggraben auffchütten. Die Höhe, die 
es davon gewinnt, befchirmt das Haus, daß man es nicht 
jo niedrig mag befchieffen (nicht jo tief fallen) als man fonft 
möchte gethan haben. Der Swinger joll alfo gebaut fein, 
dag der Graben über den Swinger gehe, um daß man ihn 
mit großen Büchfen (jchwerem Geſchütz) nicht befchiegen 
mag.!”) 

Der Swinger joll auch Sinnen und eine gute jtarfe 
?:wehr haben. '?) 

Es follen auch am Boden im Graben gut vermauert 
liegende Hutwehren fein, mit Schieglöchern zu Büchfen ge 
macht, ob Jemand zu dem Graben käm', daß man die mit 
Büchfen möcht’ befchädigen und wieder daraus treiben. '?) 

Wollte man aber bauen in en Moos (Sumpf, Brud)) 
jo foll man den Bau in gleicher Weiſe thun als zuvor iſt 
gefchrieben, nur in jo weit anders, daß man Waſſergräben 
darum foll machen, die man ablajjen kann. Man foll auch 
Stefen hin und her in den Graben jchlagen. '*) 

So der Waflergraben vom Froſt zu oberjt mit Eis 
überzogen wäre, fo foll man Waſſer ablajjen bevor das 
Eis fo did und ftarf darauf werde, daß es Jemand tragen 
möge; aljo, daß man fich verfteh’, es fei zwifchen dem 
Waffer und Eis drei Schuh hoch ohne Waſſer. Dann joll 
man das Waſſer nicht mehr ablajjen. Das Eis über dem 
Waſſer bedecdt das Waſſer, daß es nicht gefriert; jo bliebe 
auch das Eis alfo dünn und Frank (ſchwach), daß es weder 
ungeharnifchte („harnaß bloß“) noch gewappnete Leute nicht 
getragen mag und welche darauf kämen, die fallen hinunter 
in das Waſſer. Durch Solches mag fich ein Mann jeiner im 
Winter fturmeshalber eben fo erwehren als im Sommer.'*) 

Möchte man aber zu folchem Bau in einem Moos nicht 
gute Grundfefte (guten tragfähigen Baugrund) haben, fo foll 
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man von ftarfen geipisten Erlen-Bäumen Bürften („purften“) 
einfchlagen und darauf bauen. Wann fo erlen Holz je länger 
in dem Waſſer fteht, jo es je härter, ftärfer und fefter 
wird. !?) 


Wie man ein Schloß foll bewahren vor Werfen (Bewerfen). 


Man foll alle Gebäude die man für Werfen (db. h. feit 
gegen Werfen mit jchiveren Steinen aus Böllern oder Mörjern) 
bauen will, im Umfange des Baues mit dicfem, ftarfem, 
guten Holz, das zu folcher Seit gefchlagen jet, daß der 
Wurm nicht hineinfommt, verträmen (Balfenlage geben), auch 
die Träme (Balken) nah an einander legen; darauf Sand 
und Erde fchütten, darauf viel zufammen gebundnes Reiſig 
legen, daß die did auf einander liegen. Wenn dann ein 
Schwerer Stein darauff geworfen wird, fo fährt er doch nur 
wieder auf (wird elaftiich zurüdgejchnellt) und mag unter fich 
durch das Gebälf Feinen Schaden thun. Bedäuchte dich 
auch, man follte an eine Wand werfen (jchießen) fo foll 
man ftarfe Bäume je einen neben den andern daran lehnen; 
das bejchirmt faft wohl (ſehr gut) vor folchem Werfen.*) 


Wie man ein Gefchloß bewahren foll vor Steigen (Leiter: 
erjteigung). 


Hat das Geichloß einen weiten Swinger, fo laß machen 
viel zufammen gebundne Dornbüfchel mit Steinen vermifcht 
und leg’ nach der Länge des Swingers, durchaus auf das 
Mitteltheil (in der halben Breite) je ein Büfchel neben das 
andre und ftoß’ Stechen da durch, die fie auf einander halten. 
Das mach’ hoch genug. Und auf die oberften Büfchel leg’ 
Steden neben einander, die zu beiden Seiten vorftehen 
(„fürgen“); darauf leg’ große Steine. Käm’ dann Jemand 
in den Zwinger, die über die Dornen wollten arbeiten (Die 
Dornenwand durchbrechen), auf die fallen die Steine. 'P) 

Man foll auch gewärtige (wachſame) Hunde in dem 
Swinger herumlaufen lafjen, und Wächter nachts darob 
wachen laſſen. 

Hätte aber das Gefchloß nicht Zwinger und wäre doch 
fo weit von der Mauer, daß man Hundehütten da haben 


*) Man nennt das jet blenden oder mit einem franzöfelnden Aus- 
drud „blindiren“; die Schugvorlage heißt „Blindage“. 
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fönnte, die ſoll man dahin machen und wachfame Hunde. 
darein legen. Man foll auch unter die Sinnen der Be- 
feftigungsmauer ...:Rechen an Wieden hängen, darein 
Schwache („Eranfe“) Herten geflochten find. Darauf foll man 
Steine legen. ®b Jemand — der Hund und Wächter halben 
(d. 5. troß derjelben) an die Mauer wär’ fommen und fein 
Steigzeug auffchieben oder anlegen und hinauf fteigen wollt’, 
wenn das die Rechen berührt, daß dann die Steine herab 
auf fie fallen, Wächter und Hunde defj’ inne werden und 
ihnen ihre vorgenommene Meinung (ihr Vorhaben) damit 
gebrochen werde. '”) 

Man foll auch, — mehrerer Gewahrſam und Sicherheit 
willen vorzugehen — Lähmeiſen (Fußangeln) legen; auch foll 
man vor dem Swinger oder vor des Gefchloffes Mauer 
einen Saun machen (eine äußere Palifjade) um daß man 
mit leichter Mühe nicht behend hinzu gehn mag. 

Mit den vorgefchriebnen Sachen wird ein Gefchloß vor 
dem Steigen (Erjteigen) wohl bewahrt. 


Wie man ein Schloß vor Ablaufen (Ueberfall) fol 
bewabren. 


Ein Geſchloß foll haben ein Innerthor; in dem einen 
Theil (Thorflügel) fol fein ein Geſichtloch (Guckloch), in dem 
andern Theil ein Schlupfthürlein. Darüber eine Kette fei 
gelegt, die nicht geſpannt fondern loſe lieg’. Es fjollen auch 
innen bei dem Thor Spieße, Kolben und andre Wehr fein, 
die ohne Nothdurft des Gefchloffes (d. h. außer wenn das 
Schloß in Gefahr kommt) Niemand von dannen foll führen 
noch tragen. Dor dem Thor foll fein ein Hof mit einer 
Mauer eingefangen (umfangen),*) daran ein vergattert Thor 
fei, dadurch man gefehen mag (d. h. freien Ausblid haben). 
Auf demfelben Thor foll fein ein Stand, daß man hinaus 
mög’ fehen, wer hinzu reit’ oder geh. Es follen auch alle 
Thore außen für (zum Schuße gegen) Aufhacden mit Eifen 
wohl befchlagen und innen mit guten Schlöffern, für alle 
Dietriche verforgt (d.h. daß fein Dietrich) das Schloß öffnen 
fann) wohl bewahrt fein. 

Alle Morgen früh, ehe daß man Jemand hinaus läßt, 
foll man über des Geſchloſſes Thorhaus und Mauer be- 


*) Unfer — leider noch immer fehr franzöfifches — Fortififationg: 
Deutſch nennt dieje Anlage Tambour, Thor:Tambour, Tamburirung. 
Vierundfünfzigfter Jahrgang, ICVU. Band. 3 
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fehen (Ausichau Halten, refognosciven) ob Jemand zu dem 
Gefchloß ſei fommen, oder fich heimlich dabei enthalten 
(aufgehalten) hab’. Sieht man Niemand, fo foll man den 
Aufjenthorwartel zu des innern Thors Schlupfthörlein aus: 
laffen und das alsbald wieder verfperren. Der foll denn 
auch über aushin (nad) außen) befehen, ob fich etwer (irgend 
wer) an die Außenmauer verdrüdt hätt. Er fehe Leute 
oder nicht, das foll er dem Innenthorwartel zu wiffen thun. 
Der foll es dann fürbaß verkünden (weiter melden). Wenn 
die Nachtwächter ab (von) der Wacht gangen, fo foll ein 
Tagwächter da fein und auslugen, was fie bei dem Schloß, 
in dem Walde oder am Berge machen, daß er def’ inne 
wird, und ob es bedurft (erforderlich) fei, daß er es dem 
Herrn oder feinem Anwalt (Stellvertreter) zu wiſſen thue. 
Der Tagwächter foll ein Horn haben, das er nimmer blafen 
joll, denn fo (außer wenn) er Seinde fieht, um daß des 
Herrn Gefellen*) und feine „arme Keute”,**) fo dann zumal 
im Felde (außerhalb des Schloſſes) wären, def’ gewarnt 
werden. 

Hätte das Gejchloß einen Graben und eine Brücke 
darüber, auch einen Swinger mit ausgejchlofinen Thürmen, 
jo joll man alle Morgen eh’ daß man das äußere Thor 
öffnet und die Brücde niederläßt, Einen in den Swinger 
lafjen, der aus den Thürmen befehe, ob fih Jemand unter 
die Brüde oder hinter die Thürme verfchlagen hätt’; wie 
er es dann befindt, alſo foll er es zu wifjen thun. '?) 

Wäre dann Jemand da gewejen, den oder die fie alle 
hätten mögen fehen, und hätte der Herr Seindfchaft, wär’ 
dann um den Berg Holz (Wald), darin man heimlich halten 
möcht’, fo foll man das Holz alle Morgen mit Leuten zu 
Roß und zu Fuß auch mit Hunden erfuchen (abjuchen) laſſen, 
um daß fie von ihnen nicht überlaufen oder überritten und 
niedergelegt werden. Welchen oder Welche man Morgens 
oder am Tag zu dem innern Thor ausläßt, dem oder denen 
joll das äußere Thor nit geöffnet werden, das innere Thor 
fei denn vorher zugejperrt worden. Desgleichen welche man 
zu dem äußeren Thor einläßt, da foll man das innere Thor 
nicht auffperren, das äußere Thor fei denn zuvor verfperrt. 
Mit folcher Ordnung wird ein Geſchloß vor Ablaufen 
(Ueberfall) wohl bewahrt. 

*) Die Kriegsleute. 
**) Die zum Frohn: (Herren:) Dienft verpflichteten Bauern. 
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Wie ein Mann ſoll thun, daß er fein Gefchloß defto 
gerubiger mög’ behalten. 


Melcher ein Gefchloß hab’, das zu behalten fei, der foll 
das Tag und Nacht mit Hut und Wacht wohl bewahren, 
er hab’ Seindfchaft oder nicht, wann man trachtet eher nach 
guten Gejchloffen die zu behalten find, als nach Geſchloſſen 
die man nicht behalten möcht. Er foll auch wider feinen 
Sandesfürften oder Herrn nicht thun. Er foll auch feiner 
Nachbarn Huld nicht verwirfen, noch Niemand halten, der 
Jemand wider Recht befrieg., Was er Jemand pflichtig 
ſei zu thun, dag foll er thun und fich dawider nicht ſetzen. 
Fordert aber Jemand von ihm was er nicht meint fchuldig 
zu fein, darum foll er bei Seiten, bevor es zu Feindſchaft 
fommt, Recht erbitten vor feinem Landesfürften oder Herrn 
und vor feinen Räthen. Würde ihm auch um irgend was 
abgefagt (Fehde angejagt; der Krieg erklärt), darum Rechtens 
an ihn nicht wär’ begehrt worden, dann foll er fchreiben, 
er wolle ihm um die Sache, darum ihm abgefagt fei, gern 
förderlichs (jofort) Rechtens fein vor feinem Landesfürften 
oder Herrn und vor feinen Räthen und ihm auch thun, 
was zu Recht erfannt würde, daß er ihm thun folle, und 
an ihn begehren (vom Gegner verlangen) daß er auf folches 
die Seindfchaft ablaffe, und feine gefchriebne Antwort hier: 
auf fordern. Derftünde er dann in feiner Antwort, daß fein 
Widertheil Recht von ihm nicht wolle nehmen, fondern ihn 
muthmilliglich wollte befriegen, oder daß er Antwort von 
ihm nicht möchte befommen . . welches das wäre, das joll 
er an feinen Kandesfürften oder Herrn bringen und den 
anrufen und bitten, daß er ihn und die Seinen vor folcher 
Gewalt geruhen wolle zu befchügen und fchirmen u. f. w.!”) 


Womit und wie fi ein Mann, eb’ er belagert wird 
und aud) in einer Belagerung vorfeben foll, daß er fid) 
feiner Seinde defto länger erwehren mög’.?®) 


Er foll fein Geſchloß und fich felbft verfehen mit frommen 
(tapferen) Keuten, ihm zu arbeiten, als Müller, Pfifter (Bäder), 
Köche, Schufter, Maurer, Simmerleute, Schmidt, Bogner 
(Armbruftmacher), Büchfenmeifter, edel und unedel Neifige; 
zum Bauen, auch zu der Wacht und zu der Wehr, mit aller 
der Nothdurft, fo an Koft, Getränf, Harnifch,*) und Gewand 


*) Im weiteren Sinne; Alles was zur Dedung des Körpers dient. 
3% 
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zu ihnen gehört, genug hab’, daß ihm das nicht zerrinne 
(d. h. wohl, daß ihm das Perjonal nicht auseinander läuft, oder: 
daß es ihm an nichts fehle?), Er foll auch haben Kohle, ’ 
Schwefel und Salpeter, dazu oleum benedictum, Gauffer— 
ÖL?!) Schwefel-ÖI, oleum tartari, Eierdotter-Öl und Leinöl. 
Dazu foll er auch haben Gauffer Wein, Effig und guten 
gebrannten Wein, auch arsenicum, Harz, Pech, Colophonia, 
Gloriat, Terpentin, mercurium, gefchmiedet Kegelwachs, 
Sinn und Blei, wozu und wie derer jegliches zu nutzen ift, 
das wird man hiernach in dem Buch auch wohl finden. ??) 

Er foll auch haben Barchantuch und Keinentuch und 
Zwillich, dazu Leder, Unfchlitt, Schmer, Schweinefchmal;, 
Hanf, Slachs und erg. 

Er joll auch haben gute Büchfen, groß und Flein; Steine 
genug dazu, auch ftarfe gute Armbrufte und Pfeile genug 
dazu. Er foll auch haben eifern und bleiern Büchfenfloß’ 
(Geſchoſſe) dag ihm deren nicht abgeh’ (daran nicht fehle). Er 
joll auch haben Stahl, Eifen und Kupfer. Auch foll er 
haben zwei oder drei Böller, daraus man Stein’ zu den 
Seinden mög’ werfen. Zu den Büchfen foll er Gerüfte 
(Laffeten) haben und zu den Armbruften Spannbänk' und 
Pöckel. 

Er ſoll auch Holz haben, das zu ſolcher Seit nieder— 
geſchlagen, daß es nicht wurmig mög' werden. Auch ſoll 
er haben Stabſchlingen, Steine dazu und Werfſtöcke dazu, 
ſpringende und ſchlagende Werfkugeln, Feuerpfeile und Kleb— 
feuer.?) 

Noch findt man mehr Recepte in dem Buch beſchrieben, 
deren ein Mann bedarf, fo er will fein Geſchloß feinen 
Seinden vorenthalten. **) 

Bevor man fich vor ihn legt (die Belagerung beginnt) 
joll er feinen Berg bejchauen und wo er fieht, daß fein 
Seind Stände (gute Aufjtellungspunkte) daran möchte haben, 
das foll er abfchleifen laffen; welche Gebäude zu hoch an 
feinem Sefchloß find, die foll er abheben lafjen, um daß die 
Seinen nicht davon befchädigt werden, jo man fie zerfchöffe. 
Wo man auch fein’ Mauer mag bejchiegen (d. h. wo die 
Mauer dem feindlichen Beichießen ausgejeßt ijt) dahinter foll 
er gut ftarf und feſt eingefchlofjen und eingefchüttete Terraß 
(Erd-Hinterfhüttung) laffen machen. 

Hätt’ auch der Berg folche Gelegenheit (genügenden Raum), 
dag man vor dem Schloß Bollwerf möcht” machen, darein 
und daraus man von dem Gefchloß ficher möcht? fommen, 
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die Feinde davon aus bejchädigen und das Geſchloß defto 
beſſer bewachen und befchirmen — die foll man machen. ?°) 

Und wenn feine Feinde fich vor ihm gelegt haben (in 
der Belagerung begriffen find) fo foll er all’ feine Wehr und 
Macht Tag und Nacht befegen, daß es ordentlich und 
freundlich zugehe. Und die, mit denen folches befeßt wird, 
follen bei ihrer Wehr, Wacht und Hut nicht laut, fondern 

ar ftill fein und das, fo ihnen empfohlen ift mit Sorgen 
und Treuen bewahren. 

Er foll auch fein Zeug unnötbig („zu Unnothdurft“) 
nicht verfchießen laffen, fondern es für den Nothfall fparen. 

An welchem Ende feine Seinde fich vorlegen, dahin 
(alfo auf die Angriffsfront) foll er feine Böller richten zu 
werfen, denn etliche (etiwieviel) Würfe Foften oder fommen 
zu ftehn nicht fo viel als ein einziger Büchfenfchuß. ?%) 

Er foll auch feine Feinde mit den Büchfen nicht beim: 
fuchen, er getraue fich denn, fie damit gar gewißlich zu be— 
fchädigen. Denn fo Einem fein Pulver verfchojjen würde, 
bevor jein Geſchloß ftürmungsfähig („Itürmmäßig“) worden 
wär’, jo fäme man ihm mit Stürmen defto näher zu (dejto 
leichter bei). Darum foll er fein Gezeug (jeine Vertheidigungs- 
mittel) für den Sturm aufiparen fo viel er fann. Aber wo 
feine $einde ihr Gezeug hin richten, zu feinem Geſchloß zu 
Schießen und zu werfen; dawider foll er fich mit feinem Ge— 
zeug auch fchiefen, das zu wehren. Würde ihm aber jein 
Geſchloß fturmmäßig gemacht, fo foll er fein Gezeug mit 
allen den Stücken und Sachen, fo bienach in dem Buch be- 
fchrieben find, wider feinen Feind unter Augen und zu den 
Seiten ſchicken und fich damit wehren. ?”) 

Und ob er nicht fehr hoch bevor hätte, dennoch mag 
er dem Stürmen widerftehn und fich ihrer aufhalten (ihrer 
erwehren, die Feinde aufhalten), alleweil (jo lange alö) er genug 
Leute, Speife, Getränf und wehrliches Gezeug hat.”®) 


Wie fi) Liner foll vorfeben, der da meint, eine Stadt 
oder Feſte zu beliegen (belagern) und nöthigen (bezwingen).?”) 


Mer fich vornimmt, eine Stadt oder Feſte zu beliegen 
und nöthigen, der foll fich zuvor, ehe er davor fommt, 
unterjegen, damit er miniglichshalben getraue, Dabei zu be- 
harren.°®) 

Und wenn er davor (vor den belagerten Platz) kommt, 
wie wohl er fich meint unterfegt (ficher gejtellt) zu haben, 
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dennoch foll er Niemand alſo wohl trauen. Er fchil’ Tag 
und Nacht Wartleute weit hinten auf alle Straßen, ob ihn 
und die Seinen Jemand meine aus dem Selde zu bringen, 
daß fie defien folcher Seit werden gewarnt, damit fie fich 
zu einem Widerftande oder Abfcheiden (Aufheben der Belage- 
rung) mögen richten. Er foll auch alle Nächte feine Schild- 
wache vor und nach Mitternacht befegen, mit geheimgebalt: 
nen £ofungen und Wortzeichen, dabei man mög’ verftehn, 
welcher dem Andern begegne, ob er fein Sreund oder Feind 
jei. Dazu foll er auch Leute ausfchiden an alle Enden um 
fich (von fih aus nad) allen Richtungen), und befonders dahin, 
vor denen (sc. Richtungen) er beforgt ift, die Kundfchaft ein- 
nehmen, ob Jemand fich annehmen (e8 unternehmen) wolle, 
ihm und den Seinen Schaden zuzuziehen, damit er deſſ' auch 
zeitig genug gewarnt werde. 


Bemerkungen und Erläuterungen. 


1. Zu Seite 29. Der Rath, die Bertheidigungsmauer nid)t 
auf den Rand des Berghanges zu jeten, bezeugt fehr deutlich den 
Einfluß, den zur Zeit das Pulvergeſchütz bereits gewonnen hatte.) 
Daſſelbe Motiv führt zu dem fehr auffälligen Rathe, man folle 
„unter ſich in den Berg brechen”, d. h. das Schloß ſoll nicht auf 


* Menn jhon aus der Sprache unjeres Manuffript3 auf das 
15. Jahrhundert al3 Zeit der Abfaſſung zu ſchließen ift, jo ift es die 
Stellung, die der Berfaffer zur Feuermwaffe einnimmt, die auf die 
Mitte des Jahrhunderts Hinweift. Das erjte Auftreten von Pulver: 
gefhüg (in Europa) ift noch vor der Mitte des 14. Jahrhunderts erfolgt, 
aber lange Zeit war von der Mehrzahl der Kriegsverftändigen die neue 
Waffe gefürchtet, gehaßt, verlaht worden. Erit mit Auägang des 
14. Jahrhundert3 hatte fie ſich fo allgemeinen Reſpekt verſchafft, daß 
aud) die Kriegsbaumeifter anfingen, damit zu rechnen, indem fie die ge: 
wohnten Formen einigermaßen (vorläufig nur wenig) umbildeten. 
Unferm Autor ift das Gefhüg ſchon Haupt:-Angriffsmittel; er berüd- 
fihtigt audh jhon das Kleingewehr, die Handfeuerrohre. Daneben 
find aber doch noch die Armbruftihügen in voller Geltung, und die 
Bogener, die Armbrüfte fertigen und repariren, gehören ebenfo noth— 
wendig zum Bejakungsperjonal, wie die Büchſenmacher. Diefer Stand- 
punft weift fiher auf die Mitte des 15. Jahrhunderts. 
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die natürliche Bodenflähe der Kuppe oder des Plateaus gefebt, 
jondern verfentt werden. Das Geſchütz des Angreifers joll dem: 
nad von dem Mauerwerk möglichjt wenig zu fehen befommen. 
Der dieſen Rath gab, brach dadurd mit der Tradition, denn bis- 
ber hatte man ja gerade Burgen auf Bergen und Feläfegeln um 
des impofanten Ausfehens und der Schmwererfteiglichfeit willen 
hart an die Steilhänge gerüdt. Der Berfaffer der Handſchrift 
weiß noch nichts von der Erdbruftwehr,; eine Feite fann er fich 
noch nicht anders denken, als aus Vertheidigungs mauern gebildet. 
Ebenſo dachte noch 50 oder 70 Jahre fpäter Albrecht Dürer. 
Dieſer aber wollte, die Steinbaftei ſolle dem Pulvergeſchütz troßen, 
während der unbefannte Autor vor ihm dem neuen Angriffämittel 
viel mehr Reſpekt bezeigt und der Steinbaftei den Rath ertheilt, 
ih zu verbergen. 

2. Zu Seite 29. „Zwinger“ (Mande leiten das Wort von 
cingulum, Gürtel, ab; die in manchen Gegenden gebräudpliche Be- 
nennung „Barden“, „Barden“, „Parcham“ ijt vielleicht das ver: 
ftümmelte barbacana; vielleicht ift es aber auch flavifcher Herkunft; 
Stadtname Parchim?) bedeutet zunächſt den Streifen Erdoberfläche 
zwiſchen der innern „hohen“ (früher einzigen) Mauer und einer 
zweiten niedrigeren Schußmwehr. Es wird aber auch im Sinne von 
Waffenplatz, Ihor-Dedwerf gebraudt. 

Zu der Zeit, ald unfer Manuffript verfaßt wurde, war der 
Zwinger — bei großen Burgen oder Schlöffern, mie bei Stadt: 
befejtigungen — zur Regel geworden. Unferem unbefannten 
Autor muß er um fo befjer gefallen haben, als er das Zurück— 
treten der innern oder Sauptmauer vom Rande des erhöhten 
Bauplages ganz natürlich herbeiführte. 

Eine im vergangenen Jahre erfchienene „Kriegsbaufunit im 
Mittelalter” (vom erjten Direktor des germanischen Mujeums in 
Nürnberg, Dr. v. Eſſenwein, verfaßt; ein einzelnes (auch einzeln 
fäufliches) Heft des ſehr umfangreihen, noch im Erjcheinen be— 
griffenen „Handbuch der Arditeftur” von Durm und Anderen) 
giebt eine dreifache Erklärung vom Entjtehen des Zwingers. Der: 
jelbe mag bisweilen fofort mit der erjten Anlage hergejtellt worden 
jein, beſonders wenn die Dberflächengeftalt des Geländes völlige 
Meberfiht und frontale Beftreihung des DBorfeldes von einer 
Vertheivigungslinie aus unmöglid machte. In der Blüthezeit der 
mittelalterlihen Kriegsbaufunjt war dann wieder die gleichzeitige 
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Herftellung von Hauptmauer und Zwinger Regel, aud) wenn das 
Gelände nicht dazu zwang — theils aus dem offenfiven Grunde, 
dem Angreifer in doppelter Linie entgegenzutreten, theild aus dem 
mehr defenfiven Grunde, dem Angreifer die Leitererfteigung, das 
Heranbringen von Wandelthürmen, das Einrennen oder Unter: 
graben der Hauptmauer zu erfchweren. In vielen Fällen war der 
Zwinger mehr Ergebniß fuccejfiver Herſtellung, nadträglicher 
Umgeftaltung und Verftärfung von Befeftigungsanlagen. 

Die maffiven Burgenbauten beginnen (in Deutjchland) erit 
im 13. Jahrhundert. Bis dahin waren Erde und Holz das Bau« 
material. Beiläufig bemerkt, hat fich diefe befcheidenere Baumeife 
(3. B. im preußifchen Ordenslande) neben dem Maffivbau nod) 
bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts erhalten. 

Die Burgen in Erde und Holz hatten in Frankreich den 
Namen „mottes“; in England „mounds“; die lateinifch fchreiben- 
den Chroniften gebrauchten „motae* (Singular mota). Alle diefe 
Benennungen bedeuten „Erbhaufen”, „Erdaufwurf“. Eine deutſche 
Benennung ift nicht ermittelt, was fehr erflärlih it. Wenn fie 
auch beitanden hat — fie ift nicht fehriftlich firirt und dadurch 
überliefert, denn deutsch fchrieb man damals nicht — wenigftens 
niht im Face der Wiflenfchaft, der Geſchichte. Neuere Alter: 
thumsforſcher und Schriftjteller haben das Baufyitem der mota 
durch „Spitzwall“ bezeichnet. Damit ift Dr. v. Efjenwein nit 
einverjtanden, und ganz mit Recht, denn ſpitz, d. h. unten breit 
und oben jchmal, im Duerfchnitt ein Trapez, ift nothwendig jeder 
Erdmwall. Dr. v. Efjenwein hat daher in Ermangelung eines 
Beſſeren das füchenlateinifhe mota in Gebraud; genommen; wir 
wollen ihm darin folgen. 

Die Burg vom Mota-Typus war aus den, noch vieler Orten 
in verwafchenen Reften erkennbaren, in vorgeſchichtliche Zeit hin- 
aufreichenden „Burgwällen“ (auch in umgekehrter Zufammenfegung 
„Wallburgen”) entſtanden. 

Eine flache Hügelfuppe, die das Gelände bot, oder eine trodene 
Stelle im Sumpfe, wurde (quabratifch oder rund, oder auch ir: 
regulär, wenn die natürliche Bodengeftaltung es bedingte) mit 
einem — wo es anging naffen — Graben umzogen, und der 
ausgefchachtete Boden einwärts in Dammform (oder ald Wall) 
angeihüttet. Auf der Krone dieſer „Schüttung” (dieſes Wort 
findet fih in alten Schriften ftatt oder neben „Ihamm”; auch 
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noch fürzer „Schutt“ — schwt) wurde eine hölzerne Schranfe 
errichtet (auch dieſe Bezeichnung ift alt — „ein schrenken“ jteht 
in einem Manuffript,*) das wenig fpäter als das unferige ge: 
ſchrieben fein dürfte), Wir haben uns diefe Schranfe in der 
Form eines ſtarken Flechtzaunes zu denken, oder aus paliſſaden— 
artig eingegrabenen Pfählen gebildet. Die Schranke follte ein 
Hinderniß fein, aber doch fein paffives, fondern ein von den 
dahinter Stehenden zuerjt mit Fern, dann mit Nahmaffen ver- 
theidigtes. Wahrfcheinlid ift man fehr früh auf die Zinnen- 
form gefommen, d. h. den ftredenmweifen Wechfel von manns— 
hohen, völlig dedenden und brufthohen, Armfreiheit gemährenden, 
Waffengebrauch geftattenden Wandtheilen. So entitand die aus: 
gezadte Zinnenform; abmwechjelnd „Scharten” und „Windberge”. 

Innerhalb der gefchilderten Ummallung befand ſich in jeber 
„mota“ als zweiter unerläßlicher, nie fehlender Bejtandtheil ein 
mehritödiger Holzbau, ein Thurm (ein Chronift aus dem erjten 
Viertel des 12. Jahrhunderts hat „domus vel arx“, „Haus oder 
Burg”). 

Diefer ältefte Burgentypus Tennt den Zwinger noch nidt. 
Derjelbe ergab ſich wie von felbft, wenn etwa ein fpäterer Burg: 
herr, dem Fortſchritte der Zeit folgend, ſich entſchloß, maffiv zu 
bauen. Da er in einer Zeit lebte, wo in der That niemal3 dem 
Frieden zu trauen war, fo ließ er feine alte Schugwehr in ihrer 
alten Berfaffung und führte die Mauer hinter ihr auf. Nach— 
dem dieſelbe fertig war, konnte die alte Wehr aufgegeben werden, 
und das ift wohl aud oft gefchehen. Es entjtand dann freilich 
zwischen der neuen Mauer und dem alten Graben eine ſehr breite 
Berme, die dem Feinde im gewaltfamen Angriff von Nugen mar. 
Deshalb belieg man an vielen Orten die alte Schugmwehr als 
jolde, nunmehr eine zweite, vordere, niedrigere Vertheidigungs- 
oder — nach heutigem Spradgebrauhe — Feuerlinie bildend. 
An anderen Orten ging man noch einen Schritt weiter und ver: 
wandelte den alten Burgwall mit Holszinnen in eine maſſive 
Steilbefleivdung und Brüftungsmauer. In beiden Formen hatte 
man infolge mafjiven Ausbaues den Zwinger gejchaffen. An 
anderen Orten gab es umgekehrt ein Anwachſen und Gteigern 
der Vertheidigungsfähigkeit von innen nad außen. Da beftand 


*) Heidelberg: Cod. Palat. Germ. 562. Bon Hans Schermer. 
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zuerft nur eine Mauer. Der von ihr umfchlofjene Innenraum — 
fei e8 Burg oder größeres Schloß oder Stadt — füllte ſich mit 
Gebäuden, die Befeftigung konnte alfo nur nad außen wachſen. 
So ift 3. B. die im Ausgange des 14. Jahrhunderts unter- 
nommene Befeitigung von Nürnberg entjtanden, an deren Ueber— 
reiten man nod heute die Blüthe der Kriegsbaufunft im Aus- 
gange des Mittelalter8 jtudiren Tann. Xeider hat auch dieſes 
herrlihe Denkmal der fpätmittelalterlihen Kriegsbaufunft dem 
unmiderjtehlichen Stabterweiterungd-Drange unferer Tage großen 
theil8 zum Dpfer fallen müfjen. 

2a.. Aus der auf Seite 29 gemachten Aufzählung von Baus 
lichfeiten, die nicht direft dem Vertheidigungszmwede dienen, ergiebt 
fi beſonders deutlih, daß der Autor nicht eine fimple Burg, 
fondern ein Schloß, einen Serrenfig im Auge hat. 

Es iſt in Anmerkung 2 (Seite 41) des Thurmes, als des 
wejentlichen Bejtandtheiles einer Burg, nad) dem Mota:Typus 
gedadht. Wir fommen auf diefen Thurm in Anmerkung 10 aus— 
führlicher zu fprechen. Derjelbe war lange, auch nachdem der 
Mafjivbau zur Herrſchaft gefommen, nit nur das Kernwerf, 
das Reduit der Burg, fondern auch der Wohnfit des Burgherrn. 
Ein ſolcher wohnte in alten Zeiten ungefähr fo wie heute unfere 
Leuchtthurmwärter; in mehreren Stockwerken übereinander: Ciſterne, 
Vorrathskeller, Schlafraum, Wohnraum, Beobadhtungsitand — 
Alles eng, fchlecht beleuchtet, kümmerlich. Aber die Herren von 
damals waren nicht anfpruchsvoll in Bezug auf Behaglichkeit, 
Bequemlichkeit, Komfort; in Sicherheit zu fein — das war die 
Hauptſache und war eine jo große Annehmlichkeit, daß nad) feiner 
anderen Verlangen getragen wurde. 

Aber die Zeit jchritt fort, der Sinn für Wohnlichkeit wuchs. 
Damit wuchſen zunächſt die Dimenfionen des Thurmes. Es traten 
dann neue Namen auf: in Franfreih „donjon* (mwahrjcheinlich 
aus einem jpätlateinifchen Worte „domnio* = Serrenfit, wie 
„dominium*, der Serrenbefit; beides von domus, Haus, und 
dominus, Hausherr, abgeleitet). In England hieß ein geräumiger 
Thurm keep. Ein befonderer deutfcher Name eriftirt nicht. 

Noch ein Schritt weiter führte dahin, den Thurm als Be- 
fejtigungsanlage beizubehalten und ein befonderes Herrenhaus 
zu errichten. Hier treten zwei Benennungen auf, die unfer Autor 
nicht hat: „Palas“ (dafjelbe wie Pallaft) und „Kemenate“; 
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eritere8 Wohn- und Repräfentationsräume (die Halle) umfafjend, 
leßtere3 die gejonderte Frauenwohnung. 

Die im Texte aufgeführten Baulichfeiten find verftändlic bis 
auf das Wort „Türnitz“. 

Die Schreibung unferer Handſchrift ift die fpät-mittel: 
hochdeutſche, wie fie auch die althochdeutiche gewejen; in der 
Zwifchenzeit jehrieb man das Wort mit d; übrigens fommt u und 
ü vor und das Ende lautet iz und itze; es iſt Femininum. Die 
Screibung mit t verleitet zu dem irrigen Glauben, das Wort 
dinge mit turn, Thurm, zufammen; es iſt aber wahrfcheinlich gar 
nicht germanifcher, fondern flavifcher Herfunft. Gorniza (Topmmna) 
heißt im Ruffiihen „Stube“, Zimmer”. In gleiher Schreibung 
befindet jih das Wort in Mikloſch' Lexicon palaeoslovenico- 
graeco-latinum. Zur Erklärung oder als Veberfegung find hier 
angeführt: „erwyenw" und „unegwor", „conclave* und „editior 
domus locus“. Hiernach hat im Altflavifchen gorniza nicht 
jedes beliebige Zimmer, fondern ein über den Erbboden er— 
höhtes, Zimmer im Obergeſchoß, Söller, bezeichnet. 

In die deutfche Sprache aufgenommen, bezeichnet „Türnitz“ 
und „Dürnik” vorzugsweife in Burgen und Klöftern Räume, die 
der Bajtfreundfchaft, der Fremdenpflege dienen: Speifefaal, Gaſt— 
jtube, geheizteg Bad. Es fommt aud das Kompofitum „dürniz- 
stube“ vor. 

Dem Worte „Hausgemäcder” des Textes ijt in Parenthefe 
„Burggebäude” beigefügt. In der That bezeichnet „Gemach“ nicht 
wie heute einen Innenraum, fondern allgemein „Bauwerk“. Das 
Wort fommt von „machen“. 

3. Zu Seite 29. „Mauer bebeutet jtet3 die innere, hohe, 
Hauptmauer; bei Burgen wie bei Stabtbefeftigungen. Dem 
Worte „Erfer” geht in der Berliner Handſchrift noch ein Wort 
voran (in der Wiener Handjchrift fteht deutlich „Erker“ allein), 
das wir nicht zu entziffern vermocht haben. Der Schreiber hat, 
wie es fcheint, „Erker“ zu fchreiben angefangen und, feinen Irr— 
thum merfend, das Fehlende darüber gefchrieben, wodurch Die 
Undeutlichfeit entjtanden ift; es tft ung wenigjtens feine Zufammen= 
ſetzung mit Erfer befannt. Man könnte aus unjerer Handſchrift 
allenfalls „Lug“ oder „Luch“ herauslefen, was jedenfalls einen 
guten Sinn gäbe. Das Manuffript hat das Wort „Erker“ nur 
an diefer Stelle; im Mebrigen wird „Ihürme” gebraudt; man 
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darf alfo annehmen, daß das Kennzeichnende des Erkers: das 
Entfpringen in gewiſſer Höhe über dem Boden mittelft Aus— 
fragung — hier hat betont werden follen. Derartige Erfer finden 
fih in großer Zahl an Burgen, Stabtmauern, Thorthürmen; ja 
noch bi8 ins 17. Zahrhundert an den Baftionen mit Ronden— 
gängen auf dem Escarpenrevetement; in Franfreih nannte man 
fie guerites, aud) echaugettes; fie waren in der That Schilder: 
bäufer, die der Mache gededte Unterkunft boten und zugleich Be- 
obachtung geftatteten; die Erferform gewährte das höchſte Maß 
der Schwerzugänglichfeit (für Leitererfteigungen), dabei hatte fie 
den Charakter der Flankirungsanlage. Dem ficherer werdenden 
Geſchützfeuer mußte fie endlicd weichen. 

Die „Gefellen” find die angeworbenen Kriegsleute des Burg- 
herrn. 

3a. Zu Seite 29. Daß in den Mauern zur Zeit unferes 
Manuffripts Scharten im modernen Sinne, d. h. fenjterartige 
Deffnungen, in mäßiger Höhe über dem Boden angebracht wurden, 
bemeilt die Mauer von Nürnberg. Es geſchah jedod nicht überall; 
e3 bringt ja auch in der That eine gewiſſe Schwädhung und Ger 
fährdung mit fih. Wurden alfo derartige Scharten angewendet 
und aud nicht angewendet, fo war ausnahmslos die Höhe 
der Mauer, ihre Krone, zur Vertheidigung eingerichtet. Es gejchah 
dies in der Form der Zinnen (Scharten und Windberge, ver: 
theidigungsfähige und ganz dedende Plätze wechſelnd; fpäter häufig 
in jedem Windberge noch ein ſchmaler Schartenſchlitz). 

Die Zinne ftand in vielen Fällen feft auf der unteren Mauer, 
d. h. in gleicher Außenflucht mit derſelben. Dann konnte der 
Bertheidiger den Mauerfuß fehen und vertheidigen nur, wenn er 
fih in einer Scharte weit über die Brüftungsmauer (die oft dünn 
war, dünner als die Mauer in den Windbergen) hinauslegte, alfo 
den größten Theil feines Körpers der Dedung beraubtee Man 
fam jehr früh auf die fehr zmwedmäßige (aber den Bau ver: 
theuernde) Anordnung, die Zinne über die Flucht der Mauer 
hinauszurüden, jo daß man zwifchen beiden einen Schlitz gewann, 
duch den man den Mauerfuß fehen und vertheidigen konnte (mit 
Schießen, Steinewerfen, fiedendem Waſſer, Del, Pech gießen). 
Die vorgerüdte Zinne bedurfte natürlich einer andermeitigen 
Unterftügung. Sie erhielt diefelbe entweder durch einzelne Krag- 
fteine oder Konfolen, die zunächft mit Bogen überfpannt wurden, 
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auf denen dann die Zinnenmauer ftand (machicoulis), oder ftatt 
der Kragjteine beſaß die Mauer an der Außenfläche vorfpringende 
Pfeiler (Lifenen). In der lettbefchriebenen Art ift das Hoch— 
meiſterſchloß von Marienburg mit ausladendem Zinnenfranz 
verjehen. 

E3 mag hier eingefchaltet werden, daß an vielen Orten zwar 
niht die ganze Mauer mit ausladenden Zinnen verjehen war, 
daß man aber überall einzelne wichtige Punkte, namentlich die 
Eingänge, mit kurzen Streden derart — fo zu jagen vertifal 
beitrich. Dies gejchah in der Form der Thürmden an den 
Eden (franzöfifcd) echaugettes) und der Erfer mit offenem Boden. 
Für leßteres giebt es das deutſche Wort „Pechnaſen“. Die kleinen 
Vorbauten fprangen in der That oft nafenförmig aus der 
Mauer-Außenfluht vor; das Mort „Pech“ zeigt an, was man 
dem Angreifer zugedadht hatte. 

Damit hinter den Zinnen ein geräumiger Bertheidigungsgang 
entitand, waren in fpäterer, vorgejchrittener Zeit die Mauern auf 
der Innenfeite mit vorjpringenden Pfeilern ausgeitattet, die dann, 
mit Bogen überfpannt, den doppelten Vortheil erzielten: für die 
oberen Bertheidiger einen beliebig breiten Gang und Stand zu 
ſchaffen und die untere Mauerhälfte zu einer Reihe von Nifchen 
zu geftalten, in denen die unteren Bertheidiger gegen Wind und 
Wetter und gegen alles Ungemach, das der Feind mit feinem 
Merfzeuge anrichten fonnte, Schub und Dedung fanden. Die 
„Treiftehende Bogenmauer“, von der fogenannten neuen preußifchen 
Schule (After-Brefe) in die moderne Fortififation eingeführt (der 
indirefte Schuß hat fie freilich wieder hinausgetrieben), war dem: 
nad nur die Wiederaufnahme eines fehr alten Elementes. Speziell 
Köln, eine der erjten Ausführungen nad) 1815, Fonnte das Vor— 
bild liefern. Dort beitand bis zum Schlufje des 12. Jahrhunderts 
die alte Mota-MWalform (Graben und Wall in den jtattlichen 
Abmeſſungen von 6 bi3 7 m Tiefe und Höhe, Sohlen: und Kronen- 
breite). Auf diefen Wal festen die Kölner jeit Beginn des 
13. Jahrhunderts die gefchilderte Bogenmauer. 

Ale Mauern — die mit auffigenden, wie die mit ausladen- 
den Zinnen, ohne oder mit Bogen, ſchmalem oder breitem Wehr: 
gange — und mie die Mauern, jo aud) die Thürme, waren durch— 
aus und überall mit Dächern überdedt; theil zur Konfervirung 
in Friedenszeit, theils zum Schutze der Beſatzung in Kriegszeiten. 
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Die Dächer fanden vorn auf der Zinnenmauer ihr Auf: 
lager; auf der Innenfeite war eine Zimmerung, eine Fachwerks— 
wand erforderlid). 

Bismweilen wurde der MWehrgang ganz in Zimmerung aus 
geführt, auf die Mauer, ſelbſt wenn jie Zinnen hatte, geſetzt; in 
anderen Fällen brachte man — erfichtli um den Madicoulis- 
Vortheil ohne große Koften zu erzielen — Holzwände vor der 
äußeren Mauerfluht an, die auf Kragfteinen oder auch auf vor- 
gehobenen Balken Auflager hatten. Dieſe ausladenden defen- 
fiblen Holzwände hießen in Frankreich „hourds“; die Chroniften 
latinifirten das Wort in „hurtitiae“. Dr. v. Eſſenwein, der aud) 
für dieſen Gegenftand einen deutſchen Namen nicht hat finden 
fönnen, nennt jene Anlage deshalb „Hurtitien“. Er hat jehr 
wohl gemerkt, daß „hourd“ nicht füglich romanischen Urjprungs 
fein fann; er ift aber nicht darauf gefommen oder hat auch nicht 
gewußt, daß im Deutjchen „Hurde” noch heute gebräudhlich ift 
und in der Pioniertechnif Platten oder Tafeln von Weidenflecht- 
werk bezeichnet. 

4. Zu Seite 29. Will jagen: Wird, wie vorgefchlagen, das 
Mauerwerk gegen das direfte Geſchützfeuer des Angreifers mas— 
firt, fo braucht die Mauer nicht jehr ſtark gemacht zu werden. 

5. Zu Seite 29. Hier wird zum erften Male das Wort 
„Graben“ gebraudt. Ein Graben im üblichen Sinne, der un: 
mittelbar vor dem Zwinger läge, ijt jedoch erfichtlich nicht gemeint, 
fondern das, was ein viel fpäter aufgefommener Ausdrud — 
„Diamant“ — bezeichnet. Der hier in Rede ftehende Graben 
ging quer über den Weg, unterbrady denfelben alſo. Der Ber: 
fafler des Manuffripts feßt ohne Zweifel voraus, daß der Hang 
der Berges, auf dem fein „hoch feit Bergſchloß“ fteht, fteil, felfig 
oder mit Geftrüpp bewachſen, kurz außerhalb des Weges unpaffir- 
bar ift, daß alfo der Duergraben oder Diamant nit umgangen 
werden kann. Unfer Autor fett ferner auf die Contrefcarpe des 
Diamants, alfo auf den Rand, den der Auffteigende zuerſt trifft, 
eine Mauer (jelbitverftändlich mit einem Verſchlußthor oder Gatter 
in der Wegbreite). Drüben auf der Escarpe fteht ein Thorhaus, 
durch das der Weg führt, der alfo hier nochmals (mit Thor oder 
Fallgatter) gefperrt werden fann; überdies hat die Brüde über 
den Graben am Thorhaufe eine Zugflappe. 
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Es ift nicht ganz klar, was mit „vff den mytteln tail des 
geschlosses“ gemeint ift; ob: vor der Eingangäfront, oder viel- 
leiht: auf halber Höhe des Burgberges; wahrſcheinlich letzteres. 
Nicht zu verfennen ift die Abficht, den Hauptzugangsmeg des 
Schloſſes durch eine außerhalb des Mauerringes vorgefchobene 
Anlage, in Form eines vertheidigungsfähigen Hinderniſſes, das 
mit der Burg in geficherte Verbindung gebracht wird [Graben, 
Brüde, Brüdenthor, Anfhlußmauer *)], zu fperren. Auf die An- 
lage und Anordnung derartiger „Vorwerke“ (wie fie z. B. zu jener 
Zeit in Nürnberg vor den Thoren und Pforten der Stadt zu 
deren Dedung eingerichtet worden find) werden wir fpäter zurüd- 
fommen. 

6. Zu Seite 30. Unverfennbar ift bier auf Anlagen hin: 
gedeutet, die fpäter unter der Benennung „Hutwehren“ (modern 
ausgedrüdt: defenfible Wachtblodhäufer) wieder erfcheinen und 
fi als „Caponnieren” darftellen. Auch auf diefen Punkt kommen 
wir fpäter zurüd, 

7. Zu Seite 30. Zum Unterfchiede gegenüber der zuvor 
abgehandelten Kategorie der eigentlihen Hochburgen, nimmt der 
Berfafjer augenjcheinlich für die zweite Kategorie, die niederen 
Bergſchlöſſer, eine Oberflächengeftaltung an, die es nicht geftattet, 
dur natürlihe Maskirung die ganze Anlage dem feindlichen Ge: 
ſchützfeuer zu entziehen. In ſolchem Falle ift alfo zu unterfcheiden 
zwifhen Wohn: und Wirthfchaftsgebäuden und Befeftigungs- 
anlagen. Auf die Zerftörung der eriteren muß man ſich gefaßt 
machen; le&tere follen widerftehen. Während vorhin nichts daran 
lag (e3 nicht erforderlich war), die Mauern fehr did zu machen 
(weil der Feind fie nicht fehen und nicht direft befchießen konnte) 
wird jest die Bewehrung mit fehr diden, ftarfen, guten Mauern 
empfohlen. 

8. Zu ©eite 30. Es iſt vielleicht nicht zufällig, daß der 
dritte Typus in der Weberfchrift nicht „Geſchloß“, ſondern „feiter 
Sig” genannt wird. Wir Fommen bier zu jenen Burgen, aus 
denen Städte geworden, oder vielmehr, die in der Anlage eigent: 
lich ſchon kleine Städte find. Wir unterſcheiden jetzt ſchon die 


*) Der große Fahrweg führte ſchräg am Bergabhange in die Höhe; 
er hatte daher eine Berg: und eine Feldſeite. Auf letterer („feldes— 
halben” im Tert) joll die Anſchlußmauer ftehen. 
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innere und äußere Burg; jene nur den Herrenſitz mit nöthigſtem 
Zubehör enthaltend; dieſe — ein Anhang oder eine ringsum 
laufende Zone — mit den Wirthjchaftsgebäuden, Ställen, Woh- 
nungen für Burgmannen, Handwerker und Dienerfchaft. 

Zu Mauer und Zwinger tritt jetzt ala mwefentliches Drittes 
ver Graben; ein zweiter äußerer Gürtel von Mauer und Graben 
umzieht die Außenburg, den „Vorbau, mie der Verfaſſer Die 
Anlage nennt. 

9. Zu Seite 30. Wo der Platz es nicht anders bedingte, 
war Duadrat oder Rechte gewöhnlich die Grundform der Innen— 
burg oder des Burghaufes. Dafjelbe hatte alſo zunächſt vier 
Eden (Orte), die mit Thürmen zu befegen waren; waren die 
Seiten lang, jo wurden auch noch Zwiſchenthürme angeordnet. 
Es fol nicht verhehlt werden, daß die Handſchrift nicht jo einfach 
deutlich lautet, als wir fie wiedergegeben haben. Der Sat lautet 
dort buchjtäblihb: Die mawr defs burghauses sol an ydem ort 
vnd das zwischen jngefürt turnweylse vfsgeschlossen vff gefürt 
sein. In der Wiener Handjchrift fehlt das vor zwischen; und 
nad) vfsgeschlossen ſteht vnd. Iſt der Ausdrud nicht ganz Klar, 
fo ijt der Sinn doch gewiß der von ung angenommene. Bmeifel- 
bafter ift, mad mit dem „turnweylse vfsgeschlossen‘“ gemeint 
fein mag. Die Wiener Handſchrift hat vfs geschossen. Daß 
das „ausgeſchloſſen“ unferer Handſchrift ein Schreibfehler fein 
möge, iſt man geneigt zu glauben, weil auch unfere Handſchrift 
an einer andern bald folgenden Stelle das Hauptwort „Ausſchüſſe“ 
für die thurmartig vorfpringenden Theile der Mauer jet; „aus: 
ſchießen“ iſt auch ein viel glaublichere8 Synonym für „vorfpringen”, 
als „ausjchließen”. Diefe Ausſchüſſe haben nur äußerlich, d. h. von 
außen betrachtet, das Ausfehen von Ihürmen; te find aber nicht 
gleich dieſen abgejchlojjene Baumerke, fondern nur Borjprünge der 
Mauer. Der BVerfaffer hält dreierlei verwandte Anlagen durch 
dreierlei Bezeichnungen-auseinander: Thürme find felbitftändige 
Poſten, ganz gefchlofjen, wenn aud mit der Mauer in Zufammen- 
bang; Ausſchüſſe find Vorfprünge, Ausbiegungen der Mauer, 
um befjere Einfiht in den Graben und längs der Mauer zu ge- 
mwinnen und leßtere bejtreichen zu können. Derartige Anlagen 
werden fonjt wohl auch Halbthürme, Rondele, Bajteien genannt; 
Erfer find wie Thürme, aber erjt in einer gewiflen Höhe über 
dem Boden beginnend, auf Konfolen oder Kragfteinen ruhend. 
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10. Zu Seite 30. Der Hauptthurm, der in frühejter Zeit 
und bei Heinen Burgen armer Ritter auch fpäter noch, das ein— 
zige Gebäude war, behielt, wie bereits bemerkt, jeine defenforijche 
Bedeutung auch bei größeren Anlagen, bei Schlöffern, in denen 
größere Herren refidirten. 

Ceit einer Reihe von Jahren fommt man ſich in Deutfchland 
gebildet vor, wenn man den Haupt= (oft einzigen) Thurm einer 
echten Burg „Bergfried“ nennt. Das haben einige Alterthums— 
forſcher aufgebracht, die aber doch nicht genug geforfcht haben. 
Nie wird von alten Schriftftellern der Hauptthurm einer Burg 
„Bergfried“ genannt. Das Wort (deſſen mittelhochdeutiche Schrei- 
bung bercfrit, börevrit, bervrit, perfrid) bezeichnet mit Bejtimmt- 
heit die hölzernen Wandelthürme, die der Angreifer auf Rädern 
oder Rollen gegen die Mauer vorfhob, um aus gebedtem, über- 
höhendem Stande die Mauerbefaung zu vertreiben und die Mauer 
zu erjteigen. Bon den Dichtern wird „Bergfried“ in der Mehr: 
zahl ſynonym mit Thürmen der Ringmauer gebraudt. Lexers 
mittelhochdeutfches Wörterbuch erklärt das Wort mit „hölzerne 
Verfhanzung auf einem Berge”. Könnte man nun allenfalls 
dieſe Erklärung zu Gunjten des heutigen Sprachgebraudys geltend 
maden, jo ilt doc zu bevenfen, daß aud hier von Holzbau die 
Rede it; die noch vorhandenen maffiven Hauptthürme unferer 
Burgruinen find alfo feine Bergfriede! 

11. Zu Seite 31. Alles, was hier empfohlen ift, fließt aus 
dem Grundgedanken, das Mauerwerk durch Erdmasken gegen das 
feindliche Gefhüßfeuer zu deden. Indem der „Graben“ (richtiger 
die Erdſchüttung auf deffen Contrefcarpe, das Glacis) „über den 
Swinger” geht, d. h. höher ift als diefer, wird ber Zwinger 
bereit3 zur Fauffebraie, die nachmals in der Fortififation eine 
jo große Rolle gefpielt hat. 

12. Zu Seite 31. Das im Terte durch ein Fragezeichen er: 
ſetzte Vorwort lautet in der Wiener Handſchrift „Hinter:”. Den 
Vertheidigungsgang und Stand (Banket und Wallgang) hat der 
Berfafjer vorher mit „umgehende Wehr” bezeichnet; da der Gang 
hinter den Zinnen liegt, wäre „Sinterwehr” aber auch ganz ge: 
eignet. In der Berliner Handſchrift fteht jedoch unbedingt dieſes 
Wort nit; was hier gefchrieben ift (und die Buchſtaben find 
ſämmtlich deutlih und der Handſchrift gemäß) kann nur für 
„Hirn“ gelefen werden. Mit „Hirnwehr“ wiſſen wir freilich nichts 

Vierundfünfzigſter Jahrgang, XCVII. Band. 4 
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anzufangen. — In den zu Rathe gezogenen Wörterbüchern haben 
wir feine Belehrung gefunden. 

13. Zu Seite 31. Die Caponnieren zu rafanter Graben 
beftreichung, die oberflächliche Geſchichtskenntniß für eine Erfindung 
Montalemberts hält, find eime der früheften mittelbaren Folgen 
des Auftretend der Pulvergefhübe im Belagerungsfriege. Eine 
mittelbare Folge! Die unmittelbarfte Folge war das Auf: 
geben der ausfragenden Zinnen und Machicoulis, der Pech: 
nafen, kurz jener fünftlichen, oft nur in Holz fonftruirten, unfejten 
Krönungen der Mauern, deren Zmwed Frontal-Senkfeuer zur Ver: 
theidigung des Mauerfußes und der Thore war. Dieje leicht zer: 
itörbaren Krönungen ſah man fich fehr bald gezwungen, durch 
maffive dide Bruftwehren zu erſetzen. Damit fam aber der 
Mauerfuß in den todten Winfel. Was demnady frontal nicht 
mehr möglih war, mußte durchzBeſtreichung erfeßt werben; 
die etwa vorhandenen Thürme genügten nicht, weil fie nicht weit 
genug vorjprangen, und ..... der nächte Schritt war die 
Gaponniere. Don 1430 datirt die erfte beftimmte Nachricht von 
einer derartigen Anlage. 

Es fam nicht fo bald eine beftimmte Bezeichnung dafür in 
Geltung. Die franzöfifch fehreibenden Autoren gebrauchten mai- 
sonnette, taudis, moineau. Das lebte Mort gebraucht aud 
Herzog Philipp von Eleve, der ältefte deutfche Autor (Freilich 
franzöfifch ſchreibend), der ein Univerſal-Lehrbuch über alle Zweige 
der Kriegsfunft verfaßt hat (Art de la guerre 1498). In der 
älteften Verdeutfhung fteht dafür „Meifefaften”. „Moineau* ift 
noch im vorigen Jahrhundert in Deutſchland (Hauptfeftung von 
lag) zur Verwendung gefommen. „Hutwehr“ ift jehr gut ge: 
wählt. Der unbelannte Verfaffer hat überhaupt gezeigt, daß er 
mit deutſchen Bezeichnungen auszulommen verftand; er litt nod) 
nicht an der Fremdſprachſucht, die nachmals die Deutſchen be: 
fallen hat. 

Unferes Autors „Hutmwehren” follen „am Boden im Graben“ 
liegen; fie ſollen alſo den Graben rafant beftreichen. Die Folge- 
rung liegt nahe, daß diefe Baumerfe nicht jo hoch zu fein brauchten, 
wie die Zwingermauern, daß fie alfo ganz das Ausjehen haben 
ſollten, das — den Schilderungen nah — die ältejten franzöfifchen 
„moineaux“ und italienifchen „capponiere* gehabt haben. 
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Es ift intereffant, daneben zu halten, wie die Nürnberger 
ihren Zwinger durch die fpätere Zuthat von Grabenbeitreichungs- 
Anlagen vervolllommnet haben. Sie feßten runde, in den Graben 
vortretende Halbthürme an die Zwingermauer, aber von gleicher 
Höhe mit leßterer. Dr. v. Efjenwein glaubt diefe „Thürme“ durch 
ven Zuſatz „bajtionsartige” zu erläutern. Der von ihm ge: 
gebene Grundrif läßt feinen Zmeifel, daß es fih nicht um 
Baftiongform (vier Seiten eines Fünfecks), ſondern um Ron: 
dele handelt. Der alte — nun 'auch der Stabtermweiterung zum 
Dpfer gefallene — Hauptwall von Magdeburg zeigte in mehreren 
mehrftödigen, jehr geräumigen, zur Geſchützvertheidigung einge: 
richteten Vorbauten des ehemaligen (jpäter zum SHauptwall in 
Erde umgeftalteten) Zwingers nicht nur die Form, fondern hatte 
auch den Namen „Rondel” Eonjervirt. Sie waren höher als 
der Zwinger. In Nürnberg wurde überdie8 gegen Ende des 
15. Sahrhunderts die bisherige Zinnenmauer de3 Zwingers 
durch eine volle Mauer mit Schiefcharten erfebt, die das Glacis 
jenfeit3 des Grabens um 2m überhöhte; man wollte auch fron- 
tale Geſchützwirkung auf das Vorfeld gewinnen. 

14. Zu ©eite 31. Die Berliner Handſchrift hat „schlaben“; 
ohne Zweifel ein Schreibfehler — e3 joll „schlahen“ heißen. Die 
Wiener Handſchrift hat „schlächen“. 

14a. Zu Seite 31. Die bier empfohlene Procedur hat der 
Berichterftatter noch nirgends befchrieben gefunden; der Einfall 
erſcheint finnreih und praktiſch. Die eingefchlagenen „Steden“ 
gaben der dünnen Eisfrufte Unterftüßung, jo daß fie unter der 
eigenen Laſt nicht zufammenbrad, auch wenn das Waſſer unter 
ihr fiel und fie hohl zu liegen Fam; aber unter fremder Laſt 
mußte fie brechen. Dur) den trügerifchen Spiegel führte ver 
liſtige Vertheidiger den Angreifer buchftäblid aufs Eis! 

15. Zu Seite 32. Man fannte damals nur die gemeine 
Zugramme mit mäßig jchwerem Rammklotz. Man fonnte nicht 
füglich jehr lange Pfähle tief einfchlagen; zum Erſatz jchlug 
man die Pfähle fehr dicht. Es war mehr das, was man heute 
Füllpfähle nennt, als .ein wirklicher Pfahlroft; die dicht ge: 
jtellten Pfähle preßten den Boden zwiſchen jih zufammen und 
verdichteten ihn fo, daß vorher ſchwammig elaftifches Moor zu 
einer tragfähigen Schale wurde. Bon derartigen Anlagen geben 
jpätere deutſche Kriegsbaumeifter (mir nennen nur Spedel) Kunde. 

4* 
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Für folche dicht geſchlagene Pfahlwerke ift der Ausdrud „Bürften” 
ein treffender Vergleih. Erlenholz galt damals allgemein für 
das geeignetfte; nicht vor, höchſtens neben ihm rangirte die 
Eiche; vom Nadelholze war gar nicht die Rebe. 

16. Zu Seite 32. Diefe eigenartige naive Vertheidigungs- 
anftalt, die an die fogenannte Studenten-Maufefalle erinnert, hat 
— unferes Wiſſens — fein anderer Autor empfohlen. Es foll 
eine Dornenwand (ungefähr wie in den Gradirwerken) hergeftellt 
werden, die der einen Weberfall Unternehmende nothmwendig 
lautlos zu durchbrechen verfuchen müßte; mollte er euer an- 
legen, jo würde er fich ja fofort verrathen. Zweck und Anordnung 
find wohl verftändlih; aber nur in der Faſſung der Berliner 
Handſchrift; die Wiener — oder genauer der Abdrud im „An: 
zeiger” des germanifchen Mujeums — ift dur) Auslaffung mehrerer 
Wörter jo verftümmelt, daß man ſich feine Vorftellung von der 
Anlage machen kann. 

17. Zu Seite 33. Hier iſt ohne Zweifel von einer zweiten 
Mauſefalle die Rede, oder einem Damokles-Schwerte, deſſen Pferde⸗ 
haar (die „kranken“ Gerten) der Feind ſelbſt reißen machen ſoll. 
Stände in der Beſchreibung das Wort „Rechen“ allein, ſo würde 
man auch zufrieden ſein; man ſtellte ſich dann eine Art Hängematte, 
ein Netzwerk, an dünnen Weiden aufgehängt vor. Aber „rechen“ 
iſt nur das zweite Wort eines zuſammengeſetzten. Die Wiener 
Handſchrift hat „jrre rechen“ und in der Berliner kann man 
— obgleich beim dritten Buchſtaben die Feder geſchleift hat — 
füglich auch nur „yrrerechen“ leſen. Man wird alſo wohl auf 
ein außer Gebrauch gekommenes Kunſtwort ſchließen müſſen, das 
in feiner Zuſammenſetzung auf Irreführen, täuſchen, trügen hin- 
deutet.*) Die Anlage ſcheint als eine ſelbſtthätige (automatiſche) 
Alarm:Vorrihtung gegolten zu haben, die der Feind jelbit aus- 
löfen muß. 

18. Zu Seite 34. In der Wiener Handſchrift fteht „aus: 
geſchoſſenen Thürmen“, während die Berliner „ausgefchlo ffenen” 
bat; vergleihe Bemerkung Ar. 9. Auch die jehige Stelle fpricht 
nicht gegen die Annahme, daß die Berliner Lesart ein Schreib: 


*) Irresal, irresalunge bedeutet im Mittelhochbeutfh auch Hinder- 
niß, Schaden. Auch diefe Deutung paßt gut auf bie — 
anftalt „irrerechen*. 
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fehler ift. In die thurmartig vorfpringenden Theile des Zwingers 
muß der Späher treten, um die möglichen Verſtecke zu überjehen. 
Das Vorfpringen über die allgemeine Mauerfluht (das Aus— 
ſchießen) ift das MWefentlihe; auf das Abgefchloffene eines wird. 
lihen Thurmes fommt es dabei nicht an. 

19. Zu Seite 35. Wir haben das Kapitel abgebrochen. 
Sein Schluß ift infofern noch ſchwer verftändlicher wie der An- 
fang, als der ungeſchickte Gebraud; der perjönlichen Fürwörter 
immer ungefhidter und man nicht Flar darüber wird, von wem 
und an men gejchrieben werben fol. Die mitgetheilte Stelle 
wird auch genügen. Das Kapitel ijt überhaupt fein fortififatori- 
ſches, ſondern ein politifchjuriftifches. Der Verfaſſer fteht noch 
im Fehde-Zeitalter, aber man merkt, es ift nicht mehr fehr lange 
hin bis zum Neichsfammergeriht nnd dem endgültigen ewigen 
Zandfrieden von 1495. Der Berfafjer fteht mit jeiner Gefinnung 
auf der Seite jenes großen Kulturfortfchrittes, der an die Stelle 
der Fehde, des Privatkrieges der Staatsbürger unter einander, die 
Rechtſprechung durch ftaatliche Organe feste. Es giebt freilich zur 
Zeit (der Abfafjung unferer Abhandlung) noch Zeute, die „abjagen“, 
d. h. einem Nachbarn den Krieg erklären, aber der Nachbar fol 
das nicht acceptiren, vielmehr jofort erwidern, er wolle nicht mit 
den Waffen, jondern auf dem Prozeßwege die Streitſache zum 
Austrage bringen. Dabei wird wiederholt empfohlen, der Be— 
drohte jolle mit feinem Gegner (dem „Widertheil”) ſchriftlich 
verfehren, und darauf dringen, daß feinem Boten aud ſchrift— 
liche Antwort werde. Iſt aber der Gegner ein Mann der alten 
Säule, will er vom Prozeßkram und Schriftwechſel nichts wiſſen, 
fo foll der Bedrohte beim Landesfürften Rechtsſchutz und Necht- 
fprehung fuhen. Das war's ja, mas Kaifer Marimilian I. be- 
zwedte; dafür wurde das Reichskammergericht geftiftet. Unfer 
Verfaſſer kennt diefe Inftitution noch nicht, wird fie aber gewiß 
mit Freuden begrüßt haben, wenn er fie noch erlebt hat. 

20. Zu Seite 35. An Stelle von „belagert“ und „Belage: 
rung” hat unfere Handjchrift die ganz veralteten und unverjtänd- 
lih gewordenen Wörter „befafjen” und „in einem Beſäß“. Es 
müfjen dies wohl befondere Kunftausprüde geweſen fein, die in 
den befannteren Schriftftellern und daher aud in den aus ihnen 
geihöpften mittelhochdeutſchen Wörterbüchern nicht vorkommen. 
In dem von Lerer findet fih nur: „besäz,en = fefthalten, in 
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feine Gewalt bringen“. Was unfer Verfaſſer ausbrüden will, 
wäre vielleiht am bejten mit „blofirt wird“ und „in einer Blo— 
fade“ wiedergegeben; nur klänge das zu modern. 

In einer Nürnberger Verordnung von 1430 werden bie beiden 
Fälle: Belagerung und Sturm oder Ueberfall, wie folgt 
unterjchieben: 

„ob das wär daz man die Stat berannt und ein geleger 

davor wölte werden” und: 

„ob das wär daz die Stat ein not angieng vnd daz man 

die Sturmgloden aneinander lewtet“ 
(die Nürnberger fürchteten fih zur Zeit vor den Hufliten). 

Das Nürnberger Dokument, wahrſcheinlich wenig älter als 
unfere Sandjchrift, gebraucht Umfchreibungen und dabei Wörter, 
die noch jetzt verftändlih find; „Beſaſſen“ und „Beſäß“ ſcheint 
dort nicht gangbar gemefen zu fein. 

21. Zu Seite 36. Die Handfchrift Hat unverkennbar „Gauffer“; 
insbefondere hat des u deutlich die Form, die noch heut in der 
deutſchen Schreibihrift üblich ift (den Oberhafen zur Unterjchei- 
dung vom gejchriebenen n). Der Abfchreiber wird fich aber wohl 
verjehen, in feiner Vorlage mag „Bampffer” (Kampher) geftanden 
haben. 

22. Zu Seite 36. Meint der Verfafier das „Buch“, das 
er felber jchreibt? Diefes enthält aber (ſoweit wir es befigen) 
nichts Näheres. Vielleicht meint er das Bud, in das er fchreibt, 
dv. h. das vorhergehende Feuerwerlsbud. Buch (Büchlein, wenn 
es wenig mar) nannte man übrigens damals allgemein eine 
Schriftliche Aufzeichnung; fo heißt 3. B. die oben citirte Nürn- 
berger Dienftvorfchrift (Alarm-Dispofition) von 1430: „Der vyr⸗ 
teilmeifter buchlin” (Dienftvorfchrift für die Viertelömeifter d. h. 
die Borfteher der Stadtviertel). 

23. Zu Seite 36. Aus der Aufzählung diejer Vertheidi- 
gungsmittel erfieht man, daß zur Zeit neben Böllern und Büchſen 
(den Pulvergefhügen) das alte Werfzeug der Römer und Griechen, 
Katapulten und Balliften oder — wie fie zur Zeit in Deutſchland 
hießen — Blyden*) und Mangen noch volle Geltung hatten. 

24. Zu Seite 36. Auch hier ift von „dem Buch“ die Rede; 
vergl. Anmerkung 22. 


*) Mittelhochd. blide, Pleide; y vertritt oft den Diphthong ei. 
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25. Zu Seite 37. „Bollwerk“ („polwerck“) erjcheint hier 
in feiner urjprünglihen Bedeutung. Der Name — erfichtlic) 
deutſch — dürfte zugleich mit der Sadhe in Flandern aufgefom- 
men fein; er bezeichnet einen Klorrefturbau im Charakter der fo- 
genannten proviforifhen Befeftigung, in Holz oder in Holz und 
Erde, vor den Thoren; ein Thor-Deckwerk, den Urtypus der fpä- 
teren Raveline und Halbmonde. „Bollwerk und „Vorwerk“ finden 
ih ſynonymiſch gebraudt; das zweite Wort hebt die fortifi- 
fatorifhe Bedeutung, das erite die Ausführungstehnif 
hervor. 

Vielfah wurden Bollmerfe bei drohender Gefahr als Armi- 
rung3-Arbeit ausgeführt; fpäter, in ruhigen Zeiten, die provifo= 
riſchen Anlagen dann durch permanente erfeßt. Einen Beleg 
liefert Burkard Zints Augsburger Chronit: 1444 murde vor 
St. Jakobs Thor „ein hölzern pollwerf über den (jenfeit3 des) 
Waffergraben” angelegt; mit 10 eichenholzbefleiveten Geſchütz— 
Iharten, davor ein Maffergraben. 1458 wurde dieſes Bollmerf 
dur einen „großen turn” (eine maffive Baftei) erſetzt. Der 
Name „Bollwerk“ verblieb au) den maffiven Thor:Dedwerfen; 
man beachtete nicht, daß man damit eigentlich einen Widerfpruch, 
eine contradictio in adjeeto fanktionirte: „maffiver Holzbau“! 
Eine weit fpätere Zeit hat es nicht befjer gemacht, die „maffive 
Blodhäufer” in die Waffenpläte des gededten Weges feste! Die 
Benennung blieb nit nur den Vormerken der Thore, als fie 
maffiv wurden, fie wurde auch übertragen auf jene andre Art 
von Vormerken, die man an den Polygoneden von Ringmauern 
(an Stelle der früheren Thürme) anlegte. Dann wurde das 
deutſche Wort romanijirt zu belvardo, baluardo, boulevard. 

26. Zu Seite 37. Die Böller warfen Steme und nahmen 
geringe Ladungen in Anſpruch; die Büchfen fchoffen zu diejer Zeit 
ihon Eifen und Blei und verlangten ftärfere Ladungen; deshalb 
war Büchfenfeuer Eoftfpieliger. 

27. Zu Seite 37. „Hienach“ folgt in dem Bud nichts 
Bezügliches. Entweder iſt unfere Abſchrift nicht vollftändig, oder 
das „hienach“ ift nicht wörtlich zu nehmen und die Vermeifung 
gilt dem Feuerwerksbuch. 

28. Zu Seite 37. „und ob er nicht vaſt hoch beuor hette” 
lautet ohne Zweifel der Sat, in dem fein einziger Buchſtabe un: 
deutlich gejchrieben if. E3 muß eine verfchollene Redensart fein, 
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deren Sinn nur fein fann: wenn er auch nicht viel vor dem An- 
greifer voraus hätte, ihm nicht überlegen wäre. „Bevor“ hat im 
Mittelhochdeutfchen bisweilen die Bedeutung von „Vorzug“. 

29. Zu Seite 37. Wir haben in der Wiedergabe unferer 
Handfhrift „nöthigen“ geſetzt; die mittelhochdeutſche Verbalform 
iſt noch knapper: „notten“ (auch „nothen“). „Beliegen und notten“ 
iſt eine unverkennbar recht derbe Gleichnißrede, dem Humor 
der Zeit entſprechend. 


30. Zu Seite 37. „unterſetzen“ hat hier die Bedeutung 
„ſicherſtellen“, dem Unternehmen eine ſolide Baſis geben. 

„miniglichshalben“ iſt ungefähr fo viel wie „meinetwegen“, 
welches Wort wir ja heute noch in bequemer Rede anwenden in 
dem Sinne von „id. will zugeben, daß ...“ oder „nehmen wir 
an, daß... .“. Unfer Verfaffer will alfo jagen: Wer eine Feite 
einnehmen will, joll fein Unternehmen ficher bafiren; nehmen wir 
an, er dürfe gute Zuverficht haben, feinen Zweck zu erreichen; 
doch ſoll er nicht zu vertrauenzfelig fein, vielmehr fortgefeßt 
aufpafien, damit er nicht etwa von einem Entſatze überrajcht 
wird u. ſ. w. 


In der Einleitung zu vorliegender Mittheilung ijt behauptet 
worden, die Wiener Handihrift enthielte Fehler. Dieſe Be- 
hauptung glauben wir beweifen zu müflen; die nachfolgende Zu- 
jammenftellung liefert — vielleicht nicht alle, aber jedenfalls ge- 
nügend viele Beweisſtellen. Wir haben nirgends der Wiener 
Handſchrift bedurft, um die Berliner zu verftehen, wohl aber find 
umgefehrt mehrfach Schilderungen der Wiener für ſich unverjtänd- 
Ih. Wahrfcheinlihd hat das feiner Zeit der damalige Oberft- 
lieutenant Köhler auch fchon empfunden, denn er hat mehrfad 
ein sic hinzugefügt, um zu bezeichnen, daß das Betreffende un: 
verftändlihe Wort der Wiener Handſchrift wirklich angehöre. 


Abdrud der Wiener Hand» Handſchrift in der Biblio- 
Ihrift im „Anzeiger 2.” thef der Artillerie- und 
Zahrgang 1870. Ingenieurfchule bei Berlin. 
Spalte 73, Zeile 10 v. u.: | / L 
plöcken (falſch) | plancken 


Spalte 74, Zeile 1 v. o.: 
zu stigen (ſinnlos) 


Spalte 74, Zeile 6 v. o.: 
so lit leyt 
Spalte 74, Zeile 11 v. o.: 
...gräben vff werffen oder 
vff furen vmb das das die 
burg dester bas beward werde 
oder die bruck des bas beward 
werde 
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zistern 
lit fehlt (hat auch feinen Sinn) 


. graben brechen vnd 
veldeshalben ain maur zu ende 
des graben auffüren vmb das 
die pruck dester bafs bewart 
werde 


Der Wiener Kopift hat hier zwei Fehler begangen: er hat 


die Mauer ausgelafjen, von der das auffüren (mie der Berliner) 
oder vff furen (mie er fchreibt) gilt, und zmeitens hat er das 
„Bewahrt werden” verdoppelt, e8 auf Burg und Brüde bezogen, 
während die Ausfage nur für lebtere Sinn hat. Die Berliner 


Handſchrift ift hier unzweifelhaft vorzuziehen. 


Spalte 75, Zeile 25: 

Die hoffstat dar vff die 
zimern (falſch) puw die sillent 
gepuwen werden, die selben 
sillent tieff gegraben sin vnd 
haben vmb das... 


Die Hofstat darvff die jnn- 
dern (inneren) paw süllen ge- 
pawt werden soll tieff ge- 
graben sein vmb das... 


Dffenbar Schreibfehler im Wiener Abdrud. 


Spalte 75, Zeile 13 v. u.: 
ain pödenn ... vermunt 

Spalte 75, Zeile 12 v. u.: 
buchen büchsen 

Spalte 76, Zeile 11 v. o.: 
erlin pffälen puwen (falſch) 

pürsten 

Spalte 76, Zeile 19 v. o.: 
Hinter werde fehlt verträmen 

Spalte 76, Zeile 26 v. o.: 
puwen (falſch) 

Spalte 76, Zeile 27: 
Hinter vast wol fehlt für 


am bodem ... vermawrt 
püchssen 


erlein päwmen pursten 


pawm (Baum) 
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Spalte 76, Zeile 21 v. u.: 
Zwiſchen „andren“ und „die“ 
fehlen folgende Worte: 


vnd stolz stecken dardurch 
die sy vff ainander halten das 
mach hoch genug vnd vff die 
obristen püschel leg stecken 
neben ainander. 


Die ganze Befchreibung ift demzufolge unverftändlic. 


Spalte 76, Zeile 9 bis 7 v. u. 
bat der Abfchreiber Unfinn 
zuwege gebradht; die Stelle 
lautet: 


Spalte 76, Zeile 4 v. u.: 
laun ysen 


Spalte 76, Zeile 2 v. u.: 
mit lüchtern (finnlos) nit... 


Spalte 77, Zeile 2 v. o.: 
ain ander (falſch) tor 


Spalte 77, Zeile 4 v. o.: 
treten (finnlo3) 


Spalte 77, Zeile 11 v. o.: 

Durch Schreibfehler Wieder: 
holung: 

Spalte 79, Zeile 8: 

Es heißt richtig: sol er gerüst 
(Schießgerüft, Laffete) haben; 
dad erfte „gericht“ und die 
Wiederholung „vnd gerischt 
haben* ift Schreiber-Unaufmerf: 
ſamkeit. 


Spalte 79, Zeile 12 v. o.: 
spingent (sic) ſinnlos 


wenn das die rechen berürt 
das dan die stain herab vff 
sie vallen wachter vnd hund 
das inne... 


läm eysen (2ähmeifen, Fuß: 
angeln) 


mit leichter müe nicht... 
ain jnder (inneres) thor 


ketten 


wer hinzu reyt oder gee 


springend 


Epalte 79, Zeile 19 v. o.: 

Das oder stain hinter die 
sein (die Seinen) ift augenſchein⸗ 
lich Fafelei des Abjchreibers. 
Epalte 79, Zeile 4 v. u.: 

Wenn „bevorhet* im Wiener 
Manuffript (wie aus dem sic 
zu ſchließen) wirklich unzweifel- 
haft ein Wort bildet, jo iſt das 
ein Verſehen des Schreibers; es 
heißt: 


Spalte 113, Zeile 12 v. o.: 
Das wil binter nötten ift 

überflüffig. 

Spalte 113, Zeile 7 v. u.: 


jement 


nt 
[4 


vnd ob er nicht vast hoch 
beuor hette .. . 


nyeman allz wol getrawn 


„Jemand“ giebt feinen Sinn. Dem Belagerer wird ja eben 
gerathen, er folle nicht vertrauensjelig jein. 
In derjelben Zeile: vif ift finnlos. 


Epalte 114, Zeile 4 v. o.: 

Das durch sic beglaubigte 
„Inne“ ift entſchieden ein Schreib: 
fehler; e3 muß jm (ihm) heißen; 
der Sat der Berliner Handſchrift 
ift richtig: 


vis dem Velde ze bringe 
jm vnd den sein schaden zu 
ze ziechen. 


G. Schröder. 


Kleine Mittheilungen. 


l. 


England. Die Revista militar de Chile berichtet über 
das neue Feld-Artilleriematerial, daß daſſelbe folgende 
Kaliber enthalten fol: 

1. Einen 12 Pfünder für Feld-Artillerie; Stahlrohr. Kaliber 
76 mm. Rohrgewicht 359 kg. Stahllaffete mit automatischer 
Bremfe. Alle Geſchoſſe werden verwendet: Granaten, Stahl: 
fchrapnels und Kartätjchen. Gewicht etwa 5,6 kg. 

Die Probe enthält 10 Granaten, 22 Schrapnels, 8 Kartätſchen; 
der Munitionsgwagen 30 Granaten, 70 Schrapnels, 8 Kartätjchen. 

Die Ladung beträgt 8,15 kg, die Anfangsgefhmwindigfeit etwa 
524 m. 

2. Einen leihten 12 Pfünder für reitende Artillerie mit einer 
Anfangsgejchwindigfeit von 468 m. 

3. Einen 20 Pfünder für Pofitions-Artillerie,; Geſchoßgewicht 
Ikg, Ladungsgewicht 2,7 kg, Anfangsgeſchwindigkeit 513 m. 


2. 


Portugal verfügt der Rivista di artigleria e genio zufolge 
über nachſtehende Kaliber: 
A. Feld-Artillerie: 
1. 8 em Stahlgeſchütz mit Doppelfeil und Kupferliderung. 
2. 9 em Stahlgefhüs, Syftem Krupp, Stahl:Liverungs- 
ring. 
3. Sem Bronzegefhüs M/1872, Borderlader. 
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+ 4 12em Bronzegefhüg M/1872, Borderlader. -- 
5. Mitrailleufe, Syſtem Criftophe-Montigny, 37 Stahl: 
läufe a 14mm. 
B. ‚Gebirg3-Artillerie: 
1. 7 em Bronzegefhüg M/1882, Stahlliverung, Syftem 
Krupp. 
2. 8 em Bronzegefhü M/1865, Vorberlader. 
C. Belagerungs- und Feitungs-Artillerie: 
1. 12cm Belagerungsgefhüg M/1872, Bronze, Vorder: 
lader. 
2. 12cm Feitungsgefhüg M/1872, Bronze, Vorderlader. 
3. 15cm Feitungsgefhüg, Bronze, Borderlader. 
4. 15cm Feitungsgefhüs, Stahl, Syftem Krupp, Stahl: 
liderung. 
5. Glatte Belagerungs: und Feitungsmörfer, Bronze, 
verſchiedene Kaliber. 
6. Glatte Belagerungs- und Feitungsmörfer, verſchiedene 
Kaliber. 
D. Küften-Artillerie: 
1. 15cm Stahlgefhüs, Syitem Krupp, Stahl-:Xiderungs: 
ring. 
2. 28cm Stahlgefhüg, Syſtem Krupp, Stahl-Liderungs- 
ring. 


Belgien. Das ertraordinäre Budget de3 Kriegs: 
minifteriums für 1889 umfaßt für Artillerie folgende Aus: 
gaben (La Belgique militaire, Seite 802): 

Art. 61. Feld-Artillerie: VBerlangter Kredit 1300000 Fres. 

Zwed diefer Summe ift die Indienftftellung des neuen Ma- 
terialö beim 2. Armeelorps. Es follen davon die Laffeten und 
Wagen, verfchiedene fonftige Bemaffnungsgegenftände, endlich die 
Munition beftritten werden, Alles ſoll in Staatswerfftätten her: 
gejtellt werden. 

Art.62. Fuß-Artillerie: Verlangter Kredit 2000000 Free. 

Es handelt fich bei diefer Summe hauptfählih um Geſchütze 
für die 1891 fertig zu ftellenden Kanzerthürme der Maas-Forts. 
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Ein großer Theil des Geldes wird diefem Zwecke indirekt dienen, 
infofern die Lütticher Gefchüsgießerei jo weit eingerichtet werden 
jol, um ſelbſtſtändig Stahlblöde zu verarbeiten. Man hofft, die 
12cm Stahlfanonen, die einen großen Theil der Bewaffnung der 
Forts ausmachen follen, ausſchließlich in Belgien herzuftellen, im 
Auslande jollen nur eine gewiſſe Anzahl Schnellfeuer- Kanonen 
und 21cm Mörfer angefertigt werden. 


4, 


Dem Army and Navy Journal zufolge beabficytigen die 
Bereinigten Staaten von Nord-Amerika große Mörjer: 
anihaffungen. inestheild jind bereits 29 123öll. Hinter: 
ladungs-Mörſer in Lieferung gegeben, anderntheils fol ein neuer 
12300. Sinterladungs-Mörfer, den die South Bofton-Eifenmerfe 
geliefert Haben, Schießverſuchen in Sandy Hook unterzogen werden, 
um, falls er jich bewährt, eventuell eine weitere Bejtellung von 
50 bis 100 gleichen Mörfern (zu je 130000 Marf) folgen zu 
laſſen. Nach einer der neueften Nummern der obengenannten 
Zeitfchrift waren die Schießverfuhe eine Zeit lang aufgejchoben 
worden, weil die Privatgeſellſchaft fi den Bedingungen der 
prüfenden Kommiffion, melde 400 Schuß verlangte, nicht fügen 
wollte, vielmehr dieſe Forderung als übertrieben anſah. Die Ge: 
fellihaft hat aber nachgeben müſſen, und dürften die Schieß- 
verfuche im Laufe des Auguft vor ſich gegangen fein. 

Außerdem beſchäftigt man fi) mit dem Gedanfen, Rodman— 
Kanonen in Sinterladungs:Haubiten zu aptiren. Ob der hierüber 
ausgearbeitete plan eines Profeſſors Emmens von der Artillerie: 
Abtheilung angenommen worden, ift noch unbekannt. 

Bekanntlich ift ein großer Theil der Vereinigten Staaten: 
Armee auf einzelnen fogenannten „Militärpoften“ verftreut, 
auf welchen früh und Abends Schüffe gelöft werden. Der Jahres— 
bedarf für diefe Schüffe ift vor Kurzem von der Artillerie-Abthei- 
lung bei einer Privat-Pulverfabrif für das fommende Rechnungs— 
ahr mit 16 000 Pfund (etwa 7200 kg) beftellt worden. 


kiteratur. 


1. 


Das raudlofe Pulver und jein Einfluß auf die Ge— 
ftaltung des Gefehts im Allgemeinen, ſowie auf dad 
Gefeht der einzelnen Waffengattungen. Berlin 1889. 
Voſſiſche Buchhandlung (Striffer). 


Unter allen Fragen, welche die moderne Gefechtslehre be- 
Ichäftigen, ift unftreitig die wichtigfte die nad dem Einfluß des 
rauchloſen Pulverd auf den Gang des Gefehts. Seitdem die 
erften Nachrichten über dies neue Kampfmittel der Franzoſen in 
die Deffentlichleit gedrungen waren, erfchienen in den militärifchen 
Zeitfchriften unzählige Abhandlungen über diejes Thema. Die 
meiſten derfelben litten an dem Fehler, daß fie die von den fran— 
zöſiſchen Blättern ausgegangene Nachricht, das neue Pulver ſei 
rauch- und Inallfrei, ald eine Thatſache annahmen. Merfwürdiger- 
weiſe wurde nun die Knallfreiheit des Pulvers, die nur in der 
Phantaſie der Berichterjtatter bejtand, in diefen Abhandlungen zur 
Hauptſache, und die Folgen, die ji an die Rauchloſigkeit Inüpften, 
nur nebenſächlich behandelt. Die vorliegende Brofhüre ift nicht 
in diefen Fehler verfallen; der Verfafjer glaubt, gejtüßt auf die 
Geſetze der Phyſik, nit an die Knallfreiheit und beſchränkt fich 
daher auf die Folgen, welche die Rauchfreiheit nach fich ziehen wird. 

Soweit died auf Grund theoretifcher Erwägungen überhaupt 
möglich ift, behandelt der Verfaſſer, der das Gebiet vollftändig 
beherrfcht, feinen Stoff erfchöpfend und hat es verftanden, die 
Frage in anziehender Form Far und überfichtlich zu erörtern. 
Er betrachtet die Vor: und Nachtheile, welche dem Angreifer wie 
dem Vertheidiger aus der allgemeinen Berwendung des rauchfreien 
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Pulvers erwachſen, und gelangt zu dem Schluß, daß, weil die 
Wirkung der Feuerwaffen dadurch fehr weſentlich gefteigert iſt, 
der Bertheidiger einen weit größeren Vortheil daraus ziehen wird, 
als der Angreifer, und daß daher jedem Angriff eine noch Fräftigere 
Vorbereitung durch Artilleriefeuer vorausgehen müſſe. In Bezug 
auf die einzelnen Waffengattungen wird nachgemwiefen, daß die 
Bedeutung der Artillerie, welche die größten Vortheile aus dem 
rauchloſen Pulver ziehen wird, fehr weſentlich gewachſen iſt, Daß 
dagegen der Kavallerie ihre Aufgaben außerordentlich erfchmert 
find. Auf die Bedeutung des rauchlofen Rulvers für den Feſtungs— 
frieg geht die Broſchüre nicht ein. 

Wir können unferen Lejern, die ſich für dieſe hochwichtige 
Frage interefjiren, das kleine Werk nur warm empfehlen. 


x. Dei! 
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V. 
Schumann und die PanzerFortiſikation. 


Bon 
Schröder, 


Generalmajor 3. D. 


Hierzu Tafel VII und VI. 
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Borwort. 


Die vorliegende Arbeit ift eine Fortſetzung, jedoch eine 
folhe, die zum Verſtändniſſe des Gebotenen die Kenntniß des 
Boraufgegangenen nicht nothwendig bedarf; fie iſt ein zweiter 
Schumann-Artifel des Archivs für die Artillerie und Ingenieur: 
Offiziere, den Derjenige gleichwohl nicht ungelefen bei Seite zu 
legen braudt, der den erjten (S. 437 bi8 518 des Jahr: 
ganges 1889 der genannten Zeitfchrift) nicht gelejen, oder doc 
augenblidlich nicht zur Hand hat. 

Der erjte Artifel war ein Nefrolog; ausgeführter als 
irgend einer der zahlreichen, in Zeitungen und Zeitfchriften nad 
Schumanns am 5. September 1889 erfolgten Tode veröffentlichten 
— wie ed fih für dasjenige militärsliterarifhe Organ ziemte, 
das den Interefjen des Artilleriee und Ingenieurweſens gewidmet 
ift, die in feinem anderen Gegenftande der Kriegskunſt in ſolchem 
Maße gemeinfame find, wie im Gejhüspanzer, zumal in 
derjenigen Form defjelben, die ihm Schumann al „Panzer: 
laffete” gegeben hat — „LZaffete” — das ijt der Artillerift; 
„Panzer“ — das ift der Ingenieur! 

Unfer erfter Artifel gab Nachricht von Schumanns Leben 
und Leiftungen; er wies feine Bedeutung für die Entwidelung der 
Panzerfrage in der Landbefeitigung nad; der vorliegende zweite 
Artikel behandelt dafjelbe Thema; er giebt Nachträge und Er- 
gänzungen; ein nicht Alles umfajjendes, aber doch ein in ſich 
abgerundetes Bild von Schumann. 

Der erfte Artikel war urfprünglid nur für das Archiv ge- 
fchrieben. Der Satz iſt dann zur Herftellung von Sonderabdrüden 
benußt worden, die jedoch — nur auf private Beitellung an— 
gefertigt — nicht im Buchhandel erſchienen find. Der vorliegende 
zweite ift von vornherein beftimmt, nicht nur im Archiv zu er: 
fcheinen, fondern auch in Separat-Abdrüden zugänglich gemacht 
zu werden. Im Hinblid auf diefes Vorhaben mußte derfelbe jo 
gehalten werden, daß er für fich allein lesbar und verftändlich ift. 

Seinem Charafter ald Fortjegung entſprechend enthält der 
zweite Artifel mehrfahe Hinmweifungen auf den erjten, die 
freilih nur Denjenigen nüben, die diefen zur Sand haben, den 
neuen Leſern — zwar nicht3 nüben, aber doch auch nichts fchaden. 


67 


Im Intereſſe der legteren waren andererjeit3 einige Wiederholungen 
unvermeidlich, die wieder nur diefen nügen — den alten Lefern 
ja doch aber auch nicht fehaden, wenn fie für Diefelben auch über: 
flüffig find. | 

Der Berfafjer hat noch zu erflären, was ihn bewogen hat, 
den vorliegenden Artikel zu fchreiben. Es war im Weſentlichen 
die Entdedung neuen Materials, das vielleicht gar nicht zum 
Borfchein gefommen, jedenfalls dem Berfafjer nicht befannt und 
zugänglid) geworden wäre, wenn er nicht den erjten Artikel ge- 
jchrieben und veröffentlicht hätte. 

Reinhold Wagner (Oberftlieutenant a. D.), defien Verdienfte 
um die Fortifilattion — als Lehrer, Schriftiteller, Kritiker — all- 
gemein (wenn auch nicht in ihrem ganzen Umfange) befannt find, 
bat ſich auh um Schumann verdient gemadt, indem er (jchon 
vor einigen Jahren) zwei bedeutende Arbeiten dejjelben aus bereits 
reponirten Alten in die damals von ihm reorganifirte Biblio- 
thef der General-Infpeition (des Ingenieur: und Pionier⸗-Korps 
und der Feitungen), die er auch gegenwärtig nod verwaltet, ge= 
rettet hat (Katalog. Nummer 2897,0 und 2898,0). 

Perſönlich mit einander befannt waren Wagner und Schu— 
mann feit 1858; ſeit Anfang 1881 haben jie in Sachen der 
„Panzerlaffete” mit einander ſchriftlich und mündlich eifrig verkehrt; 
Magner war Shumanns Bertrauter, dem diejer feine Pläne, 
Hoffnungen und Befürchtungen rüdhaltlos mittheilte, und von 
dem er Verſtändniß, Ermuthigung und Förderung empfing. 

Die Meinungen über den Werth der Panzer für die Be- 
feftigungsfunft find ja noch immer getheilt. Gemifje Unzuträglich- 
feiten, namentlich die Erfchwerung des Richtens und der Yeuer- 
leitung find unbeftreitbar vorhanden; manchem praftiichen Ar- 
tilleriften erfcheinen diefelben Unzuträglichleiten jo erheblid und 
fo jchwer (oder auch gar nicht) abitellbar, daß er am liebſten 

nichts von Panzern wiſſen möchte. Andere halten denjelben auch 
für ein Uebel, aber — leider — ein nothwendiges. 

Sei man ihm Freund oder Feind — ignorirt kann der 
Panzer nicht mehr werden; interejfant ift er nun einmal un- 
widerleglih. Und interefjant ift daher auch feine Entwidelungs= 
gefhichte, intereffant daher audh der Werdegang Deffen, 
der unter allen deutjchen Dffizieren meitaus das Meiſte zur 
Förderung der Panzerfrage beigetragen hat. 

5* 
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Dem Berfafjer find die beiden eben erwähnten Arbeiten, 
ſowie die Briefe Schumanns und eine Anzahl von Zeich— 
nungen, die Wagner gefammelt hat, als ein fo merthoolles, 
biographiſch-techniſches Material erſchienen, daß er geglaubt 
hat, auf fernere Theilnahme alter und auch auf diejenige neuer 
Lefer rechnen zu dürfen, wenn er die genannten, noch nicht 
benutzten Quellen zu einer befonderen Darftellung vermerthete. 


1, Zur Vorgeſchichte der Geſchützpanzer. 


Man datirt gewöhnlich das Eiſen-Zeitalter der Befeſtigungs— 
kunſt vom Krimkriege. 

Während des ſchweren Ringens um Sebaſtopol, im Mai 1855, 
gönnten fich die Verbündeten den billigen Triumph, mit 57 Schiffen 
und 16000 Mann die Ruffen im Aſowſchen Meer zu befiegen, 
wo die Vertheidigungsanftalten fehr dürftig waren und der Wider: 
ftand wenig nadhhaltig. Bei diefer Gelegenheit hat zum erften 
Male im Ernitfalle der englifhe Marine-Kapitän Comper Coles 
die Bedienungsmannſchaft eined auf einem Floſſe poftirten 
32⸗Pfünders mit einem runden eifernen Schilde*) zu deden 
verfucht, eine Anordnung, die den Beifall des Admiral Lyons 
fand und von ihm zur Berüdfihtigung empfohlen wurde. Als 
Sebajtopol endlich gewonnen war, faßten die Verbündeten Niko— 
lajeff als nächftes Angriffäziel ins Auge Sie find bis dahin 
nicht gelangt; der Friede Fam dazwischen. Auf dem Wege nad 
Nikolajeff mußte der Liman des Dujepr paflirt werben. Den 
Eingang in denfelben fperrte ein bei Dtfchaloff auf einer vom 
Nordufer vortretenden Landſpitze gelegenes Fort, und die Fleine 
Feftung Kinburn (ein baftionirtes Rechteck) auf einer langen 
Nehrung, die den Liman (ähnlich den Haffs der Dftfeefüfte) von 
der See trennt. Ein Landungskorps von 8600 Mann und ein 
Gefhmwader von 63 Segeln, die 1500 Geſchütze führten, hatten 
leichtes Spiel mit dem engen, ſchlechten Platze, der fih nur mit 


*) Weber die Befchaffenheit diefer Dedung war nichts Näheres auf: 
zufinden. Das Beimort „rund“ läßt vermuthen, daß der „Schild“ über 
dem Gefhüg angebradht gemejen if. Schumann gebraudt noch 1864, 
nachdem er in England gemwejen war und mit Coles verkehrt hatte, für 
feinen Drehthurm- Entwurf die Bezeichnung: „Drehbarer Kuppelihild". 
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70 Gefhüsen und 700 Gemwehren vertheidigen konnte. Nach zwei: 
tägiger Beſchießung fiel derfelbe (Anfang Oktober 1855). Dies 
iſt die viel citirte Aktion von Kinburn, bei der die Franzojen 
zum erſten Male gepanzerte ſchwimmende Batterien ind 
Teuer geführt haben. | 

Menn man von diefen beiden Vorkommniſſen die Panzer: 
periode datirt, jo tft das eben jo wahr, ald wenn man Schumannd 
Antheil an der Panzer-Entwidelung mit den Mainzer Berfuchen 
von 1866 beginnen läßt. Hier wie da find die Momente des 
öffentlichen Auftretens gerechnet; hier wie da find Vorbe— 
reitungen vorhergegangen. | 

Montalembert hat bekanntlich Anerkennung und Nachfolge 
nicht daheim, wohl aber diefjeit3 des Rheins gefunden, und zwar 
zuerft unmittelbar an deſſen Ufern, bei Koblenz und Köln. Hier 
entmwidelte fich die „neue preußifche Befeftigungsmanier”, die weit 
um fich gegriffen und bis um die Mitte unferes Jahrhunderts in 
Anfehen gejtanden hat. 

Montalembert war ein Schwärmer, und feine Jünger haben 
mit ihm geſchwärmt in ausbündigem Zutrauen zur Widerftandäfraft 
des vertheidigungsfähigen Mauerhohlbaues. Dies fol nicht gejagt 
fein gegen die Hauptftüde und -ſtützen des Syitems, die Reduits, 
Caponieren, Flantenbatterien, fofern diefelben nur den zur Zeit 
gültigen Regeln des vertifalen Defilement3 entſprachen, d. h. von 
fern nicht geſehen werden fonnten, was damals für identisch galt 
mit: nicht in Breſche geſchoſſen werden Fönnen; jenen Anlagen 
wurde die Dafeinsberechtigung erjt entzogen, als der verhältniß- 
mäßig harmlofe Rikoſchettſchuß zum Mauerbrecher ſich entmwidelte. 
Der Borwurf übermäßiger Vertrauensfeligkeit gilt nur jenen 
Defenfions-Kajernen, Thurm-Reduits und Thurmforts, 
die man um ein, zwei, drei Gejchofje über den Erdwall hinaus: 
ragen ließ, das Bombengewölbe hoch in der Zuft, eine Geſchütz— 
plattform darüber, mit Erdbruftwehr oder gar Mauerzinnen; An— 
lagen, die man wagte in der Annahme, ihr Fräftiges Etagenfeuer 
würde dem Angreifer den Batteriebau unmöglich) oder doch über: 
aus verluftreih machen. *) 


*) Montalembert felbft vertraute in ſolchem Make auf die Ueber: 
legenheit des Feuers feiner Kafematten, daß er dem Einwande: er 
zeige zu viel Mauerwerf — mit der Berfiherung begegnete: die Kaje- 
matten fönnten allenfall3 auch von Papier fein. 
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Bedenflid waren oder wurden doch bei fortjchreitender 
Schießkunſt auch ſchon in der Kugel: und Glattrohr-Zeit die 
maffiven Gejhüsftände, einzeln, oder zu mehreren an einander 
gereiht, Fajemattirte Batterien bildend. Man ftellte fie freilich 
hinter Erbbruftwehr; mußte in diefe aber tiefe Scharten einferben, 
um das Schußfeld frei zu lafjen, mußte demnad die trichter- 
fürmig weit fi öffnenden Mauerfharten und den Mauerftreif 
über denjelben dem direkten Feuer des Angreiferd preiägeben. 

Hier jegen die älteften Verſuche ein, beſſere Dedung durch 
Zuhülfenahme von Eifen zu erreihen. In der Geſchichte des 
Feitungsfrieges Bewanderte erinnern fich wohl der „Chandeliers“ 
oder Fafchinen-Blendfhirme, mit denen die ältere Sappeurfunft 
(bevor die FZunftreichen Traverſen- und MWürfelfappen auflamen) 
die auf den Platz zu laufenden Annäherungswege gegen Einjicht 
und Längsbeftreichung zu ſchützen gefucht hat. Cie bildeten partielle 
Deden, von Korbreihe zu Korbreihe der Seitenbrujtwehren reichend, 
ähnlich wirfend, wie die Soffiten der Schaubühne. Solche „Chan 
deliers“ verjuchte man zuerit Anfang der 40er Iahre in Holland, 
um den gefährdeten Mauerftreif über der Scharte zu fihern: Auf 
den eriten Körben der Erdſcharten-Wangen aufliegend padte man 
Hölzer in Form eines liegenden dreifeitigen Prismas auf und 
belegte die nach oben gerichtete Sypotenufe mit Eifenbahnfchienen. 
Sp empfiehlt diefe „Banzerfchilde” noch 1863 Brialmont in feinem 
erften großen Werfe (Etude sur la defense des états). Er 
will die „Nafe” (den liegenden fpiten Winkel) nur 16 Grad groß 
machen, damit die Schtenenpadung feldwärts recht flah ausgeht 
und die auftreffenden Gefchoffe abprallen müſſen. 

Mauern zu panzern durd) davor eingegrabene, alte unbraud: 
bare Gußeifenrohre, oder befonders hergerichtete Gußeifen-Cylinder 
oder auch Barren von Schmiedeeifen, iſt ſchon 1837 und feit- 
dem wiederholt verfucht worden. 

E3 mag bei diefer Gelegenheit an eine wenig befannte 
Nachricht erinnert werden, die auf einen viel älteren derartigen 
Verſuch ſchließen läßt. 

Die Caponièere im modernen Sinne des Wortes iſt Feine 
Erfindung Montalemberts; er hat nur ein ganz altes, inzwiſchen 
in Bergefienheit gerathenes Element der Befejtigungsfunft wieder 
in- Aufnahme gebradt. 
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Als das Pulvergeſchütz auflam, übte es feinen Einfluß auf 
die damalige Mauerbefeftigung zunächſt dahin, daß man fich ge 
nöthigt fah, die zierlihe Zinnenfrönung mit Madicoulis (balcons 
en ressaut; „überhangende Erker“, „ausladender Wehrgang” bei 
älteren deutfchen Autoren) aufzugeben. Damit fiel die bisher fo 
wirkungsvolle frontale Nahvertheidigung, und man fah fich ge- 
nöthigt, Erſatz zu fuchen, der nur in verbefferter Längsbeftreihung 
zu finden war. Für eine ſolche war in vielen damaligen Pläßen 
wenig oder gar nicht geforgt. Die vorhandenen Thürme hatten 
den Charakter von Flankirungsanlagen gar nicht oder höchſtens 
nebenbei; ihre Bedeutung war: ficherer Wachtpoſten, gewifjermaßen 
Reduitſtellung; Yernblid; größte Sicherung gegen Leitererjteigung; 
Wachlokal. Um kräftige und namentlich tiefe, rafante Beftreihung 
der Mauer zu gewinnen, ſetzte man niedrige Anbauten vor die 
Mauern, die man von innen her durch eine Deffnung in der 
Mauer zugänglich machte. Diefe neuen Anlagen erhielten mander: 
lei Namen. Das italienifche „Caponniera“ ift der Jägerſprache 
entlehnt, es bezeichnet eine Schießhütte; „Capannato“, Verkleine- 
rungsform von „capanno“, ift die Hütte oder Laube des Vogel: 
ſtellers. Auch „casamatta“ wurde gebraudt, ein Wort, deſſen 
Etymologie unficher ift. Es hängt wohl mit „casa“ und „mat- 
tare* zufammen, und würde dann ein Haus der Hinterlift oder 
des Fallenftellens bezeichnen. In Frankreich gebraudte man 
„maisonnette* (Häuschen), „taudis* (Hütte, Neft, Kämmerden), 
„moyneau* (Sperling und Sperlingsneft). Letzteres Wort ge= 
braudte auch Philipp von Gleve; fein Ueberſetzer giebt es mit 
„Meiſekaſten“ wieder. Endlich hat auch Philipp von Comines in 
feinen Memoiren die Bezeichnung „moineaux“ mit dem inter: 
ejlanten Zuſatz: „bardes de fer“ d. h. nad) Art der Schlacht— 
rüftung der Pferde mit Eifen bekleidet. Der Panzer des 
Mannes heißt „harnais* und „cuirasse“, der des Pferdes „barde“; 
e3 zeugt von feinem Gefchmad, daß der gepanzerte Vertheidigungs- 
ftand nicht cuirasse, fondern bard& genannt wird. Der Schreiber 
diefer Zeilen hat die intereffante Angabe nicht felbft in den Me: 
moiren Comines gefunden, fondern entnimmt fie der Arbeit eines 
belgifchen Ingenieuroffizierd (Waumermans) über die vlämifche 
und italienifche Kriegsbaufunft im 16. Sahrhundert. Im 7. Ka: 
pitel des VII. Buches (diefen Nachweis verdankt der Berfafler 
Wagner) berichtet Comines, es habe Ludwig XI. das Schloß 
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Pleſſis les tours verftärfen laſſen mit „quatre moynaulx 
tous de fer“. Er nennt die Anlage ein Ding von gutem Erfolge 
(chouse bien tryumphante), giebt auch an, fie habe über 20000 Fres. 
gefofte. Es mußten dafelbit 40 „arbalestriers* (Armbrufter) 
Tag und. Nacht auf Pojten fein, mit dem Auftrage, auf Jeden zu 
ſchießen, der fich fehen ließe. Das eben gebrauchte „daſelbſt“ ift 
freie Ueberſetzung, Comines hat „en ces fosses*; wir fehen dar⸗ 
aus — wenn es noch eines Beweifes bedarf — daß die „moynaulx“ 
Anlagen zu niederer Örabenvertheidigung gemejen find. 

Am angeführten Orte fommt der Ausdruck „bardes de. fer‘ 
nicht vor; ftatt „bardes“ (aljo nur befleidet) fchreibt Comines 
„tous de fer“ (aljo. ganz aus Eiſen). Wenn Waumwermans 
nicht ungenau citirt hat, müßte er demnach noch eine andere Be— 
legftelle entvedt haben. Die Hauptſache ift jedenfalls außer 
Zweifel geftellt: Bereit unter Ludwig XI. (geftorben 1483) hat 
das Eifen in der Fortifilation eine Rolle geipielt, hat e3 einen 
Bertheidigungsftand in Eifen gegeben. 

Kehren wir aber zurüd zum 19. Sahrhundert! 

Rairhans, der nahmals fo eifrig und mit Erfolg für die 
Einführung ſchwerer Geſchütze gewirkt hat (er war Marine-Ar- 
tillerift), bat jchon 1809 (mo er 26 Jahre alt war) ein. Projekt 
für Kaſematten-Panzerung eingereicht, das aber ad acta gelegt 
worden ift. 

1822 erfchien feine „Nouvelle force maritime‘, worin er. 
Shiffspanzerung vorjchlägt; 1829 und 1830 „Force et faiblesse 
militaires de la France“, worin er jagt: eine gepanzerte Kaje- 
matte wird. nur. noch in ihrer Scharte verwundbar fein, Ferner: 
Bei der Verwendung von Eifen wird man Material und Perfonal 
verringern fünnen. Man wird alfo nicht Mehrkoſten haben, ſon⸗ 
dern fparen. Man wird die Werke einfacher geftalten können. 

1842 ſchlugen die Amerifaner Gebrüder Steffens Platten- 
panzer für ſchwimmende Batterien vor, und 1845 fanden ein= 
ſchlägige Verſuche ftatt. 

Diie erſte Ernſt-Anwendung franzöſiſcherſeits vor Kinburn 
beruhte auf ausdrücklichem Befehl Napoleons III. 

Von da ab fanden aller Orten eifrige Schießverſuche ſtatt. 

War es doch die Zeit, wo nad und nach bei allen Kriegs— 
mächten das gezogene Gefhüg zur Anerfennung und Einfüh- 
rung und der indirefte Schuß (dev Bogenſchuß mit Dementir- 
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und Breſchwirkung) zur Ausbildung gelangte — die beiden Faktoren, 
die in der That zu Faktoren im mathematifchen Sinne geworben 
find, indem fie die Wirkung der Artillerie in Schußmweite, Treff- 
ficherheit und Durchſchlagskraft vervielfältigt haben. 

Da mußte ſich mohl die Befeftigungsfunft auch ihrerſeits nad 
Hülfe umfehen und dieje fonnte nur im Eifen gefunden werben. 

Um diefe Zeit ſchrieb der englifche Geniefapitän Inglis, 
einer der eifrigften Förderer und Fürfprecher des Panzers: „Hoffent: 
ih wird der Ingenieuroffizier das Eifen als ein Material be- 
tradhten, zu dem er Vertrauen haben darf, zu dem allein er feine 
Zuflucht nehmen kann, wenn er Widerftandsfähigfeit erreichen will”; 
und der italienifhe General Cavalli: „Kein Schiff, feine Batterie 
oder Feltung wird dem gezogenen Geſchütze zu widerſtehen ver- 
mögen, außer wenn es gepanzerte Kanonen befitt.“ 

Der ſchon erwähnte Kapitän Coles gehörte in den nächſten 
Zahren nad) dem SKrimfriege zu den eifrigften Partifanen des 
Eifens in der Kriegskunft. Die Behörden waren (mie immer, und 
auch wie begreiflich, da fie die Verantwortung haben und das Geld 
hergeben müflen) anfangs etwas zähe, und es bedurfte eines 
ſchlagenden Beweifes, um die Bedächtigen in eine lebhaftere Gang: 
art zu verjegen. Diejen Beweis lieferte Amerika. 

Goles hatte bereits 1860 einen drehbaren, gepanzerten 
Geſchützſtand entworfen, der ſowohl auf Schiffen wie zu Lande 
verwendbar fein ſollte. Nach diefem Entwurfe wurde im Herbſt 
1861 die fchwimmende Batterie „Truſty“ mit einem Thurme ver- 
fehen, der bei der Beichießungsprobe fich zufriedenftellend verhielt. 
Die Bedächtigkeit der Behörden war jedoch noch immer nicht be- 
fiegt; da fam die Nachricht von dem erfolgreichen Kampfe des 
Monitor mit dem Merrimac von Amerika herüber. 

Unter den heutigen Leſern ift wohl Manchem das vor 27 
Jahren Geſchehene nicht ganz gegenwärtig, und es iſt nicht unan= 
gemeffen, mit kurzen Worten Defjen zu gedenten. 

Der Merrimac, eins der beften damaligen Schiffe der Union, 
war im Hafen von Norfolf den Südftaatlihen (Konföderirten) in 
die Hände gefallen. Sie hatten denfelben gepanzert, und er be— 
drängte nun die ſchwachen HSolzfchiffe des Gegnerd. Er hatte 
ihnen am 8. März 1862 ftark zugefest und manden Schaden an- 
gerichtet; er gedachte am 9. vollends mit der feindlichen Flotte 
aufzuräumen, al3 der von Ericfon in den beiden legten Monaten 
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des Vorjahres gebaute Monitor erſchien, das erfte Thurmſchiff. 
Nun entwidelte fih in der Mündung des St. James:River ein 
interefjanter Zweilampf zwiſchen dem erften gepanzerten und 
dem erften mit einem eifernen Drehthurme ausgeftatteten Schiffe. 
Der viel Fleinere, aber bemweglichere Monitor blieb Sieger; der 
Merrimac z0g fich jehr befchädigt zurüd. Er ift auch nicht wieder 
fampffähig geworden. Zwei Monate fpäter, wo die Dinge ſich 
jo gewendet hatten, daß die Konföderirten fürchten mußten, er 
könne feinen früheren Beſitzern wieder in die Hände fallen, jprengten 
fie ihn ſelbſt in die Luft. 

Es iſt gefagt worden, Ericfon habe von dem Colesſchen Ent- 
mwurfe Kenninif gehabt und fei dem eigentlichen Erfinder nur mit 
dem öffentlichen Auftreten zuvorgefommen. Es kann fein, daß 
Ericfon die Idee des Drehthurmes von Coles überfommen hat; 
die Ausführung war eine gänzlich andere. 

Coles Hatte die Plattform oder Bettung (für ein oder zwei 
Geſchütze) als Drehſcheibe mit peripherifhem Laufrollenfranz ge= 
ftaltet und auf ihr eine zeltartige Zimmerung errichtet. Die untere 
Hälfte der Wand, rund 1,4 m hoch, fteht Tothrecht oder ein wenig 
einwärt3 geneigt. Darauf ruht ein abgeftumpfter Kegel, rund 1,5 m 
hoch. Das Holzgerüft ift mit Eifenplatten belegt; die Scharte 
liegt nahe am unteren Rande des koniſchen Theiles. Der auf: 
rechte Theil war verfenkt; die flachkoniſche Form der Dede jollte 
offenbar die Treffer zum unfchädlichen Abgleiten oder Abprallen 
bringen. 

Ericfons Thurm ift ein Cylinder (zwei Platten mit Holz- 
zwifchenlage); Boden und Dede find eben. Beide durchſetzt in 
der Achſe des Eylinders eine Spindel („Kaiferftiel”, auch „König“ 
genannt), die, nach unten verlängert, bis zum nächiten Zmwifchen- 
ded reicht. In diefem hat der Zapfen, in welchem die Spindel 
endet, fein Spurlager (jeine Pfanne); da, wo die Spindel das 
Oberdeck durchſetzt, bewegt fich diefelbe in einem fogenannten 
Halslager. 

Die Spindel fteht nicht feit auf der Sohle des Spurlagers, 
fondern ruht auf einem Keil, der mittelft Schraube etwas vor 
und zurüd bewegt werden kann. Folge diefer Bewegung ift ein 
geringes Heben und Senken der Spindel und damit des ganzen 
Thurmes; gering, aber doc genügend, um den Thurm auf dem 
Oberdeck aufruhen zu laffen (wenn man den Keil zurüdzieht), oder 
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von demfelben zu entfernen (wenn man den Keil antreibt). Nur 
im gelüfteten Zuftande ift der Thurm drehbar. 


2. Die Denffchrift von 1862. 


Wir wenden ung zu Shumann, mit dem mir e3 ja eigent- 
lich zu thun haben wollen. Aber es ſchien nüglich, zu zeigen, 
in welcher Atmofphäre er bei Beginn feiner Panzerlaufbahn Iebte, 
welche Einflüffe der allgemeine Stand der Dinge auf das Streben 
des Einzelnen geübt haben mag. 

Schumann war im Sommer 1850, 23 Jahre alt, nad; Ab: 
folvirung der Artillerie- und Ingenieur-Schule, in den praftifchen 
Dienft getreten. Er wechſelte, wie üblich, zwifchen Pionier: und 
Fortififationsdienft. Bei ihm erfolgte dieſer Wechjel mehrfach 
— es war der zehnte in elf Jahren, ala er 1861 in der Dama= 
ligen Bundesfeftung Mainz vom Dienft in der dort garnifonirenden 
2. Referve-Pionier-Kompagnie zum Fortififationsdienft übertrat. 
Er war foeben Hauptmann geworben, und 34 Jahre alt. 

Wann Schumann angefangen hat, ji mit der Panzerfrage 
zu beichäftigen, war nicht altenmäßig feftzuftellen, jedoch ift aus 
verjchiedenen Anzeichen und eigenen Angaben auf 1861 zu fchließen.*) 
Schumanns erfte, den Behörden vorgelegte Denkſchrift „Ueber die 
Verwendung des Eifens im Fortififationsbau” ift Datirt: Mainz 
im Dezember 1862; die vorgelegten Zeichnungen find, wie er an- 
giebt, zum Theil ein Jahr älter. Er jagt in der Einleitung: Die 
Entwürfe feien entftanden, gleich nachdem die Frage der Banzer- 
fchiffe auch die nicht unmittelbar Betheiligten lebhafter zu inter: 
effiren angefangen habe. 

Einer feiner Kameraden aus jener Zeit theilte mit, daß 
Schumann in Mainz einen Civil-Ingenieur der heſſiſchen Ludwigs⸗ 
bahn kennen gelernt, viel mit bemfelben verfehrt und von ihm, 
wenn nicht die erfte Anregung, jo doch Aufmunterung, Förderung 
und Belehrung gewonnen habe. 

Mit den Technikern der genannten Bahn hatten die Mainzer 
Fortififationg-DOffiziere dienftlihe Berührung; insbefondere Schu: 


*) 1860 Hatten die Jülicher Breſchirungs⸗ Schießverſuche gegen 
Mauern ſtattgefunden. Sie trugen weſentlich zur nn des in- 
direften Demontir: und Brefchefchufles bei. 
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mann von 1861 ab, als Poftenoffizier für einen Fort-Neubau auf 
der Mainipige zur Dedung der zur Zeit im Bau begriffenen 
Rheinbrüde der Ludmwigsbahn. In Mainz befanden ſich die großen 
Reparatur-Werkftätten der Bahn und auf der Mainſpitze die von 
den Unternehmern des Brüdenbaues (einer Nürnberger Firma) 
für dieſen eingerichteten Werkftätten. An Gelegenheit zu Eifen- 
ftudien fehlte e8 daher zur Zeit nicht. 

Schumann fand fofort dienſtliche Veranlaſſung, fi) mit 
dem Eifen zu befchäftigen. 

In feiner eben erwähnten Denffchrift, die den preußijchen 
Ingenieur-Behörden vor Augen kommen follte, durfte er die 
Bemerkung wagen: Schießverſuche hätten „die Gefährdung 
harakteriftiiher Elemente der neuen preußifden Be- 
feftigungsmanier unverfennbar dargethan“ — er durfte 
diefen Ausſpruch wagen, denn die Bedeutung des indirekten 
Schuſſes war um diefe Zeit aud) von den Behörden fhon an- 
erfannt, die bereit3 Befehl gegeben hatten, Vorfchläge zu machen, 
wie den gefährdeten Reduits, Gaponieren und Flantenbatterien 
geholfen werden folle. 

Diejer Befehl galt auch für Mainz, und der Geniedirektor 
gab ihn weiter an feine Poftenoffiziere. So kam für Schumann 
die Gelegenheit, Gedanken in Entwürfe umzufeßen, und dieſe 
feinen Oberen vor Augen zu bringen. 

Der Geniedireftor mar ein Mann von hoher Einfiht (er 
war nachmals durch fein Verhältniß zum Ingenieur:Comite *) 
und zwiſchen inne als Ingenieur en chef vor der Südfront von 
Paris abermals mehrere Jahre Schumanns nächſter Borgefekter). 
Er betrachtete den damals vor wenigen Jahren erft, nad) langer 
Zhätigfeit abgetretenen General von Breje-Winiary, den Vollender 
der „neuen preußifchen Befeftigungämanier” mit Ehrfurdt und 
Anerkennung, hatte es, wie alle Einfichtigen, menſchlich erflärlich 
gefunden, daß der würdige alte Herr nicht befonders willig ge= 
weſen war, feine Lieblings: und Lebensarbeit für einen über- 


* Er war Ingenieur⸗Inſpekteur; zugleid — nad) der damaligen 
Drganifation — Borfigender einer Abtheilung des Comites, und 
zwar derjenigen, zu der Schumann gehörte. Präſes des Comitss 
war damals der Korps-Chef; die heutige befiere Einrichtung datirt 
erſt von 1873. 
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mwundenen Standpunft anzueriennen, war aber felbft offenen 
Blides und erfannte, daß der Militär-Ingenieur dem bürgerlichen 
werde folgen und zu Stahl und Eifen ſchwören müfjen. So fand 
Schumann bei feiner nächften Inftanz gute Aufnahme und williges 
Gehör, und mwahrfcheinlich direft die Anregung zur Ausarbeitung 
der Denkſchrift von 1862. Auch die nächſt höhere Inftanz, der 
Yeltungs-Infpefteur in Koblenz, war ein Mann mit freiem Bid 
für Gegenwart und Bufunft, der jener Denkſchrift die Schluf- 
bemerfung mit auf den Weg gab: der Hauptmann Schumann 
beträte hiermit zuerft den Boden einer neuen Ingenieur-Technif 
zum Kriegsgebrauch, und was er vorfchlüge, fei der Berüdfichtigung 
höheren Drtes zu empfehlen. 

Der Geniedireftor hatte die Anfiht: dem Konſtruiren müffe 
dad Kalfuliren vorausgehen; nicht auf ihre Widerſtandsfähigkeit 
sechnungsmäßig geprüfte und bewährte Konftruftionen, die dann 
in der Schießprobe nicht beftänden, machten nicht nur vergebliche, 
große Ausgaben, fondern wären aud geeignet, das ganze neue 
Prinzip zu disfreditiren. 

Der Feftungs-Infpekteur bemerkte dazu: Statif und Mechanik 
feien ja gewiß ſehr nüßlihe Dinge, aber ohne Erfahrungs: 
Goefficienten könnte der Rechner nichts machen, und zu folden 
gelange man eben doch nur durch Erfahrung, und zu dieſer durch 
Verſuche. 

Schumann hat ſich bemüht, ſeinem nächſten Vorgeſetzten 
gerecht zu werden, und ſeine Denkſchrift mit ausführlichen Be— 
rechnungen, ſo gut ſie ſich damals anſtellen ließen, begonnen. 
Dieſer Theil ſeiner Arbeit iſt heute ohne Bedeutung. 

Schumann wendet ſich ſodann zu der ihm dienſtlich geſtellten 
Aufgabe, die dahin lautete: Defenſible Mauerhohlbauten, die zwar 
nach den Regeln der Erbauungszeit durch die vorliegenden Erd⸗ 
ſchüttungen gegen Sicht und direkten Schuß (was zur Zeit für 
identiſch galt) vertifal defilirt, jetzt aber durch den indirekten 
Schuß gefährdet find, ſollen entſprechend koörrigirt werden — bei 
möglichſter Schonung des Beſtehenden, und ohne Beeinträchtigung 
der Feuerwirkung, die von ihnen ausgeht. 

Schumanns Ideengang war folgender: Erde bleibt nach wie 
vor das beſte, billigſte und wirkſamſte Polſtermaterial gegen harte 
Stöße, alles faßbare Mauerwerk ſoll daher eine Erdvorlage von 
genügender Stärke erhalten. Die Scharten im Mauerwerk müſſen 
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durch die Erdvorlage hindurch als ftollenartige Durchbrechungen 
fortgeſetzt werden. Der Erdboden, wenn auch feſtgeſtampft, kann 
nur das „Liegende“ eines ſolchen Stollens bilden; nie das 
„Hängende“; die „Stöße“ oder Seitenwände nur bedingungsweiſe 
d. h. entweder geböſcht oder bekleidet. Nur letztere Bedingung 
entſpricht hier, theils weil der Querſchnitt des Stollens (die meiſt 
gefährdete Partie der Vorlage) dann möglichſt klein wird, theils 
weil die Wände die Decke tragen helfen müſſen. Für die Wände 
wird nach wie vor die altbewährte Schartenwangen-Bekleidung 
mit Körben das Beſte ſein; getroffene Körbe geben keine Fetzen 
und Splitter, die umher geſchleudert werden, und laſſen ſich immer 
wieder erſetzen. Es bleibt alſo nur das Hängende des Stollens, 
die Decke, noch zu konſtruiren. Vormals hätte man ſie wie bei 
Blockhäuſern und Rohrgeſchützſtänden aus beſchlagenen Holzbalken 
gebildet; heute kann es nur in Eiſen geſchehen. Die Eiſendecke 
konſtruirt Schumann wie folgt: 

I:Balten reihen in der Schußrichtung vom Mauerwerk bis 
dahin, wo fie die Böfhung der Erbvorlage jchneiden. Sie liegen 
nicht dicht an einander, fondern bilden Fache, wie andere Balfen- 
lagen; deren zuläffige Breite fönnen nur Berfuche endgültig feft- 
jtelen. Zum Schluß der Fade dienen nad oben gekrümmte 
ftarfe Bleche, die auf den Unterflantfchen ruhen und ſich gegen 
die Stege ſtemmen; die Face werden mit Beton ausgefüllt. 
Die hinteren Balfentöpfe berühren nicht einzeln die Mauer, 
jondern jtemmen fi gegen einen in die Mauer eingelafjenen 
gemeinfchaftlihen Stoßbalten aus T-Eifen. Die Vorderköpfe find 
Ihräg nad oben abgefchnitten und mit einer ſtarken Stirnbohle 
aus Eijen verfnüpft. Der ſchräge Schnitt ſoll die auftreffenden 
Geſchoſſe fo abprallen machen, daß fie, im neuen Bogen wieder 
auffteigend, in die Ueberſchüttung eindringen müſſen, wo fie am 
mwenigiten fchaden. 

In einiger Entfernung von der Vorderſtirn find die Balfen 
(jeder für fih) an einen eifernen Oberzug befeftigt, der ſich auf 
zwei zwiſchen den Belleidungsförben in den Schartenwangen 
ftehende, gut fundirte eiferne Pfoften ftüßt. 

Die vordere Partie der Balfenlage, jomweit diefelbe von der 
geböſchten Schüttung nur dünn bededt ift, ſoll durch eine Kreuz— 
lage alter Eifenbahnjchienen verftärkt werden. 
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In der befchriebenen Weife find einftödige Bauwerke zu be- 
handeln. Die gleiche Methode auf zmweiftödige angewendet, würde 
für das untere Stodwerf eine übermäßige Dide der Erbvorlage 
und eine unerträglihe Länge des Scharten-Berlängerungsftollena 
zur Folge haben. Schumann empfiehlt daher, dem unteren Stod- 
werf einen neuen Maffivbau vorzulegen, der die entfprechenden 
Bertheidigungsräume in den erforberlihen Abmeſſungen wiederholt. 
Die beiden Stockwerke ftellen fi) nunmehr terraffirt im zmei 
Stufen dar, deren jede für fi nad der Methode für die ein- 
jtödigen Bauwerke behandelt werben Tann. Leider laffen fich die 
unteren Kafematten nicht wie die Schublaften einer Kommode 
herausziehen; es bleibt alfo nicht3 übrig als ein Vorbau, um die 
erforderlihe Zerraffirung herzuitellen. 

In einem Falle ift diefer Vorbau im Charakter der Arkade 
gehalten d. 5. ohne vordere Schildmauer, und foll zu Mörfer- 
ftänden dienen; es ift dann ftatt direfter Berjchüttung eine ab— 
gerüdte Erbmasfe angeordnet, die gegen indireften Schuß defilirt. 

Bei zweiltödigen Graben-Caponieren, die nur nah einer 
Richtung Front gegen den Feind machen (3. B. bei den hufeifen- 
förmigen Bauwerken der Breje-Front, die in ihrer Rundung das 
Reduit eines Baſtions und in ihren beiden, rückwärts über die 
Kehle hinaustretenden Zweigen die Flankirungsanlagen der an- 
ſtoßenden Halbfronten bilden, während einwärts, nad) dem das 
Innere des Hufeifens bildenden Hofe zu, die MWohnfafematten 
des auch als FFriedensfafernement dienenden Baumerfes gelegen 
find), erhält jelbjtredend nur die bedrohte Seite die gejchilderte 
maffive und Erbvorlage. 

Wo die Dertlichfeit und der Zmed der Anlage geftattet, daß 
man ſich ausſchließlich auf indireftes eigenes Feuer bejchränft, da 
können natürlih die Scharte und der Berlängerungsftollen noch 
günftiger und ſchwerer treffbar gejtaltet werden, als nad) der be- 
jchriebenen, auf eigenes direktes Feuer berechneten Methode. 

Schumanns Denkfhrift enthält außer der Löfung der ihm 
geitellten Aufgabe (die vorjtehend nur in ihren Grundzügen wieder: 
gegeben ift) noch drei felbititändige Vorſchläge bezw. Entwürfe: 
eine eiferne Scharte; ein eiſernes Schuggehäufe für em 
ſchweres Kampfgefhüs auf offenem Wall; einen Panzer: 
Drehthurm für vier ſchwere Poſitionsgeſchütze. 
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Die eiferne Scharte fol die Erdſcharte erfegen; fie hat 
unftreitig den Vorzug des Tleineren Zieles. Sie bildet einen abge: 
jtumpften Kegel; der Mantel aus Blech gebogen, verfteift durch 
drei Reifen (an den Enden und in der Mitte), gebogen aus Eifen- 
bahnfchienen oder den auf größeren Bahnhöfen in Menge vor- 
handenen alten und neuen Rabbandagen. Die Bruftwehr fol in 
der Breite des betreffenden Gefhüsitandes innen mit aufrecht ein- 
gegrabenen Bahnfchienen bekleidet werden, damit fie ſchwächer, die 
Scharte alfo Fürzer gemacht werden kann. 

Das Shuggehäufe fol Gefhüg und Bedienung aufnehmen. 
Die Länge wird durch Gefhüg und Rüdlauf bedingt. Um die 
Breite minimal machen zu fünnen, ohne die Bedienung zu ges 
fährden, läuft das Geſchütz auf einem Schienengeleife. Seiten- 
rihtung kann nur durch Schwenkung des ganzen Gehäufes ge- 
nommen werben. Sie erfolgt um einen vorderen, gut verankerten 
Drehzapfen auf zwei Schwenkbahnen. Da das Gefhüs Hinter: 
laber ift, braudt das Gehäufe im Grundrifje fein Rechte zu 
fein, fann vielmehr beiberjeit3 nad) vorn zugefchärft werden bis 
zu einer fchmalen Vorderſtirn, in welcher die Scharte liegt. Die 
Zrapezform der vorderen Hälfte iſt augenjcheinlich jehr geeignet, 
die meilten Treffer zum Abgleiten zu bringen. Da das ganze 
Gehäuſe ſchwenkt, braucht die Scharte wenig breiter zu fein als 
der Kopf des Rohres; der Höhenrichtung wegen müßte fie aber 
viel Höher als breit jein, da ein gewöhnliches Geſchütz in gemöhn- 
licher Zaffete angenommen ift, das um die Schildzapfen ſchwingt, 
fo daß der Kopf fih auf und nieder bewegt, was eine jchlig- 
förmige Scarte nöthig macht. Aber Schumann gefiel dieſer 
Schlitz nit; er ftrebte ſchon jekt die „Minimalfcharte” an, die 
auch in der Höhe wenig mehr Durchmefjer hat als der Kopf des 
Nohres. Er hat jpäter die befjere Löſung gewählt, das Schilb- 
zapfenlager in Kulifjen der Laffetenwände zu heben und zu fenten, 
damit das Rohr um den Kopf in der Scharte vertikal ſchwingen 
fann; e3 war demnach nicht praftifch, ift aber doch interejjant, 
wie er fich zuerft (der Entwurf ift vom Dftober 1862) geholfen 
hat: Das Geſchütz fteht nicht direlt auf dem feiten Boden bes 
Behäufes, jondern auf einem zweiten, ebenfo geformten. Beide 
Böden verhalten ſich wie die Platten einer Kartenprefje und find 
gleich diefer dur Schrauben verbunden (jedoch drei; eine unter 
dem Kopf, die beiden anderen an der Sinterwand). Bei der 
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Kartenprefie figen die Muttern über der oberen Platte, weil es 
nur diefe niederzudrüden gilt. Die Muttern der Stellfchrauben 
bei Schumann fien unter der oberen Platte, weil es dieje zu 
heben gilt; beim Rückwärtsdrehen der Muttern geht die Platte 
durch die Schwere nieder. Die drei Muttern find durch Geftänge 
und Winfelräder fo verbunden, daß die Drehung der einen die 
anderen beiden zu folgen zwingt. Es leuchtet ein, daß die be: 
fchriebene Anordnung das durch die Mintmaljcharte bedingte Heben 
und Senfen der Schildzapfen ebenfalls erreicht, wenn aud) mit 
dem überflüffigen Kraftaufmwande, den das Heben und Senken — 
nit nur wie bei der fpäteren Anorbnung des Rohres, fondern 
des ganzen Geſchützes und feiner Bettung in Anſpruch nimmt. 

Das ganze Schußgehäufe wird heute Niemand für etwas 
praktiſch Brauchbares ausgeben wollen; Schumann felbit hat es 
ficherlich bald verworfen, denn es erfcheint (außer im Keifebericht 
von 1864) fpäter nirgends wieder. Wer ſich aber für Schumann 
intereffirt, der wird auch an diefen Frühverfuchen Freude haben; 
fie bezeugen feinen erfinderifchen Geiſt und zugleich den redlichen 
Fleiß, mit dem Alles durchdacht und jo ing Einzelne Durchgearbeitet 
it, daß es fofort als Vorlage für die Ausführung dienen könnte. 

Die beveutendfte und intereffantefte der in der Denkſchrift 
von 1862 vorgelegten Erfindungen bezeichnete Schumann im Text 
als „Thurm mit drehbarer Eiſenkuppel“, auf der Zeichnung 
„Kuppel:Thurm”; die im Maßftabe 1:24 ausgeführte, jehr ins 
Detail gehende Entwurfszeihnung (Blatt IL) ift Datirt: Juni 
und Augujt 1862. 

Rundthürme, mit und ohne Hof, in Erdwerken, die jie be— 
deutend überragten, waren das bebenflichjte Gebilde, zu dem 
Möntalembert die von ihm beeinflußte neue Schule verlodt Hatte; 
jie waren bedenklich gewejen zur Zeit, mo ſie gebaut worden, fie 
waren unmöglich geworden im Zeitalter der gezogenen Dinterlader. 
Die Form hat freilich etwas Beftechendes; der Thurm ift jo 
fompendiös; er jchafft jo viel gededten Hohlraum auf Kleiner 
Grundflähe! Schumann ftellte fi die Aufgabe, den „Ihurm“ für 
den Kriegsbau zu retten, ihn zeitgemäß zu geftalten. Er er: 
reichte das dur Anwendung des Terraffirungs-Prinzips, das wir 
ala fein Korreftur-Motiv Fennen gelernt haben. Zroß reichlichen 
Hohlraumes in Mafjivbau erfcheint das Bauwerk, von der feind- 
lihen Seite betrachtet, nur als ein mächtiger, ey ENG 

——— Jahrgang, XCVII. Band. 
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Erbhügel; die unterfte Mafjiv-Etage ift gegen indirelten Schuß 
gededt. Die obere Begrenzungsebene des Kegeljtumpfes ijt trichter: 
oder fraterförmig ausgehöhlt, und in dieſem Trichter oder Keſſel 
fteht die Panzer-Drehkuppel als oberſtes Geſchoß des innerjten 
cylindriſchen Mauerkerns der ganzen Anlage. 

Das Motiv tehrt, beiläufig bemerkt, wieder in dem kreis⸗ 
förmigen Werk auf Blatt XX des Atlas zu Schumanns Schrift 
von 1884/85: „Die Bedeutung drebbarer Geſchützpanzer 2c.”. 

Die Kuppel von 1862 (vergl. Fig. 1 Tafel VII) it für vier, 
in zwei ſich rechtwinkelig ſchneidenden Durchmeſſern ftehende ſchwere 
Geſchütze (damals 24-Pfünder) beſtimmt. Da die Geſchütze in 
gewöhnlichen Kaſematten-Laffeten liegen und freien Rücklauf 
haben ſollten, ſo ergab ſich der bedeutende Kuppeldurchmeſſer von 
rund 10m; die Höhe beträgt 2,5m. Der ganze Raum iſt mit 
einem halben Rotations- Ellipjoid (Achjenverhältnig 2:1) umfaßt. 

An der Kuppel find 16 Hängeeifen (J-Profil) befeſtigt. Diefe 
Hängeeifen einerſeits und eine die Spindel umfafjende, mit ihr 
verfeilte Muffe andererfeit3 tragen 16 radikal gelagerte Balfen 
(II im der Zeichnung), ſowie die Seiten des Sechzehnecks. 
Diefes Gebälf (II) trägt den Boden, der fih mit der Kuppel 
dreht. Ein befonderes Gebälk (I in der Skizze) bildet die Unter: 
lage für die Bettung der vier Gefhüte; dafjelbe hat alſo nur die 
Form des Kreuzes (zwei fich vechtwinfelig fchneidende Durchmefjer). 
Die Anordnung ift augenfcheinlic, getroffen, um auf dem tieferen, 
dem eigentlichen, Drehboden für die Bedienung einen etwas beffer 
geficherten Stand zu gewinnen. Die Bettungsftreifen find wenig 
breiter als die Geleisbreite der Laffete, die durch Schienen-Winkel⸗ 
eifen (L_) geführt wird. 

Unter der Drehfuppel folgen zwei im Thurm-Mauerwerk feft- 
liegende Gebälfe (III und IV). Das von ihnen gebildete Geſchoß 
it Arbeitsraum. Geſchützaufzug und Treppe zur Verbindung de3- 
felben mit der Drehfuppel find in der Skizze fortgeblieben. 

Bis zum Boden des Arbeitsraumes (Gebälf IV) reicht eine 
Spindel, deren oberes Ende den Pol oder Scheitel der Kuppel 
ftügt. Diefe Spindel („Kaijerftiel“, „König“) hat genau ven 
Charakter und die Funktion des gleichen Konjtruftionstheiles von 
Ericfong Monitor: das Zwifchengebälf (III) zwifchen der Dreh- 
fuppel und dem Darunter befimdlichen Stodwerf (dem Arbeitsraum) 
vertritt das: Oberdeck des Schiffes und enthält das Hals: oder 
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Führungslager der Spindel; das untere Stockwerk (zwiſchen III 
und IV) vertritt das Zmifchended, und fein Fußboden (Gebälk IV) 
enthält das Spurlager der Spindel, die, ebenfall3 wie im Mo: 
nitor, durch einen Schraubenfeil (Lüftungsfeil) um etwas zu heben 
und zu fenfen if. Die Spindel ift fehr folide unterftüßt, denn 
in ihrer Verlängerung nach unten, d. h. in der lothrecdhten Mittel: 
achſe des Baumerkes ftehen durch alle tieferen Stodwerfe reichende 
gußeiferne Mittelftüten. 

Schumann hat nicht, wie Erichon, der Spindel allein das 
Zragen des ganzen Drehthurmes überwiejen, vielmehr in der Nähe 
des Kuppelunterrandes einen Kranz von 12 Laufrollen (drei in 
jedem Duadranten*) angeordnet, die ihrerfeit3 mit der Kuppel feft 
verbunden find und auf einer freisförmigen, niedrigen Schiene 
laufen. Acht Rollen (die beiden äußeren in jedem Quadranten) 
find zugleih Iriebrollen, indem an ihrer inneren Stirn Zahn: 
räder auf ihrer Achſe feftgefeilt find. In diefe greifen die an der 
Kuppel befeftigten Getriebe, die mit angemeffener Transmiffion zu 
Kurbeln führen. Die Bewegung erfolgt alfo wie bei der Eifen- 
bahn dur Drehung der Rollen, die infolge der Reibung auf 
den Schienen, ſich auf leßteren abrollen. Diefe Art der Bewe— 
gung iſt in den wirklichen Ausführungen (d. h. von Panzerthürmen 
auf Drehicheiben) niemals angewendet worden; man ging ficherer, 
und ordnete einen Zahnfranz an; aljo nicht die Fortbemegungsart 
ver gewöhnlichen, fordern die der Zahnrad:Eifenbahnen. Die 
Drehweiſe, die Schumann bei feinem hier in Rede ftehenden erften 
Drehthurm-Entwurf gewählt hat, ift demnach (mangels einjchlägiger 
Erfahrungen) unpraftifch gemefen, zeugt aber für feine Ori— 
ginalität. 

Die Seitenrihtung der Gejhüte erfolgt durch Thurm— 
drehung; die Scharten können daher in der Breite minimal fein; 
in der Höhe können fie es nicht, denn das Rohr, in herfömmlicher 
Laffete, ſchwingt in der Vertifalebene um die Schildzapfen. Da 


) 4x3—=12 Seiten des Sechzehnecks nehmen die Laufrollen ein; 
die Übrigen vier Seiten die Geſchütze. Um alle Konftruftionstheile dar: 
zuftellen, find in der Skizze die Laufrollen und die Hängeeifen darge: 
ſtellt. Letztere erſcheinen vor Erfteren; in der Mirklichkeit ift das nicht 
der Fall; Laufrolken und Geſchütze befinden fi in den Zwifchenräumen 
zwiſchen je zwei Hängeeilen. 

6* 
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die Scharten in der Krümmung der Ellipfe liegen, geftalten jie 
fih um fo mehr zu einem beträdtlihen Schlitze. Den Nachtheil 
diefer Form erfennend, hat Schumann Berfhlußflappen von 
der Dide der Kuppelmandung angeordnet, deren Charnier in der 
oberen fchmalen Seite liegt. Zwei gezahnte, durch ein Getriebe 
bewegte Spreiz: oder Stellftangen ſtützen die Klappe in geöffneten 
Zuftande. Das Mißliche diefer Anordnung hat Schumann gefühlt, 
aber erfichtlich erft dann, al3 die große, mühfame Zeichnung fertig, 
war, die umzuändern oder neu zu. fertigen er nicht Zeit oder Luft 
gehabt haben mag. Erſt nahdem fein Thurmprojeft fertig 
war, hat er das zuvor geſchilderte Schußgehäufe erfunden (wir 
haben die Ordnung umgekehrt, um das Bebeutendfte und Beite 
zulegt zu bringen). Bei Ausarbeitung des Schutzgehäuſe-Ent— 
wurfs ift er auf die befchriebene Methode verfallen, durch Hebung 
des ganzen Gefhüges die Minimalfharte möglih zu 
maden. Er hat dann in einer Fußnote zur Schartenbefchreibung 
im Thurm-Entwurf leihthin bemerkt: Dem langen Schlite 
wäre wohl die Minimaljcharte des Schuggehäufes vorzuziehen! — 
In diefem Verfahren Schumanns zeigt ſich eine gewiſſe geniale 
Nondyalence, die einen interefjanten Charakterzug zum Bilde 
liefert. 

Es mag nur noch bemerkt merden, daß Schumann feine 
mächtige Kuppel aus zölligen Eifenplatten von nur etwa einem 
Quadratmeter bilden wollte, die am Rande in acht, im Polarfreife 
der Kuppel in vier Lagen (und felbftredend durchweg Boll auf 
Fug) vernietet werden follten. 

Als Schumann feinen Entwurf ausarbeitete, gab es über- 
haupt erjt zwei ausgeführte Drehthürme, den von Coles, der, wie 
bereit3 erwähnt, im September 1861 auf der ſchwimmenden 
Batterie „Truſty“ (behufs einer Bejchießungsprobe) ausgeführt 
worden war, und Ericjfons Monitor. E3 ift nicht wahrſcheinlich, 
dag Schumann bereit3 im Sommer 1862 den Thurm von Coles 
gekannt hat; wäre es der Fall, fo bezeugte die Thatfahe nur Schu— 
manns Gelbitftändigfeit, denn die Uebereinjtimmung beider Kon: 
jtruftionen bejchränft fi auf den Zaufrollenfranz, für melden 
dem Einen wie dem Anderen die Drehfcheiben der Eifenbahn direkt 
als Vorbild gedient haben können. Bedeutender ijt die Ueberein— 
ftimmung mit Ericjon in der Anmendung der Spindel als 
Drehungsadfe. Daß aber bereits im uni Zeichnungen von dem 
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erit im März belannt gewordenen Monitor nach Deutfchland und 
in Schumanns Hände gelangt fein follten, iſt nicht wahrſcheinlich. 
Warum follte auch Schumann nit von jelbjt auf die Spindel- 
Rotation gelommen fein? Er gebraucht die Bezeichnung „König“, 
und zeigt damit, daß er fich von der uralten Zimmermannsfunft 
hat beftimmen laſſen, die da8 Sparrenwerk aller Kuppeln und der 
vielgeftaltigen Thurmhelme oder Hauben jtet3 an eine lothredhte 
Mittelfäule, eben den „König“ oder „Kaiferftil”, anlaufen läßt. 

In der Wahl der Kuppelform ift.-Schumann ungmeifelhaft 
jelbftitändig vorgegangen; die eigentliche Kuppel, d. h. die Doppelt 
gekrümmte Fläche, ift hier zum erften Male vorgefchlagen — Kapi- 
tän Piron (dem man bisher die Priorität zugefchrieben hat) gab 
feine bezügliche Schrift erft 1863 heraus. 

Bon Schumanns erjtem Drehfuppel:Entwurf ift feine Kunde 
in die Deffentlicyfeit gedrungen; aber aud, nahdem Piron feinen 
Vorſchlag gemacht hatte und einige Andere (in Defterreih Wurmb) 
gefolgt waren, hat die Praxis an der Form des Monitors feit- 
gehalten, an der „Doſenform“, wie man jene füglich kurz be— 
zeichnen kann. 

Nah dem Erfolge des Monitord wuchſen überall Drehthürme 
aus dem Boden, aus dem Ded der Hochſeeſchiffe, wie dem der 
Küftenwachtichiffe, aus dem Gelände der Küften: und Hafenein- 
gangs:Befeftigungen aller See-UÜferftaaten, endli aud aus den 
Wällen der Binnenland-Feitungen. Alle diefe zahlreichen, einzeln 
und in Gruppen, oder ald Kernpunfte feiter Panzer-Batterien, aus 
Erdſchüttungen nur mit der Schartenzone auftaucdhenden Eifen- 
bauten zeigen die Dofenform: den niedrigen, cylindrifchen Theil 
(die Zarge) und die ebene, oder nah der Mitte ein wenig er- 
höhte Dede. 

Schumann ſelbſt bradte fein Halbellipfoid nicht wieder vor, 
als er nach wenig mehr als Iahresfrift den gleich zu befprechenden 
Bericht über feine Studienreife nad England abfaßte; er wandte, 
wie alle Anderen, die Doſenkuppel auch bei feiner erften wirklichen 
Ausführung an, dem Verfuhsbau auf dem Tegeler Schiekplage 
(1869 bis 1871). 

Dasjenige Eifen, bei dem die Formgebung auf Hämmern, 
Walzen, Preſſen beruht, läßt ſich ſelbſtredend viel leichter aus 
ebenen Platten einfach (zum Cylinder), ald doppelt (zur Kugel: 
oder Ellipfoiven-Flähe) Frümmen; diefer handwerkliche Grund er: 
klärt zur Genüge die langandauernde Herrſchaft der Dofentuppel. 
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Für den Gießer macht der Unterſchied in der Form Teinen Unter— 
ſchied in der Arbeit; es iſt erflärlic, daß es der Hartguß— 
Fabrikant Grufon geweſen ift, der die Dofe dur die echte 
Kuppelform verdrängt hat. 

Es ijt nicht zu verfennen, daß die Gruſonſche Kuppelform 
(im Profil etwas mehr als eine halbe Elipfe) viel günftiger für 
die Anbringung der Scharte ift, als die jpäter von Schumann und 
feitvem vielfach angewendete Flachkuppel. Da bei der Grufon- 
Kuppelform die Scharten-Mittellinie mit der großen Achſe der 
Ellipfe zufammenfällt, demnach Scartenfturz und Schartenſohle 
nahezu lothrecht über einander liegen, ilt es fait fo, als ob die 
Scharte eine lothrechte Wand durchſetzte, jie ift demnach wahr: 
haft minimal. Die denfelben Kaum für den Rohrfopf gewährende 
Scharte in einer nad dem Rande zu fehr fanft geneigten Flach— 
fuppel verhält jich zu jener, wie der ſchiefe Schnitt durch einen 
Cylinder zum rehtwinfligen; die Scharte der Flachkuppel ift 
nur in der Projektion diejelbe wie die der Grufonfuppel. Die 
Geſchoſſe fommen aber nicht in der Richtung der Projektions— 
jtrahlen, fondern unter Einfallwinteln; es iſt daher unbe- 
dingt die nothwendig ſchlitzförmige Scharte der Flachkuppel eine 
größere Trefffläche, als die nahezu freisförmige der Grujontuppel. 

Man hat ja nun dem unverkennbaren Webeljtande abzuhelfen 
gejucht, indem man durch Aufbudeln der platten die Scharte den 
bei Ziegeldächern üblichen Fledermaus Dacfenjtern ähnlich ge— 
ftaltete; aber man hat damit doch den Uebelſtand nur gemildert, 
nicht befeitigt. 

Der hervorgehobene Bortheil der Grufonfuppel wird freilich 
zum Nachtheil, wenn es wahr iſt, was allerdings behauptet wird, 
daß gegenüber vollen Treffern, d. h. ſolchen, wo das Geſchoß auf 
das Ziel nahezu rechtwinklig jtößt, der Hartguß ſich nicht genügend 
widerftandsfähig ermwiejen, derjelbe doc zu ſehr die Gußeifennatur, 
Sprödigfeit, gezeigt habe. 

An Budau läßt man das nicht gelten. Der Hartguß — jagt 
man dort — ift noch immer für Küftenbefeftigungen das 
einzige Kuppelmaterial, und daraus folgt von jelbit, daß aud) 
im Binnenland-’Banzerbau jede Aufgabe ſich ebenjo gut in Hart- 
auf löſen läßt, wie in Walzeifen und Stahl. Die Wahl des 
Materials ift Geſchmackſache. 

Thatfächlich ift nun aber allerdings jeit einigen Jahren der 
Geſchmack (bezüglich der Land-Panzerkuppeln) dem Hartguß über- 
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wiegend abgünftig, und die Hartgußgegner behaupten, bloße Ge— 
ſchmackſache fer das eben nicht, jondern auf Erfahrung ge: 
gründete Berurtheilung. 

Wer feine eigene Erfahrung hat, kann natürlich feine andere 
Wahl treffen, als die, welcher Autorität er mehr Glauben 
ſchenken will. 

Sahre lang hat der Hartguß in einem großen Gebiete die 
Alleinherrichaft behauptet. In dem Mate, ald die Heritellung von 
Walzeifen, Stahl, Compound ſich vervollfommnete und örtlich ver- 
breitete, indem zu den engliichen Fabrifanten die beutfchen und 
franzöfifhen in Wettbewerb traten, in demjelben Make iſt dem 
Hartguß als Kuppelmaterial, und demzufolge auch der Grufon- 
Then Kuppelform die Herrſchaft jtreitig gemacht worden. 

An Frankreich hat man ſich zuerft vom Hartguß abgewendet. 
Die dort zur Geltung gefommene Anficht gewann auch Brialmont; 
daher beftand er feiner Zeit — im Widerfprud zur Gruſonſchen 
Gepflogenheit — auf einer Walzeifentuppel für den deutfchen 
Bufarefter Konfurrenzbau. Er wurde darin von Schumann 
fefundirt, der nie feiner Vorliebe für das Walzeiſen untreu ge: 
worden ift, fid) aber (wie der Atlas von 1884/85 bemeift) Grufon 
gefügt hat, bis dieſer ſelbſt ſich entſchloß, nicht länger gegen den 
Strom zu ſchwimmen, vielmehr feine Fabrik zu erweitern, behufs 
SHerftellung von Panzern jeglihen Materials. 

Da man in Walzeifen die ellipfoive Kuppelform nicht ber: 
jtellen fonnte, auf den Vortheil für die Scharten-Konjtruftion nicht 
verzichten wollte, den die Hartgußfuppelform unverfennbar geboten 
Hatte, jo ijt es wohl erklärlich, daß die der Grufonkuppel in Bezug 
auf bequeme Scharten-Anbringung gleichwerthige, eher noch über: 
kegene Dofenform in Gebrauch geblieben ift. 

Sie ift es im Frankreich noch länger als ein Jahrzehnt ge: 
blieben; man hat an ihr noch feitgehalten, als durd; den Cummers- 
dorfer Verſuch die Anmendbarfeit der Flachkuppel erwiefen mar; 
mit emer Doſenkuppel ift Mougin noch m den Bufarefter 
Wettkampf von 1885/86 eingetreten, wo er dann allerdings durch 
Schaden Hug geworden ift. Er beeilte ſich fofort, feinem Thurme 
die Schumannſche Kopfbedeckung zu geben, und hat wahrſcheinlich 
gehofft, nun doc noch den Deutſchen zu fchlagen und Rumänien 
für ſich zu erobern. 
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Wir kehren nad einer weit in die Zukunft vorgreifenden 
Abſchweifung zu Schumanns Drehthurm (Kuppelthurm) von 1862 
zurüd. Derfelbe war für vier Gefhüte beftimmt. Der Gedanke, 
unter derjelben Kuppel mehrere in radialer Richtung gejtellte Ge- 
ſchütze unterzubringen, hat Schumann lange beherriht — vielleicht 
ihn nie verlaffen. 

Wir werden erfahren, daß unter feinen Panzerlaffeten-Ent- 
würfen von 1878 fi ein achtläufiger „Revolver“ befunden hat; 
er giebt noch fpäter, in feiner Schrift von 1884/85 (vergleiche 
Atlas Blatt IX und XX), einen vierläufigen Batteriethurm; jetzt 
allerdings unter Anwendung der abfoluten Rüdlaufhemmung, jo daß 
nunmehr wenigftens die dem erften Projekte (von 1862) vorzu= 
werfende Raumverfchwendung und Zielvergrößerung abgeftellt ift. *) 

Die legte Anführung beweift, wie feſt er an diefem Gedanken 
gehalten hat, da er bezüglich deſſelben ſechs Jahre zuvor von 
Seiten des Kriegsminifteriums eine entfchievene Ablehnung erfahren 
hatte (vergleiche im erften Artikel ©. 474). 

Schumanns legt bekannt gegebenes Syftem (von 1886) und 
die dafür gewählte Geſchützausrüſtung zeigen ausnahmslos nur 
Danger Für ie ein Geſchütz.**) 





2 
*) Die Kuppel von re enthält (in der Horizontalprojeftion) 


2 
— qm. 
ie Geſchoß Trefflähe — 
3,88 er T— 11,8 qm. 

**) Die einzige — durch Zeichnungen erläuterte Be— 
ſchreibung des Schumannſchen Befeſtigungs-⸗Syſtems von 1886 
enthält die auf Anordnung des Gruſonwerk von deſſen Ingenieur 
I. v. Schütz verfaßte und als Manuſtript gedruckte Schrift: „Die Panzer— 
laffeten auf den Schießplätzen des Gruſonwerk bei Magdeburg-Buckau 
und Tangerhütte. Zweite vervollſtändigte Auflage. Magdeburg, Buch— 
und Steindruckerei von W. Ochs & Co. 1889“. Wenn auch „als 
Manuſkript gedruckt“, iſt die wichtige Schrift doch ſehr verbreitet und 
unſchwer zu beſchaffen. 

Eine andere Quelle (freilich ohne die reichliche Fülle von Zeich— 
nungen) iſt unfer erfter Schumann: Artifel (im Archiv pro 1889 
©. 489 —492 und 496 — 504 bezw. im Sonder:-Abdrud ©. 57—60 
und 64 —72). 
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Ausdrücklich ausgeſprochen hat fih Schumann feit Annahme 
des Syſtems der Panzerlaffete mit abfoluter Rüdlaufhemmung 
— gegen die Einbringung zweier Rohre in paralleler Lage, die 
demnad nit im Durchmeffer, fondern in zwei Sehnen des 
Grundfreifes liegen. Diefe Form hat er nur zweimal angewendet: 
bei feinem Tegeler Thurm und bei dem, diefem zu Grunde 
liegenden (demnächſt zu beiprechenden) Entwurfe von 1864. Diefe 
zwei Entwürfe gehörten aber auch noch dem Drehſcheiben— 
Typus an! Die Wichtigkeit dieſes Unterfchiedes (Pilz: Typus 
gegenüber Drehſcheiben-Typus) ift in der Note zu ©. 481 
des eriten Artifeld nachgemiefen. 


Schumann hat nirgends ausgefprocdhen oder errathen laſſen, 
daß er mit feinem Befeftigungsprojefte von 1886 den Kanon der 
PVanzerfortififation gegeben zu haben glaube, das Schema, nad) 
dem allein fortan zu bauen fei. Er hat jene Befeftigung und 
ihre Gefhügausrüftung für einen beftimmten Fall gewählt, für 
eine gewiſſe Art von Gelände, für gewiſſe politifch-ftrategifche 
Berhältnifie. 

Es wird fpäter dargelegt werden, daß Schumann für die 
gewaltigen Armee-Feftungen nicht gefhwärmt hat, daß er aud 
die Brauchbarfeit Fleiner Plätze anerfannte; überhaupt Aufgaben, 
für die ein oder der andere Entwurf aus dem Atlas, oder ähnlich 
geftaltete, deren wir noch mehrere fennen lernen werden, pafjen 
würden. So mag man wohl auch glauben, daß er troß des 
Entwurfs von 1886 und des dort feftgehaltenen Grundfates der 
Einrohrigfeit nicht aufgehört hat, unter Umftänden aud) feine 
„Revolver” für gerechtfertigt und wirkſam zu halten. 


3. Die englifche Reife (1863) und der Neifebericht (1864). 


Die eben beſprochene Denkſchrift hat Schumann feine Studien- 
reife nad) England eingebradt. Er war fon entjchlofjen, eine 
ſolche auf eigene Koften zu machen, als er dienftlich dazu bejtimmt 
wurde. Abgefehen von einem — für englifhe Verhältniffe über: 
aus fparfam bemefjenen — Reiſekoſten-Zuſchuß, gewann er den 
Bortheil der Einführung durd die preußifche Geſandtſchaft, und 
den größeren, daß er, über die Ergebnifje diefer Studienreife zu 
berichten, dienftlich berechtigt, ja verpflichtet wurde. 
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Derartige Studienreifen hatte: der dermalige Chef des In- 
genieurforps und GeneralsInfpelteur der Feltungen, Fürſt Rad⸗ 
zimill, feit dem Mai 1861 (mit Bewilligung des Königs) wieder: 
holt veranlaßt; preußifche Ingenieur:Dffiztere hatten in England, 
in Antwerpen, Met, Krakau u. f. w. in Ausführung begriffene 
Feſtungsbauten befichtigen dürfen. Nach England ging im März 1863 
ſchon der zweite Berichterftatier. 

Mag nun dejjen Bericht nicht erfchöpfend genug ausgefallen, 
oder mag die ihm ertheilte Inftruftion nicht umfaflend genug 
gewejen fein — jedenfalls fand ſich die General-Infpeition be= 
mogen, wenige Wochen nad) der Heimkehr des zweiten ſich nad) 
einem dritten Studienreifenden umzufehen. Inzwiſchen war die 
Schumannſche Denkſchrift zur Kenntniß der höchſten Inſtanz 
gelangt. 

Nachdem der Fürſt privatim durch ſeinen erſten Adjutanten 
das Gutachten des Mainzer Genie-Direktors eingeholt hatte, 
welches (vom 26. April 1863) günftig für Schumann lautete, er: 
folgte mitteljt Kabinetsordre vom 29. Juni 1863 die zehnwöchent⸗ 
lihe „Beurlaubung“ des Hauptmanns Schumann nad England, 
„um dafelbjt die weitere Entwidelung der. Frage über die Ver— 
wendung des Eifens zu fortififatorifchen Zmeden zu verfolgen”. 

Nahdem Schumann fofort nad feiner Heimkehr dem Chef 
des Ingenieurforps vorläufig generell berichtet hatte, verfaßte er 
über Winter 1863/64 einen ſehr ausführlichen, von 19 Blatt 
Zeichnungen und drei Modellen begleiteten Bericht, den er d. d. 
Mainz 10. April 1864 abſchloß, um ihn auf dem Inftanzenwege 
an die General-Inſpektion gelangen zu lafjen. 

Bei den eigenthümlichen Verhältnifjen der deutfchen Bundes- 
fejtungen war es vielleiht nicht ftreng forreft, aber doch aud) 
wieder nicht unpafjend, wenn gleichzeitig Kopien der demnächſt 
zu beſprechenden Schumannſchen Entwürfe, die den Hauptbejtand- 
theil feines Reifeberichtes bildeten — an die Bundes- Mälitär- 
kommiſſion nad Frankfurt gefandt worden find. Hier hatte man 
wegen der für Mainz als nothwendig anerkannten Verjtärfungs- 
bauten Interefje an der Sache und förderte fie mehr, als fie 
(mwahrjcheinlih) von Berlin aus gefördert worden wäre. 

Wir breden mit den gefhichtlichen Angaben hier ab, um zu= 
vörderſt Schumanns KReifebericht feinem Inhalte nach kennen zu 
lernen. 
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Der Bericht behandelt dreierlei: 1. die Fabrikation ſchwerer 
Eiſenmaſſen; 2. die bisher in England zu Kriegszwecken ausge— 
führten Panzerbauten; 3. Schumanns eigene, in der Denkichrift 
von 1862 gemachte Vorſchläge in derjenigen Ausgeftaltung, zu 
der die unmittelbare Anjhauung und der Verkehr mit Yachleuten 
den Berichterftatter geführt hatten. 

Faſt mehr als die Kriegsverwaltung hatte damals in England 
die Privat-Induftrie der PBanzerfrage ſich bemächtigt, in der bie- 
jelbe neue, lohnende Gejchäftsausjichten erblidte. Erfinder und 
Herfieler von Panzerungen auf der einen, Erfinder und Serfteller 
von Geſchützen und Geſchoſſen auf der anderen Seite ſuchten ein- 
ander zu übertrumpfen. Wir lajjen diefen Abjchnitt des Berichtes 
unbeſprochen, da in demjelben Schumann jih nur aufnehmend 
und wiedergebend, nicht jelbitichaffend verhält, der überdies das— 
jenige Kapitel betrifft, dem fein Vorgänger hauptſächlich feine 
Aufmerkſamkeit gewidmet hatte. 

Die bisher in England zu Kriegszweden ausgeführten Panzer: 
bauten hatten Schumann unerwartet wenig Ausbeute gebradt. 
Ausgeführt ſah er eigentlid nichts Anderes al3 Panzer: 
Stirnabſchlüſſe an im Uebrigen in der bisher üblichen Art 
ausgeführten mafjiven Geſchütz-Kaſematten; Deden fonftruirte 
man noch nicht; als ihm Gelegenheit zu Theil wurde, in Chatham 
vor einem Hörerkreiſe von ngenieuroffizieren feine eigenen Ideen 
zu demonjtriren, hatte er den Eindruck, daß er mehr gäbe als 
empfinge. 

Sehr anregend und förderlich wurde ihm der perjönliche 
Verkehr mit Kapitän Inglis, deſſen Spezialität die Panzer: 
wände waren, und vor Allem der Verkehr mit Kapitän Cole3, 
dem erjten und zur Zeit in England einzigen Vertreter des 
Drehthurmes. Neben diefem nennt Schumann (nur vorüber: 
gehend) den italienijchen Hauptförderer des gezogenen Geſchützes 
und des Panzers, Gavalli. 

In Bortsmouth war zur Zeit foeben der Befehl einge- 
gangen, den erſten Land-Drehthurm zur Ansführung zu 
bringen. Schumann hat im Fortififations-Bureau die Entwurfs: 
zeichnung gefehen; Kopie aber nicht nehmen Dürfen. Cr giebt 
daher nur nad) der Erinnerung eine flüchtige Skizze. Bei diefer 
fällt auf, daß die Form der reine Cylinder ift, mit flachen 
Boden und flacher Dede, wie bei Ericfons Monitor. Ein Irrthum 
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iſt nicht anzunehmen, denn an anderer Stelle wird ausbrüdlich 
erwähnt, Coles zöge für den fichtbaren Theil des Drehthurmes 
die Form des Kegelftumpfes vor. 

Beiläufig bemerkt, hatte Coles mit der Vorliebe für den 
Regelftumpf Recht, jo lange er nur Flachbahn-Geſchoſſe in 
Betracht 309. Angenommen, fein Kegelmantel wäre unter 30 Grad 
gegen den Horizont geneigt geweſen, fo trifft die Nichtung des 
Stoßes eine mit 7 Grad Einfallminfel anfommenden Gefchofjes 
Die Kuppel unter 37 bezw. 143 Grad; das Geſchoß mag alfo 
wohl abgleiten, wird jedenfalls abprallen. Eine lothredte 
Thurmmwand würde bei fonft gleichen Umftänden unter 97 bezw. 
833 Grad, alfo nahezu rechtwinklig getroffen. Heut muß man 
mit 30 Grad Einfallminkel rechnen (bei der 21cm Haubitze). 
Daraus folgen für den Coles-Kegelitumpf die Auftreffmwintel 60 
bezw. 120 Grad, für den Cylinder die Minfel 120 bezw. 60 Grad; 
in beiden Fällen vdiefelben, und an Abaleiten ift nicht mehr zu 
denfen. Uebrigens tft die ganze Frage müßig; es giebt Feine befte 
Stellung der Zielflähe im Sinne des Bertifaldurchfchnittes: die 
fih dem Schuß entzieht, das Geſchoß zum Abgleiten bringt, 
giebt fi) um fo voller vem Wurf preis.*) Wenn alfo balliftifche 
Erwägungen die beſte Thurmform nicht finden helfen, jo muß man 
den ftatifch- mechanischen ſich zumenden, und diefe führen auf die 
gewölbte Fläche. Auf diefe Form ift Schumann, wie wir aus 
feiner Denkſchrift erfehen haben, ſchon im Jahre 1862 gefommen, 
jo viel befannt, ohne einen Vorgänger gehabt zu haben und auch 
ohne alsbald einen Nachfolger zu finden, fich ſelbſt nicht einmal 
ausgenommen, wie wir fogleich ſehen werden. 

Bei Coles ſah Schumann auch deſſen Entwurf, den die 
belgifche Regierung für Antwerpen beftellt hatte.**) Diefer wie 
alle gleichzeitigen (der von Möring, Cavalli, Schumann, Piron 2c.) 
waren für die Plattform von Maffiobauten, Reduit3 und Einzel- 
thürmen berechnet; fie jollten die bi3 dahın üblichen Geſchützplatt— 
formen unter freiem Himmel mit Erbbruftwehren oder Mauerzinnen 
— mit Vortheil für Wirkung wie Dedung —, erſetzen. 


*) Deſſen lebendige Kraft allerdings mejentlich Kleiner ift als die 
des Schuſſes. 
**) In dem erſten Schumann⸗Artikel des Archivs iſt — durch eine 
mißverſtandene Angabe Brialmonts verleitet — die Aufſtellung des 
Coles-Thurmes in Antwerpen irrthümlich in das Jahr 1863 verlegt. 
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Der Antwerpener Thurm von 1863 hat Fein. hölzernes 
Gerippe mehr. Die in das Mauerwerk verfenkten lothrechten 
Wände bejtehen, nach der Zeichnung zu urtheilen, aus gußeifernen 
einzelnen Stüßen, der Kegelmantel aus drei Zagen, deren mittelfte 
Holz iſt; die ebene Dede, die den Kegel fchließt, eine einfache 
Platte, erjcheint auffallend ſchwach; Coles ſchätzte wohl die Treff: 
fiherheit der damaligen Mörfer nicht fehr hoch. 

Die majfive Senfgrube, in welcher der cylindrifche Theil des 
Drehthurmes ftand, war, nah Schumann, nicht ebenfalls cylindrifc) 
(wie 3. B. Kunfa in den Wiener Militär-Comite-Mittheilungen 
für 1876, Seite 42, fie darftellt), fo daß ein fchmaler Umgang 
von durchweg gleiher Breite zwiſchen Thurm- und Senfgruben- 
wand entjtand; diefer Umgang (Galerie, Korridor, Couloir) war 
vielmehr durch eine Ausfehlung der Senfgrubenwand geſchaffen 
und im Querfchnitt ein Duadrant. Das, wenngleid durch eine 
aufliegende ringförmige Eifenplatte verjtärtte Mauerwerf im 
Schluſſe diefes halben Gewölbes erachtete Schumann, wohl mit 
Recht, für einen bedenklich Schwachen Punkt der Anlage. 

Die Drehfcheibe, die den Boden des Thurmes abgiebt, verfah 
Coles ſtets mit einem peripherifchen Rollkreis aus kleinen Blod- 
. rädern. Er gab aud überall der Scheibe einen mittleren Dreh— 
oder Pivotzapfen. Diefen machte er ſowohl voll ala hohl; erjteres 
in dem Entwurf für Antwerpen, leiteres in dem für Portsmouth. 
Der volle Zapfen iſt offenbar konſtruktiv das Einfachere; der 
Dreh: Hohleylinder hat den Vortheil, eine Verbindung mit dem 
unter dem Thurm befindlichen Raum zu gewähren. 

Coles’ Thürme hatten unter dem fejten Unterbau (ber 
mafjiven Plattform des Gebäudes) einen Zahnfranz, größer als 
der Rollkreis. In den Zahnkranz ariff von außen das Getriebe, 
deſſen Achje am oberen Ende ein horizontales Fonifches Rad trug, 
in das ein dergleichen vertifales griff, um zur horizontalen Achs— 
richtung zu gelangen und mittelſt Vorgelege einen bequemen Kurbel= 
betrieb vom Innern des Thurmes aus zu gewinnen. 

Des Raumgewinnes wegen bradte auch Coles (wie Cavalli) 
das Schießgerüft jo an, daß die Scildzapfen dicht hinter der 
Innenflähe der Kegelftumpf-Kuppel zu liegen famen, das lange 
Feld alfo ins Freie hinausragte. Der feite Theil des 
Schießgerüſtes bildete einen nad) hinten ſtark anjteigenden Rahmen. 
Die Wände der eigentlichen LZaffete waren unten nach einer be— 
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fonders berechneten Kurve geſchweift, ſo daß die Laffete unter dem 
Rückſtoße fih auf den Rahmen abwälzte, wodurch die Wirkung 
des Stoßes jo abgeſchwächt wurde, daß das Rohr die Schärte 
nicht ganz verließ; die Rückkehr des Geſchützes im die Feuerftellung 
nad dem Erlöfchen der Stoßwirkung ergab fi aus der geneigten 
Stellung des Rahmens und der Laffetenſchweifung von felbft. 


Seit Schumanns Reifebericht ans Licht gezogen ift, darf man 
e8 für erwiefen erachten, dag Schumann die „Minimalfcharte” 
(dad Wort fommt im Berichte noch nicht vor) erfunden hat. 
Der Bericht lehrt, daß es 1863 in England feine in diefem Sinne 
befjere Scharte gab, als die von Goles; diefe war Flein, aber 
nicht die Fleinftmögliche, denn jo lange das Rohr um feine 
Schildzapfenachſe vertifal ſchwingt, muß die Scharte — mag 
jene Achſe auch noch fo nahe hinter verfelben liegen — ein 
Schlitz fein. 

In einem Artifel „Ueber Minimalfcharten” der Wiener 
Milttär- Comite- Mittheilungen (1887, Seite 31) wird einer Laffete 
gedacht, die der engliſche Ingenieur Mallet nad) einer Idee des 
Generald Burgoigne 1856 fonftruirt hat: das Rohr ruht unfern 
des Kopfes atıf einem QDuerriegel zwiſchen den Laffetenwänden. 
Außerhalb derfelben find die Enden des Riegels gelenfartig durch 
zwei Führungsftangen (Bläuelftangen) mit einem zweiten Gelenf 
an der Traube de3 Rohres (Worderlader!) verbunden. Diefe 
Führungsftangen fihern gegen feitliche Verrüdung des loſe auf 
dem QDuerriegel ruhenden Rohres, hindern aber nicht das Heben 
und Senken des Bodenſtückes mittelft gewöhnlicher Richtſchrauben. 
Der Punkt, in dem das Rohr den Querriegel berührt, ift demnach 
der Drehpunkt für die Vertifalfhwingung. Derfelbe Liegt dicht 
hinter dem Kopf, aber eben doch noch hinter demſelben; der 
Kopf felbft befchreibt noch einen Bogen, mern auch von kleinem 
Radius; die Scharte muß immerhin auch hier noch Schligform 
haben. Die Anordnung ift unvertennbar beffer als die von Coles 
und Gavalli beliebte; ſie kommt der echten Minimalfcharten-Zaffete 
fehr nahe. Sie fcheint jedoch in England feine Beachtung gefunden 
zu Haben; Schumann hat gewiß nich von ihr gewußt. ES darf 
alfo wohl unbedenklich gefagt werden, in der richtigen Erfenntniß: 
die Achfe der Vettikalſchwingung müſſe in den Kopf des Rohres 
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verlegt werden — ift Niemand Schumann vorangegangen. Die 
Art, wie. er zuerjt der Forderung entfprodhen hat, haben wir bei 
Betrachtung der Dentſchrift von 1862 fennen gelernt. Es ift dort 
bereit8 erörtert, daß jene erjte Löſung eine unbeholfene war; die 
inzwischen gefundene befjere befchreibt er im Reifebericht (Seite 101) 
unter der Bezeichnung: „Laffete mit verftelbarem Schildzapfen- 
lager”. (Die Zeichnung ift vom März 1864 datirt.) In Fig. 2, 
Tafel VII ift in flüchtigen Linien (punftirt) die Seitenanficht der 
Laffete dargeftellt. Die Kulifjen in den Laffetenwänden, in denen 
das Lager verichiebbar ift, gewährten 21'/ Zoll (56 cm) Orts: 
wechjel oder 15 Grad Elewation und 5 Grad Depreffion. 

Mährend Coles nicht die ehte Minimalfcharte gefunden 
hatte und dabei jene Schartenverfleinerung mit dem Preisgeben 
des langen Feldes hatte bezahlen müfjen, war Schumann der 
Löfung des Problems viel näher gelommen, ohne dafür die Gefchüß- 
dedung opfern zu müfjen.*) 

Dat Coles den Rüdlauf verfürzen wollte, gefiel Schumann; 
aber wie jener diefe Aufgabe gelöft hatte, gefiel ihm nit. Was 
Coles durch die fchiefe Ebene erreichte, erreichte Schumann durd) 
ein Federſyſtem. Das rüdlaufende Geſchütz preßte die Federn 
zufammen; an diefer Arbeit verzehrte ſich die Kraft des Rückſtoßes 
ſchnell, das Gefhüs kam nicht weit und die fo verwerthete Kraft 
hatte dabei als Kraftfammler für die Zurüdführung des 
Geſchützes in die Feuerftellung zu dienen. 

Der Apparat war zunädhjt noch nicht wirffam genug fon: 
ftruirt, wie fi) nachmals bei den Mainzer Berfuchen herausgeftellt 


*) Die völlige Löfung des Problems war allerdingd noch nicht 
gefunden. Da die Kuliſſen in den Laffetenwänden geradlinig waren, 
fchob fi der Kopf des Rohres immer noch hin und ber, auf und 
nieder, und die Scharte fonnte auch hier nit die kleinſtmögliche 
fein. Die Unvollfommenheit der geradlinigen Führung des Schild— 
zapfenlagerd hat Schumann nod in einem Panzerlaffeten- Entwurf von 
1882, den wir fpäter Tennen lernen werben, wiederholt, obwohl die 
völlige Löfung des Problems durch entſprechend Ireißbogenförmige 
Führung von Grufon ſchon für feine MinimalfhartensLaffete von 1873 
gefunden war. 

Bei der Bodenftüd-Hemmung Hatte Schumann natürlid ge: 
bogene Stofauffänger anorbnen müfjen; bei der Schildzapfens 
Hemmung fam er auf die Anordnung feiner Minimaljcharten-Laffete mit 
gerader Kuliſſe zurüd. 
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hat, aber das Prinzip: „Die Wirfung abſchwächende Bremfe 
zugleih Kraftfammler für die Reaktion“ — liegt allen fpäteren 
bezüglichen Apparaten zu Grunde. Schumann jelbit ift in viel 
jpäterer Zeit darüber hinausgegangen, indem er von der Rüdlauf- 
Berfürzung zur gänzlihen Rüdlauf- Verhinderung überging. 

Die eben befprocheng eigenartige Laffete (von 1864), die 
„Minimalſcharten-Laffete“, wie fie jpäter genannt wurde, erflärte 
Schumann fogleih für einen integrirenden Beitandtheil der 
Banzerbauten. 

Deren empfiehlt er drei; es find diefelben Objekte, die er in 
der Denkſchrift behandelt hatte, aber vervolllommnet. 

Am Schutzgehäuſe wollte er nureinige Gemwichtserleichterungen 
angewendet wiſſen; hauptſächlich erachtete er daſſelbe durch die neue 
Zaffete bedeutend leiftungsfähiger gemadht. 


Hiernad verbleiben für eingehendere Betrachtung nur noch 
zwei Dinge, diefelben, die er zur Zeit in England theils aus— 
geführt, theil3 in Vorbereitung fennen lernte: der feite Panzer: 
ftand und der Panzer-Drehthurm. 

Schumann ftelt an die Spitze der Befchreibung feiner Ent- 
würfe vier Grundſätze, von denen er fich habe leiten lafjen: 


1. Eifen ift nur da zu verwenden, wo fein anderes Material 
der Aufgabe gewachſen ift. 

2. Dem feindlichen Feuer find möglichit Kleine Zielflächen 
darzubieten. 

3. Man muß ſich bemühen, die Zielflähen unter Winkeln 
von nicht mehr als 30 Grad treffen zu lafjen (mobei er 
nur Schüffe, nit Würfe im Auge hat). 

4. Weberall, wo es ohne Beeinträchtigung der eigenen Feuer: 
wirkung möglich ift, find Erdmasken anzuordnen. 


In Konfequenz des lebten Grundjages entzieht Schumann 
zunächſt alle Eifenbauten, die in der Lage find und deren Aufgabe 
es entfpridht, auf große Entfernungen das Feuer zu eröffnen, alſo 
mit Elevation zu beginnen, durch Bonnets in Erde und Sand: 
fadmasfen der Sicht. In dem Maße, mie im Fortgange des 
Kampfes bei verringerter Schußweite oder veränderter Schußart 
die Wirkſamkeit des eigenen Feuers es verlangt, follen die Masken 
und Bonnets entfernt oder auch nur Scharten in diefelben ein— 
gefchnitten werden. | 
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Der im Reifeberihte von 1864 mitgetheilte Entwurf zu einem 
fejten Banzeritande iſt die Vervolllommnung der in der Denk— 
Schrift von 1862 behandelten Korreltur von maffiven Kafematten 
durch Erdvorlagen und Erdfcharten mit Eifendeden; ftatt wie dort 
eine Korreftur, behandelt Schumann jetzt Neuanlagen. Das 
MWejentlihe an ihnen ift: „Die hintere Hälfte der Dede und 
die untere Hälfte der Schild» oder Stirnmauer maſſiv wie bisher; 
die vordere Hälfte der Dede und die obere Hälfte des Scildes 
(mit der Minimalfcharte) in Eifenkonftruftion”; es ijt mit einem 
Worte genau der Gefhüsftand, der 1866 auf dem „großen Sande“, 
dem Ererzirplage von Mainz, ausgeführt und das Objekt der 
denfwürdigen „Mainzer Verſuche von 1866” geworben ift. 

Die vorliegende Darjtellung fol nur Ergänzung aus bisher 
unbenusten Quellen fein; jie darf aljo bereits Bekanntes nicht 
wiederholen. Der erſte Schumann-Artifel des Archivs, deſſen 
Bervollftändigung insbefondere die Aufgabe des vorliegenden ift, 
behandelt die in Rede ftehende wichtige Periode Seite 441 ff. des 
Sahrganges 1889.*) 

Es bleibt noch) der Drebthurm- Entwurf des Reijeberichtes 
von 1864 zu erledigen. Die in '/,, ausgeführte Driginalzeihnung 
ift in Fig. 2, Zafel VII auf /so verkleinert in den Hauptzügen 
wiedergegeben. 

Der Drehthurm fteht über einem Gewölbe; in diefem joll die 
Munition zubereitet werden. Es ift deshalb das hohle Pivot 
oder ein Dreheylinder von rund 53 cm Durchmeſſer angeordnet, 
der beide Räume in Berbindung bringt: Ein innerer Cylinder reicht 
von der Gemwölbefläche des unteren Raumes bis zur Dielung des 
Drehthurmes. Ein breiter Flantſch, der in der halben Länge an— 
gegofjen tft, ruht auf dem Gewölbe; in demfelben ift eine Rinne 
von etwa lem Durchmeſſer ausgejpatt. Ein etwas weiterer 
Cylinder, der den inneren als Tülle umgiebt, ift mit zwei End: 
Hantichen verjehen und umfaßt damit das Bodengebälf des 
Drehthurmes; der untere Flantſch hat die Ergänzungs-Halbfreis- 
rinne zu derjenigen des Gürtelflantfches des inneren Cylinders. 
In der Rinne liegen einige Kugeln. Hiermit iſt gut für leichte 
* Einen Längenſchnitt de Mainzer Panzerftandes enthält der 
Sonder-Abdrud auf Blatt I, Fig. 1. Diefeibe Zeichnung ift im 
Archiv pro 1850, Fig. 1, Tafel III, zu finden. 

Bierundfünfzigjter Jahrgang, XCVII. Band, 7 
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Drehbarkeit im Centrum geforgt. Die Peripherie des Thurmbodens 
ift, wie bei den Goles-Thürmen, durd einen Kolltreis (Lauf: 
franz) gejtüßt. 

Der Thurm hat 16 Fuß (dm) Durchmeſſer und nimmt zwei 
parallel geftellte 24: Pfünder (15 cm) auf. Wie die Sfizze zeigt, 
fteht die Minimalfcharten-Laffete auf einem nad hinten etwas 
anfteigenden Rahmen. Der Rahmen läßt fih um etwa 5 Grad 
horizontal ſchwenken. Diefe Anordnung hat zwei BVortheile: 
fie erlaubt feine Korrelturen der Geitenrichtung, ohne daß der 
Thurm gedreht zu werden braucht, und fie begünftigt das Ein- 
und Ausfahren der Geſchütze (der Eingang liegt zwifchen beiden 
Geſchützen). 

Die Wand iſt von 24 lothrechten Stützen aus T-Eiſen (von 
zwei zu zwei Fuß) gebildet. Die Stützen ſind (nach der Zeichnung 
zu urtheilen; der Text iſt ſehr knapp gehalten) äußerlich mit 
Schnittholz auf etwa */, ihrer Höhe (knapp 2 m) verkleidet; das 
obere Drittel der cylindriichen Wand (90 cm) ift gepanzert. Der 
Panzer erjcheint ſehr did (gegen 40 cm); den Haupttheil der Dide 
machen GEifenbahn: (Bignol-) Schienen aus (zwifchen Platten). 
Die Dede, flach gewölbt, etwa '/,. des Durchmefjers Stich oder 
Pfeilerhöhe, aus Zollplatten, nimm tvom Scheitel nad) dem Rande 
von drei bis zu fünf Lagen an Dide zu. 

Um mehr Arbeitsraum zu gewinnen, namentlih um bequem 
zu dem Rollfreife zu gelangen, hat Schumann den Thurm (mie 
Coles) mit einer Gallerie umgeben. Die von Coles angemwendete 
Auskehlung im Mauerwerk hat, wie bereits angeführt, Schumanns 
Beifall nicht gehabt, er Fonftruirt fie genau nad dem Prinzip 
feines feften Standes (worauf der Bericht ſelbſt vermweift). 

Das Befte, was Schumann von Coles angenommen hat, 
ift die Raumfparung. Die Drehfuppel von 1862 hatte rund 
10 m Durchmeſſer a beherbergte vier Geſchütze; es kamen alfo 
auf ein Geſchütz — Ze oder rund 20 qm Trefffläche; der Thurm 
von 1864 für zwei — mit rund 6,8mm Kuppeldurchmeſſer bietet 


4°’ 
deren nur — oder rund 9 qm. 


Der faft auf die Hälfte reduzirte Durchmefjer erklärt den 
Umftand, dab Schumann feine Kuppelform von 1862 nicht bei- 
behalten hat; die jett gewählte Dojenform war für den der- 
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maligen Stand der Walzeiſen-Technik viel paſſender, weil leichter 
auszuführen. 

Schumann begnügte ſich (in feiner Schrift von 1864) nicht 
mit der Aufjtelung der allgemeinen Form für den feiten 
Panzerftand und den Drehthurm, er wies vielmehr für einen 
beftimmten Yal die Art ihrer Verwendung und den Vortheil 
nad), den man fich davon zu verfprechen habe. 

Er wählte als Beifpiel ein zur Zeit im Bau begriffenes Fort 
von Mainz. Diefer Neubau follte eine ältere Anlage erfegen, die 
erſtens nach den neueſten Anfichten nicht weit genug vorgefchoben 
und zweitens durch ihre Bauart unzeitgemäß geworden war — 
eine jener mächtigen Ihürme im Sinne Montalemberts. Diefer 
Thurm, von einem Diamant umgeben, war drei Stodwerfe hoch, 
das unterfte verſenkt in Gleihhöhe mit der Diamantfohle, die 
zwei oberen, über den natürlichen Horizont erhöht, frei ins Feld 
ſehend; darüber Erddecke zur lattformvertheidigung eingerichtet. 
Der Grundriß war gebildet von einem inneren Gylinder, den ein 
Dreiviertel-Ringftüd umgab; der Duadrant auf der Kehlfeite fehlte 
legterem, um Stirnmauern zur Anbringung von Fenſtern behufs 
Erleudtung der als Kafernement dienenden inneren Ringhälfte zu 
gewinnen; die äußere Ringhälfte bildete, wie üblich, die Geſchütz— 
forribore. 

Schumann trägt in feinem Bericht zunächſt vor und erläutert 
durd Zeichnungen, wie das im Bau begriffene Fort dem herrfchenden 
Stile entfprechend wirklich gejtaltet wurde. Er ftellt dagegen 
zunächſt ein Projekt auf, das, bei unveränderter Grundrißform, in 
der Escarpe, ſoweit diefelbe Front ins Feld machte, eine Batterie 
aus aneinander gereihten feſten Panzerſtänden enthält. In einem 
zweiten Projekte behielt er nicht3 von dem offiziellen Entwurfe, 
erjeßte denfelben vielmehr durch eine Gruppe von vier Thürmen, 
von denen einer im Centrum lag, den die anderen drei in Form 
eines gleichjeitigen Dreieds umgaben. Zwifchen allen Thürmen 
blieben furze Abftände, die zu WVerbindungsgängen ausgebildet 
waren. Die Unterlage war maffiv, das oberjte Geſchoß in Panzer: 
bau, einſchließlich der Verbindungsräume, die als Geſchützaufzüge 
dienten. In demfelben Sinne wie bei den Entwürfen der Dent- 
fhrift von 1862 wendete Schumann Terrafiirung an, indem er 
den Grundſatz feithielt: „Mauerflächen an die freie Luft grenzend 
nur da, wo fie gegen indireften Schuß gededt find; die Erd— 
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befhüttung einer tieferen Etage zugleidy die bi8 zur Schartenjohle 
der darüber gelegenen, zurüdtretenden Etage reichende Erbvorlage. 
Diefe höhere Etage muß als fefter Panzerbau geitaltet fein; 
die Drehthürme frönen das Ganze.“ 

In einem legten Entwurfe nahm er fich des für unbrauchbar 
erklärten und aus der Lifte der Vertheidigungsanftalten von 
Mainz gejtrichenen Thurmes an und ſuchte nachzuweiſen, daß der— 
felbe doch noch leistungsfähig zu machen fei. 

Er übermwölbte zunächſt den Diamant in Form eines Viertel— 
Cylinders (halbes ZTonnen-Ringgewölbe) und ficherte das neue 
Mauerwerk dur Erdvorlage und Bejhüttung. Die Abmefjungen 
waren jo gewählt, daß die Oberfläche der Bejchüttung bis zur 
Schartenſohle der oberjten vorhandenen Geſchütz-Etage reichte. 
Was von diefer darüber hinausragte, brad er ab und erſetzte es 
durch Panzerſchild und Eijendede. Während bisher die Außen- 
flucht des Thurmes von der Diamantjohle bis zum Kordon reichlich 
13 m und von dem Gelände bis zum Kordon 10m hoch als loth- 
rechte Mauer aufjtieg, würde man nad) der Korreftur von draußen 
nur zwei Erd-Terraſſen erblidt haben, getrennt durch einen 90 cm 
breiten Eifenftreifen mit Schartenöffnungen. Im Schutze der 
oberen Erd-Terraſſe, zunächſt von außen nit zu fehen, ruhte 
auf dem innerjten Mauercylinder ein Drehthurm nah dem 
neuen Modell mit jeiner Eifengallerie. Lebtere reichte ſelbſtredend 
nur fo weit, wie der Grundriß des Bauwerkes reichte, d. h. fie 
entſprach dem Gentrirwinfel von 270 Grad; der fehlende Duadrant 
war als offener Ballon von etwa 2,4 m ausgebildet, denn um fo 
viel war der Halbmefjer des Mauercylinders größer als der des 
eifernen Drehthurmes. 

Wenn man durd) die Zeichnung, die das Profil des eben 
gejchilderten Aufbaues darjtellt, einen kühnen Querriß madt und 
die untere Sälfte befeitigt, jo hat man das völlig unverftänd- 
lihe Bild, welches Seite 60 des Jahrganges 1876 der Wiener 
Militär-Comite-Mittheilungen in Holzſchnitt bietet! 

Der fleißige und gemifjenhafte Bearbeiter des Artikels „Die 
Panzerthürme” (a. a. D.), in dem jich jene unverftändlide, 
abgerijjene Zeichnung befindet, iſt unfchuldig. Jene jehr dankens— 
werthe Studie ijt entſchieden das Beſte und Vollftändigfte, was 
bis dahin (bis 1876) zur Entwidelungsgefchichte der Panzerthürme 
zufammengebracdht worden iſt und werden fonnte. Der Verfafler 
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jener Studie bemerkt mit Recht, daß man fich über diefes Thema 
nur ſehr ſchwer unterrichten Fünne. Er mollte Schumann nidt 
fehlen lafjen und fonnte von ihm in der That nichts Anderes 
auftreiben, ald die in Rede ftehende Zeichnung, die er aus 
Gieſes „Fortififatoriihe Eiſen-Konſtruktionen“ (Leipzig 1866, 
Arth. Felix) getreu kopirt hat. Gieſe, zwei Sahre älterer Offizier 
als Schumann, hat 1859 und 1860 mit letzterem zufammen in 
Mainz geftanden. Später war er bei den Befejtigungsarbeiten in 
der Mefermündung angeftellt und hatte dort dienftliche Veran— 
anlafjung, fi) mit der Panzerfrage zu befchäftigen. Er ift der 
Sade, dem „Eifen in der Fortififation”, treu geblieben, obmohl 
er bald nachher das Ingenieurforps mit der Infanterie vertaufcht 
hat. Er hat Mehreres druden laſſen, ſich auch ſelbſt als Erfinder 
in Eiſenkonſtruktionen verſucht; no im vergangenen Sahre (1889) 
hat die Zeitfchrift „Stahl und Eifen“ einen Artifel von ihm über 
die „Fortſchritte in der Befeſtigungskunſt“ gebradit. 

Aus dem Mainzer Zufammenjein mag jich vielleicht fo viel 
Beziehung Giefes zu Shumann entwidelt haben, daß Jener 
fih um des Lebteren Arbeiten gefümmert, ja ihn vielleicht um 
Mittheilung der Konzepte feiner eingereichten Entwürfe gebeten 
hat.*) Diefe muthmaßliche Mittheilung kann nicht vollftändig 
gemwejen fein, denn wenn Giefe alle Beilagen des englifchen 
Keifeberichtes zu ſehen befommen hätte, würde er doch ficher nicht 
die in /, ausgeführte vollftändige Zeichnung des Drehthurmes 
bei Seite gelegt und von jenem Blatte (Nr. IX) Kenntnig und 
(unvollitändige) Kopie genommen haben, auf welhem Schumann 
die am Mauerwerk des Thurmes vorzunehmenden Korrekturen 
angiebt, während er, um der Vollftändigfeit willen, die Lage des 
Drehthurmes zwar andeutet, dabei aber die Drehſcheibe, als 
das für den fleinen Maßſtab ('/,) mühſamſte Stüd für den 
Zeichner, wegläßt! Die Kombination von Thurm und Panzer: 
ftand erjcheint in der fragmentarifchen Gieſeſchen Wiedergabe 
ala eine wejentlihe Zufammengehörigfeit, während fie doch nur 
ein durch die befondere Aufgabe erzeugtes zufälliges Zuſammen— 
treffen tft. 


*) Vielleiht hat er fih auch offiziell die Schumannſchen Ent: 
würfe ausgebeten. Dann würden wir feine Wahl allerdings gar nicht 


verftehen. 
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Der Berfafjer der „Panzerthürme” giebt auf Seite 109 a. a. O. 
einen eigenen Entwurf Gieſes und bemerkt dabei, der Gieſeſche 
Entwurf dürfte mande Einrihtung des früher vorgeführten (des 
Schumannſchen) Projektes enthalten. Da der fo Urtheilende den 
Schumannjhen Thurm von 1864 nur in einer Verftünmelung 
und den von 1862 gar nicht gefannt hat, fo iſt feine Urtheils- 
Ihärfe bewundernswerth. 

Eine Gieſeſche Kundgebung neueiten Datums handelt „über 
vermehrte Anwendung von Eifen und Stahl bei Fortififationg- 
bauten” (Zeitſchrift „Stahl und Eifen” 1887, ©. 767) Sie 
beginnt mit einer chronologifchen Aufzählung ältefter Daten; dieje 
enthält für das Jahr 1862 die Angabe, Schumann habe eine 
fahrbare PBanzerlaffete fonftruirt! Diejenige Konftruftion, 
vie Schumann und das Grufonmwerf unter jener Bezeichnung, 
verjtehen, ijt in ihrer frühejten Geitalt im Mai 1886 fertig 
geworden; im Jahre 1862 ahnte Schumann ebenfo wenig wie 
jonft Iemand, daß es einft das Wort „Panzerlaffete” geben 
werde; es iſt ein unzuläfliger Anachronismus, ein zu bejonderem 
Zwecke neugebildetes Wort um 24 Jahre zurüd zu datiren. Diefer 
Anahronismus ift nicht ungefährlih, er Tann noch manchen 
Studirenden der anzergefchidhte, der aus den Quellen jchöpft 
(und Giefe ift eine Duelle) ftugig machen und beunruhigen. 

Gemeint hat Giefe mit jener beanftandeten Bezeichnung 
ohne Zweifel Schumanns in der Denkſchrift von 1862 empfohlenes 
Schuggehäufe, das auf einem der beiliegenden Blätter in 
feinem Maßftabe auf vierrädbrigem Wagen verladen dar: 
geftellt if. Der Tert nimmt nirgends Bezug auf dieje Dar: 
‚ftellung; Schumann, in feiner genialen Weife, wird gedacht haben, 
die Zeichnung erkläre ja deutlich genug, daß er das Schußgehäufe 
ala ein Armirungsftüd angefehen wiflen wolle, das man nad) 
Bedarf die Stelle wechſeln lafjen Tann, wie man das Geihüß- 
ſelbſt fie wechjeln läßt. 

Die Ungenauigfeit einer Duelle hat ohne Zweifel die irrige 
Angabe auf Seite 443 im Jahrgange 1889 des „Archivs“ ver: 
anlapt, daß Echumann neben dem feiten Panzerſtande einen. 
zweiten drehbaren und transportablen entworfen habe. Hier find 
ohne Zweifel die zwei Dbjelte in eins verfchmolzen: der dreh— 
bare Banzerthurm und das transportable Schußgehäufe, welches 
legtere, wie bemerkt, zwar ſchon 1862 entworfen, in die Denk— 
ſchrift von 1864 aber (verbefjert) wieder aufgenommen worden tft. 
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4. Zweite englifcheReife (1865). Die Mainzer Verſuche (1866). 


Es ift (S. 90) bereit3 erwähnt, daß, während Schumanns 
englifcher Bericht auf dem Inftanzenwege langſam zur General- 
Inſpektion in Berlin wanderte, die in demfelben enthaltenen Ent: 
würfe direft zur Kenntniß der Bundes-Militär-Kommiffion in 
Sranffurt gelangten. Dort beſchloß man (nad) einem Jahre der 
Veberlegung), den Schumannjden feiten Panzerjtand ſammt der 
zugehörigen Minimalfcharten-Laffete in Mainz ausführen zu lafjen 
und denſelben Beihießungsproben zu unterwerfen. Schumann 
erbat jich deshalb unter dem 30. Juni 1865 direfi von der 
preußifchen oberjten Ingenieurbehörbe feine Modelle zurüd. 

Man war mit der Ausführung der Verfuchsobjette beſchäftigt, 
als Nachricht einging, e3 würden am 15. Dezember in England 
wichtige Verſuche angejtellt werden. Der Termin war fo nahe, 
dag Schumann auf dem Inftanzenwege Urlaub nicht mehr hätte 
erlangen fönnen; der erite preußifche Militärbevollmächtigte beim 
Bundestage nahm ich der Sache an und erlangte für Schumann, 
indem er direft an den preußifchen Kriegsminijter telegraphirte, 
einen vierwöchentlichen Urlaub — diesmal fogar mit einem auf 
England berechneten Tagegelder-Satze. 

Im Mat 1866 fanden fodann die „Mainzer Berfuche” ftatt. 

Ein Bericht über die zmeite englifche Reife ſcheint nicht 
abgejtattet worden zu fein. Der Drang der Arbeit vor, während 
und unmittelbar nach den Berfuhen auf dem großen Sande und 
die dann eingetretenen Zeitverhältnifje erklären das Unterbleiben. 

Mar Schumann durch die Denkſchrift von 1862 und den 
Reifebericht von 1864 bei feinen Vorgejehten und vielen Kameraden 
als bejonders eifriger Werehrer und auch Sachkenner des Eiſens 
befannt geworden, jo war er durch die Mainzer Verjuche in die 
Deffentlihfeit getreten. Mit dem moralifhen Erfolge hat 
er fich zufrieden geben müfjen; praftifche Folgen haben die 
Verſuche nicht gehabt; die von Schumann empfohlene Form des 
Gefhüsftandes ift nicht vorbildlich geworden; Grufon und fein 
Hartguß-Panzerjtand wurden für die nächte Zeit Herren 
der Lage.*) 


*) In den Sonder-Abprüden unjeres erfien Schumann-Artifels ift 
in Fig. 2 Blatt I, und im „Archiv“ pro 1890 in Fig. 2 Taf. III des 
Bergleiches wegen ein Gruſonſcher fefter Hartguß:Panzerftand neben 
Schumanns Mainzer Berfuhsbau dargeftellt. 
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5. Im Augenienr-Comite. Tegeler Verſuch. 


Nah einem Zwiſchenjahre (1867), während defien Schumann 
3 Monate lang Kommandeur einer Pionier-Kompagnie in Minden, 
alſo zur Thätigfeit in ganz anderer Richtung gezwungen gemwejen 
war, erfolgte unter dem 21. März 1868 feine Aufnahme in das 
Ingenieur:Comite, einer neuen Einrichtung in Preußen, die erft in 
den legten Tagen des Vorjahres befohlen war, aber thatfächlich 
erft jet ins Leben trat. Schumann gehörte zur erften Serie der 
zur Bildung de Comite3 Berufenen. 

Das Gomite hatte ſich fofort mit der Drehthurm-Frage zu 
befhäftigen, und felbjtverftändlich wurde fie Schumann zur Be— 
arbeitung überwiefen. Schumanns erftes Projeft für einen Punkt 
im Weſten des Staates theilt Brialmont (in der Fortification 
polygonale) mit. Er gebraudt dabei die Bezeichnung „Fort 
d’arret“ und ift dadurch der Taufpathe eines neuen, jett allgemein 
gebrauchten fortififatorifchen Ausdruds geworden. E3 ift jedoch 
nicht Brialmonts Ausdrud das Driginal und unfer „Sperrfort” 
die Meberfegung, vielmehr hat umgefehrt Brialmont, nachdem er 
den in unferm Comité aufgefommenen Ausdrud „Sperrfort” 
durch Schumann fennen gelernt hatte, ihn feinerfeit3 überfeßt; 
zunächſt haben dann die Franzofen jein „Fort d’arret“ für ihre 
Dftgrenzen-Neubefeftigung aufgenommen u. f. w. 

Es ift viel befprochen worden und darf als allgemein befannt 
vorausgefeßt werden, daß ein Schumannjches Drehthurm-Projekt 
auf dem Tegeler Schießpla& erbaut worden tft; dejjen Be— 
Ihiefung hat im Spätjahre 1869 begonnen, iſt 1870 bi3 zum 
Kriege fortgefegt und nad dem Kriege 1871 beendet worden. 

Aus der Schilderung des mit dem Neifeberichte von 1864 
eingereichten Entwurfes wird der mit dem Gegenjtande vertraute 
Lefer erfehen haben, dab Schumanns Tegeler Walzeifenthurm 
jenen (von 1864) mit nur geringen Veränderungen miedergab.*) 
Da fein Unterftodwerf zur Ausführung fam, fehlte der Beweg- 
grund zum Dreheylinder, und wurde daher ein einfadher 
Zapfen angebradt. Auffällig ift die Vergrößerung der Dreh: 





*) Tegeler Schumann:Thurm in Fig. 3 Blatt II des Sonder-Ab- 
drudes unferes erften Schumann: Artifel8 bezw. Archiv 1890, Fig. 3 
Tafel IV. | 
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Theiben-Zaufrollen von knapp 30cm auf 60cm. Die größeren 
Rollen mußten ja felbftredend die Drehung erleichtern, verminderten 
aber die Stabilität. Sie haben fih auch in der That nicht be- 
mährt, und es find bei feiner jpäteren Ausführung jo große Rollen 
wieder zur Anwendung gelommen. Zur Panzerung wurden feine 
Eiſenbahnſchienen, nur Platten verwendet. Die Gallerie in Eifen 
wurde durch Schumannihe Bügel-Konftruftion erfegt (zum 
halben Spisbogen gefrümmte Rippen aus | -Eifen; die Sache mit 
flahen Kappen ausgemölbt; eine Beton-Schutfchicht davor). Vom 
Scheitel der Gallerie bis zur Oberfläche der Umpadung ftand eine 
jtarfe ebene Platte (parallel mit der cylindrifchen Wand des Dreh: 
thurmes) ala Worpanzer. 

Dem Programm für die vorliegende Arbeit entfprechend über- 
gehen mir die Tegeler Berfuhe gleih den Mainzer (vergl. den 
mehrgenannten erften Schumann-Xrtifel des „Archiv“ ©. 447, 
bezw. im Sonder-Abdrud ©. 15). Jetzt wie vor fünf Jahren 
mußte Schumann fih mit moralifhem Erfolge begnügen. Es 
gerieth ihm zum Nachtheil, daß er fein Zutrauen zum Hartguß 
fafjen wollte, vielmehr auf Walzeifen beftand, das zur Zeit nur 
in England jo zu haben war, wie der Panzerbau es brauchte. Wie 
damals der feſte Hartguß-Panzerſtand, jo gewann jett der Hart: 
gußthurm das Spiel (vergl. a. a. D. ©. 452 u. ff.) *) 

Es hat fich gefügt, daß der Prozeß: Hartguß contra Walz: 
eifen, oder auch Grufon contra Schumann, fo zu fagen, ſymboliſirt 
oder materiell zum Ausdrud gebracht worden tft; indem für die 
beabfichtigten Schießverfuhe Grufon (mit Zuftimmung der Be: 
hörde) auf den Unterbau des Schumann-Thurmes eine Hart— 
außfuppel, und auf die in Bügelfonftruftion ausgeführte Gallerie 
einen voutenförmigen Hartguß-Vorpanzer gepfropft hat. Daß 
Fernftehende durch diefes Zufalls:Zwittergebilde irre geführt worden 
find, ift erflärlih. Dafjelbe ift abgebildet zu ſehen in Fig. 34 auf 
Zafel 3 zum Sahrgange 1876 der Wiener Militär-Comite-Mit- 
theilungen und iſt im Text (Seite 120) erklärt als: „Kuppeln, 
welche in Preußen für zwei Gefchüte und für Landbefeftigung 
bejtimmt find“ und „. . ift die Hartgußfonftruftion, welche für 
die am Tegeler Schießplatze beſchloſſene Kuppelgattung ein: 





*) Als Pendant: Gruſons Hartgußthurm, Fig. 4, Blatt II 
des Sonder-Abdruckes; bezw. Archiv 1890, Fig. 4 Tafel IV. 
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zutreten hat”. Niemandem bei uns ift es eingefallen, diefe 
Zufalla:Srufon-Schumann-Kombination für eine nahahmenswerthe 
Mufter-Ronftruftion auszugeben. 


6. Schumannjhe Entwürfe aus der Comite-Zeit. 


Der Verfaſſer des vorliegenden Auffates hat einige Schu— 
mannſche Entwürfe zu Geficht befommen, die ohne Zweifel aus 
jeinen Comite-Jahren jtammen. Sie find nicht direft (d. h. durch 
Schumann oder Grufon) veröffentlicht worden und dürfen wohl 
Anfpruh machen, unter die „Ergänzungen” aufgenommen zu 
werben. 

Einige diefer Entwürfe find wieder zu erkennen in Brial- 
monts 1872 erfchienener „Fortification à fosses sees“ (vergl. 
Zert Band II, Seite 357 bis 365; Atlas Plan XXIX, XXX, 
XXD. Schumann, der damals: mit Brialmont verlehrte (in 
den Jahren feiner Verfchollenheit (nad) 1872) hat Schumann aud) 
diefen Verkehr fallen laffen; er mußte 1882 neu anknüpfen), mag 
die Entwürfe mit Bemerkungen dem belgifchen Fachgenoſſen mit- 
getheilt haben. 

Schumann hat dieje Entwürfe wohl kaum in dienſtlichem 
Auftrage angefertigt, als ſolche, die nad) erfolgter Berathung 
im Plenum und Gutheißung durd) die oberjte Befehläftelle als 
Normen hinausgegeben werden follten; er war in den Augen 
der Leitenden doch wohl zu fehr fortififatorifcher Heißſporn, als 
daß gerade er ausgewählt worden wäre, Normalien zu ent— 
werfen, die, wenn fie auch dem Fortfchritte in der Kunft dienen 
follen, doch mit einer gemwiljen Bedachtſamkeit und Zurüdhaltung 
gegenüber dem bisher in Anfehen Gejtandenen abgefaßt zu werden 
pflegen.*) Ein Blatt der in Rede ftehenden kleinen Sammlung 
ift allerdings zur Norm geworden — das Hinderniß-Gitter. 
Mit den eigentlihen Entwürfen hat Schumann wohl nur bezwedt, 
zunächſt dem engeren Kreije feiner Comite-Rollegen und weiterhin 
den Ingenieur-Behörden die Verwendbarkeit des Drehthurmes bei 
großen und Eleinen fortififatorifchen Aufgaben zu veranfhaulichen; 


*) Und Zurüdhaltung, ja Sprödigfeit gegenüber dem neuen fortis 
fifatorifhen Elemente „PBanzerbrehthurm” waltete damals (und nod 
lange) bei ſehr einflußreichen Perfonen jehr entſchieden vor. 
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fie bezeugen das Bejtreben, möglichſt Eleine, billige Kuppeln 
für ein Gejhüß (zur Zeit herrichte allgemein die Vorliebe für 
Zweirohr= Panzer) in größerer Zahl zu verwenden. Auf diefes 
Beitreben nimmt er in dem mehrfach angeführten Artifel der 
„Snternationalen Revue” (1886, Seite 243) Bezug. 

Es ſoll verfuht werden, mit einigen Worten jeine Löfungen 
verftändlic zu maden: 

1. Ein ganz fleiner Poſten, vielleicht zu möglichſt langer 
Behauptung eines weit vorgefchobenen Punktes des Vorfeldes, wo 
man ehemals etwa eine Erd:Redoute mit Blodhaus und Graben— 
Gaponieren gebaut haben würde. Hier, bei Schumann, ift es ein 
Heiner Maffivbau, gerade lang genug, um in feiner VBorderfront 
den Unterbau für zwei durch eine furze Berbindung vereinigte 
Drehthürme abzugeben. Die Tiefe des Baues iſt jo bemeijen, 
daß er die erforderlichen bombenficheren Räume für Unterkunft 
der Beſatzung und die Vorrathsräume aller Art bietet. Feldwärts 
find die Thürme gejihert durch 3m Maſſiv- (Beton) und 6m 
Erdvorlage. Erddede über der Kafematte ijt nicht vorhanden; 
die Betondede foll allein die Bombenficherheit herjtellen. Kein 
Graben. 

2. Eine Batterie (vielleicht al3 Zwifchenwerf in der Gürtel- 
linie) mit Waffergraben. Dem vorigen Entwurfe ähnlid. Die 
Erdvorlage der Front und Seiten ijt jedoch hier rüdmwärts (in 
einigem Abjtande von der Kafematte) zum Schluffe gebradt, 
bildet alfo für die Kaſematte einen Barados und läßt einen 
Heinen Hof frei. Das Bild von außen ift das eines Kegel- 
ftumpfes in Erde, aus deſſen Oberfläche faum die beiden Panzer⸗ 
fuppeln fich erheben; jedenfalls thun fie das von vornherein nicht, 
da zunähft Bonnet3 die Ihürme gegen Sicht deden, jo lange 
diefelben nur mit Elevation zu feuern brauden. Von Graben: 
vertheidigung ift nichts zu ſehen. 

3. Eine größere Batterie mit trodenem Graben. Aehn- 
liher Maſſivbau mie vorftehend, mit ſechs Panzerthürmen. Die 
Vorlage ift gebildet durch 1,25 m Ziegelmauer, 3,25 m Beton, 
4m Erde Der ringsum laufende Graben hat mauerbefleidete 
Böſchungen. Gaponieren find nicht vorhanden. Grabenverthei- 
digung ift überhaupt nicht marlirt, könnte aber in der beliebten 
Schumannfhen Manier durh Rollbomben erfolgen. 

4. Größeres einzelnes Werk. 3 liegen Tonzentrifc 
vor einander: Im Centrum ein Rundthurm, aus Mittelcylinder 


108 


und zwei fonzentrifchen Ringen, zweiſtöckig; das Untergeſchoß des 
Außenringes, Mörferfafematten mit offenen Schildern, durch Sand— 
ſackmasken nad) Bedarf zu ſchließen; im Uebrigen Wohnfafematten 
und Magazine. Das Mauerwerk in der Außenwand nicht höher 
geführt, als der indirefte Schuß geitattet. Die Erbbefhüttung 
des Ringes zugleich dedende Vorlage für den den Mittelcylinder 
frönenden Drehthurm. Defjen Kuppel ift etwa 9m über das 
Gelände (+0) erhöht. Den Kern umgiebt ein Graben (Sohle 
— Im), dann folgt die Enveloppe. Sie tft gebildet (von innen 
nah außen gezählt) durch Erdbruftwehr für Infanterie (+ 6, 
giebt die Masfe für das Mauerwerk des Kerns), Kette von 
15 Drehthürmen (bis + 3,80); Erdvorlage derfelben, die zugleich 
Beihüttung eines Enveloppen-Escarpen-Kafemattenforps iſt. Auch 
da3 Revers der Enveloppe ift unterfafemattirt. Es folgt der 
Enveloppengraben (Sohle — 5) und das Glacis (Grete + 4). 
Die Contrefcarpe des Enveloppengrabens enthält eine Gallerie. 

5. Front einer geſchloſſenen Stadtummallung. Diefes 
Blatt iſt deshalb das interefjantefte, weil die veröffentlichten 
Schumannſchen Entwürfe*) diefe Aufgabe gar nicht berühren. 

Der Entwurf erfcheint auf den erften Blid als eine baſtio— 
nirte Front von 800 m Länge. Die Baftione find fehr ftumpf: 
winklig (167,5 Grad, Facenlänge in der Feuerlinie 100m, die 
Flanfen 30 m). Die Kurtine ift einwärts gebrochen (gleichfalls 
unter 167,5 Grad, alfo den Facen parallel, Zwiſchen der 
Kurtine und den Flanfen-Stirnenden eine 30 m breite Ausfall- 
rampe. Hinter dem Baftion und zmwifchen den Kurtinen-Enden, 
von Beiden ifolirt, erhebt ſich der Hauptftüßpunft, der Kavalier, 
in Form eined Querdammes in Erde mit umgebendem Graben, 
der ſechs Drehthürme birgt. Jeder Thurm-Unterbau bejteht aus 
einem doppelten Kreiſe; der innere entſpricht dem eigentlichen 
Thurme, der zwifchen beiden Kreifen ſich ergebende Ring der 
Gallerie. Ie zwei Thürme find in dem maſſiven Unterbau mit 
einander verbunden und haben auf den Verbindungsbau ftoßende 
Poternen und Treppen nad rüdwärts, wo der Erdkörper eine 
tiefere Stufe, eine Art Wallgang, bildet. Den dammförmigen, 


*) Zu verftehen die in dem Hauptwerk von 1884/85 und in den 
„PBanzerlaffeten” von 1887/89 veröffentlichten, die fih Jedem als 
Schumannfde kenntlich machen. Daß Brialmont fih unter Anderem 
auch des in Rede ftehenden Blatte® angenommen hat, kann bis jeßt 
nur Menigen befannt gemejen fein. 


109 


an den Stirnen (die den Kurtinen zugefehrt liegen) abgerundeten 
Erdförper umgiebt ein beiderfeit3 mauerbefleideter Graben; an 
beive Mauern lehnen ſich halbe Tonnengewölbe und bilden 
Escarpen- und Gontrejcarpen= Gallerie. Diefer Graben ift der 
einzige im herfömmlichen Profil gehaltene. Seine Vertheidigung 
erfolgt nur durch Rollbomben von den Thürmen aus. 

MW älle in der üblichen Brofilform giebt es nicht. Die Baftione 
haben das Profil des Glacis mit gededtem Wege. Bezeichnet 
man den Bajtionshof auf dem natürlichen Horizont als Nullpunft, 
fo ift die Höhe der Schüttung in der Feuerlinie +5. Die Glacis— 
fläche, unter 1:8 abgedacht, jest fi bis — 3 fort; die Aus: 
ſchachtung ijt 30 m breit ſöhlig gehalten und fchließt feldwärts 
ftufenförmig unter natürlicher Böſchung gegen die natürliche Ober— 
fläche ab. 

Auch die Kurtine hat Glacisprofil, erhebt ſich jedoch nur 
3,7m und reiht nur bi3 zum Gelände. Dafür ift rüdmwärts 
eine grabenartige Ausſchachtung bis — 4 gemadt, die nad) dem 
für Infanterievertheidigung eingerichteten Glaci3 durch Mauer: 
bekleidung (Reversmauern) teil abgeſetzt, ſtadtwärts Dagegen unter 
vierfaher Anlage abgeflaht ij. Die Kurtinen-Reversmauer iſt 
gleidy den Belleivungsmauern des Kavaliergrabens zur Anlage 
von gallerieartigen Hohlräumen (zur Unterkunft von Mannfchaft) 
benußt. Die Kurtine erhält dadurch eine gewiſſe Geſchloſſen— 
heit, daß von außen her nur ein bedenklicher Sprung von 4m 
in den verjenkten, grabenartigen Kurtinenhof bringt und jtadt- 
wärts ein auf der Sohle errichtetes Gitter den Zugang wehrt. 

An drei Punkten, in der Mitte und an den Enden, iſt der 
verjentte Hof auf je 50 m überwölbt; die Bejchüttung diejer drei 
Meberwölbungen eignet ſich zur Aufitellung ortsveränderlider 
Sturmgeſchütze. 

Die ganze Front, Baſtione wie Kurtinen, iſt mit einer Zone 
von Drahthinderniß umgürtet. Nur den ſchon erwähnten Ausfall 
rampen (von 0 bis — 3 fallend und wieder jteigend) zwijchen 
den Bajtionsflanten- Stirnen und Kurtinen Enden entſprechen 
Lücken zwifhen dem Baſtions- und dem Kurtinen-Drahthindernif. 


Im Spätfommer 1872 fam Schumann unter Beibringung 
des vorgefchriebenen Anvaliditäts-Atteftes um den Abſchied ein, 
der ihm dur Allerhöchfte Kabinet3:Drdre vom 17. September 
bewilligt wurde. 
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Mit Schumanns Aktivität endet auch der erfte Abfchnitt feiner 
Bethätigung an der Entwidelung der Panzerfrage, die für ihn 
gleichbedeutend war mit der Drehthurm- Frage. Er ſchied vom 
Schauplatze und fam feinen bisherigen Arbeitsgenoffen, Freunden 
und Widerfachern aus den Augen. 


7. Die Panzerlaffete oder das Cummersdorfer Prinzip. 


Die zweite Meberichrift des folgenden Kapitels ift gewählt 
worden, weil ihre Bedeutung Jeder verfteht, der die ausführlichen 
Abhandlungen des Hauptmanns Rieger im Iahrgange 1886 der 
Miener Militär-Comite-Mittheilungen, die durch Sonder-Abdrud 
noch mehr verbreitet find, gelefen hat. Auch Schumann jelbft 
gebraucht gelegentlich dieſe Bezeichnung. 

Der Berfafler des vorliegenden Schumann-Artifels fängt das 
Kapitel damit an, daß er gegen jene zmweite Weberfchrift polemi- 
firt! Wenn es erlaubt ift, bei erniten Dingen mit Worten zu 
fpielen, dann Fönnte man freilih fagen: Der Name ift gut 
gewählt, denn er deutet auf den vielen Kummer, den Schumann 
gehabt Hat, bevor — nad) vierjährigen Wehen — feine erjte 
Danzerlaffete auf dem Cummersdorfer Schießplate das Licht der 
Melt erblidt hat! 

Die Bezeihnung „Cummersdorfer Prinzip“ ift ſehr lang und 
klingt aud etwas doftrinär. Wollte man eine, jo zu jagen, 
geographifche Bezeichnung, jo wäre „Mosbacher Prinzip” zu 
empfehlen, denn dort, am Rhein, in jeinem Tuskulum, in der 
Billa in altrömifhen Styl, die Schumann entworfen und für 
fih und die geliebte Gattin gebaut hat, als er fi ins Privat— 
leben zurüdgezogen hatte — dort ift das „Prinzip“ gefunden, 
dort jind die 14 Blätter von Schumann gezeichnet worden, die 
im September 1378 der preußifchen Kriegsverwaltung überfandt 
worden find. 

Unter diefen 14 Blättern jieht man fich vergeblid) nad) dem 
Bilde des Cummersdorfer Verfuhsbaues*) um; dieſem 





*) Skizzen von demjelben in (1/100) enthält der Sonder:Abdrud 
unferes erjten Schumann-Xrtifel3 Fig. 5 Blatt III; Archiv 1890 Fig. 5 
Tafel V. Leichteren PVergleih3 mit den erjten Entwürfen von 1878 
wegen ift der Cummersdorfer Verjuchsbau in Fig. 5 der beiliegenden 
Tafel VIII nochmals in Y/so:Mahftabe fkiszirt. 
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gleiht Feine der erjten Konzeptionen im Aufbau und in der 
Wahl gemwifjer wichtiger Konftruftionstheile! Bon den erjten 
Konzeptionen ift noch nirgends öffentlich gefprochen worden; fie 
werden gewiß Jeden interefjiren, der jih für Schumanns Ent» 
widelung interefjirt. 

Schumann ſelbſt hat jein neued Gebilde offiziell „gepanzerte 
Zaffete” getauft; im freundfchaftliden Beſprechen nannte er fie 
(mie ein Freund fie genannt hatte) „Regenfhirm” oder „Pilz“; 
beide haben einen „Stiel“. Nach einem Stiel fieht nun aber 
die Stüße der Kuppel (des Pilzhutes) im Cummersdorfer 
VBerfuhsbau gar nicht aus; fie hat eher die Form eines 
Rahmens, gebildet aus der Zaffete (melde vor der ideellen 
„der mathematifchen Achſe), dem Stoßbarren (welder hinter 
der Achſe liegt) und dem beide verbindenden unteren Querftüd; 
nur der aus leterem unterwärtS vortretende Drebzapfen 
marfirt materiell die ideelle Achſe. Ein Blid auf die Fig. 3 
und 4 der beigefügten Tafel VII läßt dagegen das Bild des Pilzes 
jofort pajjend erjcheinen. Den Stiel vertreten, um die ideelle 
Achſe herum angeordnet: ein Sodel, der mit der Mutter des 
Schrauben: Drebhzapfens abſchließt, der Drehzapfen jelbft, die 
Deckenſtütze, die zugleich als Stoßbarren ausgebildet it, gegen 
‘den das Bodenjtüd des Geſchützrohres ſich lehnt; ein zwischen 
Bodenjtüd und Stoßbarren angeordneter Keil, der mitteljt Schraube 
angezogen und gelüftet werden kann, erlaubt gelodert die Bertifal- 
ſchwingung des Rohres; fejt angezogen firirt er die genommene 
Höhenrichtung. 

Denfelben „Stiel“, vdreigegliedert (fefter Sodel; Dreh-Ver— 
mittelung; Obertheil als LZaffete und Stoßauffänger ausgebildet) 
zeigen die neueften Konjtruftionen*) «bejonders deutlich der 
Panzer für die 12cm Schnellfeuer-Haubitze). Die neueften 
Konftruftionen haben bisher als Verbeſſerungen des Cummers: 
dorfer Verfuchsbaues und des mit diefem im MWefentlichen über- 
-einftimmenden Bufarefter „Deutfchen Thurmes“ gegolten; nur 


*) Im Sonder:Abdrud Fig. 8 bis 12 auf Blatt IV. Ardiv 18 
Fig. 7 bis 12 Tafel V und VI. Die im Tert angeführte Haubige ift zur 
Erflärung eines diefelbe vom artilleriftifden Standpunfte befprechenden 
Artikels (II des Archivs pro 1890 ©. 12) in größerem Maßſtabe a. a. D. 
‚auf Tafel IT dargeftellt. 
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als folde. Es ift jet gezeigt worden, daß fie zugleich Rückkehr 
zu der erjten Formgebung find, die der Erfinder für feinen 
neuen Gedanken gewählt hatte; daß demnad die bisher für die 
Urform gehaltene Cummersdorfer Banzerlaffete eine Ver: 
ſchlechterung der wirklichen Urform gemejen ift! Diefer 
auffällige Umſtand muß zu erklären verfucht werden; zunächſt ift 
jedoh erjt nod die in der Einleitung des Kapiteld mit einem 
Proteſt gegen die Bezeihnung „Cummersdorfer Prinzip” angeregte 
Frage zum Abſchluß zu bringen. 

Für jede Machine wählt man gern einen Namen, der ihre 
wichtigſten techniſchen Eigenihaften Fennzeichnet; die Arbeit, 
die von ihr geleijtet wird, oder die Kraft, die fie treibt. Be— 
nennungen, wie „Windmühle“, „Dampfmwalze”, „Zuftpumpe” 
u. ſ. w. thun Beides. Ein „Prinzip“ Hat jede Maſchine; ein 
vorgejegter Ortsname ijt ein hiftorifch es oder geographiiches, 
aber fein tehnifches Merkmal. 

„panzerlaffete” ift auch fein gutes Wort; es ijt nicht nad) 
den Gejeten der deutfhen Sprache gebildet. Unter „Gewehr: 
ſchrank“ 3. B. verfteht man — ſprachgemäß — einen Schranf 
(Genus) in welchem Gewehre (Species) aufbewahrt werden; 
ſprachgemäß ift „Banzerlaffete” zu verftehen als eine Laffete, 
ein Gerüft (Genus) für Panzer (Species)! Gut gebildet und 
fennzeichnend iſt „Geſchützpanzer“; aber freilich — „Geſchütz-— 
panzer“ waren alle ſeit 1860 in Eiſen konſtruirten Gehäuſe für 
Geſchütze, und Schumann wollte für ſein neues „Prinzip“ einen 
die Eigenart kennzeichnenden neuen Namen. 

Er wählte „gepanzerte Laffete“ und giebt für dieſe Wahl in 
dem Erläuterungsbericht zu den Vorlagen von 1878 die Erklärung: 
„Beihüs und Panzer bilden hier einen einheitlichen Bertheidigungs- 
apparat in dem Sinne, daß eine gefonderte Laffete in Fortfall 
fommt und die dedende Panzerung gleichzeitig Schießgerüjt wird“. 

Die deutſche Sprache liebt Sauptwort:Zufammenfegung an 
Stelle adjektivifcher oder verbaler Zufäge zu einfachem Hauptworte. 
Nie glüdlih ift „Hinterlader“ oder „Hinterladegeſchütz“ gebildet, 
während der Franzoſe über „canon se chargeant par la culasse“ 
nicht hinweg Tann! Es war ganz deutſch, daß „gepanzerte Laffete“ 
nicht recht befriedigte. 

Der Freund, der das neue Gebilde, da3 Schumann einen 
„Pilz“ genannt hat, eben jo treffend, mit einem aufgeipannten 
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„Regenſchirm“ verglichen hatte, ſchlug vor „gepanzerte Laffete” 
zu erfegen durch „Panzerſchirm-Laffete“; das Wort follte be- 
zeichnen: eine Laffete, die zugleich einen fie fehirmenden, fchirm- 
förmig über ihr ausgebreiteten Panzer trägt. Schumann ging auf 
diefen Vorſchlag nicht ein; er blieb vielmehr bei der von ihm ge: 
wählten Bezeichnung. Noch dem erjten Entmwurfe zu feiner 1884 
erihienenen Schrift, der zu Anfang des Jahres vollendet war, 
hatte er den Zitel gegeben: „Ueber die taktifche Bedeutung der 
gepanzerten Laffeten in der Fortififation”. 

Grit bei der endgültigen Redaktion der Schrift von 1884 und 
der Feitftellung ihres Ziteld in dem befannten Wortlaute („die 
Bedeutung drehbarer Geſchützpanzer u. f. w.”) wurde durd Ver: 
fürzung der früher vorgefchlagenen Benennung „Panzerſchirm— 
Laffete“ das ſeitdem offizielle „Panzerlaffete” eingeführt, dem fich 
nun aud Schumann und Grufon fügten. 

Wäre es nicht aber doch noch Zeit, etwas Treffenderes ein- 
zuführen? Einzuführen? Schmerlid nod! Aber warum nicht 
vorzuſchlagen und das Vorgeſchlagene zu rechtfertigen? 

Schon die erſte Veröffentlihung von 1884/85 enthielt in dem 
jehr bezeichnenden, aber jehr langen Titel: „Die Bedeutung 
drehbarer Geſchützpanzer: „Panzerlaffeten” für eine durchgreifende 
Reform u. f. w.“ den fraglichen Ausdrud. Derfelbe allein ift 
auf dem Vorderdeckel der gebundenen Exemplare — al3 Quint— 
ejlenz des vollen Titels — in Golddrud wiederholt. Der zweite 
Rechenfchaftsbericht des Gruſonwerk (erjte Auflage 1887; zweite 
Auflage 1889) hat nur noch diefen Titel. In mie viel taufend 
Zeichnungen, auf Beitell: und Ablieferungs-Briefen, Frachtſcheinen, 
Zoll:Abfertigungen u. f. w. mag ſeitdem das Wort gejtanden 
haben! Das Grufonwerf giebt dafjelbe gewiß nicht mehr gutwillig 
ber, und wer wollte e8 zwingen? Nicht nur, daß man es in 
Budau nit aufgeben will, meil es bereit3 eingemwurzelt ift; 
man ift auch zufrieden mit ihm, man findet e3 hübſch: „Panzer: 
thurm — Wanzerlaffete”! kurz und Zar! Seiten: und Gegen: 
jtüd! ein harmoniſcher Klang! 

Wenn der Deutfche fich nicht fo gern mit fogenannten Doftor: 
fragen bejdäftigte, d. h. mit ſolchen, bei deren Erörterung höchſtens 
für die Logit etwas herausftommt, fürs praftiihe Leben aber 
(wie vorherzufehen) nichts, — dann hätte dieje Erörterung ganz 
unterbleiben fönnen; aber der Deutſche — wenn er aud) felbt 

Bierundfünizigiter Jahrgang, XCVIL Band. 8 
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über jeine Neigung zu Doftorfragen fpottet — denkt dabei im 
Geheimen: Wer weiß! vielleicht triumphirt die Logik — im vor: 
liegenden Falle die Logik der deutfchen Spradhe — doc einmal! 

Mögen alfo die kritiſchen Betrachtungen über „Cummersdorfer 
Prinzip“ und „Manzerlaffete” zu Ende geführt werden! 

Man ijt darauf verfallen, Gefhüsftände drehbar zu 
maden, nur damit das Geſchütz fih drehen und nad) allen 
Kichtungen feuern könne. 

Bei allen früheren d. h. den Schumannſchen „gepanzerten 
Zaffeten” vorangegangenen Konjtruftionen erfolgte die Drehung 
des Geſchützes, weil der Boden, auf dem es ſtand (feine Platt: 
form, Bettung), gedreht wurde, und zwar gedreht nad) dem Por: 
bilde der Eifenbahn-Drehfhheiben — entweder nur um einen 
oder mit einem Mittelzapfen (mie bei Ericjons Monitor und 
Mougins Bufarefter Thurm) oder nur mit Hülfe eines Roll: 
freifes von Spurfranzrädern (wie bei Grufons Hartgußthürmen 
oder der neueſten franzöfiihen Konftruftion des Hüttenwerkes 
St. Jacques) oder endlich (wie in der Mehrzahl der Fälle) 
mitteljt Bivotzapfen und Rollfreis. Es erfcheint durchaus ange: 
mefjen, alle diefe Konftruftionen zufammenzufafjen durd die Be- 
zeichnung „Sefhüspanzer nah dem Drehfheiben- Typus“ 
oder — wenn wir aus Spradjreinigungseifer „Typus“ nicht mehr 
dulden wollen — „Geſchützpanzer mit Scheiben-Drehung“. 
Laſſen wir nun Echumann bei feinem neuen und eigenen Syſtem 
jelbjt Pathe jtehen, thun wir feinem Andenken die Ehre an, ein 
Scherzwort von ihm ernft zu nehmen und zum Handwerks— 
Ausdrud (wenn wir „terminus technicus“ nicht mehr jagen 
jfollen) zu erheben; jagen wir alfo: „Geſchützpanzer nad 
dem Pilz: Typus“ oder „Gefhütpanzer mit Stiel— 
Drehung”!*) 

Man wird die Ausdrüde in ihrer Vollſtändigkeit ſelbſtver— 
ftändlih nur dann zn brauchen haben, wenn die Deutlichleit e3 





*) Hierbei wird eine willfonmene Jmweideutigfeit des Wortes 
„Stiel“ ausgenugt: ed knüpft an das Bild des Pilzes an; es ift aber 
zugleich ein uraltes deutjches Wort aus der Sprache der Baugewerbe: 
jeder Zimmermann weiß, was bei einer Kuppel der „Naijer: oder 
„König ftiel“ bedeutet; „Stiel“ ift jynonym mit Pfoften, Ständer, 
Säule; man fpridt von Stielmwänden u. |. w. 
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verlangt. Man wird alſo 3. B. fagen: „Das Grufonwerf, der 
Erbe der Schumannſchen Ideen, arbeitet mit Vorliebe Panzer mit 
Stieldrehung; folche jedoch ftetd nur für ein Geſchütz. Beftellt 
irgend eine auswärtige Kriegäverwaltung Panzer für zwei parallel 
gelagerte Rohre, jo wendet das Merk nach wie vor die Scheiben: 
Drehung an, und zwar am liebiten ohne Mittelzapfen, damit der 
Boden völlig frei ift und Anlage von Munitions-Transportröhren, 
Gefhügaufzügen, Treppen, kurz jede Art Berfehrävermittelung 
zwifchen den unteren Arbeitsräumen und dem Geſchützſtande ge: 
ftattet”. Oder: „Die neueften Budauer Panzer mit Stiel: 
Drehung zeigen zwar im Allgemeinen dieſelbe Gliederung des 
Stiels, die den bis jegt nicht veröffentlichten erften Schumannſchen 
Gebilden nad) der neuen Drehmeife vom Erfinder gegeben worden 
war, weifen aber in der Ausbildung diefer Grundlage ganz 
wejentliche Bervollfommnungen auf“. Dder: „Zur Unterfcheidung 
von den „Scheibenpanzern“ bezeichnen wir die mit 1878 be— 
ginnende neue von Schumann erfonnene Formgebung mit „Stiel: 
Panzer“. 

Von ſelbſt ergeben ſich dann als berechtigt und ohne Weiteres 
verſtändlich Wortbildungen wie Feſtpanzer (in den Wänden 
nicht drehbare gepanzerte Geſchützſtände; Fix-Thürme, coupoles 
fixes); Drehpanzer; Senkpanzer (nach Belieben Verſenk-, 
Verſchwind-Panzer, coupole à éclipse); Fahrpanzer. 

Sollten ſo kurze Kennworte, wie hier vorgeſchlagen, nicht 
allen Betheiligten, insbeſondere den ſchreibenden Händen will— 
kommen ſein? Letztere haben ja die Macht, durch die Preſſe auf 
die öffentliche Meinung und Gewöhnung einzuwirken! 

Der Verfaſſer will ſeinerſeits einen Kompromiß mit dem 
Gruſonwerk ſchließen: Er wird ſich erlauben, der Schreibkürze 
wegen, ſich häufig der vorgeſchlagenen und erklärten Neubenennungen 
zu bedienen; er wird aber nicht ganz vergeſſen, daß „Panzerlaffete“ 
gruſonwerk-offiziell iſt, und wird ſich, wo es darauf ankommt, 
diplomatiſch genau zu ſein, der offiziellen Bezeichnungen bedienen. 

Die Franzoſen (auch Brialmont) berüdjichtigen nach mie 
vor den von Schumann und dem Gruſonwerk jo jtarf betonten 
Gegenſatz: Panzerthurm — Wanzerlaffete, meiftens nicht; 
bleiben vielmehr bei „coupole*. Selbſt die fahrbare muß fi 
gefallen lafjen, mit „coupole transportable* wiedergegeben zu 
werden. Neuerdings finden ſich jedoch auch Weberfegungen mie 

8* 
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„affüt cuirassee*; für die fahrbare mit dem Beimort „mobile“. 
Schumanns „Schützengrabenpanzer* — ein Wort von folder 
echt deutichen Zangathmigfeit, daß für feine forreite Wiedergabe 
der franzöfifhe Setzer Anerkennung verdient — wird gegeben 
durch „Cuirassement de tranchee-abri*. Da iſt dod „Fahr: 
panzer“ ohne Zweifel bequemer! 


8. Der achtläufige Geſchütz-Revolver von 1878. 


Das „Cummersdorfer Prinzip” d. 5. der Grundgedante, 
dem zu Liebe Schumann eine neue Form des drehbaren Geſchütz⸗ 
panzers (den Pilz-Typus; die Stiel-Drehung) erfonnen hat, war: 
„Abfolute Rüdlaufhbemmung, damit möglidft wenig 
Plab gebraucht wird, damit der Panzer möglichſt klein, aljo 
möglichſt billig, und zugleih ein möglichſt fleines Ziel 
wird“. 

Wir wiffen aus Schumanns Bericht über feine erjte Reife 
nad) England (oben ©. Seite 93), daß ſchon Coles nad) der Löſung 
diefes Problems gefucht hat. Schumann hatte fich feitvem damit 
begnügt, eine Zaffete zu fonftruiren, in mwelder nur Rücklauf— 
Abſchwächung, Rüdlauf- Verkürzung erreiht wurde. Seine 
bezügliche erfte Löfung in Form einer Federbremfe war nicht jehr 
glüdlid) ausgefallen und hat ſich bei den Mainzer Verſuchen nicht 
bewährt; andere Löjungen (unter anderen Grufons 1873 und 1884) 
waren fräftiger und ficherer wirfend. 

Dat Schumann auf den Gedanken der abjfoluten Hemmung 
zurüdgelommen iſt (übrigens einen uralten Gedanken, aus den 
früheften Zeiten des Pulvergeſchützes), hat vielleicht feine Urſache 
in einem Kruppjcen Verſuche aus dem Jahre 1877. Bei diefem 
Berfuhe war die abjfolute Hemmung durch Feithalten des Rohr: 
fopfe3 erreiht worden. Dffenbar wird dann durd den Gasdrud, 
den die Erplofion der Ladung entbindet, das Rohr auf Zerreißen 
in Anſpruch genommen. Schumann fand das bedenfli und 
wählte das Gegentheil: er wollte lieber den Boden des Rohrs 
auf Zerdrüden in Anfprud nehmen. Statt alfo wie Krupp 
das Rohr am Kopfe, hielt er e8 am Bodenftüde feit. Dazu 
diente ihm der Stiel des Pilzes. 

Am reinjten kommt die eben begründete Formgebung an einem 
1878 der preußifchen Kriegsverwaltung vorgelegten Entwurfe 
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zum Ausdrud, der freilich aus anderen Gründen (fonftruftiven und 
taftifchen) nicht Iebensfähig war, an dem Entwurfe zu einem Panzer 
für aht 15 cm Ringrohre, die in radialer Richtung, je zwei be- 
nachbarte Seelenadhfen Winkel von 45 Grad bildend, ſymmetriſch 
aufgeftellt werden follten. Fig. 3, Tafel VII ift nad) dem Originale 
aus ?/a; im 1/0 Übertragen und auf das Geripp der Haupt: fon: 
ftruftionstheile beſchränkt. Die Scharten find am Rande der 
Flachfuppel dur Aufbudeln (ähnlich wie bei älteren Ziegeldächern 
die fogenannten Fledermaus-Dachfenſter) hergeſtellt. Sie find 
ehte Minimalfharten. Der Rohrkopf hat an einem Ber: 
ſtärkungswulſt Feine Drehzapfen (Schildzapfen), deren Lager von 
innen an die Panzerdecke geſchraubt find (um etwa bejchädigte 
auswechſeln zu können). Der Stiel des Pilzes ift, wie erwähnt, 
dreigegliedert. Der feite Sodel hat vorjichtshalber eine Holzunter- 
futterung (um der Stoßwirkung etwas von ihrer Härte und 
Schroffheit zu nehmen). Der Dbertheil der Kuppelſtütze des Stiels 
(die Kuppelſtütze) ift eine runde Hohlſäule aus Guß, welcher äußerlich 
acht gejchweifte Rippen aus Stahl, die Stoßauffänger (Stoß: 
barren), angefügt find. Eine eigentliche Laffete ift gar nicht vor- 
handen; jedes Rohr wird am Kopfe durch die Fleinen Scharten= 
Schildzapfen, am Boden durch Berfeilung gegen den Stoßbarren 
in jeder beliebigen Elevation fejtgehalten; zwifchen beiden Punkten 
trägt e3 frei fich ſelbſt, überdedt von dem Pilzhut, der haupt: 
ſächlich durch den Stiel geftüßt ift, während der Rand, in der in 
der Fig. 3, Tafel VII (im Maßſtabe des Driginals) dargeftellten 
MWeife, durch ein an die Panzerplatten befeftigtes prismatijches 
Gußſtück verftärkt, auf einer Anzahl loſer Kugeln Stüße hat 
und beim Drehen nur rollende Reibung erleidet. 

Durd Ketten, Rollen und Gegengewidht*) mit etwas Weber- 
laft werden die Nohre in die Stellung der größtmöglichen De: 
prejfion gezogen; ift Elevation zu nehmen, jo muß das Boden- 
ftüd durch die Bedienung abwärts gezogen werden. Das Laden 
ift nur bei der Stellung der größten Elevation möglich. Lebterer 
Umftand ift ein unverfennbarer Mangel, dem durch eine andere 
Anordnung des Stüben-Obertheils abgeholfen werden fann. In 
diefem zweiten (genauer dem eriten; der im der vorliegenden Dar— 
ftellung feiner Einfachheit und Klarheit wegen vorangeftellte ift 


*) In der Skizze fortgelafien, um das Bild recht einfach zu halten. 
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der Numerirung der 1873 eingereichten Zeichnungen nad ein 
fpäterer Entwurf) hat der in dem eben befprochenen Entwurf nur 
lm Durdmefjer haltende Hohlraum eine Lichtweite von 3,65 m, 
und jeder Stoßbarren beiteht aus zwei gebogenen Schienen, fo daß 
die Zadenummern in jenen Hohlraum des Stiel3 oder der Mittel- 
ftüge treten*) und von hier aus zwijchen den beiden Schienen 
des Stoßfarrens die Ladung bei jeder beliebigen Stellung des 
Rohres einbringen fünnen. Der Thurm-Durchmefjer wächſt dem- 
zufolge aber von rund 8m auf reichlich Ilm; die Kuppel hat 
11,4Am Durdmefjer, mithin in der Projektion 5,7? oder rund 
102 qm Flädeninhalt. Dem feindlichen Wurffeuer eine fo große 
Trefffläche darzubieten, unter welcher aht 15cm Ringrohre ſich 
befinden, die möglicherweife durch ein einziges durchichlagendes 
Geſchoß außer Gefecht geſetzt werden können — dies allein genügt 
ſchon, einen derartigen „Revolver (wie Schumann feinen acht: 
läufigen Stielpanzer genannt haben wollte) unpraftijd zu 
finden. 

Die mit der Prüfung der Schumannſchen Entwürfe beauf- 
tragte Kommiffion hatte fih mit dem „Revolver“ gar nicht weiter 
zu befchäftigen, denn die Minijterialbehörde hatte ihn bereits für 
unannehmbar erklärt; hier ijt feiner nur gedacht, weil er den 
Pilz-Typus Schumann3 in der reinjten und Elarjten Formgebung 
darjtellt, bei der fi aud die Boden: Nüdlaufhemmung vortheil- 
haft ermweilt. Der Thurm-Halbmeſſer (4 m) beträgt wenig mehr 


als die Rohrlänge (3,6 m); auf jedes Rohr kommen nur 2 
— 6,283 qm Grundfläde. 


9, Die gepanzerte Laffete für den 15em von 1878. 


Als die preußifche Kriegsverwaltung (3. Juli 1879) Schumann 
den Bejcheid ertheilte, fie jei nicht abgeneigt, einen Verſuch mit dem 
neuen Gebilde, dem Stiel: Panzer, zu maden, bejtellte jie zu= 
nächſt einen Entwurf von folcher Ausführlichleit, daß danach 
gebaut werden fünne, für ein 15cm Ringgeſchütz. 

Ein genereller Entwurf für einen Panzer des bezeichneten 
Kalibers befand fich bereit unter den im September 1878 ein= 


*) Den hier vorhandenen Stand nennt Schumann jogar „Dreh— 
ſcheibe“. 
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gereichten. Schumann hätte alfo diefen nur auszuarbeiten gehabt. 
Auf welche Bedenten er dabei geftoßen jein mag, wird die Prüfung 
jenes generellen Entwurfes vermuthen lafjen, welchen Fig. 4, 
Zafel VII in den Hauptzügen wiedergiebt. 

Die fofort auffallende PVerfchiedenheit von dem zuvor be= 
trachteten Revolver liegt darin, daß das Geſchützrohr hier um 
jeine dicht unter der Kuppel lagernden gewöhnlichen Schildzapfen 
vertifal fchwingt. Demzufolge it allerdings der Thurmdurchmeifer 
von 8m beim Revolver auf 4,75 m, alfo faft um die Hälfte ver- 
ringert; aber e3 ragt auch dafür das lange Feld aus dem Panzer 
hervor. 

Der feite Theil des Baues, die Notunde, ift hier durch zwölf 
Wandſtützen aus T-Eiſen verſtärkt, die auf einer horizontal-ring- 
förmigen Schwellplatte ftehen und mit einer oberen, etwas nad) 
innen geneigten Platte verholmt find. Dieje Dedplatte trägt eine 
Anzahl folider fonifher Rollen, auf denen die ebenfall3 mit 
einer (noch etwas fchräger gejtellten) Platte abichliegende Kuppel 
ruht. Es ift nicht gefagt, warum Schumann in diefem Entmwurfe 
die in den übrigen Entwürfen angemwendeten „Balancefugeln” 
durh Rollen erfeßt hat; mwahrjcheinlich ohne bejonderen Grund; 
nur, um noch eine andere Löſung zu zeigen. 

Die beiden Eigenthümlichfeiten dieſes Entwurfes: Vertikal: 
Ihwingung um den Schildzapfen und Aufhalten des Rück— 
laufes durd einen Stoßbarren, an welchen das Bodenftüd ftößt 
— möchte man als dem Thurmentwurf Cavallis entlehnt erachten 
(eine Skizze des Gavalli-Projeites enthält 3. B. Wiener Militär- 
Comite-Mittheilung von 1876, Seite 54). 

Die Schwädhe des Entwurfes, das Preisgeben des langen 
Feldes, konnte Schumann natürlich nicht entgehen; er erklärt und 
entjhuldigt den in Rede ftehenden Entwurf damit, daß er einen 
möglichſt billigen Panzer habe fchaffen mollen; derſelbe fei 
and nicht für ein direkt am Artilleriefampf betheiligtes, in der 
Angriffsfront ftehendes, fondern für ein Kollateral-Geſchütz 
bejtimmt. Um einen billigen Panzer zu erhalten, habe er 
freilih an Dedung etwas aufgeben müfjen. Es fei dabei zu er- 
mwägen, daß ein Kollateral-Geſchütz meiftens mit Elevation zu 
feuern habe, aljo ein die Kuppel gegen direktes Feuer ſchützendes 
Bonnet lange werde erhalten bleiben fünnen. Nach jevem Schuffe 
jolle das Rohr abgedreht werden; der Kuppelrand fei deshalb (mit 
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Ausnahme der Schartenlüde) durch ein prismatifches Gußftüd 
verſtärkt; das lange Feld laufe daher wohl nur geringe Gefahr, 
getroffen zu werben. 

Schumann hatte demnad den in Rede ftehenden Panzer für 
einen bejonderen Pla in dem Befeftigungsiyften, für „Linien 
zweiter Ordnung“ beitimmt, den ihm gewordenen Auftrag, einen 
ausgeführten Entwurf vorzulegen, mußte er fo auffafien, daß 
es fich jet um einen Panzer für ein Geſchütz erfter Ordnung 
handele, um ein Kampfgeſchütz der Angriffsfront, für welches 
ihm fein generelles Projekt nicht gut genug war. Was war nun 
zu thun? Erfichtlich hielt er zur Zeit no an dem Grundgedanten 
feſt: da3 Bodenftüd fol gegen den Nüdjtoß-Auffänger gelehnt 
werden! Hätte er dabei, wie im Revolver-Entmwurf, die wirkliche 
Minimaliharte und die Vertifalfhwingung um den Rohrkopf 
anwenden wollen, jo hätte fein Thurmdurchmefler von 4,75 m auf 
etwa 7m gefteigert werben müfjen und der Panzer für ein 
Geſchütz wäre nicht viel Kleiner ausgefallen, ala der Revolver für 
deren acht! Und durd ſolchen Aufwand erreichte man nichts als 
ganz überflüffige Geräumigfeit. Es blieb nichts Anderes übrig, 
al3 den Stoßbarren aus der Achfe des Baumerfes in die hintere 
Hälfte des Raumes zurüdzunehmen. Da nun um der Stieldrehung 
willen die Maſſen fo vertheilt werden mußten, daß der Schwer: 
punkt des ganzen Pilzes in die ideelle Achfe fiel, ſo mußten, als 
Gegengewicht gegen die nah hinten verrüdten Stoßbarren, 
Laffetenwände vorwärts der Achſe angeordnet werden. Die 
Nothmwendigkeit einer unteren Duerverbindung, die Den 
nothwendig in der ideellen Achfe zu belafjenden Drehzapfen auf: 
zunehmen hatte, ergab fich von ſelbſt. Da endlich der Stoßbarren, 
der jett mit einem Radius, wenig Fleiner al3 die Länge des 
Nohres, zu krümmen war, länger wurde, jo rüdte der Drehzapfen 
fo weit nad) unten, daß der bisherige Sodel in Fortfall fam. Bei 
diefer veränderten Anordnung — im Wefentlichen: Verwandelung 
des Stiels in einen jtügenden Rahmen — fam Schumann mit 
einem Thurm-Durchmeſſer von rund 5m aus, während er bei 
Vebertragung des Revolverfyitems mindeftens 7 m gebraucht hätte. 

Bevor wir den Cummersdorfer Berjuh näher in Betracht 
ziehen, der, wie eben gezeigt worden, in feiner äußeren Erfcheinung 
von den 1878er erjten Entwürfen erheblich abweicht, verweilen 
wir bei leßteren noch einen Augenblid, um einige Angaben ein— 
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zuſchalten, die fi) auf das von Schumann genommene Patent 
beziehen. Seinem Antrage bei dem Patentamte de3 Deutfchen 
Reiches hatte Schumann vier Blatt Zeichnungen beigegeben. Die: 
felben jtellen dar: den adhtläufigen Revolver mit der ge= 
räumigen, drehfcheibenförmigen Mittelplatte (die vorjtehend zu 
zweit gefchilderte Form) und den 15cm Panzer mit den Schild: 
zapfen dicht hinter der Kuppel (Fig. 4 der Beilage, Tafel VID. Die 
Batentfchrift hat die Nummer 5670, Jahr 1878; Klaſſe 72: 
Schießwaffen und Geſchoſſe. Der Patent Anfprud Tautet: „An 
gepanzerten Laffeten die Hemmung des Rüdlaufes des Geſchützes 
mit dem Bodenftüd in der dur Zeichnung und Beichreibung 
dargeftellten Weife.” Die Patenturfunde, ausgefertigt den 18. Juni 
1879, bezeichnet den Gegenftand kurz ald „Gepanzerte Laffete 
mit Hemmung des Gefhüg-Rüdlaufes” und ſetzt als Beginn der 
Patentirung den 11. Auguft 1878 feft. Die wichtige Neuerung: 
Stieldrehung ftatt Scheibendrehung; hochliegender Friktions— 
franz am Saume der Kuppel ftatt des unteren Nollfreifes am 
Saume des fich drehenden Bodens — iſt alfo nicht Gegenftand 
des nachgeſuchten gefetlihen Schußes; nur die Rüdlauf: 
Hemmung am Bodenftüd iſt patentirt. 

Diefe fand ja dann am Cummersdorfer Verfuchsbau in der 
That gleich wie bei den der Patentjchrift beigefügten Zeichnungen 
Anwendung. 


10. Der Cummersdorfer Verjuchsban. 


Den geforderten Spezialentwurf reichte Schumann am 5. Ok— 
tober 1879 ein (drei Monate nad) erhaltenem Auftrage). Ob 
Schumann dabei aufmerffam gemadt und erklärt hat, daß und 
warum der neue Entwurf erheblih anders ausfähe als der erſte 
15cm Panzer; ob man im Ingenieur-Comité den Unterjchied 
gemerkt hat, oder vielleicht auch nicht gemerkt hat, weil die frühere 
Vorlage nicht zum Vergleich bei der Hand war — darüber iſt 
aus den Alten nicht3 zu erjehen. 

Der neue Entwurf vom 5. Oktober 1879 bejchritt feinen 
Prüfungsweg. Er hat 1 Jahr 51/; Monate gebraudt, ihn zurück— 
zulegen; erſt am 15. März 1881 erging der Befehl zur Aus— 
führung eines Verſuchsbaues auf dem Cummersdorfer Schießplaße 
nad dem genehmigten Entwurfe Schumann3. 
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An der nunmehrigen rahmenartigen Form der Kuppelſtütze 
Scheint Niemand Anftoß genommen zu haben; Schumann jelbit 
aber ijt ohne Zweifel nicht damit zufrieden gemejen, oder wenigjtens 
nidt lange damit zufrieden geblieben. Er fann auf etwas 
Befieres, auf die Möglichkeit, zur urſprünglichen Stielform 
zurüdzufehren. Wie aus einem Briefe an Wagner vom 18. Fe— 
bruar 1881 zu erjehen, hat er die Löſung darin gefunden, daß er 
die Stoßabgabe an den Stoßbarren von dem Bodenftüd auf die 
Schildzapfen übertrug. Er näherte ji) damit der von Krupp 
angewendeten Art der NRüdlaufhemmung; er nahm damit die 
hintere Hälfte des Rohres auf Zerreißen in Anſpruch. 

In dem angeführten Briefe*) jchreibt Schumann: 

„Sn meinem neuejten Entwurfe (den Schumann zur Zeit 
noh Niemand gezeigt hatte) habe ih mich ganz von den 
Kugeln emanzipirt. Gehen Sie, fo: (e3 folgt eine kleine Skizze, 
die aber zum Verſtändniß nicht unentbehrlih iſt). Ein Pilz 
balancırt auf dem Pivotzapfen, und da die Balance niemals ganz 
volllommen fein fann, fo jtößt er mit feinem Rande an den ums 
gebenden VBorpanzerring, und zwar entiteht hier dann allerdings 
gleitende Reibung, aber nur von einer minimalen Laſt. Dies 
im Rohen das Prinzip. Der Spielraum ift ganz eng, zwiſchen, 
am Vorpanzer angeichraubten (etwa fünf) Bronzemwarzen; da— 
zwifchen fällt aller Schutt durd). 

„Diejes Syſtem, welches außerdem noch mejentlihe Ber: 
änderungen an der Nüdlaufshemmung enthält, die hier dur) 
armirte Schildzapfen gejchteht, hat meinen dem Miniſterium 
(jeit 1878) vorliegenden Entwurf fo vereinfacht, daß ich eine der— 
artige Konftruftion zu 36 000 Marf fiher herjtellen fann. Wie 
gern wäre ich nun mit Diefer Veränderung hervorgetreten; aber der 
Gedanke an eine nochmalige Verzögerung hat mich zurüdgehalten. 
Erjt wenn ich auf den älteren Entwurf eine feite Zufage habe, 
will ich mit diefem neuen Patent fommen.” 

Schumann ſtand zur Zeit allerdings jeit faft drittehalb Jahren 
mit der Kriegsverwaltung in Unterhandlung; indeſſen hatte er 


*) Einige Stellen dieſes für Schumann dharakteriftiichen Briefes 
enthält dad Militär: Wochenblatt Nr. 98 pro 1889, Spalte 2107; die 
technifchen Details find dort fortgelaflen. 
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feinen legten Entwurf, um den es fich augenblidlih handelte, 
doch erit am 13. Dezember 1880 eingereicht, alfo vor nur zwei 
Monaten. Derjelbe war überdies (mas Schumann, al3 er den 
in Rede ftehenden Brief fchrieb, allerdings nicht wußte) ſchon am 
31. Sanuar von der Speziallommiffion zuftimmend begutachtet 
worden und lag augenblidlih dem Allgemeinen Kriegs-Departement 
zur Entjcheidung vor. Wie bereits angeführt, ift die Genehmigung 
zur Ausführung des Berfuchsbaues am 15. März 1881, alfo vier 
Wochen nah Abfafjung des in Rede ftehenden Briefes, erfolgt, 
dejien Empfänger, wie wohl nicht zu zweifeln, die Wortheile der 
Anmejenheit am Drte und der Belanntfhaft in den maßgebenden 
Kreifen zum Beſten des Freundes auszunügen bemüht geweſen 
jein wird. RE 

Auf Vorſchlag der Behörde übernahm Schumann die Her— 
jtellung des Berfuchsbaues auf eigene Gefahr und Verantwortung. 
Manderlei Schwierigkeiten und Hemmnifje verzögerten dieſelbe; 
erft am 27. Mai 1882 konnte die Abnahme feitens der Verſuchs— 
Kommiffion erfolgen. 

Die Schießverfuhe haben dann vom 3. Juni bis 8. Juli 
ftattgefunden. | 


11. Die Folgen der Cummersdorfer Verjude. 


Es darf als befannt vorausgejett werden, daß bdiefelben zu 
Bunften der „gepanzerten Zaffete” ausgefallen find. 

Eine amtliche Anerkennung dieſes Ergebnifjes erfolgte jedod) 
nidt jo bald. Zuvörderſt erhielt Schumann von der mit den 
Schießverſuchen beauftragten Spezial:Kommifjion die Mittheilung, 
daß die Kriegstüchtigfeit feiner neueften Konftruftion in offenſivem 
wie defenſivem Sinne anerfannt werde, daß aber in den fonftruf- 
tiven Einzelheiten noch Ausftellungen zu macen jeien; die 
Kommiffion würde gern dem von ihr abzufafjenden Berichte einen 
diefen Ausstellungen Rechnung tragenden verbefjerten Entwurf 
beilegen, den anfertigen zu wollen fie hiermit Schumann erjudhe. 
Diefem Wunfdhe fam Schumann am 28. Auguſt nad. Er ver- 
mied dabei auch jebt noch, etwas davon verlauten zu lajjen, daß 
er mit den Stoßbarren am Bodenjtüd längjt nicht mehr zu: 
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frieven fer und durd; Uebertragung der Hemmung auf die Schild- 
zapfen eine erhebliche Bereinfahung der Kuppelſtütze glaube 
erreichen zu können — er befchräntte fih auf die bemängelten 
Nebendinge —, in der (mohl nicht unbegründeten) Beſorgniß, 
eingreifendere Abänderungsvorſchläge könnten den feit vier 
Jahren erhofften und jetzt endlih in naher Ausſicht ftehenden 
Erfolg wieder in Frage ftellen. 

Die Kommiffion verfaßte einen ſehr langen, ſehr eingehenden 
und günftigen Bericht, der am 8. November 1882 an die nädıfte 
Inſtanz, das Ingenieur-Comite, abgegeben wurde. Das Ingenieur: 
Gomite hatte darüber in pleno zu berathen; dann kam einerfeits 
die General-Inspektion des Ingenieur: und Pionier-Korps und 
der Feſtungen, andererjeitS die Ingenieur-Abtheilung im Kriegs— 
minijtertum; aber auch General:Infpeftion der Artillerie, Artillerie- 
Abtheilung im Minifterium, Artillerie Prüfungs-Kommiffion waren 
zu hören... . eine Bahn mit allerlei Sindernifjen! 

Ein für feine Ideen fo Begeifterter wie Schumann hat etwas 
vom Luftballon, der immer aufwärts ftrebt; da er aber als 
ballon captif beſſer zu praftifhen Dienften geeignet jcheint, fo 
finden ſich auch Solche, die das Haltetau abgeben. 


12. Neue Wege. 


Schon im Herbſt 1882 waren die Hoffnungen, die Schumann 
auf Berlin gefegt hatte, jehr herabgejtimmt; er fing zu zweifeln 
an, ob er von dort her die Anerkennung erlangen werde, die er 
zur Förderung feiner Beftrebungen für wünjchensmwerth hielt. Auf 
Grund eigener Erwägungen und den Rath eines Wohlmeinenden, 
fehr Einfichtsvollen und Sachverſtändigen Inüpfte er Beziehungen 
zu Brialmont und Grufon an. Brialmont war eine gute 
Adrefie, denn derfelbe ftand daheim vor der Maasbefeſtigung 
(d. h. der Idee zu derfelben, die Ausführung folgte fpäter) und 
hatte foeben feine erjten Beziehungen zur geplanten Befeftigung 
von Bufareft gewonnen. Die Verbindung mit Grujon — des 
Erfinders mit dem Induftriellen — war eine durdaus 
zwedmäßige, ſobald Erfterer darauf verzichtete, für den Staat zu 
arbeiten, und ftatt defjen felbit geſchäftsmäßig feine Erfindungen 
auszubeuten beſchloß. 
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Anzwifchen verrietd Schumann der Behörde gegenüber doc 
endlich einige Ungeduld. Er zeigte an, daß er von Brialmont 
um Mittheilung von Entwürfen angegangen worden ſei, und bat 
um Beſcheid, ob er dem nachkommen dürfe. Es wurde ihm 
erwidert, er habe freie Dispofition über feine Erfindung (das 
hieß alſo über fein deutfches Patent, das man nicht zu erwerben 
beabfichtige). Er bat um Abſchrift der Verſuchs-Protokolle, als 
einem Zeugniß zu Gunjten feiner Erfindung; man bemilligte ihm 
nur einen Auszug (den Schumann sub I des Anhanges zu feiner 
Schrift von 1884/85 veröffentlicht hat); er bat zulegt um ein 
Zeugniß, und er erhielt ein ſolches (unterm 17. März 1883, 
zehn Monate nad) Beendigung der Cummersdorfer Verſuche), in 
welchem e3 hieß, daß feine Konjtruftion mit den von der Kommiffion 
für erforderlich eracdhteten Mopdififationen „wohlgeeignet“ erfchiene, 
praftifchen Bauausführungen zu Grunde gelegt zu werden. 

Mit diefem fühlen Abſchiedsworte ſchloſſen die direkten Be— 
ziehungen Schumann zur deutjchen Kriegsverwaltung; von da ab 
verſchwand er (für die Deffentlichleit und die Behörden) in der 
Firma „Eifengießerei und Mafchinenfabrift von H. Grufon in 
Budau bei Magdeburg“, aus der jpäter (1886) dad Aktien— 
unternehmen „Gruſonwerk“ geworden if. Schumanns Gejchäfts- 
verhältniß it von da ab bis an fein Lebensende unverändert 
geblieben. 


13, Die verbeflerte Cummersdorfer Banzerlaffete. 


Das Kapitel „Schumann: Grufon” feines erjten Artikels 
(©. 464 bis 468, im Conderabvrud ©, 32 bis 36) fann der 
Berfafjer unverändert bejtehen lafjen*); das folgende Kapitel aber, 
das diefelbe Weberfchrift trägt wie das hier beginnende, bedarf 
nit nur der Ergänzung, fondern aud einer Berichtigung. 
Die felbit gewonnene befjere Einficht wollte der Verfafjer feinen 
Leſern nicht vorenthalten und hofft, es foll ihm feinen Schaden 
bringen, daß er aufrichtig ift und fich ſelbſt berichtigt. 





*) Daffelbe erläutert das Fructbringende der Verbindung, in der 
Einer den Andern ergänzte; es ift für neue Leſer der vorliegenden 
Darſtellung nit unentbehrlich. 
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Merk und Atlas von 1884/85, die erjte gemeinfame öffent: 
lihe Kundgebung von Shumann und Grufon, bilden un- 
beftreitbar ein unbedingt authentifhes Dokument, eine Urtheils- 
grundlage, die Jedem zuverläffig erjcheinen wird. Betrachtet man 
die Blätter 11 bis IV (des Atlas von 1885) mit dem Titel „Ver: 
fuhsbau einer Panzerlaffete für ein 15cm Ringrohr, ausgeführt 
auf dem Cummersdorfer Schießplatze nad dem Vorſchlag des 
Major a. D. Schumann”, und fodann Blatt V: „Wanzerlaffete 
für ein 15cm Ringrohr, H. Gruſon“; ermägt man ferner, 
daß die Anfang Juli 1882 beendeten Werfuche der Ausgang 
von Berhandlungen waren, die mit der Vorlage Schumanns 
vom September 1878 begonnen hatten; erwägt man ferner, 
daß die Akten des Ingenieur» ComiteS nichts davon ver: 
rathen, daß die erjten Entwürfe Schumanns von 1878 anders 
ausgejehen haben, ala der Verſuchsbau, deſſen charakteriſtiſche 
Form (Laffete, Stopbarren und Duerjtüd) aller Wahrfcheinlichkeit 
nad erjt der am 5. Dftober 1879 vorgelegte ausführliche Ent: 
wurf angenommen hatte; erwägt man endblih, daß es ein zur 
Zeit noch unentdedt gewefener Privatbrief it, der bemeilt, daß 
Schumann ſchon Anfang 1881 den Gedanken ausgebildet hatte, 
den Rückſtoß mittelft der Schildzapfen auffangen zu laſſen, 
was dann ermöglichte, die rahmenförmige Kuppelftüge des 
Cummersdorfer Verfuhsbaues wieder aufzugeben und zur urfprüng- 
lihen PBilzform mit einfahem Stiel zurüdzufehren — dann 
wird es hoffentlich erklärt und entfchuldigt fein, daß der Verfaſſer 
in feinem erften Artifel (S. 470, im Sonderabdrud ©. 38) 
gejchrieben hat: „Man darf annehmen, daß Schumann gegen 
Schluß des Jahres 1882 mit der legten Ausgeftaltung feiner 
Panzerlaffete zufrieden geweſen ift. Hierauf tritt er mit Grufon 
in Verbindung, und bei Beginn des Herbſtes 1883, alfo nad) 
einem halben Jahre oder wenig mehr, hat die Panzerlaffete eine 
Umgeftaltung erfahren, die weit hinausgeht über die zuvor in 
vier Jahren ftattgehabte!” 

Dies ift der Sat, der Berichtigung verlangt. Zunächſt 
die unerheblide, daß zwar über die Panzerlaffete überhaupt, 
aber doch nicht über den Cummersdorfer Verfuhsbau in3- 
befondere vier Zahre lang verhandelt und daran korrigirt 
worden ijt; über letteren nur etwa 17 Monate, von der Ein- 
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15. März 1881. 

Bedeutend ift der Irrtum (man wird ihn hoffentlid) erflärlich 
finden), den der Berfaffer mit der Erklärung begangen hat, daß 
Schumann doch wohl mit der Form des Cummersdorfer 
Berfuhsbaues zufrieden gewejen jein müffe Er mar 
es nicht, ſchon feit zwei Jahren nit! Er fchreibt, wie mit- 
getheilt, dem Freunde: „Erjt wenn ich auf den älteren Entwurf 
eine feite Zufage habe, will ich mit diefem neuen Patent 
fommen.” In diefen Morten, zumal in dem Worte „Patent“, 
dürfen wir wohl den Schlüffel zu Schumann Verſchwiegenheit 
gefunden zu haben glauben. Daß fein „älterer Entwurf” dem: 
nähft zur Ausführung genehmigt, dann zur Ausführung 
gebradht und endlich der gewünjchten Probe unterzogen worden, 
das wird ja Schumann fehr erwünſcht, aber doch nit das 
gewejen fein, was wir uns unter „feiter Zufage” zu denken 
haben; e3 war nicht die Erklärung feitens der deutſchen Kriegs: 
verwaltung, fie wolle Schumanns Patent auf die Panzerlaffete 
erwerben. 

Die Erwerbung des Janzerlaffeten- Patentes durch die deutſche 
Kriegsverwaltung hatte eine materielle Seite; fie wäre für 
Schumann ein pefuniärer Vortheil geweſen. Diefen in Rechnung 
zu jtellen, war vollfommen gerechtfertigt; aber es ift doch dieſe 
Seite der Frage für Schumann entjchievden Nebenjache gemefen, 
viel höher ſtand ihm die praktiſche Verwendung feiner 
Erfindungen; unter der „feiten Zuſage“, auf die er hoffte und 
wartete, verjtand er allerdings die Patent-Erwerbung, aber 
unter der Bedingung, daß dann auch wirklich der Patent-Erwerber 
Panzerlaffeten heritellen laſſe. 

Eine „feſte Zuſage“ hatte Schumann im Herbſt 1882 noch 
immer nicht, allerdings auch keine beſtimmte Ablehnung; aber er 
hatte Grund, oder glaubte Grund zu haben, an dem gewünſchten 
Ausgange zu zweifeln. 

Als er mit Gruſon in Verbindung trat, theilte er dieſem 
nur ſeine neuen Ideen (Mörſer und verſenkbare Panzerlaffete) 
mit; bezüglich des alten Patentes erachtete er ſich noch immer 
durch ſein Angebot der deutſchen Kriegsverwaltung gegenüber 
gebunden. 
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Wie fehr für Schumann der Wunſch, feine Ideen ver: 
wirklicht zu fehen, die Sauptfache, und der pekuniäre Vortheil 
Nebenſache geweſen iſt, hat er mährend feiner Verbindung mit 
Gruſon unausgefegt damit bewiefen, daß er ftet3 beftrebt geweſen 
ift, die Preife zu drüden, um durch möglichite Billigfeit der 
Dbjefte bei den Kriegsverwaltungen (de3 Auslandes) den Muth 
zur Beihaffung von Panzerlaffeten zu beleben; dem gegenüber 
achtete er es nicht, daß er mit jeder Herabſetzung des Preiſes 
feinen eigenen Gemwinnantheil fchmälerte! 

Nahdem Schumann mit Grufon in Verbindung getreten 
war, wird er demfelben neben Mittheilung feiner Ideen für 
Mörjer: Panzerung und verfenfbare Panzer ohne Zweifel auch 
die (während der Verhandlungen mit der Kriegsverwaltung nicht 
zur Sprade gebradte) Verlegung der Rüdjtoß- Abgabe vom 
Bodenſtück nah den Schildzapfen vorgefchlagen haben, ein 
Vorſchlag, der erflärlicherweife Beifall gefunden hat. 

Bei vergleichender Betrachtung der Figuren 5 und 6 der bei- 
liegenden Tafel VIIL*) Springen die Folgen diefer Veränderung 
fofort ind Auge. Figur 6 zeigt aber noch zwei Abweichungen von 
Figur 5: 1. Die Kuppel ift aus Hartguß und Walzeifen tom: 
binirt, und zwar aus erjterem Material der Kuppelrand (Front⸗ 
panzer) hergeftellt, auch der Vorpanzer beiteht aus Hartgußplatten; 
2. es ift ein Hebel oder Wagebalfen (Balancier) hinzugefommen, 
defien furzes Ende unter den Drehzapfen des Pilzes greift, 
während der lange Arm mit einem Gegengewichte bejchwert ift. 

Die Kuppel ift unbedingt Grufonjhe Anordnung; Schumann 
hat hier nur nadhgegeben (denn er war gegen Sartguß als 
Kuppelmaterial). Der Borpanzer ift eine Verbeſſerung. Daß 
der Hebel, der von da ab ein ſehr wichtiges Konftrultionselement 
der Wanzerlaffete geworden und bis heute geblieben ift, von 
Schumann eingeführt fei, ift nicht wahrjheinlih, da ſich in 
feinem Briefwechjel mit Wagner (in dem er alles Einjchlägige 
mittheilt und disfutirt) feine Spur davon findet. Schreiben wir 
alfo den Sebel ebenfalls Grufon zu. 


*) In beiden Skizzen find nur die enticheidenden Konſtruktions⸗ 
theile angegeben, um dad Verftändniß zu erleichtern; es fehlen die 
Friftionsrollen am Kuppelrande, die jegt noch unentbehrlich waren; die 
Contrebalanceirung des Geihügrohres; der Drehmechanismus. 
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Der Hebel verdient nähere Inbetradhtnahme, die duch Figur 7 
auf beiliegender Tafel VIII erleichtert wird. Ein Fundament: 
blod (ſhräg ſchraffirt) ift am Boden des Raumes feit. Derjelbe 
hat eine genau cylindrifche Bohrung. In diefelbe paßt ein Cylinder, 
deſſen Innenflähe Schraubenjchnitt hat (diefe Mutter ift un: 
ſchraffirt). Aeußerlih find einige Muffen angegofjen, in melde 
Handipeihen zu ſtecken find, wenn die Mutter gedreht werden 
fol, Der Drebzapfen hat den entfprechenden pofitiven Schrauben- 
fohnitt. Der Zapfen endet oben in einer Abrundung Auf der: 
felben ruht das (etwas flacher ausgehöhlte) Pfannenftüd, 
welches das untere Ende der Kuppelſtütze (vertifal fchraffirt) 
bildet. Letztere ijt in der Zeichnung jo dargejtellt, wie ſie — nad 
Miedergewinnung der Pilzform — bei der verbefjerten Gummers: 
dorfer Panzerlaffete gejtaltet ift (Fig. 6); bei dem Verſuchsobjekt 
ſaß das Yfannenftüd am Querſtück (Fig. 5), Das Yaffete und 
Stoßbarren verbindet. 

Das untere Ende des Zapfens geht in eine Schneide aus, 
die in einer Kerbe des Hebels (der Hebel iſt horizontal jchraffirt) 
rubt. Der Abjtand des Berührungspunftes zwiſchen Schneide 
und Kerbe vom Auflager des (an feiner Unterflädhe ebenfalls ein- 
geferbten) Hebels auf feiner (mit dem Fundamentblock zujammen- 
hängenden) Stüße ergiebt die Länge des kurzen Hebelarmes; der 
lange ijt glei dem Zwanzigfahen. E3 genügt demnach /., vom 
Gefammtgewicht der Kuppel zur Ausbalancirung. Diefes Aus- 
balanciren hat zur Folge, daß die Schraubenfpindel (der Dreh: 
zapfen) gleich ſtark durch das Gegengewicht nad) oben, wie durch 
die Kuppel nah unten getrieben, die Prefjung in den Schrauben 
gängen aljo aufgehoben wird, und die Schraube ſich ziemlich ebenfo 
leiht bemegt, ald wenn fie nicht belaftet wäre. Die Drehung 
der Mutter nach der einen oder der anderen Richtung hat zur 
Folge, daß der Drehzapfen fteigt oder finft, denn die Drehung 
mitzumachen tft legterer dadurch verhindert, daß er mit der Schneide 
in der Kerbe des Hebels ruht. 

Die durch die Hebel-Anwendung gewonnene Leichtigkeit 
der Schrauben-Drehung, und des ſich daraus ergebenden Sebens 
und Senkens der Kuppel, ift nun in der Weife ausgebeutet, daß 
die Kuppel vom VBorpanzer abgehoben, gelüftet wird, nur um 
Horizontaldrehung (fei e3 zur Richtungsnahme, oder um bei euer: 
paufen die Scharte aus der feindlihen Schußrichtung abzudrehen) 
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zu ermöglichen; der Normalzuftand — aud für die Zeit des 
Feuers, infofern nur die Richtung beibehalten werden kann — ift: 
Aufliegen des Kuppelrandes auf dem Vorpanzer. Wie nüslie 
diejes Verfahren für Steigerung der Widerftandsfähigfeit des 
Panzers gegenüber feindlicher Beſchießung ift, liegt auf der Hand. 

Den Drebzapfen als Schraubenfpindel zu geftalten, iſt 
eine Schumannjche Idee. Bei feinem Entwurf war jedoch (vergl. 
Fig. 5) das Muttergewinde in den Yundamentblod eingefchnitten, 
alfo feſt; bei ihm mußte die Spindel gedreht werden. Dabet 
war — und das ijt die Hauptſache — weil die Abbalancirung 
mittelft Hebel fehlte, die enorme Reibung zu überwinden, die in- 
folge der einjeitigen Belaftung durd die Kuppel in den 
Schraubengängen entitand. 

Deshalb war bei Schumann die Anwendung der Schraube, 
und die dadurd gewonnene Möglichkeit, die Kuppel zu lüften, 
nur eine VBorfihtsmaßregel für den Nothfall, wenn in- 
folge des feindlichen Feuers Formveränderungen, Abiplitterungen 
am Kuppelrande eintreten follten, die ein Klemmen zwifchen Kuppel 
und Worpanzer erzeugen und das Drehen erfchweren oder un: 
möglich machen fonnten. 


Die eben befprochene „verbeſſerte Cummersporfer Panzerlaffete” 
legte Grufon unterm 6. Dftober 1883 dem Allgemeinen Kriegs- 
Departement vor — mohl in der Hoffnung, die Behörde werde 
fich zu 'einem neuen Berfuche verftehen. Einftweilen bat er direkt 
nur um eimen Vorverſuch, den er felbjt auf dem ihm damals nur 
zu Gebote ftehenden, räumlich befchräntten Schießplage in der 
Rachbarſchaft feiner Fabrik nicht anftellen zu können erklärte. 
Diefer Vorverſuch follte nur der Neuerung gelten, den Rüdftoß 
durch die (entfprechend verftärkten) Schildzapfen auf die Stoß— 
barren übertragen zu laſſen. Dieſe Probe wurde ihm bemilligt, 
und die Schilözapfen-Hemmung bewährte fih. Zu einem Mehreren 
ift e8 nicht gefommen. Die verbefjerte Cummersdorfer Panzer: 
laffete ijt als Blatt V in den Atlas von 1885 (in dem von 1884 
war fie Blatt VIII) aufgenommen, und... iſt geſchichtliches 
Material, Entwidelungs-Stadium, ohne praktiſche Folgen, d. h. 
ohne von irgend einer Regierung beftellt und angefauft worden 
zu fein. Die beiden Neuerungen: Schildzapfen- Hemmung und 
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Hebel tipäter „Zraghebel” genannt) waren reeller Gewinn und 
Fortſchritt, und gelten noch heut. 


Zwiſchen die durch den Atlas von 1885 befannt geworbenen 
beiden Konftruftionen: den Cummersdorfer Berfuhsbau (Blatt II 
bi8 IV) und die verbejjerte Banzerlaffete (Blatt V) — ijt ein 
bisher nicht allgemein befannt geweſenes Zwiſchenglied einzu- 
ſchalten, das einen interefjanten Einblid in das allmälige Reifen 
der Ideen gewährt, und Folgerungen über die Art des Zus 
ſammenwirkens Schumanns und des Konftruftions-Bureaus in 
Budau geftattet. 

‚Unter den Zeichnungen, die Wagner von Schumann zugefandt 
erhalten Hat, fielen uns zwei autographirte Blätter auf, die laut 
Inſchrift eine „gepanzerte Laffete für den 21 cm Mörfer“ und 
„für ein 15 cm Geſchütz“ daritellen. Es ijt auf beiden Blättern 
diejelbe Laffete, nur mit kleinen, durch die verſchiedenen Geſchütz— 
arten bedingten Verſchiedenheiten. Die Blätter enthalten weder 
Namen noch Datum; nur zwei Nummern (658 bezw. 659) deuten 
auf die Regiftrirung im Budauer Zeichnungs-Archiv. 


14. Die ältefte Mörfer-PBanzerlaffete. 


Wagner bradte die eben erwähnten zwei Zeichnungen mit 
zwei Briefen Schumanns in Verbindung. In feinem Briefe vom 
19. November 1882 fchreibt ©.: „... So lange das Minifterium 
mein Patent nicht definitiv abweiſt, habe ich feine freie Dispofition 
darüber. Augenblidli habe ich nun aber zwei neue Borjchläge, 
die ich Grufon ausgearbeitet übergeben habe, und die von anderen 
Konftruftionsprinzipien ausgehen, daher durd die Berhältniffe zum. 
Minifterium nicht alterirt werden. Das ijt einmal die ſchon mit 
Ihnen befprochene Aufjtellung ſchwerer Mörjer und dann. die 
Sicherung der Geſchütze gegen gewaltjamen Angriff bis fo lange, 
als der Angreifer vor der Mündung ſteht, unter bedeutender Ver— 
mehrung der Wirkung des einzelnen Gejchüges”. Unter dem 24. No- 
vember heißt ed: „Gruſon hat mir ‚gefchrieben, daß er bis jet 
noch feine Schritte gethan Hätte, um Patente auf meine Laffeten 
für 9em und 21cm Mörfer zu nehmen, würde aber demnächſt 
an die Arbeit gehen”. 

9% 


132 


Unzweifelhaft ftellt Blatt 658 im Wefentlihen Shumanns 
Idee zur Mörfer- Ranzerlaffete dar. Auf Anfrage in Budau 
jtellte fi) heraus, daß diefe Konftruftion unter Nummer 25377 
für 9. Grufon im Deutfhen Reiche vom 17. Februar 1885 ab 
patentirt ift. 

In der Patentfchrift ift gefagt, die in Rede ftehende Nanzer- 
laffete könne für Gefhüsrohre jeder Art verwendet werden, ins- 
befondere auch für Mörfer. Die der Patentſchrift beigegebene 
Zeichnung giebt die Anmendung auf ein langes 15cm Rohr und 
zeigt die Zuläffigfeit des Höhenwinkel-Wechſels von 5° Depreffion 
bis 25° Elevation. Da es in der vorliegenden Darjtellung vor⸗ 
zugsmweife auf die Mörferlaffete abgejehen ift, fo foll nicht die 
Zeichnung zur Patentfchrift, fondern das Blatt Nummer 658 den 
folgenden Betradhtungen zu Grunde gelegt werden. 

Die Laffete ift der richtige Schumannſche Pilz, wie ihn 
feine erften „gepanzerten Laffeten” von 1878 zeigen, den er 1879 
nothgedrungen aufgeben mußte, weil er fich zur Zeit von der 
Idee der Boden-Rüdlauffemmung noch nicht trennen fonnte, 
und auf den er zurüdfommen fonnte, ald er die Rückſtoß— 
Mittheilung vom Bodenftüd auf die Schildzapfen zu übertragen 
ſich entſchloß. 

Der Pilzhut iſt aus Hartguß. Das iſt unbedingt nicht 
Schumanns freie Wahl, vielmehr nur Nachgiebigkeit, Anbequemung 
geweſen. Der Stiel erſcheint äußerlich als ein Blechcylinder von 
rund Im Durchmefjer, an den betreffenden Stellen jo weit aus— 
gefchnitten, ald das Rohr und deflen Auf und Nieder bedingen; 
an der Innenwand de3 Blecheylinders find die vertifalen 
Führungsleiften für die Schildzapfen-Armirung angebracht, die 
jened Auf und Nieder vermitteln und regeln. Wergebens fehen 
wir und aber nach der einfadhen Anordnung der Stiel-Drehung 
um, die wir nad) dem Briefe vom 18. Februar 1881 erwarten 
durften: Drehung um einen Zapfen am unteren Ende des 
Stieles; Anlehnung des Kuppelrandes an einige auf den Vor— 
panzer gefhraubte Bronzemwarzen. Vielleicht ift Schumann bei 
näherer Erwägung mit diefer Löfung felbit unzufrieden gemejen, 
und hat fie in Budau gar nicht erft zur Sprade gebradt; 
vielleicht hat er letzteres gethan, aber Feine Zuftimmung ge— 
funden; jedenfalls ift (bis jet) feine Zeichnung zum Vorſchein 
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gefommen, in welder von den Balance-Warzen an Stelle ber 
Balance-Kugeln Gebraud gemacht wäre. 

Wir haben geſehen (S. 111), daß Schumann bei feinen erjten 
Pilzen den Stiel der Höhe nach getheilt hatte; das obere Stüd, 
das mit der Kuppel feft verbundene, war nur jo lang, wie jeine 
Ausbildung als Laffete und die Vertifalihwingung des Rohres 
bedingten; was zur Höhe noch fehlte, war als feiter, unbeweglicher 
Sodel geftaltet; zwiſchen beiden Theilen des Stieles bildete der 
Drehzapfen die Vermittelung. Die unerläßliche Ergänzung des 
einfachen, kurzen Drebzapfens war der berücdhtigte „hochliegende 
Friktionskranz“. 

Die Theilung des Stieles kehrt bei der in Rede ſtehenden 
1883 patentirten Pilz-Laffete (Fig. 8, Tafel VIII) wieder, an der 
Funktion des oberen Stückes iſt nichts geändert, es iſt Kuppel—⸗ 
ſtütze und Laffete; das untere Stück jedoch, der frühere feſte 
Sockel, iſt jetzt nur noch im horizontalen Sinne feſt, un— 
drehbar; dagegen läßt er ſich vertikal um ein geringes Maß 
heben und ſenken, was Abheben des Kuppelrandes vom Vorpanzer, 
beziehungsweiſe Niederlaſſen jenes auf dieſen zur Folge hat. 
Dieſe Bewegung vermittelt der eben erörterte Hebel (Traghebel). 
Vielleicht liegt hier ſogar die erſte Anwendung dieſes neuen 
Konſtruktionstheiles vor: die in Rede ſtehende Laffete iſt bereits 
im Februar 1883 patentirt; die verbeſſerte Cummersdorfer 
Panzerlaffete iſt erſt im Oktober zur Vorlage gekommen! 

Mir finden den Hebel, wie in der verbeſſerten Cummers— 
dorfer Panzerlaffete, aber nicht den Drebhzapfen; die Horizontal: 
drehung ift bier anders vermittelt (vielleicht Budauer Zuthat?) 
und zwar fo: Genau in der mathematifchen Are des Baumerfes 
ijt ein vertifales Rohr auf dem Boden befeftigt, deifen ander: 
weitige wichtige Funktion wir jpäter kennen lernen werden; für 
jet gilt e8 ung nur als ein Dorn, der nicht nur den unteren, 
heb- aber nicht drehbaren Stieltheil durchſetzt, ſondern auch durch 
den Boden des oberen drehbaren Stieltheild reicht; Erſteres mit 
jo wenig Spielraum zwiſchen den forgfältig abgebrehten pofitiven 
‚und negativen Cylinderflähen, daß nur eben Gleiten an dem 
fejten Dorn möglich ift; dieſes Auf und Nieder des Stiels aber 
genau lothredt erfolgen muß. 

Der obere Stieltheil ift, wie angegeben, ein Blecheylinder 
von Im Durchmeſſer; deſſen Boden ift abgerundet und abge: 
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fhnitten zu einem’ Kreife von 84cm Durchmeſſer. Der untere, 
am Dorn verfchiebbare Stieltheil endet in einem Zeller von 
gleicher Form und Größe wie der Boden des oberen Stieltheiles. 
Da der beide durchſetzende Führungsdorn nur 29 cm Durch- 
mefjer hat, fo war genügend Plab, zwifchen den beiden einander 
zugefehrten Stieltheil- Endflähen einen Laufkranz von ſechs 
fonifhen Rollen einzufchalten. Der Laufkranz hätte 1m äußeren 
Durchmeſſer haben können; e3 hat genügend gefchienen, ihm 
84 cm zu geben. Diefer tiefliegende Laufkranz machte felbit- 
redend jeden „hocdhliegenden Friktionskranz“ entbehrlih, mochte 
derjelbe, wie urfprünglid, durch Balancefugeln, oder durch Rollen, 
oder gar, wie Schumann zulegt erfonnen hatte, durch Warzen 
‘am Borpanzer gebildet fein. 

Schumann.hatte in feiner „gepanzerten Laffete“ den bis dahin 
bei den MWanzerbrehthürmen allein gebräuchlich gewejenen Dreh— 
Iheiben- Typus durch den Pilz-Typus erfegt, die Scheiben: 
Drehung in Stiel-Drehung verwandelt. Diefe Wandlung bringt 
hier der (muthmaßlih Gruſonſche) Rollkreis oder Lauffranz zum 
Ausdrud: Bis dahin ruhte (beim Drehfcheiben-Typus) die Kuppel 
auf einer cylindriſchen Wand, und unter dieser befand jich der 
Lauffranz; jeßt ruht die Kuppel auf einem Stiel und unter 
diefen iſt daher auch der Lauffranz verlegt. Diefe Verlegung 
ift ſehr bedeutſam ... nur noch ein Schritt, und wir find beim 
„flachen Zapfen” angelangt! Im vorliegenden Falle, wo die 
beiden Stielhälften fih in Kreifen von 84 cm Durchmefjer be- 
gegneten, mochten die Berührungsfläcdhen noch zu groß erjcheinen, 
als daß man es ohne Einjchaltung von Friktionsrollen hätte 
verfuhhen mögen; entfhloß man fich, den Stielquerfhnitt auf 
einen Kreis von etwa 30 cm zu verkleinern, jo fonnte man es mit 
der gleitenden Reibung wagen! 

Diefer letzte Schritt ift auch fehr bald darauf gethan 
worden und zwar bei der Konftruftion des Grufonfhen Kugel: 
mörjer3.*) 

Die in Rede ftehende, auf einer ohne Zweifel Shumann- 
hen Idee beruhende, aber. unter Mitwirkung Grufons aus: 


*) Beichreibung des Kugelmörferd im erften Artikel S. 475 bis 477 
(dazu Fig. 9, Archiv 1890, Tafel VI, Fig. 9); im Sonder: Abdrud 
©. 43 bi8 45; Fig. 9, Blatt IV. Batentirt ift der Kugelmörfer unter 
Nummer 26608 vom 21. Auguft 1883. 
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geftaltete ältejte Mörfer-Panzerlaffete erfcheint in. der ganz eigen- 
artigen Kombination der Schumannihen Stiel: Drehung mit 
Gruſonſchem Rollfranz (dem Kriterium der Scheiben= Drehung) 
— jozufagen ald Keim oder Embryo des „flachen Zapfens“, 
der jo wejentlich zur Vereinfachung der Panzerlaffeten-Konſtruktion 
beigetragen hat. Es erfcheint gerechtfertigt, diefen interefjanten 
Vebergang etwas näher ins Auge zu. faffen. 

Aus Fig. 8, Tafel VIII ift zu erfehen, daß hier derfelbe Ideen— 
gang maßgebend geweſen ijt, der oben. beit Beſprechung der ver- 
befjerten Cummersdorfer Panzerlaffete (S. 125) erläutert worden 
it: Das ftatifhe Moment: „Kuppelgewicht mal kurzer Hebelarm“ 
ift etwa3 größer als das der anderen Seite: „Langer Hebelarm 
mal Gegengewidt”. Die Kuppel ſinkt demnach fo meit fie fann, 
d. h. bis zum Aufliegen ihres Randes auf dem Borpanzer 
(welcher Normalzuftand in der Zeichnung ausgedrückt iſt). Es 
brauht nur ein Mann von der Gefhüsbebienung auf das 
Gewicht zu treten, um das Uebergewicht auf dieſe Seite zu 
verlegen und die Kuppel zu lüften. Gelbitrevend ift dafür 
gejorgt, daß die Hebung der Kuppel nur um wenige Gentimeter 
ftattfinden Tann. Nunmehr, nachdem die Berührung. zmwifchen 
Kuppelrand und Borpanzer aufgehoben, ift die Horizontaldrehung 
(mittelft eingeftedter Handfpeichen) ohne bedeutende Kraftanjtren- 
gung möglich. 

Wird im Normalzuftande abgefeuert, jo fann die Kuppel 
jih gar nicht rühren; wollte man im gehobenen Zuſtande ab- 
feuern, jo. würde die Kuppel nit nur die Tendenz haben, nad) 
hinten überzufallen, fondern auch die Bewegung beginnen fönnen; 
fie wird. aber. alöbald durch das Anſtoßen an den Vorpanzer auf: 
gehalten. Sind die Mailen (Kuppel, Laffete und Geſchütz) fo 
vertheilt, daß die Lothrechte dur den Schwerpunkt aud dann 
nod innerhalb des Rollkranzes zu liegen fommt, jo findet das 
Aufrihten fofort von jelbjt ſtatt — ganz nad) dem befannten 
Prinzip des Kinderfpielzeuges „Stehaufmännden”. Diefer Bor: 
gang würde derſelbe fein, wenn der Nollfranz nicht vorhanden 
wäre, vielmehr die beiden Endflächen des unteren und des oberen 
Stieltheiles fich direft berührten. Drehung der Kuppel würde 
dann allerdings nur unter gleitender Reibung zwiſchen ben 
beiden Endflächen erfolgen. 
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Man vente ſich jetzt die Kuppel von Fig. 8 (die abwechſelnd 
auf den Borpanzer niedergelaffen und von ihm abgehoben wird) — 
durch eine Kugel erfegt, die (mit Spielraum von wenigen Genti- 
metern) die Deffnung des Worpanzerringes ausfültl. Man ver: 
zichte ferner auf das Heben und Senken, was man jehr wohl 
darf, denn die Kugel ift fo viel widerſtandsfähiger, als der 
Kuppelrand, daß die Einjpannung in den Vorpanzerring ent- 
behrlic it. Dann ift auch der Hebel nicht nöthig, und der bis— 
her vertifal verfchrebbare untere Stieltheil kann durch einen 
feften Sodel erjegt werden. Der hohle Dorn, an dem der 
verfchiebbare Stieltheil Führung hatte, fällt auch weg. Es be- 
gegnen ſich alfo: die horizontale, glatt gehobelte Dberfläche des 
Sodel3 und die gleichfalls horizontale, glatt gehobelte Unterfläche 
des Stieles (der Laffete). Damit feine feitliche Verfchiebung der 
beiden, in glatt gehobelten Sorizontalflächen fich berührenden Kon 
Itruftionstheile ftattfinden fann, hat entweder (mie zuerjt) der Ober: 
theil einen furzen, halbfreisförmigen Zapfen oder Anauf, der in 
eine Spur im Sodel paßt, oder (mie bei fpäteren Konftruftionen) 
die Oberfläche des Sodel3 eine niedrige Randwulſt, jo daß der 
flache Zapfen des Stiel3 wie in einer flachen Schüffel oder Pafteten- 
form steht. 

Die erwähnte Kugel, die in jeder Stellung die Kuppel: 
öffnung ſchließt, ift Durcchbohrt und bildet jo das Mörjerrohr. 

Damit find wir bei dem Grufonfchen Kugelmörfer und dem 
„Nahen Zapfen” angelangt. 

Die unbedingt einfachere und beſſere Konftruftion des Kugel: 
mörfers hat dann die Schumannfcde, die übrigens, wie erwähnt, 
nit einmal ausfhlieglih für den Mörfer, fondern auch für 
längere Rohre paßte, verdrängt. Diefe eben erörterte, im Februar 
1883 patentirte ältefte (Schumannſche) Mörferlaffete ijt daher in 
den Atlas von 1884/x5 nicht aufgenommen und demzufolge nicht 
befannt geworden. Sie ift gleichwohl ein wichtiges Zwijchenglied 
in der Entwidelung des Schumannſchen Pilz-Typus, der „Panzer: 
laffete”. 

Soweit diefe Laffete bisher befchrieben, ift fie durch Fig. 8, 
Zafel VIIL veranfchaulicht. Das als Führungsdorn dienende Rohr 
(mir werden ſogleich erfahren, daß es noch eine andere Beitimmung 
hat) ift, auf einem maffiven Sodel befeftigt, im Durchſchnitt ficht- 
bar. Der in Zellerform ausgehende untere Theil des Stiels ift, 
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der leichteren Unterſcheidbarkeit wegen, fchraffirt; der Boden des 
oberen Stieltheils (der Laffete) ſchwarz; zwifchen beiden die koniſchen 
Zaufrollen als Trapeze (unfhraffirt) erfcheinend. Der Traghebel 
it zweimandig, umfaßt daher den Führungsborn. Entfprechend 
geht der oben als Zeller gejtaltete untere Stieltheil unten in 
zwei abgerundeten Lappen aus (in der Zeichnung, ebenfo wie die 
Kerbe des Hebels punftirt), die auf der gefpaltenen Klaue des 
furzen Armes des Traghebels ruhen. Der Vorgang des Lüftens 
der Kuppel wird hiernach gewiß deutlich fein. Das Drehen, 
nachdem die Kuppel vom Vorpanzer abgehoben ift, erfolgt, wie 
Ihon erwähnt, mitteljt einer in den oberen Theil des Gtiel3 ge- 
ſteckten Handfpeiche bequem durch einen Mann. 

Es bleibt noch zu erklären, wie das, zufolge Anwendung der 
Minimalfcharte erforderliche, den Höhenwinkel des Rohres bedingende 
Verfhieben des Schildzapfenlagers erfolg. Wir fommen 
damit zu der bereit3 angekündigten zweiten Funktion*) des an 
dem maffiven Sodel befeitigten Rohres, das bisher nur als 
Führungsdorn in Betracht zu ziehen war. 

Diefes Rohr ift ein Eylinder oder Stiefel, in dem ſich — 
flüffigfeitsdicht gelidert — ein Stempel oder Embolus bemegt, 
der das Schildzapfenlager trägt. Die tiefftmöglihe Eintauchung 
des Stempels in den Cylinder entjpricht der Ladeſtellung; derſelbe 
fann (noch genügende Führung im Cylinder behaltend) um 68 cm 
gehoben werden und bringt damit das Rohr in die Minimal: 
erhöhung von 20 Grad. An geeigneter Stelle (an der Wand oder 
in einer Nifche einer unteren Etage) befindet fich ein gleich Falibrirter 
zweiter Cylinder mit Stempel; beide Cylinder find durd ein 
Rohr verbunden, das ein Abfperrventil bejigt. Auf dem Stempel 
des zweiten Cylinders laftet ein Gegengewicht. Beide Cylinder 
find mit Flüffigkeit (Waſſer, befjer Glycerin) gefüllt. Bei ge: 
öffnetem Abfperrventil befteht alfo eine Fommunizirende Röhre. 
Das Gegengewicht ift jo regulirt, daß es durch Ueberdruck 
ven Stempel des erſten Cylinders, alfo auch den Schhildzapfen- 
träger und das Rohr, in die höchſtmögliche Stellung (für 
20 Grad Elevation) drüdt. Mittelft Kette, Windetrommel, 
Schraube ohne Ende und Kurbel läßt ſich mit geringem Kraft: 


*) Iſt in der Skizze Fig. 8 nicht berüdfichtigt, um dieſelbe nicht 
zu überlavden und dadurch ſchwer verftändlich zu machen. 
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aufwande der Ueberdruck des Gegengemwichtes überwinden, das- 
felbe zum Auffteigen, mithin das Schildzapfenlager zum Sinten 
bringen. Will man eine beftimmte Stellung des legteren fixiren, jo 
brauht man nur das Abſperrventil (den Abſchlußhahn) zu 
ſchließen. 

Das Ausbalanciren des Rohres auf hydrauliſchem Wege 
erſcheint hier nicht zum erſten Male; unter den erſten generellen 
Entwürfen zu gepanzerten Laffeten, die Schumann 1878. dem 
Minifterium vorgelegt hat, ift*) die Methode bereits vertreten; fie 
ift auf Blatt VIII der Vorlage von 1878. — gepanzerte Laffete 
für das. 28cm Rohr — angewendet, während bei den anderen 
Entwürfen die mechaniſch einfachere Methode zweier an Glieder- 
fetten, die über Rollen unter der Kuppel geführt find, auf: 
gehängten Gegengewichte (Blei in Blechkaften) zur Anmendung 
gekommen. ift. Nach legterer Methode mar dann bei dem Cummers: 
dorfer Verſuchsbau das Ausbalanciren des Rohres bewirkt; von 
den „bydraulifchen Kolben‘ war nicht weiter die Rede. Dat Schu⸗ 
mann gleichwohl die hydrauliſche Ausbalanciruug noch nicht ver- 
worfen hatte, bezeugt ihr Wiedererfcheinen in dem Patent vom 
Februar 1883. Damals muß diefelbe demnach auch Grufon gut—⸗ 
geheißen haben. Man kann zu ihren Gunften anführen, daß das 
Gegengewicht aus dem Wege geräumt werden kann, während das- 
jelbe, an Ketten hängend, den für die Aktion des Geſchützes wid- 
tigſten Raum in der Mitte verengt. Dagegen iſt eine. Kette, die 
in ihrem ganzen Verlauf vor Augen liegt, wohl ficherer zu nennen, 
als ein Flüffigkeitsjtrang in einem Rohre, das. unter die Dielung 
verlegt werden muß, um nicht in Gefahr zu fein, durch Tritte 
bejchädigt zu werden. Auch würde das eimaige Reihen einer 
Kette weniger Störung verurfachen, ald das Platzen eines Rohres. 
Jedenfalls — mag es aus. eigener Weberlegung Schumanns oder 
unter Beeinfluffung durch Grufon gefchehen fein — iſt die als 
„Patent⸗Anſpruch“ bezeichnete „Ausbalancirung des Nohres durch 
zwei fommunizirende hydrauliſche Cylinder“ fpäterhin nicht aus- 


*) Die Zeichnung ift nicht allzu deutlich und der Tert bemerkt nur 
flühtig (und ungenau): das Ausbalanciren des Rohres erfolge hier 
„Dur eine Wäfjerfäule”. Das Ausbalanciren erfolgt auch hier 
dur ein Gegengewicht; die „Wafferfäufe” ift nur Mittel: und Binde= 
glied. 
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genußt worden. Schumann hat ſich fogar in der Folge ausdrücklich 
gegen alle hydrauliſchen Apparate erklärt, als. nicht ein= 


fach genug. 
15. WandInng der 15 em Laffete. 


Da die eben befprochene Zaffete, Patent vom Februar 1883, für 
Gefhüsrohre jeder Art verwendbar fein jollte und in der That eine 
Entwurfszeihnung (Nr. 659) exiftirt, die jich auf Die 15cm Kanone be- 
‚zieht, jo ift der Vergleich mit der verbefjerten Cummersdorfer Panzer⸗ 
Laffete auf Blatt V des Atlas von 1885 (Blatt VIII des Atlas 
von 1884) fehr bequem; und er ift belehrend (vergl. auch Fig. 6 
auf beiliegender Tafel VIII). 

Mährend, wie unfere Skizze, Fig. 8, zeigt, die Kuppel des 
Mörfers zwar Hartguß, aber in der Form der Rugelfappe (mit 
äußerer Krümmung von 1,92 m Radius) war, tft für den. 15 cm 
in beiden Zeichnungen (Nr. 659 und Blatt V des Atlas) die her- 
kömmliche Grufonfhe Hartgußkuppel (überhalbes Ellipfoid) an— 
gewendet. Beide Zeichnungen haben den ZTraghebel, aber im 
Atlas ift e3 wieder der Schumannfhe Schraubendrehbzapfen, 
der auf dem kurzen Hebelarme ruht. Nicht dur das Auftreten 
eines Mannes erfolgt das (nothwendig rudweife) Hochgehen der 
Kuppel (wie nach Zeichnung. 659); fie fteigt vielmehr (im Atlas 
Blatt V) beliebig langfam und gleihmäßig, indem durch Um— 
drehen der im Bodenftüd befejtigten Mutter der Schraubendreh- 
zapfen zu foldem Steigen genöthigt wird. 

Eine wichtige Verbeſſerung ift die Verwandlung der bei 
Schumann (Fig. 8) vertifal geradlinigen Führung der Schild: 
zapfen in einen fteigenden Bogen (Fig. 6), deſſen Mittelpuntt in 
der Mitte der Scharte liegt. Jetzt erjt war die Scharte wahrhaft 
minimal, d. h. fo klein als möglich, während die vertifal-gerad- 
linige Führung Schumanns ein Verſchieben des Kopfes und 
eine im Bertilfaldurchfchnitt etwas größere Scharte zur Folge hatte. 


16. Zum fladhen Zapfen. 


Es ift nachgemwiejen, daß die mit der älteften Mörferpangerung 
von Ende 1882, patentirt Februar 1883, (die wir im MWefentlichen 
Schumann zufchreiben), in Verbindung gebrachte Verlegung des 
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tiefen Rollenfranzes von der Peripherie in den Stiel (die wir 
für eine Budauer Zuthat halten) hart vor der Entdedung des 
„flachen Zapfens” und der Entbehrlichkeit des „hochliegenden 
Friktionskranzes“ angelangt geweſen ift; daß auch in der That bei 
der bald darauf erfolgten Erfindung des Kugelmörfers (die wir 
Grufon gutjchreiben) der letzte Schritt geſchehen, der flache 
"Bapfen angewendet, der hochliegende Friktionskranz fortgelaffen 
worden if. Da iſt es überrafhend, daß die Bedeutung dieſer 
Neuerung nod jo lange unerkannt, die Anwendung nod) drei 
Jahre lang auf den Mörferpanzer beſchränkt geblieben ift. 
Ale für Kanonen und Haubigen bejtimmten Panzer des Atlas 
von 1884/85 zeigen nad) wie vor den einfachen Stielzapfen, 
auf dem die Kuppel nicht balanciren fann, haben daher 
auch den deshalb unerläßlichen „hocliegenden Friktionskranz“; 
aud die Verſuchs-Panzerlaffete von Cotroceni (der fogenannte 
Bularefter deutfche Thurm) hat dieſe Ausrüftung nod) erhalten, 
die dem Grfolge des „deutſchen Thurmes“ gefchadet hat.*) 

Daß der „Flache Zapfen” nod fo lange nad feiner Ent— 
dedung nit nad) Verdienſt gewürdigt morden ift, erklärt ſich 
vielleiht aus dem Umſtande, daß bei der Mörferlaffete der größte 
Durchmeſſer (der der Kugel) den des Stiel-Querfchnittes nicht in 
fo hohem Maße überfteigt, wie Dies bei den weit ausladenden 
Kuppeln der Zangrohre der Fall ift. 

Auf Bitten des Verfaſſers, dem die Gefchichte des flachen 
Zapfens jehr intereffant erfchien, ift Herr v. Schüß fo gütig 
gemwejen, in Budau Nachforſchungen anzuftellen; aber e3 hat Nie: 
mand von dem beiheiligten Perſonal ſich mehr erinnern Fönnen, 
wer im Jahre 1886 auf den Gedanken gefommen iſt, den flachen 
Zapfen der Mörjerlaffete auf alle Stiel Panzer auszudehnen; 
e3 it zugegeben worden, daß es Schumann geweſen jein könne, 
vielleicht aber auch ein Mitglied des Konftruftions-Büreaus. 


17. Zur Geſchichte der verjenfbaren Panzer. 


Aus dem oben (S. 131) eitirten Briefe vom 19. November 1882 
it zu folgern, daß Schumann fchon im September 1882 neben 
der Idee zur WBanzerlaffete für jchwere Mörfer den Gedanken 


*) Bergl. Erfter Artikel Seite 494; Sonder: Abdruf Seite 62. 
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der Verſenkbarkeit gehabt hat; ein entfprechender Entwurf liegt 
jedoch erjt vom 30. März 1883 vor. Diefe — wie alle übrigen 
autographirte — Zeichnung ift eine der menigen vom Zeichner 
datirten. Sie trägt außerdem den Fabrikftempel vom 22. Zuni 
1883*) und hat die Nummer 681. Die einzigen Worte, die das 
Blatt enthält, find die Bezeichnung „Gepanzerte Laffete für die 
9 cm Kanone”; die Verfentbarkeit ift nicht hervorgehoben. 

Das Rohrgehäufe ift dofenförmig (2m Durchmefjer, 0,5 m 
MWandhöhe) mit flaher Hartgußfuppel. Das Rohr fann in 
einem horizontalen Schlitten vor und zurüd gefchoben und in der 
vorgejchobenen Stellung, behufs Rüdlauffemmung, firirt werden; 
die Schildzapfen liegen dann dicht hinter der Wand, und das 
lange Feld reicht, einen Meter lang, ins Freie. Der aus Blech 
geformte Boden des Rohrgehäufes ift — wahrſcheinlich der größeren 
Steifigkeit wegen — als flacher Kegelſtutz gejtaltet, defjen unterer 
fleiner Kreis einen Wulft bildet, von dem ein 1,2 m langer, nad) 
unten fich verjüngender Stiel ausgeht. Das Gehäufe mit feinem 
Stiel hat Aehnlichkeit mit einer befannten, häufig vorfommenden 
Kanzelform. Der nad unten fich verjüngende und in einer Ab- 
rundung endende Stiel ruht in einem Spurlager, welches in einer 
am Boden des Raumes befejtigten Hohlfäule, wie der Kolben in 
einem Cylinder, auf: und abgleiten fann. Zwei Ketten, an ber 
Oberfläche des Spurlagers befeftigt, gehen aufwärts, am oberen 
Rande der Hohlſäule über Rollen, und dann abwärts zu einem 
Gegengewichte, welches ringförmig die Sohljäule umgiebt; eine 
dritte Kette, an der Unterfläce des Spurlager-Kolbens befeftigt, 
ift durch angemefjene Kollenführung zu einem Räderwerk mit 
Kurbelbetrieb geleitet. Es ergiebt fich hieraus, daß die Ueberlaft 
auf Seite des Gegengewichts ift, mithin die gehobene Stellung 
des Gehäufes die normale; das Verſenken muß erzwungen 
werden, indem durch Kurbeldrehung die dritte Kette aufgemidelt 
und dadurch das Spurlager niedergezogen wird. Es iſt in der 
ziemlich jummarifch gehaltenen Zeichnung nichts zu entdeden, was 
auf eine Führung des Gehäufes beim Heben und Senken 
Ichließen ließe. Das Spurlager ift nicht tief genug, um den 


*) Diefer Stempel bezeichnet wohl nur den Tag, an dem, auf Ans 
ordnung Schumann, mehrere autographirte Blätter an Wagner abgeſchickt 
worden find. 
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Zapfen und fomit Stiel und Gehäufe feſt zu halten; leßteres 
muß (nad der Zeichnung zu urtheilen) ſchwanken können, jo weit 
der Spielraum zwifchen ihm und dem (mie üblich geitalteten) 
Borpanzer es geftattet; ebenfo muß bei den Sorizontaldrehungen 
das Gehäufe am Borpanzer fchleifen. 

Das Gehäufe hat nur eben Kaum für das Rohr; der Be— 
dienungsmann fteht auf einem Tleinen Podeft, das an das Gehäufe 
angehängt ift, er reicht nur mit halbem Leibe (durch eine Deffnung 
im Boden) in das Gehäufe. Wie die Drehung bewirkt werden 
fol, ift nicht angegeben. 

Wer die eben gegebene Bejchreibung mit der im erften Artikel 
(S. 477 bis 479, Sonderabdrud Seite 45 bis 47) gegebenen der 
verfentbaren Panzerlaffete des Atlas von 1884/85 vergleicht, wird 
erfennen, daß diefe aus jener hervorgegangen ift; wer in der 
Lage iſt, die den Befchreibungen zu Grunde liegenden Zeich— 
nungen zu vergleichen, kann ein interefjantes und lehrreiches 
Beifpiel dafür jtudiren, was aus einem rohen Entwurf unter den 
Händen eined feinen Mechaniker werden kann. Der in Rebe 
ftehende Entwurf ift allerdings ausnahmsmeije roh; er ilt 
vielleicht gar nit von Schumanns Sand; Schumann hat viel 
forgfältigere, durchdachtere und technifches Verſtändniß zeigende 
gezeichnet.*) 

In einem Briefe vom 21. Juni 1883 madt Schumann von 
einem Vortrage Mittheilung, dem er in Wien vor öfterreichifchen 
Dffizieren (darunter hochgeftellte Ingenieuroffiziere) gehalten hatte. 
Er berichtet, fein Vorſchlag der Mörferlaffete fer jehr warm auf- 
genommen worden, ebenjo jeine Idee, die Bedienung der Sturm: 
geihüge während des Artilleriefampfes zu deden (durch die Ber: 
ſenklaffete). Das Verſenken des Rohres bezeichnet er mit den 
Worten, „daß es wie in einem Futteral gefichert iſt“. 

Zwei weitere Senkpanzer- Entwürfe — der eine mit dem 
Titel „Verſenkbare Panzerlaffete für einen 53 mm Schnelllader”, 
Datirt 14. April 1886, Nr. 1567; der andere ohne berartige 
Beitimmung; beide mit dem Yabrikftempel 10. September 1886 — 
zeigen einen bedeutenden Fortfchritt; fie ftimmen in allem Weſent⸗ 


*) Dies gilt ſchon für die Entwürfe von 1862 und 1864 u. f. w,, 
insbeſondere auch von den erften generellen Entwürfen zu Banzerlaffeten 
von 1878. 
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lihen mit Blatt II der (duch v. Schü mit Text verjehenen) 
„Panzerlaffeten“, 2. Auflage, von 1889 (vergl. im erften Artikel 
©. 496 bis 498, Sonderabbrud ©. 64 bis 66).*) 


18. Banzer für die 2iem Haubitlaffete. 


Unter den von Wagner gejammelten Zeichnungen intereffirt 
noch eine gepanzerte LZaffete für eine 21cm Haubite, Sie ift 
vom 6. November 1885 datirt (Nr. 1367), jünger als der 
Atlas von 1885, der denfelben Gegenftand auf Blatt X zur 
Darftelung bringt. Die Abweichungen müfjen demnach als Ver: 
befferungen gelten. Der Atlas-Entwurf zeigt Die zur Zeit übliche 
Rotunde in Mauerwerk, die mit dem voutenförmig geftalteten 
Hartguß-Borpanzer abſchließt. Die Kuppel ijt nur in der eigent- 
Iihen Dede aus Walzeifen gebildet, der Rand (der fogenannte 
Frontpanzer) aus Hartgußplatten, wie bei allen übrigen Rohr: 
geſchützpanzern des Atlas, mit Ausnahme des auf Blatt VII 
und VIII dargeftellten Bufareiter Verſuchsobjektes. Bei dieſem 
hatte Brialmont auf der reinen Walzeifenfuppel beftanden, 
während Grufon zur Zeit nod an dem Hartguß: Frontpanzer 
fefthielt. Der in Rede ftehende Entwurf vom 6. November 1885 
hat den fpäter allgemein angenommenen, als Munitionsregal 
(Repofitorium) nusgebilveten Blechmantel ala feſte Umfchliegung 
des Raumes unter der Drehluppel (hier für 500 Schuß). Deſſen 
Dede bildet (an Stelle des gebogenen Hartguß-Borpanzers) eine 
30 cm dide, ebene Platte, die nad) innen jo abgejchrägt tft, daß 
die nur aus Walzeifen gebildete, kugelkappenförmig geftaltete 
Kuppel mit ihrem radial abgeſchnittenen Rande fich flach anlegt. 
Nach der gleihen Schraffirung zu urtheilen (und mohl aud aus 
dem trapezförmigen Querſchnitt zu ſchließen), ift dieſe Dedplatte 
gleihfalls aus Walzeifen gedacht. Im Anſchluß an die Ded- 
platte bildet eine ftehende Platte von 16cm Dide und etwa 
64 cm Höhe die Rüdwand des oberjten Regalfaches. 

Da die 21cm SHaubite in der neueften Wublifation des 
Grufonwertes (Ranzerlaffeten, 2. Auflage, 1889) nicht vertreten 
ift, jo muß wohl die eben befprochene Konftruftion als die neuefte 
und beſte bezügliche gelten. 





*) Die neuefte Senkpanzer-Konftruftion wird fpäter (S. 166 ff.) 
beiprochen werben. 
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19. Entwurf eines Batteriethurmes. 


Ein anderes Blatt ift charakteriftiich al Zeugniß des Zu— 
fammenmirfen3 der beiden Verbündeten, insbejondere der Nach— 
giebigfeit und Anbequemung ſeitens Schumanns. Geine Regifter- 
nummer (660) deutet auf frühes Datum, der Fabrikjtempel 
22. Suni 1883 beftätigt es. Die Leberfchrift deutet auf Schumann: 
„Batteriethurm für vier 12cm Stahlrohre”. Mit dem gleichen 
Gegenftande (nur 15cm ftatt 12cm) auf Blatt IX des Atlas 
von 1885 hat das in Rede ftehende Blatt nicht? gemein. Der 
auf demfelben dargeftellte Banzer tft ein Grufonfcher Drehſcheiben—⸗ 
thurm (Lauffranz ohne Mittelzapfen); die Wände in Faconeifen: 
Fachwerk, nach außen geneigt; der Thurmdurchmeſſer von 4,2 m,. 
am Fuß bis rund 5m am Auflager der Kuppel fich erweiternd; 
die Kuppel (ein Ueberhalb:Ellipjoivd) ganz aus Sartgußplatten; 
ſchmale (in der Höhe der Drehſcheibe nur 0,75 m breite) Gallerie, 
durch den voutenförmigen Sartguß = Vorpanzerting geſchloſſen. 
So weit Grujon. Dann Schumann: Mittelftübe (Hohlfäule) 
mit vier jtählernen Stoßbarren für Bodenftüd- Hemmung 
(analog Skizze 3 vom adtläufigen Revolver von 1878, vergl. 
vorftehend ©. 116). In halber Höhe der Stoßbarren ift die 
Hohlfäule voll, aber kreuzförmig durchlocht, jo daß in der Rohr— 
ftelung von 5 Grad Elevation das Einbringen der Munition 
ftattfinden kann (natürlid nur in je ein Rohr, höchſtens zwei 
benachbarte, die anderen müflen aus dem Wege gerüdt mwerden).*) 

Hiermit Schließt die Ausbeute, die uns die Durchſicht der 
von Wagner gefammelten, öffentlid nicht befannt gewordenen 
Budauer Zeichnungen geliefert hat. 


20. Berfönliches. 


Der vorliegende Nachtrags- und Ergänzungsartifel hat ſich 
bis dahin faſt ausschlieglih mit techniſchen Dingen beichäftigt; 


*) Der Fort:Entwurf Blatt XIX des- Atlas von 1885 enthält. 
einen Gentral:Batteriethurm, ein Beleg, daß diefe Form von Schumann 
gern und viel angewendet worden iſt. So viel der Maßſtab erkennen 
läßt, iſt hier die im Texte gefchilderte Bodenſtück-Hemmung gleichfall® 
angewendet. Im Uebrigen jcheint dieſe Anlage als Banzerlaffete, d. h. als 
Stielpanzer, nicht mit Drehſcheibe gedadt. 
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er mag zum Schluſſe noch eine kleine Nachlefe an Zügen perfön- 
licher, biographifcher Natur bringen. 

Aus dem Kriege ift Mancher heimgelehrt in einer förper- 
lichen Berfaffung, die er (und der zu Rathe gezogene Arzt) mit 
gutem Gewiſſen — wenn nit ala VBerpflidtung, doch als 
Berehtigung zum Abjchiedsgefuh auffafien durfte Viele 
glaubten an die Verpflichtung nicht oder redeten fie ſich aus, 
und von der Berehtigung mollten fie — die Einen aus mehr 
iveellen, die Anderen aus mehr reellen Gründen — feinen Gebraud) 
machen; jo blieben ſie im Dienft. 

Zu diejer Gruppe hat nun Schumann nicht gehört; ihm ift 
es ganz millflommen gemejen, daß er jene Berechtigung nad 
weiſen fonnte, denn er war zur Zeit herzlich dienſtmüde. Aus 
Neigung und von den Verhältniſſen geführt, war er zum Panzer: 
Ipezialiften geworden. Das wäre für ihn nur dann förberlic) 
gewejen, wenn zur Zeit feine Vorliebe für das in der Entmwide- 
lung begriffene neue fortififatorifche Element von den leitenden 
PDerfönlichkeiten getheilt worden wäre; das war nicht der Fall. 
Ueberdies war es nur ganz natürlih und fachlich begründet, daß 
Schumann, der Ingenieuroffizier, der dod nur Entwürfe 
machen konnte, den Kürzeren 709 gegenüber Grufon, dem 
Gießerei- und Fabrifbefiger, der nidt nur Entwürfe zu 
Banzerthürmen, fondern die Panzerthürme ſelbſt machen fonnte, 
und zwar daheim, mährend Schumanns Entwürfe nur von 
engliihen Fabrifanten zu realifiren mwaren.*) 





*) Der Verfaſſer de Schumann⸗Artikels der Internatio— 
nalen Revue (November und Dezember 1889) Hat den unfrigen im 
Arhiv nicht gelejen oder ihm feinen Glauben geſchenkt. Nahdem a. a. O. 
der Revue ©. 218 die Tegeler Berfuhe von 1870,71 mit Schumanns 
Walzeiſenthurm erwähnt worden, heißt e8: „An dieſe Verſuche Hatte ich 
aud Grufon mit den bereit3 oben berührten bydraulifhen Minimal» 
Iharten=Laffeten und mit Hartguß: Panzern angeihloffen.” Die an— 
geführten Worte find der erften Seite de Anhange® in Shumanns 
Schrift von 1885 entnommen. Diejelben können (und follten vielleicht) 
jo verftanden werben, ald Have die Gefchäftöverbindung Schumann: 
Grufon, die allerdings beftand, als jene Worte gejhrieben wurden, 
zehn Jahre früher auch ſchon beitanden. Sie fünnen fo ver: 
ftanden werden (und widerlegen dann die diefjeitige Darftellung), aber 
fie müſſen es nicht. Es mag unerörtert bleiben, ob eine bejtimmte 

Vierundfünizigiter Jahrgang, XCVII. Band, 10 
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So war alfo Schumann im Jahre 1872 dienftmüde geworden, 
und er war gerade damals in der Lage, dieſer Müdigkeit nach: 
geben und fi zur Ruhe fegen zu fünnen, in einer Lage, die ihm 
die Differenz zwiſchen Aftivitätsgehalt und Penſion erträglich 
madte. Er war im Stande, das erwählte neue Heim in Moos— 
bad zu begründen. Er hat nachmals (1888, hauptfählid im 
gefchäftlihen Interejje, um Budau näher zu fein) dieſe erite 
Niederlafjung veräußert, um fich eine zweite zu fchaffen. Zu 
letterer hatte er fich zuerſt einen Pla im Selfe-Thale (im 
Harz) erwählt, der landichaftlihen Umgebung entjprechend im 
Burgenftil. Dann hat er fih, um in Grufons Nachbarſchaft zu 
fein, für Schierfe entjchieden, und hier eine Kombination 
— halb ſchweizer Chalet, halb mittelalterlich-deutfches Bürger: 
haus — geſchaffen; diefer Bau war bei feinem Tode noch nicht 


Abſicht, und melde, Ehumann bewogen haben mag, das boppelfinnige 
„hatte ſich angeſchloſſen“ zu gebrauden. Doppelfinnig ift der Ausdruck; 
der Berfafler der Schumann: Artikel des Arhivs wählt — auf feine 
Kenntnig der einfchlägigen Berhältniffe und Vorgänge gejtügt — die 
andere mögliche Auslegung der Worte „hatte fich angefchloffen“. Ya, 
Grujon ſchloß fi der Zeit nad an; er nahm die von Schumann 
fonftruirte Dofenfuppel aus Walzeijen herunter und fette feine 
ellipfoive Hartgußfuppel darauf. Und dann fand die zweite 
Serie Tegeler Barallel- oder Rivalitäts-Verſuche ftatt! — Die 
„freundſchaftliche Verbindung” zwiihen Schumann und Grufon datirt 
nicht jo weit zurüd (wenn fie fich auch feit 1866 kannten). Was unjer 
erjter Artifel — leider, wie es jcheint, ungehört und unbeachtet — dem 
Nekrologe der „Jahrbücher“ gegenüber vertreten hat, vertritt der zweite 
dem der „internationalen Revue” gegenüber — vielleicht wieder erfolg: 
108; obgleich der Berfaffer ſich ausdrüdlih in Budau erkundigt und 
die Beftätigung erhalten hat, daß der für beide Theile jo erſprießlich 
und erfreulich gewordene perjönliche und gejchäftliche Verkehr erft im 
Herbjt 1882 nad den Gummersdorfer Verſuchen begonnen hat. 
Daß bei der Entwidelung der Banzerlaffete zu hoher praftifcher 
Brauchbarkeit Buckau eine jehr bedeutende Rolle gefpielt hat, ift noch 
von Niemandem fo ftark hervorgehoben und nachgewiefen worden, als 
vom Berfaffer der Archiv: Artikel; aber die Idee der Panzerlaffete, 
das „Cummersdorfer Prinzip”, iſt Schumanns alleiniges geiftiges Eigen: 
tum. In der Zeit, wo er mit der Erfindung der Panzerlaffete 
(feiner Hauptleiftung) beichäftigt war, Hat er nicht mit Grufon in 
Verkehr geftanden, 
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vollendet. Schumann hat aud mit Paſſion gemalt, in Aquarell 
und in Del. In der Moosbadher Billa haben fi die lebens— 
großen Porträts von Frau und Kind und fein eigenes von feiner 
Hand befunden. 


21. Zur fchriftjtellerifchen Thätigkeit. 


Aus den nächſten Jahren nad) Schumanns Austritt aus dem 
Dienste hat der Verfaſſer nichts zu berichten. Exit die Vorlage 
der generellen Entwürfe zu „gepanzerten Laffeten“ brachte Schumann 
wieder in Beziehungen zum preußifchen Ingenieurkorps, desgleichen 
zu erneutem und gefteigertem Verkehr mit Wagner, einem Ber: 
fehr, der erfihtlih Schumann gemüthlih mwohlgethan und ihn in 
der erwählten Thätigfeit gefördert hat; gefördert mit verftändigem 
Kath, ehrlicher Kritif, ermunternder Zufpradhe und warmer Für- 
ſprache, wo fie anzubringen war. 

Gleich Schumanns erfter Brief aus der nun beginnenden 
Periode jchlägt den Ton an, der den Briefwechſel durchklingt: 

„Lieber, alter Freund! Wie mid Ihr Brief gefreut hat! 
Nicht blos, daß man noch in der Erinnerung einiger wenigen, alten 
Kameraden lebt — es ift vor Allem der Gedanke, dab W. 
anfängt, Eifen mit fchmieden zu helfen, mas mid) lebhaft aufregt“. 

. „Ohne jegliche Theilnahme hab’ ich nun faft 20 Sahre 
meinen anfangs nur vorgeahnten Gedanken verfolgt: mit neuem 
Material neue Formen für Defenjionszwede einzu: 
führen und glaube vom Ahnen zum Wiffen fortgefchritten 
zu fen...” 

Schumann hat fih alfo, nad eigenem Belenntnifje, nicht 
ſogleich als Verkünder einer neuen Lehre gefühlt; er hat fi für 
Eijen-Konftruftionen zu Kriegszweden, insbeſondere für „drehbare 
Geſchützpanzer“ intereffirt, ohne voraugzufehen, daß er einit ein 
Bud) fchreiben würde, mit dem Titel: „Die Bedeutung drehbarer 
Gejhüspanzer für eine durhgreifende Reform der perma- 
nenten Befeftigung“; ja, ohne diefe Bedeutung felbjt zu er- 
fennen. 

„Wenn aber der alte W. mit anfafjen hilft, dann be- 
fommt man wieder Muth und Selbſtachtung, und — vorwärts!” 
„. .. gerade die Art, wie Sie ſich zu dem herausgebildet haben, 
was Sie find, Ihre ruhige, fühle Beurtheilung, Beachtung des 
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hiſtoriſch Gemwordenen, Ihre geringe Veranlagung zum Phantaften 
und Ihr refpeltables Arjenal pofitiven Wifjens bringen mid) zu 
der Anficht, daß, nachdem für die Panzerfrage nah) und nad) 
einiges Material gejammelt worden, Sie berufen find, zu prüfen 
und zu fihten, wie davon Nuten zu ziehen; mein altes Thema: 
Die taftifhe Bedeutung des Eijens in der Fortififation 
— darf nicht mehr in wirren Rhapjodien in meinen Mappen 
bleiben, fondern muß in Ihrer klaren Weife zur Darftellung 
gelangen”. 

Diefer Wunfh mar ganz ernfthaft gemeint. Schumann 
empfand fchon damals deutlich, daß es nicht genüge, Ideen zu 
haben und Entwürfe zu zeichnen, daß es vielmehr unerläßlich fei, 
literarifch für fie einzutreten, fie dem großen Publifum befannt, 
verjtändlich und plaufibel zu machen. An feiner Befähigung für 
diefe Aufgabe zmweifelte er aber. „. . . längjt werden Sie wieder 
über mich lächeln und jagen, daß auch das Alter bei mir noch 
niht im Stande gemefen ift, den fortififatorifchen Poſa abzu— 
ſtreifen . . .“. Mag Schumann in Selbftironie — die ihm ja 
eigen war — dem ſchwärmeriſchen Poſa fich verglichen, oder ein 
Anderer ihn mit diefem Vergleich genedt haben — er verdiente 
ihn nad) der Seite der Ideen, ala Fortichrittsmann, ala Zufunfts- 
Ingenieur; aber der leichtfliegend wohlgejegten und bei aller 
Wärme maßvollen Rede Herr, wie Poſa, ift er nicht gemefen. 
Mir glauben ihm nicht, daß das, was er zur Zeit „über die 
taftifche Bedeutung des Eifens in der Fortifikation“ niedergejchrieben 
und in feinen Mappen liegen hatte „wirre Rhapſodien“ gemefen 
find; aber in dieſer Webertreibung des Selbittadels, in dem 
ſchwülſtigen Ausdrude, der ihm da im Eifer des Brieffchreibens 
durch den Sinn geſchoſſen und flugs durch die Feder auf das 
Papier übergeflofjien ift — finden mir ein Anzeichen, daß ver 
Gelbittadel — Selbiterfenntnig geweſen if. In demfelben 
Briefe heißt es fpäter: „Das Thema tft fo umfafjend, fängt mit 
der Erjhütterung der Fundamente unjeres bisherigen Syſtems an, 
daß ich in einer Korrejpondenz über die Panzerfrage, und aud im 
eiligen Gejprähe mich zu jehr überjtürze; die Fever folgt zu 
langfam . . .“. Das trifft den Kern der Sade. Nicht Bil- 
dungsmangel — fein Temperament war es, was ihm das 
Schreiben im Dienfte der Wiſſenſchaft erſchwerte. So ift 
es zu verftehen, wenn er an anderer Stelle behauptet: „Sch fann 
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einmal fein Buch fchreiben” oder erklärt: „Ich will lieber den 
ganzen Tag zeichnen ala eine Stunde fchreiben”. E3 war ihm 
ſchwer, ftetig zu denken und dem Gedachten präzifen Ausprud 
zu geben. | 

Darum hätte er es fo gern gejehen, wenn ein Anderer für 
ihn gefchrieben hätte, 

Dem war nun der mohlbegründete Einwand entgegenzuftellen, 
daß doc er ſelbſt am beiten wiſſen müfje, er allein genau und 
vollftändig willen Fönne, und daher auch er zunächſt verſuchen 
müſſe, in Worte zu faflen, was er über die Zukunft der Be— 
fejtigungsfunft denke, wie er fih die Panzer-Fortifikation 
voritelle. 

Aber er fonnte fich nicht entſchließen, felbft in diefem Sinne 
zu fchreiben. 

In der nächſten Zeit nahm ihn auch zu vieles Andere in 
Anſpruch: die Fortführung der Verhandlungen über die mit feiner 
„gepanzerten Laffete” anzuftellenden Verfuche, die von ihm über- 
nommene Serjtellung des Verſuchsbaues auf dem Cummersdorfer 
Schießplatze, das ſchwere perfönliche Erlebniß des tief empfundenen 
(nie verwundenen) Verluftes der Gattin; dann der Schießverſuch 
ſelbſt; die gejpannte Erwartung auf den Urtheilsiprud der ent— 
fcheidenden Behörde; die entjtehenden Zweifel, auf dem einge: 
Ichlagenen Wege zum Ziele zu kommen; das Abſchwenken auf 
einen anderen Meg; Reifen zu Brialmont, zu Grufon. 

Als Ruhe eingetreten, als die Verbindung mit Grufon ge— 
Ichlofjen, und nun dieſer mitzureden und zu rathen berechtigt 
worden war, da follte mit Ernjt an das Schreibwerf gegangen 
werden. Thatſächlich ijt Das doc erjt in der erjten Hälfte des 
Jahres 1883 gejchehen. 

Schumann plante fein ſyſtematiſch mwohlgegliedertes Lehrbuch 
der Fortifitation, mit einem hiſtoriſch-kritiſchen erſten Theil über 
die verflofjene und die dermalige offizielle Fortififation, die als 
auch bereits verfloffen oder doch verfließungswerth nachzumeijen 
war — und einem zweiten Theile pofitiver WVorfchläge, einem 
ausgebauten Syſteme der Panzer = Fortififation. Zu einem jo 
gemwichtigen Auftreten erachtete er ſich eben nicht fchriftjtellerisch 
genug veranlagt. 

Er dachte nur an eine kleine, ſtizzenhaft gehaltene Schrift, 
die etwa zu betiteln fei: „Weber die taktifche Bedeutung der 
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Panzerungen in der Fortififation”.*) Und mit dem Charafter 
der Schrift follten die erläuternden Zeichnungen harmoniren; 
ebenfall3 bejcheiven gehalten, etwa autographirte Skizzen. Das 
wollte er perfönlich herausgeben. 

Dem trat aber der Socius entgegen. Als erfahrener Ge- 
Ihäftsmann hielt derjelbe es mit der Vorftellung: „Goldene 
Früchte in filberner Schale”, oder noch beffer in gleichfalls goldener 
Scale, mit buntem Edelgeftein geſchmückt. 

Den betreffenden Entſchluß Grufond und daß er vergeblich 
dagegen protejtirt habe, meldet Schumann in einem Briefe vom 
21. Suni 1883. 

Die Herftellung des Tertes hatte Schumann monatelang aus= 
ſchließlich bejchäftigt. Sie hatte ihm Sorge und Mühe gemadit. 
Er erfuhr in der Arbeit felbjt von Neuem, daß er fich ſelbſt ſehr 
richtig erfannt hatte, ald er ſich bejondere Veranlagung zum 
Schriftſteller im Fade ftreng logiſch-wiſſenſchaftlicher Darftellung 
abſprach. Er fchreibt einmal: „Wenn nur die einzelnen Sätze 
befier und logifcher geordnet, Kapitel abgetheilt und die Pointen 
herausgehoben wären, dann möchte die Sache gehen“. 

Mas wir über den Verkehr Schumanns mit Wagner, durd) 
Briefitellen belegt, fennen gelernt haben, läßt wohl mit Sicherheit 
darauf fchließen, daß Schumann bei dem in Rebe jtehenden 
wichtigen Vorhaben den Rath des Freundes nicht verfhmäht, daß 
er vor der Drudlegung demfelben fein Manuffript mitgetheilt und 
darüber jchriftlih und mündlich verhandelt haben wird. 

Begnügen wir und mit diefer Wahrſcheinlichkeit; zur 
Beweisführung würde altenmäßiges Material erforderlich fein, 
das ung jetzt noch nicht zu Gebote jteht. 

Zwei Dokumente liegen vor, die Jedem zugänglich find: die 
beiven Redaktionen der Schumannſchen Schrift: erfte Auflage 
von 1884, zweite Auflage von 1885. Beide ftimmen dem Ideen— 
Gehalte nad vollflommen überein, und es find ohne Zmeifel ganz 
und ausfhlieflih Schumanns Ideen; aber die formelle Ge— 
ftaltung der beiden Redaktionen ift jehr beträchtlich verjchieden. 
Der größte Theil des Textes der erften Auflage fehrt in der 





*) Denielben Titel gab er jchließlich feinem im Januar 1884 bes 
endeten Manuffript, nur dab er „Panzerungen” durch „gepanzerte 
Laffeten“ erjegte. 
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zweiten zwar in gleichem Wortlaut wieder; es ift aber mandes 
Neue, Zufammenfafjende, Ueberfichtlichfeit und Verſtändniß För- 
dernde Hinzugelommen. Einzelne überflüffige oder ſchwächliche 
Süße find fortgefallen. Der Umfang des eigentlichen Textes 
(ohne den Anhang) ift — bei gleihem Drud — von 88 auf 
114 Seiten ermeitert. 

Die Redaktion von 1884 madt den Eindrud, Schumann 
habe zu jchreiben begonnen ohne vorher gemachte Dispofition, 
oder einen logiſchen Faden, auf den Eined nad) dem Anderen 
gereiht werden fonnte. Er hat niedergefchrieben, was ihm eben 
durd den Sinn ging; bald find Dinge aneinander gereiht, Die 
innerlid) wenig zufammenhängen; dann ijt wieder Zuſammen— 
gehöriges getrennt; auch finden fi) Wiederholungen. Der Text 
fließt in ununterbrochenem Strome dahin; ihn nadhträglih in 
Kapitel zu jondern, oder ein Inhaltsverzeichniß aufzuftellen, 
möchte nicht gelingen. 

Alles was hier fehlt, finden wir in der zweiten Auflage 
nachgeholt. Jetzt haben wir ein Inhaltsverzeichniß, das zugleich 
ein Programm it, aus dem der Leſer erjieht, mas er zu erwarten 
hat, und das ihm zugleich den Faden bietet, der ihm zunächſt die 
Drientirung und bei fpäteren Studien das Nachſchlagen erleichtert. 

Jeder, der für den Drud fchreibt, hat wohl die Erfahrung 
gemadt, daß man der erjten eigenhändigen Niederſchrift eines 
Geiftesproduftes, zumal, wenn dafjelbe in Streihungen, Aende— 
rungen, Zufäßen, jtarfe Spuren des Weberarbeitens und Feilens 
trägt, mit ungleich größerer Befangenheit gegenüber jteht, als 
wenn man einen Abdrud des Manuffriptes vor Augen hat. 
Durch die neue Erfcheinungsform, zu der die eigene Hand nichts 
beigetragen hat, erjcheint die Arbeit erjt von ihrem Urheber los— 
gelöft, wird ihm gegenſtändlich, befähigt ihn — ſoweit die menſch— 
liche Eitelfeit e8 zuläßt — objeltiv zu urtheilen; das Gelungene 
wirft in der glatten Geftalt günftiger, die Mängel treten des— 
gleichen klarer hervor. 

Bielleiht hat auch Schumann diefe Erfahrung gemacht; die 
Mängel der erſten Fafjung hat ihm deren Abdrud eindringlich 
vor Augen geführt und diefe Erfahrung hat ihn angefpornt, e3 in 
der zweiten Auflage befjer zu machen; vielleicht hat eine geübtere 
Hand, ein logisch gefchulter Geift ihm ordnen und befjern helfen 
— vielleicht! Wir müfjen es dabei bewenden laſſen. 


152 


War in Bezug auf Schumanns Hauptfhrift eine freund: 
Ihaftlihe Beihülfe in redaftioneller Beziehung den Umftänden 
nah möglich, jo glauben wir das Gleiche nicht annehmen zu 
dürfen bezüglich der zweiten (und lebten), durch den Drud ver- 
Öffentlichten Meinungsäußerung Schumanns, des Artifeld in der 
„Snternationalen Revue” (1886, 3. Band ©. 225) „Die Panzer: 
laffeten und ihre fernere Entwidelung im Lichte der Kritif und 
gegenüber dem Bufarefter Verſuche“. Der berathende Freund 
weilte zu dieſer Zeit in meiter Ferne und hat den in Rebe 
ftehenden Artikel erft im Drud fennen gelernt. 

Der Revue» Artikel ift recht gewandt gefchrieben, feine 
polemifchen Wendungen fehen Schumann ganz ähnlid; er zeigt 
eine unverfennbare Steigerung des Selbftgefühls, die durch die 
inzwifchen erlangten Erfolge erflärt und gerechtfertigt erfcheint. 
Wenn er 3. B. fchreibt: „Wir befennen, daß wir lange Jahre, 
ehe bei uns der Glaube an der Väter Lehre zu wanken anfing, 
mit Singebung unfere Lünette gezeichnet haben, und nicht wenig 
Stolz empfanden, wenn es uns gelang, unter den unzähligen 
Kombinationen, die man mit fünf Linien und fünf Winkeln her- 
zuftellen vermag, eine herauszufinden, die unferer Meinung nad) 
jo etwas wie einen Fortſchritt an fich zu tragen fchien. 

Unfere Ruhe war hin und unfer Herz ſchwer, als die 
gezogenen Gefchüge nicht Alles mehr jo zmeifeldohne erjcheinen 
ließen, wie e3 uns von Lehrern, die es ja wiſſen mußten, bei- 
gebradht war” — fo glauben wir einen Brief von ihm zu lefen. 
Es ift mehr Feuilleton als gelehrte Abhandlung. Es iſt gefchrieben, 
wie er ſprach; fo zu fchreiben wurde ihm nicht ſchwer; da verlangte 
er nach feinem Ordner feiner Gedanken, Präcifeur feines Aus— 
druds, ointen-Herausheber. Der „leitende Faden” fehlte ihm 
diesmal nicht: die Bufarefter Panzer-Konkurrenz und die Kritik 
des Generals von Sauer. 


22. Die Befeftigungsfyiteme Schumann. 


Der Berfafjer hat in feinem erſten Schumann-Xrtifel unter 
14 und dem Titel: „Die neuere Entmwidelung der Grufon- 
Schumannſchen Konftruftionen” Seite 487 des Jahrganges 1889 
des Archivs (im Sonder-Abdruck ©. 55) gejchrieben: „Schumanns 
Antheil an den Konftruftionen feiner letten vier Lebens: und 
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Wirkensjahre ift zunächſt in einer Richtung Far erkennbar; es tft 
die militärifche, die taftifch-fortifilatorifche Grundlage, das jet 
ausgereifte „Befeſtigungsſyſtem Schumann”. Es folgt dann unter 
der Spitzmarke „Das detadhirte Fort und die Panzerlaffete“ eine 
furze Darlegung der Geſichtspunkte, aus denen Schumann in 
feiner Hauptfchrift (die geläuterte und gereifte Darjtellung der 
zweiten Auflage von 1885 verftanden) die Mängel der bisherigen 
offiziellen Fortififation nachweiſt und die im Titel verheißene 
„Durdgreifende Reform der permanenten Befeftigung”, auf Die 
Verwendung von Wanzerlafferen in Forts, Fortgruppen, Forts 
gürteln und Batterien gegründet, erläuterte. Nicht mit dürren 
Morten erflätt Schumann: „Stier ift die Zufunfts = Panzer: 
fortififation, Syſtem Schumann”, aber thatjählich enthält Die 
Schrift ein ſolches Syftem. Kapitel III: Die Konftruftion der 
Panzerwerke; Kapitel IV: Taktiſche Verhältnifje der Panzerforts 
— liefern erfhöpfendes Material zur Konftituirung einer großen 
Bürtelfeftung. Seite 100 behandelt Schumann die „Frage 
der Geftaltung von geſchloſſenen Enceinten bei ſolchen Befejtigungen, 
wo ein rationelles Panzerſyſtem in der vorderen Linie Verwendung 
gefunden hat“ oder, in der üblichen Ausdrudsmweife: die Be- 
handlung des Noyau einer Gürtelfejtung. 

Neben den großen Gürtelfejtungen der modernen Befeftigung 
fpielen die Sperrforts eine bedeutende Rolle. Auch diefe faßt 
Schumann in3 Auge, und zeigt, welche Vortheile auch für dieſe 
Aufgabe die SPanzerlaffete gewährt. Er fchreibt Seite 42: 
„Blatt XXIL (des Atlas von 1885) würde al3 ein ganz ifolirtes 
Fort aufzufajien fein, welches Aufgaben zu löfen hätte, die etwa 
denen der franzöfiichen Sperrfort8 an der Ditgrenze, oder von 
Plätzen wie Diedenhofen, Saarlouis, Löten u. f. mw. entjprechend 
wären“. Noch beſſer realifirt Schumanns Anfichten von 1885 
für derartige Aufgaben die auf dem (in der zweiten Auflage neu 
hinzugefommenen) Blatte XXIII dargeftellte Yort3- Gruppe 
(drei Freisrunde Forts in Kleeblattform, durch Erd:Koffer unter: 
einander verbunden; im Ganzen 57 Geſchütze in Panzern, 
12 ambulante; 750 Mann Beſatzung). 

Alles in Allem — Schrift und Atlas von 1885 liefern ein 
ausgiebiges, umfafjendes, durchdachtes, neues Befeſtigungsſyſtem, 
wenn auch auf der alten Grundlage, der Idee des detadhirten 
Forts, aber mit dem neuen Motive der Banzerlaffete. 
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Dies ſchien dem Berfafjer des erjten Schumann-Artikels völlig 
ausreichend, eine Bezeichnung wie die von ihm (©. 508 3.10 v. u., 
Sonder-Abdrud ©. 76) gebraudte: „Schumanns erfte Manier: 
Befeftigung mit detadjirten Forts, mit vielen Panzerthürmen” — 
zu rechtfertigen. Er verjtand dabei das „erſte“*) im chronologifchen 
Sinne und wollte nicht fagen, Schumann ſelbſt habe durch feine 
jogleich zu bejprechende „zweite und letzte Manier” jene erjegen 
und diefelbe gänzli) verwerfen wollen. Vor joldem Mißver- 
ftändnifje bewahren einzelne Aeußerungen Schumanns, die als 
Beweife hier beigebracht werden follen. 

Schon in der Vorrede zur zweiten Auflage feiner Schrift (1885) 
deutet Schumann auf ein zweites Befeftigungsfyitem hin 
(ohne ſich dieſes Ausdrudes zu bedienen). Er fchreibt: „Wir 
fünnen bereit3 an diejer Stelle darauf aufmerffam maden, daß 
die Fabrif (Grufon) eine Reihe von Konjtruftionen in Bearbeitung 
hat, die der Strömung Rechnung tragen, welche von dem ftarren 
Syitem der permanenten auf das beweglichere der pajjageren Be— 
feftigung überzugehen ſucht, ohne dabei auf die defenfiblen Kaſe— 
matten in Form von Panzern zu verzichten”. 

Seinen mehrerwähnten Artikel in der „Internationalen Revue” 
(Iahrgang 1886, ©. 225) beginnt Schumann mit dem Hinmeife 
auf die „jehr wohlmollende Beſprechung“ feiner Schrift von 1885 
durch General v. Sauer in dem Märzhefte der „Iahrbücher für 
die deutjche Armee und Marine”. Nachdem Schumann fich jehr 
eingehend mit der Vertheidigung feines Prinzips der Ein— 
rohrigfeit und der Bermwerfung des beliebten Syitems zweier 
Rohre in Parallelſtellung unter einer Kuppel befchäftigt, aud) 
viel über die Bufarefter Berfuhe gejagt hat — was Alles für 
den hier vorliegenden Zwed ohne Bedeutung ift — fommt er erſt 
©. 265 auf die Sauerſche Kritik jeiner Panzerfort3 im Atlas von 
1885 zurüd. General v. Sauer hat vornehmlid das vorjtehend 
©. 153 geſchilderte Blatt XXI beanftandet. Schumann bemerft: 
„v. Sauer Fritifirt den Entwurf vornehmlid vom Standpunfte 








*) Vorfihtshalber ift das „erfte” im Sonder-Abdrud in „eine ver« 
wandelt, und die hinter „zweite folgenden Worte „und lebte” find 
bejeitigt. Der Berfafler hatte die Erfahrung gemacht, daß die Sonderung: 
„erſte und zweite Manier“ anders, d. h. pedantiſch-ſchulmäßiger verftanden 
worden war, als er e3 gemeint hatte. 
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einer Gürtelbefeitigung, und dann ijt die Anordnung nichts 
weniger als gerechtfertigt“. .. . „Die Gruppe fol... ein 
iſolirtes Fort darftellen, wobei gleichzeitig beabjichtigt wurde, die 
einzelnen Glieder der Gruppe (je eines der Eleeblattförmig grup= 
pirten freisrunden Nedouten) fo darzujtellen, daß fie im irgend 
einer anderen Konjtruftion gemwifjermaßen als kleinſtes Element 
Verwendung finden konnten“. Wir erinnern uns, daß dieſes 
„teinjte Element“ immerhin noch 19 gepanzerte und 4 ambulante 
Gefhüte und 250 Mann Beſatzung haben fol, mithin in „einer 
anderen Konftruftion” aljo 3. B. in einer Gürtelbefejtigung — 
fei diejelbe linear, als Abjchnitt, oder ein fonverer Bogen als 
Brüdentopf, oder geichlojjen als Boll-Feitung — als „detachirtes 
Fort“, „Panzer: Fort“ gemwichtig genug auftritt, und Geſchütze 
genug auf engem Raume zufammenhäuft, um dem General 
v. Sauer, dem grundjäßliden Gegner der Kolonnen- oder 
GarresFortififation, zu mißfallen. 

Schumann führt dann wörtlid) an, wie General v. Sauer 
feine Kritif der Schrift von 1885 fließt. Diefer Schluß lautet: 
„Vermochten wir auch nicht allen Ausführungen Schumanns 
rüdhaltlos beizuftimmen, fo jcheint uns doch Niemand berufener 
als er, die Einwürfe, welche wir ihm entgegenhielten, erjt praktiſch 
und technifch zu prüfen. Wenn fie diefe Prüfung beftehen, dann 
giebt uns vielleicht ſchon der verfprochene Nachtrag zu den Panzer: 
laffeten darüber Aufſchluß, ob und wie die letzteren wirklich eine 
völlige Ummälzung des bisherigen Befeſtigungsſyſtems zulafjen, 
und den Weg vorzeichnen, dem die Befeftigungsfunft zu folgen 
haben wird“. 

Dffenbar ift der General der Anficht, in den Schumannjchen 
Entwürfen von 1885 ftede nod zu viel alte Schule, zu viel 
detachirtes Fort, zu viel Kolonnen-Taktik; er erwartet von 
Schumann die Applifation des Panzer auf die von ihm (dem 
Sen. v. ©.) vertretene Linear-Fortifikation, die er ſelbſt (Gen. 
v. ©.) in der elementariten Form des Thurm-Gürtels gefunden 
zu haben glaubte. General v. Sauer anerkennt alfo das Vor: 
handenfein eines Schumannfchen Panzerbefeſtigungs-Syſtems, mit 
dem er nicht ganz zufrieden iſt, ja mit deſſen Grundlage, der 
Idee des Forts, er gar nicht zufrieden ijt, und verlangt von 
Schumann, daß derjelbe nad) gewonnener bejjerer Einficht von 
der zeitgemäßen Taktik des Feſtungskrieges ein neues Syitem auf: 
jtellen jolle. 
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Schumann antwortet darauf zunächſt durch Bezugnahme auf 
die mitgetheilte Stelle der Vorrede von 1885 und wiederholt 
daraus wörtlich das, was er von einer im Gange befindlichen 
Reihe von Verſuchen gefchrieben hatte, „welche der Strömung 
Rechnung tragen Sollten...” u. f. w. Er fügt daran: „Wir 
würden dem eben berührten Wunfche um fo lieber nachfommen, 
als uns noch bejonders der Bufarefter Verſuch die Ueberzeugung 
aufgedrängt hat, daß der Panzerfrage noch immer in ſehr begrenzten 
Kreifen das nöthige Interefje und Verſtändniß entgegengebradht 
wird, Wir glauben aber faum, daß wir die Intereſſen der 
Grufonfhen Fabrik fördern würden, wenn wir mie bisher (d. h. 
wie duch Schrift und Atlas von 1885) deren Konftruftionen in 
betaillirten Zeichnungen der Deffentlichfeit übergeben wollten“. 
Diefe Zurüdhaltung ift erflärlih und volllommen gerechtfertigt. 
Der Atlas von 1885 ift erft veröffentlicht worden, als die darin 
dargeitellten Panzer-Konſtruktionen gefeglich gefhüst, unantaſt— 
bares Eigenthum der Fabrif waren; die Elemente der neuen 
Panzerbefeftigung waren das zur Zeit, als Schumann den Revue— 
Artikel ſchrieb, noch nicht. Schumann fährt fort: „Wir befchränten 
und daher hier darauf, in allgemeiner Bejchreibung diejenigen 
neueren Panzerfonftruftionen befannt zu geben, die von und 
fpeziell entworfen wurden, um als Elemente einer 
Hortififation der Zufunft zu dienen“. 

Da nad) Zahresfrift die gefchäftlihen Rüdfichten einer größeren 
Offenheit nicht mehr entgegenftanden, fo hat das „Gruſonwerk“ 
(in welches inzwiſchen die Gruſonſche Fabrik fih umgewandelt 
hatte, um auf der breiteren finanziellen Baſis eines Aftien- 
Unternehmens großartigeren Gefchäftsbetrieb zu ermöglichen) in der 
Schrift „die Banzerlaffeten auf dem Sciefplage des Gruſon— 
werk 20.” und deren zweiter Auflage (in der es heißen konnte: 
„auf den Schießplätzen des Gruſonwerk bei Magdeburg-Budau 
und Tangerhütte”) 1889 — die von Schumann in der „Inter: 
nationalen Revue” nur angedeuteten „Elemente einer Fortififation 
der Zukunft“ durd Bild und Wort allgemein befannt gemacht. 

Das Wort hat hierbet Schumann nicht geliefert, fondern 
der Ingenieur des Grufonwerk (der Fabrik feit 1877 angehörig), 
Zulius v. Schütz. Warum Schumann nicht felbit die neue 
wichtige Veröffentlihung vertreten hat, ift dem Verfaſſer dieſer 
Darftellung nicht befannt; er hat vielleiht die Zeit Dazu nicht 
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gefunden; er ijt im März 1887 nad Bukareſt gegangen und erft 
Anfang Juni von dort zurüdgefehrt. 

Es handelte ſich zunächſt um Beichreibung der Apparate. 
Dieje forreft und allgemein verftändlich zu geben, war Niemand 
geeigneter als der Ingenieur der Fabrik. Weber das rein Technifche 
hinaus hatte überdies die langjährige Beſchäftigung mit den 
Krieggmafchinen, der Umgang mit Schumann, der Verkehr mit 
Dffizieren aller Waffengattungen aus dem Givil-Ingenieur einen 
friegsverftändigen Ingenieur gemacht. Webrigens bezieht fi) Herr 
v. Shüß in der erften Auflage (©. 3) fofort auf Schumanns 
Revue-Artifel und wiederholt, fi jtreng an denfelben haltend, 
die dort gegebene Begründung der gewählten Geſchütz-Ausrüſtung 
und ihre Vertheilung im Raume. Der Bejhreibung der einzelnen 
Gebilde ift dann — nah Schumann — der taktiſche Zweck 
derjelben angefügt. Im der zweiten Auflage ift die Anorbnung 
noch überfichtliher. Die Andeutungen über die taktiſchen Zwecke, 
für melde die verfchiedenen Panzerlaffeten fonftruirt wurden, find 
etwas erweitert und in einem bejfonderen Abjchnitte zufammen- 
gejtellt worden. Herr v. Schüb erklärt ausdrücklich, fich jeder 
eigenen Stellungnahme im Meinungstampfe des Tages über Be- 
feitigung und Taktik des Feſtungskrieges gänzlich enthalten zu 
wollen, er wolle nur die taktifhen Ideen Shumanns wieder: . 
geben; „relata refero“ fei feine Devije bei der in Rede ftehenden 
Arbeit gemefen. 

Diefe Grundfähe find gewiſſenhaft befolgt. 

Mir verjtehen alſo heut viel bejjer, was Schumann auf die 
Aufforderung des Generals v. Sauer in dem Revue-Artifel von 
1886 geantwortet hat, als die erjten Leſer jenes Artikels Schu: 
manns Antwort verjtanden haben können; die Schützeſche Dar- 
jtellung, im Verein mit den hübjchen, bunten Bildern, maden die 
Lektüre des Schumannjden Driginal-Artifel3 entbehrlich. 

Und doch nicht durchaus! Der Verfaſſer der vorliegenden 
Darjtelung glaubt mwenigjtens noch Einiges brauchen zu können, 
was von Herrn v. Schütz — da es für ihn feine Bedeutung hatte 
— unberüdjichtigt geblieben ij. Der Berfafjer hat in feinem erften 
Artikel von zwei Schumannjchen Befeſtigungsſyſtemen geſprochen, 
er hat gejondert „das detadjirte Fort und die Panzerlaffete“ 
(Seite 487) und „Thurmgürtel ohne Erdforts“ (Seite 489). Die 
mit der zweiten Spigmarfe beginnende Darjtellung hat er mit der 
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Bemerkung eingeleitet: „vielleicht habe fogar die Sauerjche Idee 
einer neuen Art von Thurmgürtel Schumann die Anregung zur 
legten Ausgejtaltung feiner fortifitatoriichen Idee gegeben”. 

Schumann fpridt allerdings nicht ausdrüdli von einem 
erften und zweiten Syſtem, die er aufgeftellt habe, aber er giebt 
thatfächlih, nachdem er in Schrift und Atlas von 1885 unzmeifel- 
haft da3 Material zu einem Syfteme der Panzer: Fortififation 
geliefert hatte, in feinem Revue-Artikel die Grundlagen eines 
anderen Syſtems. 

Daß, warum und wie er diejes zweite Syſtem geftaltet, geht 
aus einigen Sätzen des Revue-Artikels hervor, die es verdienen, 
durch Anführung an diefer Stelle allgemeiner befannt zu werben. 

„Es iſt unverkennbar, daß in den verfchiedenen Armeen die 
Zahl derer wächſt, welche den Werth der Feſtungen als nicht mehr 
proportional mit ihren Koften und Befatungsitärten erklären. 

„Es madt fih eine Strömung bemerkbar, welche impro- 
vifirten fejten Stellungen den Vorzug geben würde, wenn nicht 
die Erfahrung vieler Kriege erkennen ließe, daß es ſchon zur 
Kugelzeit unendlich ſchwer war, derartige Anlagen rechtzeitig 
fertig zu ftellen. Nun würden aber bei den modernen Angriffs- 
waffen die Anfprüche, welche man berechtigtermweife an Fortififationen 
proviſoriſchen Charakters machen müßte, die technifchen Schwierig- 
feiten faſt unübermwindlich geftalten. 

„Wenn alſo einerſeits improvifirte Befeftigungsanlagen 
der heutigen Strategie auch beſſer entſprechen mögen, als per— 
manente Feſtungen ... ſo find doch die techniſchen Schwierig— 
keiten für improviſirte Anlagen ganz weſentlich gewachſen. 

„Geht man aber von den Ideen aus, welche General v. Sauer 
im Mai-Hefte 1885 der Jahrbücher für Armee und Marine und 
ebenfo von denjenigen, welche er in Bezug auf unfer Werf 
„Banzerlaffeten” im März: Heft 1886 entmwidelt und ebenfo nad): 
drüdlih gegenüber Brialmont im Januar: und Februar:Heft 
der Jahrbücher vertreten hat, jo ergeben fich allerdings die beiten 
Hoffnungen für die Panzer. 

„Beneral v. Sauer jchlägt ein Ihurmgürtel-Syftem für 
permanente Anlagen vor, und wenn wir zunächſt hier nur von 
proviſoriſchen Befeitigungen reden, jo wird ſich doch zeigen, 
daß zwifchen beiden für die Banzer ſich feinerlei prinzipielle Ver: 
Ichiedenheiten ergeben werden. 
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„Beneral v. Sauer will feine Feuerkraft ganz fahgemäß in 
Linie entwideln und fann aus diefem Grunde die Anhäufung 
von Panzern in fortsartigen Anlagen, wie fie die Typen in unjerem 
Merte „Panzer-Laffeten“ darftellen, nicht loben. Wir find bereit- 
willigſt feinen artilleriftiichen Erwägungen gefolgt und haben, fo: 
wohl was das Profil anbelangt, al3 aud im Grundriſſe, dahin 
geitrebt, möglichſt zerftreute, wenig fichtbare und entjprechend 
widerftandsfähige Ziele zu fonftruiren, zugleich aber daran erinnert, 
daß einige unferer Entwürfe (d. h. unter denen der Schrift und des 
Atlas von 1885, zumal Blatt XXII und nod) entichiedener Blatt 
XXIII des le&teren) nur im Sinne felbitftändiger, iſolirter 
Poſten zu beurtheilen ſeien.“ 

In diefem Sate liegt unzweifelhaft die Anerfennung des 
Vorhandenfeins von zwei Syitemen, und zwar prinzipiell ver— 
fhiedenen; das frühere iſt charakterifirt durd Anhäufung von 
Banzern in fortsartigen Anlagen; da3 jebt aufgeftellte zer: 
ftreut das Saupt-Streitmittel, die gepanzerten Geſchütze, gleich: 
mäßiger im Naume. Aus dem Schluffe des angeführten Gates, 
dem Vorbehalte, den Schumann hier zu Gunften feiner früheren 
Entwürfe madt, indem er fie nach wie vor für örtlich befchränfte 
Anlagen, für Sperrpunfte geeignet erklärt, fünnte man mwohl 
folgern, daß er, ver Sauerfhen Anfhauung ſich anfchliekend, 
für ausgedehntere Befeftigungsanlagen fein altes Fortſyſtem zu 
Gunſten feines neuen Syitems aufgäbe. Das mag jedoch dahin: 
geitellt bleiben. Mag Schumann fein neues (da3 zuerft in feinem 
Revue-Artifel befannt gemachte) Syſtem nicht ftatt des eriten, 
fondern neben demfelben aufgeftellt haben — zwei Syfteme find 
jedenfall3 vorhanden. 

Schumann fchreibt in Bezug auf fein zweites Syſtem: „Wenn 
wir hierbei zunächſt an Defenfivftellungen daten, welche erſt bei 
drohendem Kriege gejchaffen werden jollten, jo lag es dabei nahe, 
die Aufgabe der Sicherung der Zmwifchenlinien bei vorhandenem 
Fortsgürtel moderner Feitungen mit im Auge zu behalten. Für 
beide Fälle follten Panzer geſchaffen werden, die, im Frieden her- 
gejtellt, in Magazinen vorräthig, in möglichft furzer Zeit und mit 
geringen Mitteln transportirt und aufgeftellt werden fonnten”. 
In gleihem Sinne ſchrieb er bereit in dem Werk von 1885, 
indem er auf die damals ſchon in der Bearbeitung befindlichen 
neueiten Panzerformen hindeutet: „mit Hülfe diefer Konftruftionen 
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laſſen fich Plewna-Stellungen Schaffen, ohne daß man fein Heil in 
unverhältnigmäßiger Ausdehnung ſucht“. Eben daſelbſt heißt es 
(S. 98): „Wir möchten die gegenwärtigen Forts (der offiziellen 
Fortififation) am liebſten in ihrer gejchidt zu behandelnden 
Baummasfe laſſen, und alle Korrefturen auf ein Minimum 
beichränfen. Mit etwaigen größeren Geldmitteln für Berbefjerungen 
würden wir in das Intervall gehen, und dafjelbe dahin ausbauen, 
daß eine in Linie entwidelte Gefhütaufitellung ſchon im Frieden 
vorbereitet wird“. „Die Stüßpunfte werben Panzerbatterien fein, 
die fo verborgen anzulegen jind, wie die Angriffsbatterien ..“ 
„Liegen die Forts (alter Art) til in ihrer Baummasfe, die, 
praftifch angelegt, nicht errathen läßt, wo das Fort eigentlich liegt, 
jo wird man in diefen Bauten immerhin jehr werthvolle Unterkunft 
für Ablöfungen in der Zmwifchenlinie haben. Bon ihnen aus fann 
die Kommandoleitung erfolgen, und laſſen fich recht wohl Beob— 
achtungsitände anlegen, die jehen, ohne gejehen zu werden“. 

Wie gejtaltet fih nun aber eine Befeitigung nad Schumanns 
zweitem Syjtem im Gelände? 

Statt, gleich der offiziellen Fortififation, von etwa 4000 zu 
4000 m ein großes Fort zu jeßen, bildet Schumann in Abſtänden 
von nur 1000 bis 1500 m Gruppen von Geſchützen oder Batterien. 

Den Kern einer folden Batterie bilden als Kampfgeſchütze 
eine 12cm Kanone und zwei 12cm Mörfer. Gleid wie der 
Angreifer feine Batterien gegen Ausfälle durch leichte Truppen 
geſchütze und Infanterie ficher zu ftellen ſich angelegen fein läßt, 
joll der Bertheidiger in der Nachbarſchaft feiner Kampfgeſchütze 
Gejhüse gegen gewaltfamen Angriff, Sturmgefhüge, aber — 
jeinen Bortheil gegenüber dem Angreifer wahrnehmend — gleich— 
falls in Banzerjtänden aufitellen. In Konjequenz des Panzer: 
Syſtems nimmt Schumann feinen Anftand aud der Infanterie - 
Schugaufftelung der Angriffs-Batterien durch gepanzerte und 
transportable Schnellfeuergefhüte ein Aequivalent gegen- 
über zu jtellen. 

Wenn in der v. Schützſchen Schrift „Panzerlaffeten” auf 
Blatt VII eine „Normal: Banzerbatterie”, auf Blatt VIII eine 
„Haubigbatterie” mitgetheilt und ©. 33 u. f. bezw. ©. 36 die 
Beichreibung dazu geliefert wird, fo wird zugleich — im Namen 
oder im Sinne Schumanns — Verwahrung dagegen eingelegt, 
daß die betreffende geometrifche Figur etwas MWejentliches, Unab- 
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ünderliches jein folle; es heißt ausdrüdlich, es fei nur die Gruppi— 
rung der banzerlaffeten an einem beliebig gewählten Bei: 
ſpiele veranfchaulicht. Und ferner: „Analoge Beifpiele lafjen 
ſich natürlich in beliebiger Zahl aufftellen, da der Grundriß der 
Batterie jedesmal den Terrainverhältniffen anzupafjen fein würde.“ 

Indeſſen — troß der eingelegten Verwahrung — wird man 
aus dem mitgetheilten Blatt VII die mwejentliden Grundzüge des 
Syitems ſowohl in taftifher wie in baulider Beziehung 
ableiten dürfen. 

Die Batterie gleicht im Grundriß einem geöffneten Fächer, 
dejlen Knauf die Kampfgefhüse bilden (deren Art und Panzerung 
wir im folgenden Kapitel näher in Betracht ziehen). 

Der den Anauf des Fächers bildende Panzerbau ift — wie 
alle Panzerbauten — zunädjft durch eine maſſive (Beton, Granit, 
Bafalt) Ummantelung und eine an diefe ſich anfchließende Erd— 
hülle zu deden. Naturgemäß ergiebt ji) als Grundrißform 
derjelben die des Ningftüdes, In der Profilgeftalt des Erd- 
mantels giebt ich fofort eine der wefentlichen Eigenheiten des 
Syſtems fund: die Erdumhüllung hat nit die althergebrachte 
Pprofilform von Wal und Graben — erfterer möglichjt ſteil 
geböjcht, letzterer mit fteil befleiveten Rändern —, jondern die 
Glacisform; die Bruftwehrtrone bricht nicht zur äußeren Bruft- 
wehrböfhung (modurd für das Frontalfeuer der befannte todte 
Winkel entjteht, der Flankirungsanlagen bedingt), ſie ſetzt ji 
vielmehr in gleicher Dachung (etwa in achtfacher Anlage) bis zum 
Gelände und dann noch weiter als Einſchnitt fort, jo daß des 
alten Profils drei Ebenen: Bruftwehrfrone, äußere Bruftwehr: 
böfhung und Grabenescarpe — als eine Ebene erjcheinen, mithin 
frontal der Hang bis zum Fuße zu beftreichen ift. Hier feßt 
ein zweites, dem erjten Fonzentrifches, Glacis an. Die rüdwärts 
jehende (Nevers-) Böſchung zwifhen dem Fuß des eriten und der 
Kante (Crete) des zweiten Glacis (beiläufig ein Höhenunterjchied 
von 3,5 m) iſt nun felbftrevend genau in der Lage von Contre— 
fcarpe, gevedtem Wege und Glacis des alten Profils. Dement- 
Iprechend können hier beliebige Hohlräume angelegt werden. Bier 
jfollen aber auch die Sturmgefhüte in ftabilen (Dreh: und 
Senk-) Panzern (etwa ſechs) ihren Platz finden. Der in Rede 
jtehende Bogen (zu vergleichen derjenigen Linie des geöffneten 
Fächers, wo der Bezug anfängt) foll 70 bis SO m Radius (vom 

BVierundfünfzigiter Jahrgang, XCVII. Band. 11 
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Kampfgefhüs im Centrum gerechnet) erhalten. Das dritte Panzer: 
Element des Syitems, die Sturmgefhüte (Schnellfeuergefchüge) 
in Panzergehäufen, die auf zweirädrige Karren geſetzt und fo 
transportirt werden können, hat (eben feiner Beweglichkeit wegen) 
feine vorgejchriebene Stellung. Es wird in den meijten Fällen 
geeignet fein, einige berjelben in Schüßengräben vorwärts, 
andere zu beiden Geiten des Fächers einzubauen. 

Am Fuße des zweiten Glacis (dad in der Art des Bor: 
grabens der alten Fortififation in die Gelände-Oberfläche ein- 
fchneiden mag), alfo am Saume des Fächer, und mitten auf der 
Dachung des erften oder inneren Glacid find Drahtſpiralen 
— in fladen Gräben der Sicht entzogen — als SHindernifje an: 
zuordnen, die den Sturmfolonnen im wirkſamſten Feuer Halt 
gebieten. Der beite Faktor der Sturmfreiheit it, nah Schu— 
manns Anficht, die gewaltige Feuerfraft jeiner Schnellfchießer; 
die fteile Contrefcarpe des alten Grabens glaubt er al3 Hinderniß 
nicht jo hoch anfchlagen zu dürfen, daß e3 gerechtfertigt wäre, 
einen todten Winkel zu Schaffen, der nur durch Grabenfaponieren 
eine foftfpielige und bei dem heutigen Stande der Angriffsmittel 
nicht einmal zuverläffige Vertheidigung erhalten kann. 

Es ift nicht zu vergefjen, daß das ſoeben geſchilderte Syſtem 
Schumann nur die Stützpunkte einer Befeftigung, die Polygon— 
eden eines Umzuges, betrifft; über die 1000 bis 1500 m langen 
Intervalle oder Polygonſeiten ſpricht er ſich bier nicht 
befonders aus; hier hat alfo Alles Platz, was die offizielle Forti— 
fifation in den Yort-Intervallen aufzuftellen gedenkt. 

In feinen Stützpunkten bedarf Schumann allerdings feiner 
Infanterie; man wird fogar nicht mwiderfprechen Fönnen, wenn 
ferne Gegner behaupten, er verſchmähe fie, denn er führt aus: 
drüdli an, feine Fahrpanzer fünnten ein mörbderifcheres Feuer 
auf die Sturmkolonnen abgeben, als es Infanteriebefagung zu 
leiften vermöchte, und dabei feien die wenigen Artillerijten, deren 
er bedürfe, vorzüglich gededt, während ihr Aequivalent an Infan: 
terie in ungleih ſchwächerer Dedung großen Berluften aus 
geſetzt ſei. 

Dem iſt entgegengehalten worden, daß die Infanterie vor den 
gepanzerten Schnellſchießern für den letzten Entſcheidungskampf 
das Bajonett voraus hat, daß überhaupt der lebendige Ber: 
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theidiger phyſiſche und moralifche Kraft einzufegen hat, die feine 
Schießmaſchine erfegen fann. 

Menn Schumann — mit Recht oder Unreht — für feine 
Stüßpunfte Infanterie für entbehrlich erachtet hat, fo hat er 
gleichwohl fein Syftem nicht fo geftaltet, daß deren Verwendung 
unmöglich wäre; jein äußeres Glacis ift zwijchen den hier auf: 
gejtellten gepanzerten Sturmgeſchützen in der üblichen Form als 
gededter Weg mit Bankett für Infanterie-Vertheidigung profilirt. 
Diefe Feuerlinie ift in dem Beifpiel von Blatt VII rund 
400 m lang! 

Infanteries Verwendung ift alfo möglich; aber — fie ift 
bedenflih, denn die Erdſchüttung ala Werk betrachtet ift ein 
offenes Werk, ohne jegliche Kehlfiherung; dies aber widerfpricht 
der eriten Grundbedingung des Stützpunktes. Jeder Geſchütz-— 
panzer ift eine Feine Redoute, die Feuer nad allen Seiten geben 
fann und gegen Anlauf aud auf der Eingangsfeite für gefichert 
gelten mag; haben die Schumannjchen often feines zweiten 
Syftems nur die Gefchühbedienung zur Beſatzung, fo ift die 
Grundbedingung des Stüßpunftes erfüllt; fol Infanterie zugetheilt 
werden, jo iſt fie eg nicht. Dem Mangel wäre leicht abzuhelfen; 
man hätte nur die Erdumhüllung, wie fie auf dem Beifpiel von 
Blatt VII feldwärts geftaltet iſt, nad) rüdwärt3 zur ge= 
Thlofjenen Figur zu ergänzen. 


23. Die Panzer der Schumannſchen Banzer-Fortififation 
letsten Syitems. 


Allgemeines. Der Idee einer mobilen Yortififation im 
mwörtlihen Sinne entſpricht die fahrbare Panzerlaffete, die, 
onfängli nur für den 37 mm Schnellſchießer bejtimmt, dann 
aud für das Kaliber von 53 mm eingerichtet worden ift. Sie ift 
ausſchließlich Sturmgefhüs; fie foll das Kleingewehrfeuer, 
die Feuerwirfung der Infanterie, ergänzen, oder gar erjeßen. 

Den nädft hohen Grad von Bereitihaft und Geeignetheit 
für improvifirte oder Stegreif-Befeftigung ftellt die gepanzerte 
12cm Schnellfeuer-Haubitze dar. Sie Tann, wenn alles 
Material zur Stelle und der Aufftellungsplat vorbereitet ift, in 
drei Tagen zufammengefügt (montirt) werden. Sie iſt faft ein 
Univerfalgefhüg zu nennen, da fie mit ihren Granaten und bei 

11# 


164 


einer wirkſamen Schußweite von 5000 m als Kampfgejhüs, 
und mit ihren Schrapnels, bei 10 bis 15 Schuß pro Minute, 
als Sturmgeſchütz zu dienen geeignet ilt. 

Wo die Zeit drängt, wo es fi alfo in der That um Schnell: 
befeftigung handelt, würden die genannten drei Kaliber und die 
entfprechenden zwei Panzerkonſtruktionen die Geſchützausrüſtung 
allein ausmachen können. 

Stehen ftatt der Tage Wochen zu Gebote, oder handelt e3 
jih um permanente Anlagen von derjenigen Widerjtandsfähigfeit, 
die den Feind zwingt, Belagerungsgefhüt heran zu jchaffen, 
jo kann oder muß an jchwereres Geſchütz und folidere Panzer: 
bauten gedacht werben. 

Für Fälle diefer Art hat Schumann die 12cm Kanone und 
den 12cm Mörfer (ausnahmsweife auch den 21cm Mörfer) zu 
Kampfgefhügen erwählt. As Sturmgeſchütz dient das 
53 cm Schnellfeuer-Gefhüs, nur daß es, außer in der fahr= 
baren, auch in einer ftabilen Wanzerlaffete zur Anwendung 
fommen joll. 

Letztere ſowie die Laffete der 12cm Kanonen jollen ver— 
fentbar fein. 

Mit der Forderung, aud die Mörfer zu panzern, geht 
Schumann über Brialmont3 Anfprühe hinaus. Die Mörfer- 
panzerung hält Letzterer für entbehrlich, da es für dieſe Geſchützart 
ſtets unauffindbare Pläte geben werde, die dem Feinde das Ein— 
hießen unmöglih machen. Um möglicher und gewiß jeltener 
Zufallstreffer willen die Fojtjpielige Panzerung anzumenden, 
eradhtet B. nicht für gerechtfertigt. 

Schumann hat in feinem zweiten Syſteme feine Forts; er 
vertheilt feine Gejchüge, wie im vorigen Kapitel nachgewieſen 
worden, gleihmäßiger als früher auf dem Umzuge des von der 
Befeitigung eingenommenen Geländes. Gleichmäßiger als früher, 
aber doc nicht ganz gleichmäßig! Er gruppirt immerhin nod) 
das Geſchütz auf den Edpunkten des Bolygons, wenn er auch die 
Polygonſeiten von 4000 m (den Fort-Abjtänden der offiziellen 
Fortififation, die Brialmont beibehält) auf 1000 bis 1500 m. 
verkürzt. 

In feinen Gefhütgruppen hält Schumann den Mörfer für 
unentbehrlich, und in Konjequenz feines Grundgedanfens: ſämmt— 
liches Gefhüs gegen Wurf zu deden (und „Wurffeuer ijt alles, 
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wa3 mit 20 bis 25 Grad ankommt“ fagt er in einem feiner 
Briefe) — panzert er eben auch die Mörfer. 

Mörferpanzerung. Schumanns ältejte Idee zur Mörfer- 
panzerung ift in der vorliegenden Arbeit im 14. Kapitel (S. 131 
u. f.) geſchildert. Im Berfolg diefer Schilderung ift (von 
©. 134 ab) des Gruſonſchen Kugelmörſers gevaht und deſſen 
Eigenart bejchrieben, jo daß die Panzerung der Mörfer in 
Schumanns lettem Syitem als in der Hauptfache befannt an— 
genommen werben kann. 

Nachdem wir Schumanns ältejte Idee fennen gelernt haben, 
ift es erklärt, warum er auch bei dieſer Gefhütart die Bezeichnung 
‚„panzerlaffete” gebraudt hat. Daß der Ausdrud nachher von 
ihm beibehalten wurde, troßdem durch die Geftaltung des Mörfers 
jelbjt als Kugel ein ganz anderes Bild entjtanden war, fann man 
‚verftehen, wenn es auch nicht zu billigen iſt. In Budau hat 
man das aud) empfunden, und es ijt neuerdings für die Mörfer 
die Bezeichnung „Panzerſtand“ eingeführt worden. 

Der Panzerftand für den 12 cm Mörjer wurde von Schumann 
mit der 12cm anzerlaffete räumlich fombinirt, da er es für 
zwedmäßig hielt, in feinem letten Syſtem die Kampfgefchüte, als 
den Kern und Mittelpunkt der fächerförmig aufgeftellten Geſchütze 
des Poſtens, hintereinander in der Kapitale aufzujtellen: vorn die 
Kanone (derem Gehäufe zugleich al3 Nicht: und Beobahtungsitand 
für die Mörfer dient), dahinter die zwei 12 cm Mörfer (einer 
hinter dem anderen). In der maffiven und Erd-Ummantelung, die 
in glacisförmigem Profil der letteren) die Panzerbauten umgeben, 
bilden die Mörferftände zugleich die auf der Kehlſeite gelegene 
YZugangspoterne. Deshalb find fie auch — abweichend von allen 
anderen Wbanzerbauten — im Grundriffe redhtedig (an den 
Langſeiten mit Munitionsregalen in Blechkonftruftion). Ihre 
Dede iſt eben. 

Für den 21cm Mörfer, der ja fein normaler Beitandtheil 
der Gefhüßgruppe ift, alfo nur nad) Bedarf und dann wohl ver: 
einzelt zur Aufjtellung fommt, ift die im Atlas von 1885 dar— 
gejtellte ältefte Form des Kugelmörfers beibehalten: Rotunde in 
Maſſivbau; voutenförmiger, oder die untere Partie einer Kuppel 
bildender Ring von Hartgußplatten; bei diefer wie auch bei der 
ebenen Dede die freisrunde Deffnung durd die Mörfer-Rugel 
geſchloſſen. 
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Die Senkpanzer. Ihre ältefte Form (wahrſcheinlich Schu. 
manns Idee) ift oben in Kapitel 17 (S. 140) geſchildert. Während 
die beiden wichtigen neuen Elemente der Budauer Panzerlaffeten: 
Der flahe Zapfen und die Ausbalancirung nad) dem Wage- 
(oder Traghebel-) Syftem — bei Gelegenheit der Mörferpanzer- 
Studien bereit3 1883 gefunden waren, zeigt der Verſenkungs— 
mechanismus noch im Atlas von 1885 das alte Motiv des 
Gegengewichts an feiter Rolle. Erſt 1886 haben alle Stiel- 
panzer den flahen Zapfen erhalten, und iſt der Traghebel 
als brauchbar erkannt worden, nicht nur das leichte Lüften der 
Kuppel (behufs Seritellung der Drehbarkeit) zu vermitteln, ſondern 
auch die viel beträchtlichere Vertifalverfchtebung des Hebens und 
Sentens. 

Der Dreh: und Senk-Mechanismus der neueſten Konftruftionen 
iſt derfelbe bei dem 12cm mie bei dem 53 mm Panzer. Fig 9. 
auf beiliegender Tafel VIII jtellt legteren in möglichjter Verein— 
fahung dar. Um das Bild auf den 12cm Wunzer zu übertragen, 
hat man (außer felbftverftändlicher Vergrößerung der Dimenfionen 
und Gewichte) die Behandlung des Rohres behufs leichten. 
Nehmens der Höhenrichtung aus der demnächſt zu jchildernden 
Haubit=Panzerlaffete zu entnehmen. In Fig. 9 ift, um Die 
Hauptitüde für den Bewegungsmehanismus möglichft deutlich zu 
maden, das Geſchütz nebjt allem Zubehör weggelaſſen. In aus: 
gezogenen Linien ift der gehobene und in punftirten der ver- 
ſenkte Zuftand zur Anſchauung gebradt. Für beide Zuftände 
jind die gleichen Konjtruftionstheile mit gleichen Buchftaben be— 
zeichnet, jedoch durch beigefegten Inder (ein bezw. zwei Stride) 
die extremen Stellungen unterjdieden. 

Die Beichreibung (S. 12 in der angeführten Schrift von 1889) 
beginnt mit den Worten: „Die... verſenkbare Panzerlaffete befteht 
aus einer Panzerhaube (A, B, C) welche mitteljt einer Säule auf 
einem Traghebel (F, G) ruht, deijen anderes Ende duch ein 
Gegengewicht (G) belaftet if. Das Heben und Genfen der 
Panzerlaffete wird demgemäß durch Schwingen des Traghebels 
bewirkt”. Die in diefer Beichreibung gebrauchten Worte „mitteljt 
einer Säule” find nicht ganz zutreffend, indeſſen mag es einft- 
weilen bei der einen Säule bleiben; der Verſenkmechanismus tft 
dann um fo einfacher verftändlid. Die Säule D, oben in die 
Laffetenwände B übergehend und mittelft derfelben die dojenfürmige 
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Haube A tragend (gebildet aus der cylindrifchen Zarge C — 10cm 
Stahl —) und der fugelfappenförmigen Dede A — 10cm Wal;- 
eiſen —) iſt ein jchmiebeeifernes Rohr, das in einem auf dem 
Grunde fejten gußeifernen Boftamente oder Gehäufe (E) oben und 
unten Führung hat, jo daß dafjelbe nur lothrecht auf und nieder 
bewegt werden kann. Die Säule ift in der Zeichnung fo dar— 
gejtellt, als ob (oberhalb des unteren D) ein Borfprung e, an 
derjelben angebracht wäre, den das furze Sebelende von unten 
faßt. Die Darftellung ift ungenau; fie ift nur fo gemadt, um 
den Angriff des Hebels deutlich zu zeigen. In Wirklichteit hat 
die Hohlfäule im Innern einen Querfteg und in der Seitenwand 
einen Schlitz, durd den das kurze Hebelende hinein- und unter 
den Steg greift. Letzterer hat eine Schneide, der Hebelarm eine 
Kerbe; dem zufolge kann die Säule ſich nicht im Kreife drehen. 

Um den Punkt b fchwingt der Hebel. 

An geeigneter Stelle — diht an der Wand — ijt eine (in 
der Zeichnung nicht angegebene) Zugjtange am Hebel e FG be: 
fejtigt, deren Handgriff in bequemer Höhe für die Hand eines 
Mannes fich befindet. An diefer Stange ift nur zu ziehen, 
um den Hebel aus der Stellung e, Fı G, in die Stellung ei Fir Gi 
zu bringen. Das kurze Hebelende geht von e, nad) e,, und durd) 
Bermittelung der Säule fentt fi) die Haube in die Stellung An 
Bı On. Durch Drüden auf die Zugftange wird die entgegen- 
gejete Bewegung aller Theile hervorgerufen, die Haube taucht 
empor. Ihrer Bewegung aufwärts ijt die Grenze durd das 
Aufliegen des Gewichtes auf einem Holzblod gejegt. Die ver- 
ſenkte Lage wird firirt, indem die Zugftange gleich einer Ein: 
fallflinfe in geeigneter Weife an der Wand feitgehalten wird. In 
dieſer Lage jchließt fich die Banzerdede genau an den Borpanzer H 
(Hartguß). Die Fuge wird mit einer Anfchlagsleifte überdedt. 

So iſt die Berjenfbarfeit erreiht. Um nun aud die 
Drehbarfeit zu erreichen, haben wir die Säule, die wir bisher 
al3 eine angejehen haben, bei dem Punkte a, (der nad erfolgter 
Verfenfung nah a, gerüdt ift) horizontal zu durchſchneiden. 
Die dadurch entjtehenden Endflächen bilden den „flachen Zapfen“. 
Aus der Figur ift erfihtlih, daß eine Hülſe K, die an der 
Laffetenwand entjpringt, den oberen Säulenftumpf, und, da jie 
länger als diejer ift, aud) den unteren Stumpf (die Fabrik hat 
für diefen den Namen „Rivotfäule” gewählt) — mit etwas Spiel: 
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raum umgiebt. Die Berührungsflächen der beiden Säulenhälften, 
alfo der „lade Zapfen”, befindet fich demnadh, von außen un: 
bemerkbar, innerhalb der Hülfe bei a,. Der Spielraum geftattet 
da3 durh den Rückſtoß beim Abfeuern erzeugte Kippen der 
Haube; ein Abgleiten ift jedoch durd die über die Pivotfäule 
reihende Hülfe unmöglih gemadt. Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß das Schwanken der Haube infolge Abfeuerns höchſt un— 
bedeutend ijt und daß fehr fchnell wieder Ruhe eintritt. 

Es iſt hiermit nachgewiesen, daß und wie die Haube (aljo 
auh das Geſchütz) auf der Rivotfäule fih drehen fann; die 
Figur zeigt aber nicht, wie diefe Drehung (behufs Horizontal- 
richtung) wirklih ausgeführt wird. Dies wird mit Morten 
deutlich zu machen fein. 

Bon der unterhalb des Buchitabens a,, fichtbaren trichter- 
förmigen Ermeiterung (Manfchette), bei dem unteren K verdedt, 
it an der Pivotfäule ein fonifches Zahnrad befeftigt. In der 
durch die Geſchütz-Seelenachſe beftimmten Bertifalebene und zwar 
auf der Rüdfeite (der der Gefhüsmündung diametral entgegen 
geſetzten) ift die Manfchette fo weit ausgefchnitten, daß eine kurze 
Strede des an der Pivotfäule feitjigenden Zahnrades zu Tage 
tritt. An der Hülfe fitt das dem Zahnrade entfprechende Ge— 
triebe (Kegelrad) mit horizontaler Achſe. Es ift hervorgehoben, 
daß die Pivotſäule fih nicht horizontal drehen kann, 
folglih fann dies aud) das an derjelben feite Zahnrad nicht. 
Drehung des Betriebes kann daher feine andere Folge haben, 
als daß letzteres Zahn auf Zahn des Zahnrades faßt und jo ſich, 
alfo auch die Hülſe, an der es fitt, alfo die ganze Banzerhaube 
um das Zahnrad der Pivotfäule leiert. Die Drehung des Getriebes 
erfolgt durch Vermittelung eines an derfelben horizontalen Achfe 
feftfigenden, alfo vertifal ftehenden Rades, daß ungefähr die Form 
der Steuerräder auf den Schiffen hat. Gleich dem Getriebe und 
dem letterwähnten Rade an der Hülje feſt ift ein Sit, foge- 
nannte Writfche (mie bei den Schlitten), auf dem der Bedienung: 
mann reitet; er erreicht dann bequem mit den Füßen das eben 
erwähnte Rad — das wir jet Trittrad nennen fünnen — und, 
je nachdem er mit dem rechten oder dem linten Fuße zwiſchen 
Felge und Speidye drüdt, bringt er Rechts- oder Linksſchwenken 
der Manzerhaube zumege; er hat beide Hände für das Laden und 
Höhenrichtungnehmen frei. Seinem Sit gegenüber ijt an der 
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Tragfäule ein Pult zwifchen den Laffetenwänden angebracht (durch 
Stride in der Figur marfirt), von dem er die Patronen entnimmt, 
die Nummer 2 ihm zurechtlegt. 

Das Rohr Liegt mit Schildzapfen in einem Rohrträger, an 
dem auc die Nichtichraube befeftigt iſt. Der Nohrträger gleitet 
in horizontalen Führungen der Laffetenwände. Einfach durch 
Zugſchnüre, die über Rollen geführt find, und mie Klingelzüge mit 
Handgriff in da3 Innere des Raumes herabhängen, wird das 
Vor- und Zurüdchieben des Rohrträgers bewirkt. Das Zurüd- 
stehen muß erfolgen, ſobald verſenkt werben foll; das Vor— 
ihieben, um das Geſchütz in die Feuerftellung zu bringen. 
In letzterer befinden fi) die Schildzapfen dicht hinter der Scharte 
und das lange Feld ragt ins Freie; bei einem Sturmgeſchütze 
erſchien das als fein bedenklicher Nachtheil. In einfacher, aber 
ficher wirfender Weiſe ift dafür geforgt, daß das Rohr, fo lange 
der Bedienungsmann feinen Sig einnimmt, in der Feuerftellung 
feitgehalten wird, Rüdlauf unmöglid ift. Das heißt — 
unmöglich ift nur das Zurüdweichen des Rohres innerhalb der 
Haube; die Haube jelbft weicht ja allerdings dem Stoße aus, 
ſoweit fie fann, bis fie den Vorpanzer berührt. 

Es giebt Leute, die diefes kurze Kippen oder Niden hinten 
über (um 1 bi$ 3 em!) der Panzerlaffete zum Borwurf maden; 
e3 könne die Lage der Seelenadhfe im Raume verändern, was 
eine Veränderung der Flugbahn und fchlechtes Treffen zur Folge 
haben müfje. Diefelbe Befürdtung, aber in viel höherem Grade, 
müßte man bei jeder anderen Laffete haben, denn ſelbſt die mit 
vorzüglicher Bremsvorrichtung verjehenen gejtatten 12 bis 13 cm 
Rüdlauf. Die Befürdtung ift aber in jedem Falle unbegründet. 
Immer ift die Trägheit der Mafje zu überwinden; e3 folgt aljo 
die Bewegung des Gefhüsrohres nicht momentan auf den Anſtoß 
zum Zurüdweichen, es ift Zeit dazu nöthig. Zwar fehr wenig 
Zeit, aber doch mehr als das Geſchoß braudt, um den Weg 
im Rohre zurüdzulegen. Dieſe Zeit beträgt z. B. beim langen 
15 cm Rohre 7 Taufenftel Sefunden! Wenn überhaupt das Aus- 
weichen des Rohres den bezeichneten Einfluß haben könnte, fo 
wäre derjelbe bei der Panzerlaffete weniger zu fürchten, als bei 
jeder anderen, da die bedeutende Mafje von. Kuppel, Laffete und 
Rohr, die hier bewegt werden muß, jedenfalls mehr Zeit braudt, 
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in Bewegung zu fommen, al3 dies da der Fall ift, wo im erjten 
Augenblide nur das Rohr nachzugeben hat. 

Die Haubitze (dazu Figur 10, Zafel VII). Die 1887 er- 
fchienene erſte Auflage der „Panzerlaffeten” (des legten Schumann- 
Syitems) enthielt den Haubitz-Panzer noch nicht; erft die zweite 
Auflage, von 1889, enthält denfelben — das Hauptftüd der 
„mobilen Fortififation.“ Dieſer befondere Zweck war die Ridjt- 
ſchnur für den Konftrufteur: fämmtliche Theile jo leicht, *) daß fie 
ohne Schwierigkeit zu transportiren find, und jo einfach, daß die 
Aufrihtung wenig Zeit in Anfpruh nimmt. Im Nothfalle muß 
man fich begnügen, die Panzerlaffete an einem gededten Punkte 
im Gelände, der der Sicht des Feindes entzogen ift, einfah in 
den gewachjenen Boden zu verjenten. Bei gegebener längerer 
Friſt wird man eine Beton-Bettung als Bafis und eine Beton- 
Ummantelung als Wandſchutz anmenden; bei mehr befchränfter 
Bauzeit wird man erjtere — falls der gewachſene Boden nicht 
tragfähig genug erjcheinen follte — durch einen Pfahlroft erfehen 
fönnen, lettere aber durch Einftampfung plaftiihen Bodens (Piſé 
oder Puddel) zwifchen zwei fonzentrifche Brettwände. 

Das Erſte, was dem Konftrufteur nicht einfach genug er- 
Schienen fein mag, wird der Traghebel des Senkpanzers ge: 
weſen fein, defjen langer Arm nebjt Gegengewicht, wie Figur 9 
zeigt, eine befondere Seitennifche nöthig madt. Diejelbe ift ein 
jtörendes Element nicht nur dadurd, daß fie die Aufitellungs- 
arbeit überhaupt vermehrt, fondern — in nod) höherem Grade — 
dadurch, daß fie den Plab in Anjprud nimmt, der der natürlichſte 
und geeignetite für den Eingang iſt; leßterer muß nun an eine 
Seite des Baues verlegt werden, was die Arbeit fomplizirt macht 
und die Sicherheit beeinträchtigt. 

Die unvermeidliche Folge vom Aufgeben des langen Sebels 
war das Aufgeben der Berjenfbarfeit. Das aber führte noth— 
wendig zurüd zu dem Kuppel-Syſtem der verbefjerten Cummers- 
dorfer Panzerlaffete oder des ältejten Mörferpanzers, d. h. die 
Scharte liegt in der Kuppel jelbjt; der Normalzuftand iſt das 
Aufliegen der Kuppel auf dem PVorpanzer; um drehen zu 
fönnen (ſei ed wegen Seitenrihtungnahme, oder um die Scharte 
aus der Schufrichtung des Angreiferd zu bringen) muß die 


*) Das fchwerfte Einzelftüd überfteigt nicht 3000 ke. 
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Kuppel — immer nur für furze Momente, und um ein fehr ges 
ringes Maß — gelüftet werden fünnen. Dazu war denn doch 
wieder der Hebel der einfachite mechanische Helfer, aber er mußte 
in anderer Art wirken als beim Sentpanzer. Mit letterem gemein 
hat der Haubitpanzer die Haube A (nur hier nicht Dofenförmig, 
fondern eine Galotte) die Zaffetenwände B, die Pivotſäule D 
und den flahen Zapfen zwifchen letterer und dem Laffetenfuße. 
Die Pivotfäule iſt — ebenfalls wie beim Senkpanzer — eine 
jchmiebeeiferne Röhre, und wird mitteljt eines gußeiſernen Poſta— 
mentes E vertifal geführt. Diejes Poſtament ift in der Figur in 
feiner unteren Vorderhälfte weggeſchnitten dargeſtellt, um die 
Pivotſäule und das Hebelfpiel fichtbar zu machen. Rechts zeigt 
das Poſtament einen Ausfchnitt, der nur den Zweck haben fann, 
die beweglichen inneren Theile für Beobachtung und Feine Nach— 
hülfen zugänglih zu maden. Die Pivotfäule ift hier auf ein 
Syitem von Federn geftellt (in der Figur nicht befonders aus- 
gedrüdt; mit der in die Sohle des Bauwerkes verſenkten Buchje, 
die aud die untere Führung der Pivotfäule leitet, in Verbindung). 
Die Federn find von folder Stärke, daß fie das Gewicht der be- 
weglichen Theile (Säule, Zaffete, Gefhüs, Kuppel) nahezu kom— 
penfiren, die Kuppel demnach nur gelinde auf den Vorpanzer drüdt, 
und mit geringem Kraftaufwande abgehoben werden kann. Dieje 
Kraftäußerung vermittelt der (eiferne) Hebel F. Er ift ein ein: 
armiger, jtügt fid mit dem Ende b auf eine Unterlageplatte und 
hebt mittelft eines bei e durch ihn und die Pivotjäule geftedten 
Bolzens die Kuppel vom Vorpanzer ab, fobald das freie Hebelende 
k gehoben wird. Diefes Heben erfolgt mitteljt einer (in der 
Zeichnung nicht angegebenen) Zugitange, die durch eine auf der 
Dielung des Geſchützſtandes befeftigte Führungs-Hohlſäule reicht. 
Die Zugjtange hat am oberen Ende Schraubenfhnitt; Die ent- 
Iprehende Mutter, mit Handgriff verjehen, ruht auf der Führung. 
Die drei Elemente: Federn, Hebel und Schraube wirken fo 
fräftig zufammen, daß eine geringe Musfelanftrengung von 
Nummer 2 der Bedienung hinreicht, um das Lüften der Kuppel 
zu erzielen. 

Die Horizontaldrehung auf dem flahen Zapfen erfolgt 
ebenfjo wie beim Sentpanzer: Ein Zahnrad (fonisch) ſitzt an 
der Pivotjäule; das zugehörige Getriebe (dem Beichauer der 
Zeichnung zugefehrt, aber nicht dargeftellt) ijt am Kuppeltheile 
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feſt. Mit dem Getriebe auf gleicher Achſe jitt ein Rad, das 
jedoch nicht wie beim Senkpanzer ein Tritt-, fondern hier ein 
Handrad if. Zwiſchen den in die Figur eingefchriebenen Be- 
zeichnungen „der flache Zapfen” und „Zahnrad“ enthält die Figur 
des Mort „Bremsband”. Dafjelbe umfaßt das obere Ende der 
Pivotfäule und das untere Ende des Laffetenzapfens; wird das 
Band angezogen, jo iſt feine Drehung möglih, die genommene 
Seitenridhtung bleibt unverändert. 

Die Bertifalfhwingung des Rohres behufs Nehmen ver 
Höhenridhtung ift wie folgt vermittelt. 

Die Schwingung ſoll um den in der Figur mit X bezeichneten 
Punkt in der Scharte erfolgen. Die ideelle Schwingungsadjfe 
ift materiell nicht dargeftellt; der Rohrkopf liegt frei in der 
Scharte. Daß gleichwohl das Rohr bei jevem Maße von Elevation 
in radialer Richtung liegt, feine Seelenadhfe den Schwingungs— 
punit — jchneidet, ijt vermittelt Durch eine in dem entfprechenden 
Bogen gefrümmte Furche oder Kulifje injeder der beiden Laffetenwände 
und zwei entſprechend gefrümmte Gleitjtüde, die aus der das 
Rohr umgebenden Wulft (dem Nohrträger) vortreten. Die Gleit- 
ftüde entjprechen ungefähr einem Gentriminfel von 30 Grad; Die 
Krümmung der Peripherie fommt daher in ihnen fo ftarf zum 
Ausdrud, dat die Führung des Rohres in ftet3 radialer Stellung 
ebenfo jicher erfolgt als wenn (wie bei früheren Konftruftionen) 
die Schwingungsachſe bei x materiell, durh Heine Schild: 
zapfen, hergeſtellt wäre. 

In der Verlängerung der Gleitjtüde ſitzt am Rohr ein 
Bogen, deſſen fonfave Seite gezahnt ift. Ein in diefe Zahnung 
pafjendes Getriebe (d’‘ in der Figur) hat feine Achſe in der Laffeten- 
wand. An derjelben Achje ſitzt ein Handrad. Drehung dieſes 
Rades, alfo des Betriebes zwingt den Zahnbogen, alfo das Rohr 
zur gewünjchten Bewegung. 

Um diefe Bewegung zu erleichtern (die Laffete hat nur zwei 
Mann Bedienung, von denen der eine durch Laden, Richten und 
Abfeuern völlig in Anſpruch genommen wird), ift das Rohr ab» 
balanzirt, durch ein Gegengewicht I, welches, aus einzelnen ring- 
fürmigen Platten gefchichtet, innerhalb des Pivotſäulen-Poſtamentes 
die Säule lofe umgiebt. Den Elevationsgrenzen entiprechend hat 
das Gegengewicht Inapp einen halben Meter zu durchlaufen. Dem 
entjprechend iſt die Pivotfäule feitlich geſchlitzt, ſo daß das Gewicht 
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mit einem Drahtbande im Innern der Pivotjäule in Verbindung 
gebraht werden kann. Diefes Band, in der Mittelachſe hoch 
geführt, legt ji über die zwijchen den Laffetenwänden befindliche 
Rolle ce und dann (wie in der Figur durch eine ſtark geftrichelte 
Linie marfırt ift) um die fonvere Seite des Zahnbogens, an defjen 
Ende es befeitigt ift. Das Gegengewicht hat die Tendenz, zu 
jinfen, da8 Drahtband anzuziehen, die Rolle ce zur Rechtsdrehung, 
den Zahnbogen d zum Steigen zu bringen. Das Gewicht ift 
nit ſchwer genug, um dieje Tendenz zu realifiren; die geringe 
erforderliche Mehrfraft hat der Mann am Handrade zu liefern. 
Gelbjtredend ijt eine Bremfe vorgejehen, mittelft deren jede be- 
liebige Elevation des Rohres firirt werden fann. 

Die fahrbare Panzerlaffete. Die Kuppel mit der Scharte 
ift (in verjüngtem Mapftabe) eine Wiederholung der Saubitpanzer: 
Kuppel. Die Lage des Rohrs zur Kuppel entjpricht der Feuer: 
jtellung des Schnellfeuer-Gefhütes im Senfpanzer, nur ift im 
Fahrpanzer diefe Stellung feit. 

Die Kuppel ruht auf einer Säule, die fih in halber Höhe 
in drei Aeſte jpaltet, um den Kuppelrand zu jtüsen. Das untere 
Ende der Säule fteht als flacher Zapfen auf dem Boden des 
Gehäufes. Deſſen cylindrifher Blechmantel hat am oberen 
Rande — als Vertreter des Vorpanzers der übrigen Gebilde — 
einen Verftärfungsring. Der Kuppelrand ruht nit auf diefem 
Ringe, jondern wird von der Wand umfaßt. Zu mehrerer Sicherheit 
gegen Schwankungen dienen drei Friftionsrollen an der Innen= 
flähe des Mantels, auf denen der Kuppelrand loſe aufliegt. 
Bedienungsſitz und — diefem diametral gegenüber — ein hori— 
zontales Handrad find an der Mittelfäule befeftigt. Die loth- 
rechte Achſe des Handrades, bis in die Nähe des Gehäufebodens 
reihend, und hier durch einen zweiten Seitenarm der Säule ge: 
führt, trägt am unteren Ende ein Getriebe; der entjprechende 
Radfranz ift am Boden fell. So ift die Horizontaldrehung 
vermittelt. 

Das Gehäufe ift in leicht lösliche Verbindung mit einer zwei- 
rädrigen Karre (Protze) gebracht, die nur dem Transport dient; 
der Panzer wird abgeproßt in eine Schützengraben-Bruſtwehr 
eingebaut, oder (bei permanenten Anlagen) in eine vorbereitete 
Beton-Nifche gefchoben. 
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Schumanns erjter Entwurf eines fahrbaren Panzers für ein 
Schnellfeuergefhüg war im Mai 1886 fertig. Die erfte Er- 
wähnung diejes neueften Gebildes findet fid) in dem mehr erwähnten 
Artikel der „Internationalen Revue”. Diefer Schumannſche Artikel 
ift bereits benußt in der fehr umfangreichen Arbeit „Borfchläge 
für Neuerungen im Gebiete der permanenten Befeftigung”, die in 
den letzten Heften der Wiener Militär »-Comite » Mittheilungen 
pro 1886 (©. 526 u. f. der Größeren Aufſätze) und daraus als 
Sonder: Abdrud veröffentlicht worden tft. Der Text giebt mur 
Beſchreibung; Fußnote 2 — eine Redaktions-Anmerkung — 
verweilt auf Tafel IV, Figur 57, 58, 59 (des Iahrganges 1886 
der genannten Zeitſchrift). 

Die drei am bezeichneten Orte gegebenen Daritellungen find 
verjüngte Wiedergaben dreier Blätter von mäßigem Format, die 
aud unter den von Wagner gejammelten Budauer Entwürfen 
vertreten find. Das Gruſonwerk hat diefelben offenbar heritellen 
lafjen und an Gejchäftsfreunde und Militärbehörden vertheilt. 
Sie find in ungewöhnlidem Maße untechniſch, illuftrationg: 
mäßig gehalten; vom Maſchinellen ift menig zu jehen; die 
Staffage — landſchaftliche und lebende — mwaltet vor. Bejonders 
die eine Darftellung ift ganz auf das naive Laienpublikum be- 
rechnet: Der Artillerift, neben dem in die Gabelveichjel des auf: 
geprogten Fahrpanzers eingefpannten Pferde ftehend, zur Abfahrt 
bereit. 

Bielleiht hat die Anſchauung diefes Bildes, vielleicht auch 
erjt die des wirklichen Gegenjtandes auf dem Verſuchs- oder dem 
Manöverfelde, einen humoriftifhen Krieggmann auf den Spik- 
namen „Ziene” gebradt. „Tiene“ ift in Berlin volksthümlich; 
desgleihen in Dftpreußen. Das Wort hat ein deutfches Gewand, 
ift aber doc ein Lehnwort aus dem Franzöfifchen; vielleicht von 
den Refugiés importirt. Es ift gleichbedeutend mit Kübel, Kufe, 
Zuber und anderen Bezeihnungen für hölzerne Gefäße, die nicht, 
wie die Tonne, gebogene, fondern gerade Stäbe haben. In 
Preußen gebraucht man das Wort allgemein ftatt des hochdeutſchen 
„Wanne“; in Berlin ift e3 vorzugsweife für Wafjerbehälter zu 
Feuerlöfhzweden in Gebraud gefommen. Solche murben 
vormals nach polizeilicher Verordnung an beftimmten Orten, ftet3 
gefüllt, in Bereitfchaft gehalten, und waren mit Schlittenkufen 
oder großen Wagenrädern und Anfpannvorridtung ver: 
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jehen, um bei ausbrechendem Feuer möglichjt jchnell zur Brand- 
jtelle gejchafft werden zu fönnen, dort den eriten Wafjerbevarf zu 
deden und weiterhin die Sprigen mit Speifewafjer zu verjorgen. 
Jetzt im Zeitalter der Feuerwehren und Drudwafjerleitungen, mit 
Hydranten auf allen Straßen, in Höfen und Gärten — ijt die 
Feuertiene auf Nädern in Berlin und anderen Gropjtädten ein 
überwundener Standpunkt; fie muß aber doch noch nicht fo ganz 
verihollen fein, da fie nun noch beim jüngjten Panzerfinde zum 
Pathenſtehen berufen worden ijt.*) Wielleiht ift es nicht böfe 
gemeint; der Berliner Humor und der Soldatenhumor lieben 
das Draftiiche, und da Schumann das auch geliebt hat, jo hat die 
„Tiene“ (falls er von diefer Nachtaufe noch erfahren) ihn vielleicht 
mehr amüfirt al3 geärgert. Aber es iſt doch fein hübſcher Spitz— 
name, doch mehr ein Spott: als ein Kofename;- e8 mwäre nicht 
erwünjcht, daß er einmurzelt. 

In einem Kreife von Artillerie und Ingenieuroffizieren wurde 
Folgendes erzählt: In der befannten Weife war der Schluß 
des Manövers jignalifirt worden, und das Feuer nah und nad 
verftummt; nur aus einer Richtung fnallte e8 in lebhaften Tempo 
weiter. Als dejjen Duelle ergab ſich das gepanzerte Schnellfeuer: 
geſchütz, dejjen Bedienung jih in ihrem ftählernen Schnedenhaufe 
abgeichlofjen und alle Fühlung mit der Außenwelt verloren hatte. 
Seine Schußfeftigleit fonnte der Panzer bei der Friedensübung 
nicht erproben; aber als tonfejt, Signalhorn=tonfeit hatte er fich 
erwiejen; der wohlbefannte, meijt gern gehörte und daher nicht 
leiht überhörte Ruf: „Das Ganze, halt!” war nicht ans Ohr 
der Eingefchlofjenen gedrungen! Der Borfall fol Gelädter, aber 
auch nachdenkliches Kopfihütteln hervorgerufen haben. Ja, ja! 
die Feuerleitung! 

Die moderne Taktik mit ihrem zerjtreuten Gefecht verlangt 
viel von der Umficht, der Selbitjtändigfeit und Urtheilsfähigfeit 
des einzelnen Mannes; die Vorjchrift befagt freilich auch, er folle 
jtet8 auf feinen Führer bliden; wie fann er das aber von feinem 


* Noch 1877 war in der Hauptitation der Berliner Feuerwehr 
eine bejondere „Tienen:Kolonne” von 13 Rädertienen und 20 Rejerves 
tienen vorhanden. Die Zahl bat von Jahr zu Jahr abgenommen; 
1883 waren ihrer nur noch 4 im Dienft. Vielen Berlinern ift aljo Die 
Erſcheinung der Feuertiene auf Rädern nod gegenwärtig. 
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ftählernen Gehäufe aus? zumal wenn er die Thür geichlofjen hat — 
(was er freilich nicht nöthig hätte; jedenfalls beim Manöver 
nit). Der Panzer madt ihn blind und taub; Ruf, Pfeife, 
Signalhorn weden ihn nicht aus feinem Schnellladetaumel! 

Sp hatte man gehört und erzählte es weiter; al3 Augen: 
und Obrenzeuge verbürgen fonnte das Erzählte feiner der An— 
wejenden. Dagegen fand jih ein ſolcher Zeuge für folgendes 
Vorkommniß: 

Bei der Küſtriner Belagerungsübung war ein in die Angriffs: 
front fallendes Fort-Intervall mit Schügengraben und Stüßpunften 
geſchloſſen worden; „Scütengrabenpanzer” (wie Schumann 
urfprünglich feine neuefte Erfindung genannt haben wollte) vulgo 
„zienen” waren eingebaut. Bon der Stellung des Angreifers 
— 1500 m Abſtand — entdedte zwar unjer Gewährsmann, der 
al3 Unparteiifcher auch die Vertheidigungsanlagen genau Fannte, 
die eingebauten Fahrpanzer (die zur Zeit natürlich noch ſchwiegen); 
aber die Dffiziere des Angreifers, die das Zwifchengelände nicht 
hatten betreten dürfen, waren nicht im Stande, felbjt mit Feld— 
ftechern nicht, die Aufftellungsorte ausfindig zu machen. 

Die BVertheidigungsftelung wurde an einem der Hebungstage 
Scharf beſchoſſen (bis mit 15 cm Kanonen) aber die Panzer wurden 
nicht getroffen. Ein Sprengftüd bradte einmal eine Verbiegung 
an einer Zugangsthür zumege; die Scheiben, welde die Be— 
dienung marfirten, erlitten nicht die geringjte Bejchädigung. 

Un - einem underen UWebungstage fand in Gegenwart 
Sr. Majeſtät des Kaifers ein Sturm auf die Intervallbefeitigung 
ftatt. Die Befagung derjelben mußte zurüdgehen, der Angriff 
nahm den Schüßengraben und drang dem weichenden Vertheidiger 
nad. Der betreffende Drehpanzer that feine Schuldigfeit; die 
Bedienung machte Gebrauch von ihrem unbeſchränkten Schußfelde 
und verfolgte den vordringenden Feind mit ihrem Schnellfeuer. 
Da das nicht beachtet wurde, ließ der Kaiſer die Vordringenden 
darauf aufmerffam machen, daß fie ja Rückenfeuer befämen. 
Darauf wurde ein Unteroffizier mit einer Sektion abgejandt, der 
die Bedienung des Fahrpanzers belehren follte, die Linie fei ja 
genommen, was ſie denn noch wollten? Worauf der wohlinftruirte, 
einfihtige Kanonier erwidert hat: „Schnellfeuer gegen den Feind, 
jo lange wir noch Patronen haben; fommt doch, thut uns doch 

Bierumdfüntzigiter Jahrgang, XCVII. Band. 12 
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was!” Und es wurde anerkannt, daß dem Fahrpanzer, wie die 
Saden ftanden, mit Infanterie in der That nichts zu thun fei! 

Sollte am Ende gar diejes zweite von einem Augenzeugen 
berichtete Vorkommniß die hijtorifche Grundlage der erften Er- 
zählung, und legtere nur ein neuer Beleg zu der Erfahrung von 
der fagenbildenden Kraft des Bolfsgeiftes fein? 

Wenn dem nicht jo, wenn vielmehr das zuerft Erzählte aud) 
paſſirt wäre, jo würde es bejtätigen, daß die Zerfplitterung der 
Kräfte und die Einfhliegung der Gefhübe in Panzer die Feuer: 
leitung erjchwert; aber wenn man aus tieferen Gründen dem 
Panzer die Dafeinsberechtigung zugeftehen muß, fo wird man ihn 
nicht verfchmähen dürfen, weil bei feiner erften praftijchen Ber: 
wendung fi) Unzuträglichfeiten herausgeftellt haben, die bei dem 
Manövriren unter freiem Himmel allerdings nicht vorfommen 
fünnen; man wird vielmehr nad) entjprechenden neuen Befehls- 
übermittelungen zu fuchen haben, und — die Inftruftion der 
Mannſchaft vervollitändigen. 

Wie jehr die erfte Verwendung des Fahrpanzers bei Truppen: 
übungen im In- und Auslande beachtet und beſprochen worden 
ift, erjieht man aus einem Artikel der „Revue militaire de 
l’etranger* (1889, Nr. 729, ©. 461) mit der Ueberfchrift: „Les 
coupoles transportables pour retranchements de campagne.* 

Der Yahrpanzer als Glied der artilleriftiichen Armirung 
beitändiger Befejtigungsanlagen ift bereits in Nr. 713 der 
genannten Zeitfchrift und nod früher in dem November-Dezember- 
Heft von 1888 der Revue du genie beſprochen; der in Rede 
ftehende Artikel gilt (wie der Zufat „pour retranchements de 
campagne“ verfündet), der neuen Verwendungsweiſe, bei einer 
eiligen, über Nacht ausgeführten Schladhtfeld-Befeftigung. 

Der Panzer wird von der genannten Zeitjchrift, beiläufig 
bemerkt, nicht in feiner dermaligen, fondern (nad) Brialmont3 
„Influence*) in der vorlegten Gejtalt bejchrieben; auch durch 
mehrere Holzſchnitte illuftrirt. Einer der letteren zeigt das Gefährt 
vierspännig;*) der Tert fpricht fogar — unter Bezugnahme auf 
die Army and Navy Gazette (vom 23. September 1889) — von 
ſechs Herden! Den Panzer von der Protze zu löjen und in 


*) Neuerdings brachte eine Zeitjchrift mit Zluftrationen zu einem 
Auflage des Major Sceibert einen dDreiipännigen Fahrpanzer. 
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Stellung im Schütengraben zu bringen, ſoll 20 bis 30 Mann 
erfordern! 

E3 werden die (Darmftädter) Militär-Zeitung und die 
„Hamburger Nachrichten“ citirt, die des Lobes voll geweſen feien; 
aus der letgenannten Zeitung wird die Bemerkung angeführt: 
Die in der deutfchen Armee beitandene Abneigung gegen 
Schlachtfeldverſchanzung ſei in neuerer Zeit viel geringer geworden 
(attenude); die Wortheile fein — beim Kaifer:Manöver — 
Niemandem entgangen. 

Die „Revue“ fchreibt aber auch Folgendes: „Wenn man dem 
Zeitungsgeſchwätz (les indiseretions de la presse) glauben darf, 
fo hat fi (es wird eine hohe Autorität namhaft gemadt) für 
einen entichievenen Gegner der neuen Erfcheinung erflärt. Die 
beweglichen Stahlthürme — foll der Betreffende gejagt haben — 
feien wie jene Meiftermwerfe der Uhrmacherkunſt, die ein Nichts in 
Unordnung bringt, und deren man ſich nicht lange bedienen könne.“ 
Entjchiedener Gegner! — — Gegner wovon? Bon der Idee, der 
Feldarmee ein neues Bemweglichfeitshemmnig, ein neues 
„Impedimentum“ aufzubürden, indem neben dem leichten 
portativen Schanzzeug der Mannfchaft (1.), dem von den Truppen 
mitgeführten, auf Tragthiere oder leichte Wagen verladenen Vorrath 
Itandhafteren Arbeitägeräthes (2.) und dem bei den anderen 
Kolonnen am Schluffe eingeftellten eigentlichen Ingenteurparf (3.) 
nun nod) 4. ein Fahrpanzer-Train als wejentlicher Organiſations— 
Beitandtheil eingeführt würde? 

Dieſe Gegnerfhaft wäre verftändlih, und es würden fie 
Viele theilen. So ift es doch wohl auch nicht gemeint. Aber 
wenn die Feldarmee oder ein Fleiner oder größerer Beitandtheil 
derjelben in die Defenfive gedrängt wird, wenn diefer dann — 
was ja den ftrategifhen Anſchauungen entſpricht — Die Nähe 
einer Feſtung aufjuht — nicht um fich einzufchließen, nur um 
Anlehnung zu haben; wenn er ſich in der gewählten Stellung 
verſchanzt — foll er e3 auch dann verjchmähen, aus der nahen 
Feftung ſich eine Anzahl Fahrpanzer zu entlehnen, falls diefe in 
der Lage ift, damit aushelfen zu können? Er wird das ebenfo 
gewiß thun, wie er fi von jeher in folder Lage Palifjaden, 
Blindagen, Blodhäufer, Gefhüsftände und Gefchüt geliehen haben 
würde, falls es ihm nicht an Zeit gefehlt hätte, feine Anlagen 


zu verjtärfen. 
12% 
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Das fahrbare gepanzerte Schnellfeuer-Gefhüg iſt zunächit 
eben doch Geſchütz, und zwar ein leicht transportables. 
Derartige Anleihen der Feldbefeftigung bei der permanenten find 
wiederholt gemacht worden. 3.3. für die Schlachtſtellung von 1799 
aus dem Züricher Zeughaufe; für die Inſel Lobau 1809 aus 
Wien; für die Schlahtverfchanzung von 1813 aus Dresden; durch 
Heranziehung von Geſchützen des Belforter Belagerungsparfes zur 
Armirung der Defenfivftellung an der Lifaine im Januar 1871; 
gerade bei letterer Gelegenheit würden Fahrpanzer vorzüglich 
zu brauchen geweſen fein. 

Schumann felbjt jagt über die Verwendbarkeit feiner neueften 
Erfindung Folgendes (Intern. Revue 1886, ©. 275): Da der 
Preis eines „Schüßengrabenpanzers” ein mäßiger fei ... „jo fann 
man die Feitungen ausreichend damit Dotiren, und fie gegebenen 
Falles aud; außerhalb derſelben bei provijoriichen Anlagen ver: 
wenden. Ia, wir gehen nod) weiter und halten ihre Verwendung 
in der geplanten Defenfivfhladht für jehr wohl möglid, wenn 
man nad) diefer Richtung organische Vorbereitungen trifft. Auch 
dürften die fahrbaren Panzer ganz befonders geeignet fein, uns 
im feindlichen Zande die Eifenbahn-Etappen mit geringen Kräften 
zu ſichern“. 

Daß die (in der „Revue militaire* mit Namen genannte) hohe 
Autorität den Fahrpanzer einem Meijterftüd der Uhrmacher: 
funjt verglichen haben follte, wollen wir einjtweilen lieber nicht 
glauben. Die ganze Mebereinjtimmung des Drehpanzers mit einem 
Uhrmerfe beſchränkt jih auf das Vorhandenfein eines einzigen 
gezahnten Getriebes, das in einen Zahnkranz greift; fo viel 
Hehnlichfeit mit einer Uhr hat jede Wagenmwinde! 

Im Zeitalter der Hinterlade:Verfchlüffe, der Magazingemehre, 
der Feldtelegraphen, der Lihtmafchinen, der Fifchtorpedos u. ſ. m. 
ragt die Panzerlaffete geradezu hervor durch die Einfachheit, 
Solidität und Leichtverjtändlichkeit ihres Drehmerfes. Wer die 
banzerlaffete tadeln will, muß nad anderen Einwänden fuchen; 
der aus der Mechanik abgeleitete verfängt nicht. 


24, Schumann als Rathgeber. 


Der erſte Schumann-Artifel des Verfaſſers hat ein Kapitel 
„Schumann in Rumänien” (Archiv pro 1889, ©. 509 u. f.; im 
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Sonder-Abdrud ©. 77 u. f.). Zu diefem läßt ſich jetzt Einiges 
hinzufügen. Zuvor aber mag nod bemerkt werden, daß auch von 
anderer Seite Schumann die Anerfenntnif zu Theil geworden ift, 
eine Autorität in der Panzerfrage und der Fortififation überhaupt 
zu fein. So ift er von der italienifchen Kriegävermwaltung in 
Saden von Sperrfort:Anlagen zu Rathe gezogen und zur Reife 
nad) einem beftimmten Orte veranlaft morden. Auch bezüglich 
der Gotthard-Befeftigung auf der Südfeite des Pafjes (bei Airolo) 
ift feine Anficht eingeholt worden. Auch von den Entwürfen für 
Kopenhagen hat er mwenigjtend den einen früher als Andere zu 
fehen — vielleicht auch zu begutachten — Gelegenheit gehabt. 

Schumanns Verhältniffe zu Rumänien hat unfer erfter Ar- 
tifel mit Zurüdhaltung behandelt — vielleiht mit mehr Zurück— 
haltung, als zur Zeit noch geboten war; aber der Verfaſſer wollte 
nicht der Erfte fein, der im vorliegenden Falle einen Beitrag zu 
den „Indiskretionen der Preſſe“ Tieferte. 

Mas in Rumänien — außer der ſeit Sahren aller Welt 
befannten Befejtigung von Bufareft — geplant wurde, blieb bejfer 
unbefproden, fo lange es fih im Stadium der Vorbereitung 
befand; mit dem erjten Spatenftid zur Ausführung fiel jeder 
Grund zum Schweigen. 

Adgefehen von einer allgemein gehaltenen Angabe in dem 
Schumann-Nefrologe der Jahrbücher für Armee und Marine 
(1889; Band LXXII, Heft 1; ©. 109) fand der Berfaffer in 
der National-Zeitung vom 1. Dezember 1889, in einem der 
Münchener (früher Augsburger) Allgemeinen Zeitung ent- 
nommenen Artifel, die erjte bejtimmte Angabe, daß die untere 
Sereth-Linie Fokſchani — Nemoloaffa*) — Galaz befeitigt 
werde. Diefelbe ift 72km lang, lehnt ſich links ans Gebirge, 
recht8 an die Donau. Außer dem Sereth und feinem linksſeitigen, 
ſehr ſpitzwinklig zwiſchen Fokſchani und Nemoloaſſa einmündenden 
Nebenfluſſe Birlat liegt eine Eiſenbahn vor der Front. Von 
beiden Flügeln laufen Bahnen rückwärts, die ſich in rund 60 km 


1 
*) Die 750000 * Meberfichtöfarte von Mitteleuropa (herausgegeben 
vom k. und k. militärifchegeographifchen Inſtitut) Schreibt Namolöfa. Lehr: 


1 
reicher für die Dertlichkeit al3 die vorgenannte ift die 300000’ Reduktion 
der öfterreichiichen Generalftab3farte. 
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Entfernung, bei Buz&ü (lautet ungefähr Bufü; das ü fur; und 
jtumpf) vereinigen und nad) dem noch 100 km entfernten Bukareſt 
führen. 

Die Landesgrenze bildet der Pruth, der nur mit feiner 
Mündung der des Sereth nahe liegt, während fein Lauf im All- 
gemeinen nordſüdlich gerichtet ift; der des unteren Sereth norbweit- 
ſüdöſtlich. Sereth und Pruth begrenzen das ehemalige Fürſtenthum 
Moldau. Das Land tft offen, Befeftigung am Pruth wäre zu 
lang für die rumänifche Heeresmacht ausgefallen und hätte einen 
jehr bedenklichen unanlehnbaren linfen Flügel befommen. Der 
Gereth bildet die Grenze zwischen Moldau und Walachei; die 
Natur hat hier die ftrategifche Barriere jo entfchieven vorbereitet, 
daß die Wahl nicht zweifelhaft fein fonnte. 

Am Schlufje feines mehrerwähnten Revue-Artikels von 1886 
hatte Schumann gefchrieben: 

„Ob die politifhen Verhältniffe der Balfanftaaten für den 
Bau von Monumental:Feftungen gerade bejonders geeignet find, 
möchten wir bezweifeln, find vielmehr der Anficht, daß man dort 
Tlemna:Stellungen vorbereiten fol, die mit den in Borfchlag 
gebrachten Mitteln raſch und vielleicht widerftandsfähiger zu fchaffen 
find, als Feitungen nach Pariſer und Antwerpener Muſter, die 
zehn Jahre Bauzeit und mehrere Hundert Millionen erfordern 
werden, um vielleicht dann nicht mehr zu genügen, wenn fie erft 
einmal wirklich und mit heutigen oder fünftigen Mitteln an 
gegriffen werden”. 

Man wird wohl nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß 
Schumann hierbei an Rumänien gedacht hat; davon hat jedoch 
der Verfaffer der vorliegenden Darftellung feine Wiſſenſchaft, ob 
Schumann, al3 er den mitgetheilten Sat fchrieb, bereits zu 
Rumänien in Beziehungen gejtanden, oder ob vielleicht umgekehrt 
fein Artifel von 1886 dazu beigetragen hat, jene Beziehungen 
anzufnüpfen. Bei den „Monumental: Feitungen“ hat er ohne 
Zweifel an Bufareft gedacht und ſich durch fein abjprechendes 
Urtheil in Oppofition zu Brialmont gejeßt. 

Diefe Oppofition in Worten wurde zu einer in Thaten, als 
Schumann — auf jelbiteigene Entſchließung des Königs von 
Rumänien — im März 1887 nad Bufareft gegangen war und 
‚dort über „Zandesbefejtigung” berathen half. 
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Oberftlieutenant Grainicianu vom rumänifchen Ingenieurforps 
hat dem Verfafler auf Befragen folgende Auskunft gegeben: 

Die Befeitigung Fokſchani — Galaz gehört ganz und gar 
Schumann an (entgegen den Ideen des Generals Brialmont). Die 
Entwürfe find untadelhaft als folche für halb-permanente Anlagen 
und als Löſung der gejtellten Aufgabe, die dahin lautete: Wider: 
ftandsfähigfeit gegen das ſchwerſte Feldgeſchütz, jo daß der Feind 
gezwungen iſt, Belagerungsmaterial heranzuführen. 

Die Worte „contre les idees de M. le general Brialmont“ 
diefer Mittheilung glaubte der Verfaſſer, in Uebereinftimmung mit 
früher erhaltenen Nachrichten, dahin verjtehen zu müfjen, daß B. 
überhaupt andere Befejtigungen al3 die von Bufareft nicht gebilligt 
habe. Das trifft nicht zu, jedenfalls jegt nicht mehr, wie aus 
Brialmont3 inzwiſchen erfchienenem neueften Werfe „Les regions 
fortifiees“ hervorgeht. Seinem Programm gemäß jpriht B. in 
diefem Werke nicht über beftehende Befeftigungsanlagen oder 
über beftimmte, zur Ausführung genehmigte Entwürfe; er giebt 
nur jeine eigene Anficht über Zandesbefejtigung in den großen 
Staaten Europas. Er fpridt nicht über die Fleinen; aber über 
Rumänien fpriht er. Neben der felbitverftändlichen Befeitigung 
von Bukareſt und einigen Sperrfort3 (an der Dobrudfcha-Grenze 
und im Gebirge) empfiehlt er die Abjchnittsbefeitigung am unteren 
Sereth. Daß diefe Linie wirklich befeftigt wird, und zwar nad) 
einem Entwurfe von Schumann, iſt ungefagt geblieben. 

Als „Elemente einer Fortifitation der Zukunft” hat Schumann 
jeine lebten Panzer-Konftruftionen bezeichnet; daß er dieſe feine 
Ausfaat noch als eine „Fortififation der Gegenwart” hat auf: 
gehen jehen, ijt fein größter Erfolg gemwejen, ein ſchöner Sieg 
nad; langem Kampfe. 


Literatur. 


2. 


L’artillerie a l’exposition de 1889 par D. Malengreau, 
lieutenant d’artillerie belge, chevalier de la legion d’honneur, 
officier d’academie. Avec 22 planches. Bruxelles 1889. 
Librairie Militaire. C. Muquardt. 


Die Ausftelung in Paris zu befuchen, ift dem deutſchen 
Offizier leider verſagt. Um ſo willkommener iſt das Erſcheinen 
des vorliegenden Buches, welches ſich auf den für den Artillerie— 
Offizier wichtigſten Theil der Ausſtellung beſchränkt. Die Aus— 
ſtellung des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums iſt hierbei nicht be— 
rückſichtigt; die eingeführten Geſchütze 2c. der franzöſiſchen Artillerie 
jest der Verfaffer als befannt voraus und begnügt ſich mit der 
Bejchreibung der von den Privatfabrifen ausgeftellten Gegenftände. 
Es jind folgende Etabliffements in dem Werke berüdfichtigt: 

1. Die Societe anonyme des anciens etablissements Cail 
unter der Zeitung des befannten Dberft de Bange. Das Werf 
macht augenblidlich eine ſchwere Krifis dur, deren Verlauf noch 
nicht abzufehen ift. Das Intereffantefte von fernen Austellung: 
gegenjtänden dürfte die 5,7 cm Schnellfeuerfanone Syitem Eng: 
ftröm fein. 

2. Compagnie des hauts-fourneaux, forges et acieries de la 
Marine et des chemins de fer, befannter unter dem Namen de St. 
Chamont, die befannte Rivalin des Gruſonwerk bei den Schieß— 
verſuchen in Bufareft. 

3. Die Societe anonyme des forges et chantiers de la 
Mediterranee. Dieſe Gejelfchaft, die fich früher nur mit dem 
Schiffsbau beſchäftigte, ijt in jüngfter Zeit auch in Bezug auf 
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Herftellung von Artilleriee-Material in den Vordergrund getreten. 
Ihre Gefhüse find konſtruirt vom dem Ingenieur Ganet, der 
unferen Leſern vielleicht aus der „Artillerie actuelle par le colonel 
Gun“ (jedenfalls ein angenommener Name) befannt iſt. Bemerfens- 
werth ift die verbefierte Lemoineſche Bremfe. Diefelbe ift, aller: 
dings in einigen Einzelheiten anders, in der franzöfifchen Artillerie 
eingeführt und zeichnet fi) dadurch aus, daß fie, weil felbitthätig 
wirfend, das Löfen und Anziehen der Bremsklötze überflüffig 
madt und daher eine vorzügliche Schußbremje ift. Die über ihre 
Reiftungen beigebradhten Angaben find ſehr beachtenswerth. 

4. Die Societe anonyme des forges de Chätillon et Com- 
mentry bejchäftigt fich vorzugsmeife mit Serftelung von Panzer: 
thürmen, Geſchoſſen und Theilen von Gefhüsrohren. 

5. Die Societe des anciens &tablissements Hotchkiss et 
Co. Spezialität Schnellfeuer- und Revolver-Kanonen. 

6. Maxim-Nordenfeldt guns and admunitions Co. Marim, 
der befannte Erfinder des felbjtthätig wirfenden Schnellfeuergefchüges, 
und Nordenfeldt, deſſen Spezialität ebenfalls Herſtellung von Schnell: 
feuergeſchützen iſt, haben ſich befanntlicy vor Kurzem zu einer Ge: 
ſellſchaft vereinigt. 

Bemerken wollen wir no, daß die Austattung dieſes Werkes, 
deſſen Beihaffung allen Artilleriebibliothefen anzuempfehlen ift, 
eine ganz vortreffliche tft. 


3. 


Manuale d’Artiglieria. Parte quarta. Notizie commun. Roma 
1889. Voghera Carlo. Tipografo Editore del Giornale 
Militare. 

Ein fo reichhaltiges Bud, mie das vorliegende, dürfte jelten 
‚gefunden werden, und wäre nicht leider die Kenntniß der italienischen 
Sprade in unferem SHeere wenig verbreitet, jo würden mir das— 
felbe allen Kameraden dringend empfehlen. Diefer 4. Theil des 
italieniſchen Artillerie: Offizier-Sandbuches enthält nämlich auf 
ziemlih 700 Seiten „allgemeine Mittheilungen“, d. h. jtreng 
genommen eine furze, zufammengedrängte Darftellung alles deſſen, 
was dem Dffizier außer feinen fpeziellen Berufsfenntnifjen wiſſens⸗ 
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werth iſt. Man hat hier wirklih ein „Handbuch“ vor fidh; es 
geht dem Rathsbebürftigen mit Rathichlägen über die verfchiedenften 
Dinge zur Hand, das Verſtändniß dabei durch treffliche Abbildungen 
und überfichtlihe Tabellen unterftügend: die SHeeresorganifationen 
der europäifchen Großjtaaten, ihre Handfeuerwaffen, ihre artille- 
riftiichen Formationen, die Grundzüge der Balliftif, die Formeln 
der Differential- und Integralrechnung, der Feſtigkeitslehre, 
Mechanik, Thermodynamif, die Erplofivftoffe und ihre Verwendung, 
die adminiftrativen Verordnungen über Requifitionen, Kommunal- 
leiftungen, Kompetenzen, die erſte Hülfe bei Erkrankungen 2c. 2c. 
— furz, taufenderlei Wiſſenswerthes findet ſich im überfichtlicher 
Form in diefem 4. Theil des Artillerie-Dffizier-Handbuches be— 
handelt, der fomit für den Offizier das vervolllommnete Spezial- 
Konverfationslerifon bedeutet. 

Gerade dieſe außerordentliche Neichhaltigfeit des Inhalts 
macht die Beiprehung eigentlich recht Schwer, da es ganz unmöglid) 
ift, jedem einzelnen Theile die ihm gebührende Würdigung ans 
gedeihen zu lafjen, während wir uns doch andererfeit3 nicht auf 
eine bloße Wiedergabe des Inhaltöverzeichnifjes befchränfen möchten. 
Wir behalten uns vor, das rein Artilleriftiihe aus dem reichen 
Inhalt herauszugreifen und zum Gegenftande befonderer Beſprechung 
an einer anderen Stelle diefer Zeitfchrift zu machen; wenigſtens 
mödten wir die Angaben über die fremden Artillerien nicht fo 
furz erledigen, wie e3 der den Bücherbefprehungen zugemejjene 
Kaum erheifht. Von nicht artilleriftifhen und doch für den 
Artillerie Dffizier hochintereſſanten Mittheilungen des Buches wollen 
wir aber verfuchen, wenigſtens einige den Lefern des Archivs hier 
zugänglich zu machen, um fo mehr, da die Angaben des amtlichen 
Buches infolge beigegebener Nachträge der bis zur Herausgabe 
während des Drudes eingetretenen Nenderungen großen Anſpruch 
auf Zuverläffigfeit machen dürfen. So bringt gleich Kapitel I 
eine Fülle von allgemein interefjanten Mittheilungen, indem es auf 
87 enggedrudten Seiten die SHeeresorganifation von Italien, 
Dejterreih- Ungarn, Frantreih, Deutihland und Rußland der 
Reihe nad) befpriht. Die Friedens: und Kriegsformationen, die 
Mobilmahung, die Refrutirung und die fpezielle Organifation der 
Artillerie finden jedesmal eine eingehende Beiprehung, die noch 
befonders werthvoll wird durd die große Zahl von Etats und 
ſonſtigen Tabellen. Aus diefem Kapitel geht hervor, daß Stalien 
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bei einer Gefammtbevölferung von etwa 30 Millionen Einwohnern 
im Kriegsfalle 33 808 Offiziere und 2650 833 Mann aufzuftellen 
vermag; die artillerijtifhen und Ingenieurformationen faſſen wir 
der Kürze halber in eine Tabelle zufammen: 


| > | Mobil-Miliz 





Miliz 





Territorials 
| 
| 


| 
Fahrende Artillerie . 24 Regimenter 54 Batterien 
Neitende Artillerie . | 1 Regiment — 
Gebirgs⸗Artillerie .L1Regiment |9 Gebirgd-Batterien 
Fuß⸗Artillerie . | 5 Regimenter 37 Kompagnien 
Gene . . 2... Reg imenter 32 Kompagnien*) 


I 


100 Komp. 
30 Komp. 





| 


Defterreich ftellt insgefammt auf 1215 Bataillone und 189 
einzelne Kompagnien Infanterie, 469 Schwadronen, 255 Batterien, 
60 Fuß⸗-Artillerie-Kompagnien und 16 Bataillone und 28 Rome 
pagnien Genie fowie 46 Telegraphen-Sektionen. 














Depot: 
| Stehendes Heer Landwehr Kruppen 
| 
Schwere Batterien (zu 8) . 153 er 
Leichte Batterien (zu 8) . 28 J — | — 
Reitende Batterien (zu 6) . 16 | — 
Gebirgs: Batterien . . . 30 — — 
Fuß⸗Artillerie-Kompagnien 60 — — 
15 Bataillone — 16 Komp 
Genie... und 
5 Reſerve⸗Komp. — — 
Eifenbahn- Formationen. . 8 Kompagnien — 1 Bat. 
Telegraphens Formationen . 46 Geftionen — — 
(43 Feld⸗, 3 Gebirgs⸗) 


Frankreichs Heeresmacht beläuft ſich im Kriegsfalle auf 
1042 Bataillone und 512 einzelne Kompagnien (Depots 2c.) In: 
fanterie, 581 Schwadronen Kavallerie, 623 Batterien und 297 
Fuß-Artillerie-Kompagnien, 172 Genie-Kompagnien (einſchließlich 
der 28 Pontonnier-Kompagnien, die eigentlich zur Artillerie zählen). 

*) Darunter fpeziell 6 Mineur:, 2 Eifenbahn:, 3 Telegraphen-, 
4 VBontonniersfompagnien. 
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| a. Territorial- Armee 
Fahrende Batterien. . . . 399 1m (einſchl. 117 Ausfall: 
Batterien) 
MNeitende Batterien . . . . 57 — 
Gebirgs-Batterien.. . . 18 _ 
Fuß-Artilleriesfompagnien . 99 198 
DaB. 4. 2-2.%20208 2% 


120 | 52 


Deutfchland übergehend, gelangen wir jchließlich zu den An- 
gaben über das rufjische Heer, welches auf Kriegsfuß aus 1626 Ba- 
tatllonen, 1249 Schwadronen bezw. Sotnien, 525 Batterien und 
158 Genie-Kompagnien befteht. 


























; Koſaken Erſatz⸗ 
Minen, Neierve: | und und Lokal⸗ —* 
8 * Truppen irreguläre Depot- Truppen Truppen 
| Truppen | Truppen | 
| ! 
Schwere | | | 
Batterien . 98 20 — = = 1 
Leichte | 
Batterien .| 188 60 — 46 16 — 
Reitende | | | 
Batterien . 31 — 1 — — 1 
Gebirgs⸗ | | 
Batterien . 17 | | | — 
Fuß⸗Artille⸗ | | | 
riesffomp.. 209 | — — — 5 Ausfall⸗ — 
| Batterien | 
Genie- | 
Kompagnien 108*) 34 | — 1686 — — 








Merkwürdigerweiſe ſind in dem Bericht über Rußland nur 
zwei Belagerungsparks erwähnt, während doch deren drei beſtehen, 
in dem Bericht über Deutſchland iſt der Neuformation vom 
1. April 1889 noch nicht Rechnung getragen, während die 
organiſatoriſchen Aenderungen, die die Kaiſerliche Verfügung vom 
14. März 1889 für die Artillerie anordnete (Generalinſpektion 2c. 
betreffend), im Nachtrag erwähnt ift. — 


*) Darunter 16 Eifenbahn:Kompagnien und 17 Telegraphenparfs. 
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Kapitel II bringt ausführlide und durch Illuſtrationen be— 
reicherte Angaben über die italienifhen HSandfeuerwaffen, denen 
ſich lange Tabellen über balliftifche Leiftungen derfelben, Schuß: 
tafeln und Konftruftionsdaten anjchließen, Kapitel III iſt wieder 
mehr artilleriftifch interejjant, indem es über die verfchiedenen 
Pulverſorten ausführliche Tabellen bringt und eingehend die Eigen- 
Ihaften des Pulver und die Inftrumente zur Mefjung von 
Anfangsgefhwindigkeit und Gasdrud, die Pulverproben, das 
Berpaden des Pulvers, die Aufbewahrung defjelben 2c. 2c. beipricht. 
Ein weiterer Theil des Kapitels ijt der Kriegsfeuerwerkerei, ein 
dritter den erplofiblen Subftanzen: Dynamit, Schiegbaummolle, 
Nitroglycerin 2c. gewidmet, um dann überzugehen zur fpeziellen 
Verwendung des Wulvers für Ingenieurzwede, alſo Minenbau, 
Sprengen von Mauern, Brüden, Thoren u. ſ. w. unter Beifügung. 
einer großen Anzahl von Formeln und Tabellen, welche als Anhalt 
für die anzumendenden Mengen 2c. dienen follen. Eine große 
Anzahl guter deutlicher Figuren find diefem etwa 70 Seiten 
langen Kapitel beigegeben. 

Das IV. Kapitel befchäftigt ji mit den Rohmaterialien zur 
Konftruftion des Material3 und anderweitig auf techniſchem Ge— 
biete gebraudten Stoffen. 

Die verjchiedenen Eifenforten, ihre Eigenjchaften und die Art 
ihrer Gewinnung, Tabellen über ihre Leiftungsfähigfeit, Kupfer, 
Zink, Zinn, Blei, Antimon, Legirungen aller Art, die verjchiedenjten 
Holzarten, die Kohlenforten u. j. w., ſie alle finden eingehende 
Beiprechung, jelbjt eine detaillirte Tabelle über die Miſchungs— 
verhältnifje der verfchiedenen, zur Anwendung gelangenden Farben 
und deren jpezielle Verwendung fehlt nicht. Nach diejer Be: 
ſchreibung der Rohmaterialien geht nun das folgende Kapitel dazu 
über, deren weitere Verwendung zu erörtern. Wir werden hier 
über die Bulverfabrifation, den Geſchütz- und Geſchoßguß, Die 
Heritellung der Säbel, Gewehre u. j. w. an der Hand vieler Ab: 
bildungen eingehend belehrt, wobei auch zahlreihe Angaben über 
die Abnahmebedingungen nicht fehlen. 

Kapitel V behandelt eingehend das italienische Brüdenbaus 
material und giebt die verfchiedenen Arten des Brüdenjchlages, des 
Ueberjegens, des Transportes von Truppen und Belagerungs 
material, des Paſſirens von Flüſſen durch Schwimmen, durd) 
Benugung von Furten oder endlich der Eisdede gefrorener Ge: 
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wäſſer. Auch Nothbrüden aller Art, wie fi) die Artillerie die— 
felben ohne mitgeführtes Material felbjt bauen kann, finden gründ- 
lihe Beiprehung und Slluftrirung. 

Ueber Refognoszirungen, Kartenlefen und topographiſche Auf- 
nahmen finden wir hierauf vieles Werthvolle im VII. Kapitel 
gefagt; es werben zum Beifpiel Anhaltepunfte für die Nefognos- 
zirung eines Fluſſes gegeben und das Augenmerk auf alles 
Mefentliche gelenkt, was bei einer ſolchen Rekognoszirung zu be— 
achten iſt; ebenjo wird dann die Erkundung von Eijenbahnen, 
Straßen, Feltungen 2c. durchgenommen. Auch das Kartenlefen 
und KRartenzeichnen ijt fehr eingehend behandelt; die zu verwendenden 
Inftrumente, ſowie die Signaturen find in Abbildungen beigegeben, 
furz man fieht, daß auch diefes Kapitel ungemein viel bietet und 
daß ſich diefe Beſprechung leider nur mit Andeutungen begnügen 
muß, fol fie nicht den zugemefjenen Raum meit überjchreiten. 

Bejonderes Interefje bietet dem Artilleriften Kapitel VIIL, 
das die Balliftif zum Gegenstand der Unterfuhungen nimmt und 
zunächſt ſich mit der inneren Balliftif bejchäftigt. Die wichtigſten 
Grundbegriffe derfelben finden ihre eingehende Würdigung, zahl: 
reihe Formeln zur Berechnung des theoretifchen Werthes des 
Gasdrudes, der theoretifchen Arbeit des Pulvers, der nützlichen 
Arbeit, der Anfangsgefchwindigfeit und des Marimaldrudes, leßtere 
beiden Formeln von dem befannten Sarrau, die Tabellen der in 
ven Formeln vorfommenden Konftanten u. v. a. gelangen zur 
Erörterung, während dann in noch ausgevehnterer Weiſe die 
äußere Ballijtif behandelt wird. Etwa 20 enggedrudte Seiten voll 
Tabellen über Luftvichte, Auguftfches Pſychrometer, balliftiiche 
Koeffictenten, Luftwiderſtand, balliftifche Tafeln und endlid Ein: 
dringungstiefen erhöhen den Werth diefes Kapiteld ganz außer: 
ordentlich. 

Kapitel IX wendet fi hierauf der Zufammenftellung der 
Handfeuerwaffen und der fremden Artillerien ſowie der Beiprechung 
der italienischen Marineartillerie zu. 

Bei dem lebhaften Interejje, welches gerade jetzt fich den 
Handfeuerwaffen zumendet, ift es vielleicht willlommen, wenn wir 
einen Auszug aus der Tabelle bringen, welde einen diesbezüglichen 
Vergleich der verſchiedenen Staaten ermöglichen ſoll, von deren 
voller Wiedergabe wir aber doch abjehen. 





Gewicht Länge - 
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n — Dral**) JAufſatz = 5 
Ber > S 
ohne | mit | ohne] > = & | reiht |& 8 
Land Model | Syſtem | ao) = I = BB: 
Bajonett | nett | & 3. 8 big Be 
kg | kg m | mm 8 m m 83 
1874/80] Gras |4,2004,760| 1,30 |11,00|4|1.10,55 | 1800 | . 
1878 | Kropatichefi 4,650 5,180 | 1,24 |11,00 14: L'0,55 | 1800 ! 7 
A (Repetir) | 
Frankreich j594 | Gras | . | Sl; 
(Repetir) | | 
nn 1886 | Lebel 3 = 1» 800, .|.| i . 
Fe 1870 | etterli |4,250.4,830 | 1,349 10,35 | 4 AB 0,660 | 1600 | . 
Italien*) |1870/87|  aptirt | 4,300 4,380 | 1,349/10,35 a 0,660) 1600 | 5 
ee (Repetir) | il 
1871 Mauſer 4,470 5,180 1,345111,00 [4 'R 0,55 | 1600 
Deutichland 1871/84 Maufer | 4,550 5,185 | 1,285111,00 [4 a 1600 8 
1 (Repetix) | _ EDEL 
1874 | Martiny⸗4,170 4,555] 1,275l11,43|7 R 0,56 EN 
Henry 1270 m) 
England Keintalibr.l4155 . | . I1s06lr! .'0,76912560m| 9 
Repetirgemw. | J J | ER ve 
1873/77] Werndl 14,550 5,010 ] 1,280111,00 16 !R' 0,74 | 1575 
Kropatichefi 4,555,10 11,291111,00 16 . | 0,526 
(Repetir) | 
Oeſterreich Is38 | Mannlicher) 4,400 4,800 | 1,280) 8,0014| .1025 | 1875 | 6 
(Kleintal. 
ES Rep. Gem.) BE ER = 
Rußland | 1871 | Berdan | 4,300 4,700] 1,346110,66 [6 |R 0,58 1500 | 
Nr. 2 
Spanien | 1871 | Remington 1,200 4,600 | 1,315|11,00 | 6| R 0,65 | 1000 | 
Belgien 1853/67] Albini: Ede 30 1 1,350]11,00 14 |R! 0,55 | 2100 | 
er Braendlin u UK I 
Holland***)| 1871 | Benumont | 4,350,4,720 a R 0,75 | 1800 | 
Schweiz |1869/81| Petterli ha a a az 4|R 0,66 | 1600 | 13 
u (Repetir) u LH 
Schweden 1567 | in Eleines | 4,05 ’ ’ 
Kaliber 
VO N aptirt 
Korwegen 1851 | Jarmann | 4,500 4,330] 1 aa 3% 1: ie 4 |1L|0,57 | 1600 
RE N (Repetir) 
Portugal 1885 | Guedez: | 4,550 5,100 — 8 4! .|0,28 30 
Kropatichef 
(Nepetir) 


























*) Aus Kapitel II der Bollftändigkeit halber mit eingefügt. — **) R = Redtsdrall, L Linksdrall. 


— **) Nach der Rerue du cercle militaire fol noch vor Ablauf des Jahres 1889 die Aptirung des 


Gewehres in ein Repetirgewehr vollendet fein. 
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Der fernere Theil des neunten Kapitels ift über 100 Seiter 
lang und behandelt die fremden Artillerien zum großen Theil in 
vorzüglihen Tabellen; wie wir ſchon eingangs erwähnten, findet. 
fi unter den rein artillerijtifhen Angaben jo viel des Wiflens- 
werthen, daß wir es vorziehen, uns einen befonderen Artifel darüber 
vorzubehalten und zum nädjten Kapitel überzugehen, das alle für 
den Balliftifer nothwendigen Hülfsmittel und Formeln der 
Mathematif, Geometrie, Mechanik, Thermodynamik, mathematifchen. 
Phyſik u. ſ. mw. bietet nebft Zogarithmentafeln, trigonometrifchen 
Zafeln und was man ſonſt zu größeren Rechnungen braudt. 

Auch die Theorie der Ringkonftruftion, die Graphoftatif, die 
Feſtigkeitslehre — ſie alle finden theild mehr, theils weniger ein- 
gehende Beiprechung, jo daß Semand, der ſich Raths erholen will, 
das Bud) faum unbefriedigt aus der Hand legen dürfte, wenn 
ihn irgend eine mathematifche Frage oder dergl. quält. 

Kapitel XI bringt noch die gejeglichen Bejtimmungen über 
Kequifitionen, Entſchädigungen für geftellte Wagen, Pferde, Maul: 
thiere und Dchfen, über die Lieferungen, zu welchen die Gemeinden 
verpflichtet jind, über Kompetenzen 2c. 2c., bis Kapitel XII dann 
‚mit der Beiprehung der Gejundheitspflege und der Hülfe bei 
Krankheiten das Bud fchließt. 

Zur Empfehlung des Handbuches noch etwas Weiteres hinzu- 
zufügen, ijt wohl überflüffig; dieſe kurze Beſprechung dürfte ge: 
nügen, um die BVorzüglichleit und den hohen Werth deſſelben 
erfennen zu lajjen, eines Buches, zu melchem man unfere Bundes- 
genofien nur beglüdwünfchen kann. 
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1. Einleitende Vorbemerkungen. 


Unter rauchſchwachem Pulver iſt bei den nachfolgenden 
Betrahtungen ein ſolches zu verftehen, deſſen Dampf die ver- 
hüllende Eigenfchaft desjenigen aller bisher benußten Pulverſorten 
gar nicht oder doc nur in einem für den praftijchen Gebraud 
nicht in Betracht fommenden geringen Maße bejitt. Die übrigen 
Eigenfhaften des Pulvers jelbft und feines Dampfes mögen 
bejchaffen fein, wie fie wollen, um dem Begriff „rauchſchwach“ 
zu entjprechen, genügt eine ſolche Durdfichtigfeit feines Rauches, 
daß man troß feiner — ſowohl dejjen der eigenen, wie der feind- 
lichen Feuerwaffen — hinreichend genau die zu befchießenden Ziele 
jehen, die eigenen Waffen darauf richten und die Auffchläge bezw. 
Sprengpunfte der Gejchofje beobachten könne; daß man ferner 
durch denjelben nicht an dem erforderlichen Ueberblid über die 
eigene und die feindliche Aufitelung zum Zmwed der Gefechts- 
leitung behindert werde. Erſteres, nämlich die hinreichend deut— 
lihe Sichtbarkeit des Zieles 2c., muß mindeftens bis zu den 
Grenzen der wirkſamen Schußmweite der Gewehre und Geſchütze 
vorhanden fein. 

Ein Pulver von ſolchen Eigenfchaften verdient natürlich nur 
dann als ein Fortfchritt angefehen und an Stelle des bisherigen 
rauchſtarken allgemein eingeführt zu werden, wenn jeine balliftifchen 
Leitungen hinter denen des letteren nad) feiner Richtung bemerfens- 
werth zurüdjtehen, auch in jeinem Gefolge feine neuen, bi3 dahin 
unbefannten, erheblichen Nachtheile auftreten. Denn mer einen 
Fortſchritt machen joll, dem darf nicht Dasjenige, was die eine 
Hand ihm giebt, mit der anderen wieder genommen werben. 

Dhne Zweifel ift die Erfindung eines diefen Bedingungen 
entiprehenden Scießpulvers eine höchſt beveutfame Erſcheinung 
auf dem Gebiete des Waffen: und Kriegsweſens. Bewährt ſich 
diefe Erfindung im vorjtehend genannten Sinne, fo ift die 
allgemeine Einführung diefes neuen Streitmitteld in weiteſter 
Ausdehnung binnen abfehbarer, verhältnigmäßig Furzer Zeit zu 
erwarten. 

Verbefjerungen in der Waffentechnif haben allemal eine 
Steigerung der Waffenwirkung im Gefolge, nöthigen aljo zu 
Veränderungen in der Art des Waffengebrauches, jind mithin 
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von beftimmendem Einfluß auf die Truppenverwendung im Gefecht 
und die ganze Kriegsführung überhaupt. Soldes wäre dann 
naturgemäß aud von der Einführung eines rauchſchwachen Pulvers 
zu gewärtigen. 

Es ift aber nicht jede Neuerung, Die auf Steigerung der 
Waffenwirkung nad) irgend einer Richtung, auf Bejeitigung bisher 
vorhandener Mängel, abzielt und diefem Zwed thatjählih in 
gewiſſem Maße entjpricht, deshalb ohne Weiteres als ein wirk— 
licher allfeitiger Fortjchritt anzufehen. Dft genug find, wie zahl- 
reihe Beifpiele zeigen, derartige einfeitige Fortichritte auf einem 
Gebiete von jchwermwiegenden Nactheilen auf anderem Gebiete 
begleitet geweſen, welche den Vortheilen das Gleichgewicht hielten 
oder fie wohl gar überwogen. Auch ſolche Neuerungen haben 
nicht verfehlt, es zeitweife zu allgemeiner Geltung zu bringen. 
Mer die Erfindung zuerit machte, fie bei ſich einführte und damit 
einen anerfannten Uebelſtand aus der Welt fchaffte, war in 
gewifjer Beziehung dadurh einem Gegner, der dieje Neuerung 
noch nicht befaß, beim erften Zufammentreffen von vornherein 
überlegen; jeine Weberlegenheit jteigerte ſich durch die Fähigkeit, 
auf Grund feiner Befanntfhaft mit den Vorzügen und Mängeln 
der neuen Einrichtungen erjtere gefchidt zu vermwerthen, lebtere 
vorjihtig zu vermeiden, namentlich aber durd den verblüffenden 
Einfluß der Ueberrafchung. 

Haben ſolche Erfolge zu allgemeiner Einführung einer neuen 
Erfindung geführt, dann iſt das geftörte Gleichgewicht wieder her: 
geftellt, die Parteien fämpfen mit anderen, aber dabei aleich- 
werthigen Waffen; die für eine Partei dadurch veranlaften Nach— 
theile fommen der anderen ala Bortheile zu gut und umgefehrt. 
Es ift dann wieder fo, wie es ftet3 gewejen ift und ich immer 
von Neuem wiederholen wird, daß unabhängig von der Art der 
Bewaffnung diejenige Partei jiegt, welche die Vortheile aller die 
Kampfesverhältnifje beeinfluffenden Umſtände geſchickt für ſich 
auszunugen, die Nachtheile dagegen dem Gegner zuzujchieben 
veriteht. 

Ein Beweis, daß die Neuerung als ein wirklicher, wejent- 
liher und fozufagen nothwendiger Fortihritt anerkannt 
werden muß, ift dadurch aber noch nicht erbracht. Diefer Beweis 
wird erſt dann geliefert, wenn e3 gegenüber einem gleichwerthig 
bewaffneten und auch fonjt ebenbürtigen Gegner eben infolge der 
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neuartigen Bewaffnung regelmäßig gelingt, den Gefechtszweck 
raſcher, gründlicher und mit geringeren eigenen Opfern zu erreichen 
als bisher. 

Anderenfalls würde ſich die Neuerung, troß ihrer mehr oder 
weniger allgemeinen Einführung, als ein Mifgriff, als eine un- 
berechtigte Abweihung von dem nur auf Ummegen wieder zu 
erreichenden einfachſten Wege des bejonnenen, zielbemußten Fort: 
ſchrittes Fennzeichnen. 

Eine endgültige, allen Berhältnifien gebührend Rechnung 
tragende Beantwortung der Frage, ob in einem gegebenen Falle 
die allgemeine Einführung einer neuen Erfindung auf dem Gebiete 
des Waffenweſens ein wirklicher Fortfchritt ſei oder nicht, läßt 
ſich lediglich vermitteljt theoretifcher Erwägungen meijtens nur 
unvolllommen abgeben, auch wenn diefelben ſich auf noch fo gründ— 
lihe und umfafjende Verſuche ſtützen. Auch die Erfahrungen des 
Schießftandes und des Manöverfeldes allein reichen hierzu nicht 
aus. Das allein Entjcheidende find die Gefedt3- 
erfahrungen des Ernſtkampfes. Die theoretifchen Studien 
nebjt den zugehörigen praftiihen Verſuchen müfjen aber auf den 
Standpunft führen, daß man mit einem möglichft hohen Grade 
von Wahrjcheinlichfeit darauf rechnen könne, die Entfcheidung des 
Ernitfalles werde zu Gunften der als Kampfesvorbereitung ein- 
geführten Berbefjerungen im Waffenweſen ausfallen. 

Es iſt aljo eine unausgefette, rechtzeitige, jorgjame Prüfung 
aller bemerfenswerthen neuen Crfindungen durchaus geboten, 
namentlich derjenigen, welche fich die als muthmaßliche Gegner 
zu betrachtenden Mächte ebenfall3 zu Nute machen fünnten, um 
nicht von diefen damit überraſcht oder darin überholt zu werden. 
E3 bedürfen folhe Neuerungen einer gründlichen, allfeitigen 
Beleuchtung, einer eingehenden Würdigung ihrer Bor: und Nach— 
theile, jowie der nothwendigen bezw. wahrfcheinlichen Folgen ihrer 
Einführung. Eine folde Würdigung fol dahin führen, daß man 
fih zunädft vor übereilter Nahahmung anderwärtiger Neue: 
rungen hütet. Erkennt man fie als wirkliche Berbefjerung an, 
fo jtrebe man, fie bei ihrer Einführung feinerfeitS noch meiter zu 
vervollfommnen, um ſich die Wahrfcheinlichfeit einer Meberlegenheit 
zu fichern. Glaubt man aber, die Neuerung nur ald einen ein= 
feitigen Fortfchritt, aufgewogen oder gar überwogen durch unver: 
meidlich ihm anhaftende bedenkliche Mängel, erfannt zu haben, jo 
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vermeide man die Nahahmung, Jorge aber gleichzeitig dafür, die 
von der Erfindung befeitigten Nachtheile durch anderweitige, erprobt 
befundene Mittel zu ermäßigen, die Fortfchritte der Konkurrenten 
durd Steigerung der Leiſtungsfähigkeit in denfelben oder anderen 
Richtungen zu überbieten, Erfindung durd Erfindung ſozuſagen 
zu übertrumpfen und auf diefe Weife ſtets in der Vorhand zu 
bleiben. 

Als vor einer Reihe von Jahrhunderten das Schießpulver ala 
treibende Kraft für Geſchoſſe zuerjt verfuchsweife neben den bis- 
herigen Fernwaffen zur Anwendung Fam, zeigte fich fehr bald feine 
gewaltige Weberlegenheit über die bis dahin benußten Zreibfräfte. 
Fortgefegte Verbefferungen des Pulvers ſelbſt und der zu feiner 
Anwendung gehörigen Schießmaſchinen führten mit der Zeit folge: 
richtigerweife zu allgemeiner Einführung der Feuerwaffen unter 
völliger Verdrängung der früheren Fernwaffen aller Art. 

Auch diefer gewaltige Fortfchritt war indefjen nur ein ein- 
feitiger. Denn die neue Treibfraft zeigte neben ihren Bortheilen 
auch erhebliche, bis dahin unbefannt geweſene Uebelſtände. Manche 
davon ließen ſich nah und nad) befeitigen, andere aber beftanden 
fort und find noch bis heute nicht aus der Welt gefchafft._ Von 
diefen find an eriter Stelle die Erplofionsgefahren, der Knall und 
der Rauch zu nennen. Gie wurden indefjen von den Vortheilen 
in einem ſolchen Maße überwogen, daß man um ihretwillen nie- 
mal3 im Ernftfalle daran gedacht hat, von der Verwendung des 
Schießpulvers überhaupt Abjtand zu nehmen. Sie waren einmal 
da und mußten als eine zwar unerfreuliche, aber leider unver- 
meidliche Zugabe mit in den Kauf genommen werden. Man fuchte 
fih daher mit ihnen jo gut abzufinden, al3 nur irgend möglich, 
und fie thunlichft in ihren nachtheiligen Folgen abzuſchwächen. 

Das Hauptaugenmerk richtete man zweckmäßigerweiſe zuvörberft 
mit ausdauerndem, ſcharfſinnigem Streben auf die Steigerung der 
Kraftäußerung des Pulvers felbit und auf die Verbefierung der 
Feuerwaffen zum Zweck möglichiter Vergrößerung der Sciek- 
leiftungen. Mit welchem Erfolge dies in Bezug auf Schufmeite, 
Feuergeſchwindigkeit, Treffgenauigfeit, Geſchoßwirkung u. |. m. 
gelungen ift, welche noch vor wenigen Jahrzehnten ungeahnten 
Leiftungen auf diefen Gebieten, namentlich in den allerjüngiten 
Zeiten, erzielt worden find, das ijt allbefannt. Ob wir damit jeßt 
annähernd an der Grenze des überhaupt Erreichbaren angelommen 
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find oder ob und noch weitere bedeutende Verbeflerungen beſchieden 
jein werden, wer vermöchte diefe Frage zu beantworten? Wohl 
aber kann man behaupten, daß das Wünſchenswerthe that: 
ſächlich erreicht ift und ein Bedürfniß zu weiterer wejentlicher 
Steigerung der ballijtifchen Leiftungsfähigfeit des Schießpulvers 
und der Schußwaffen einjtweilen kaum vorliegen dürfte. Denn 
was nützt Vergrößerung des wirkſamen Schußbereichs unferer 
Fernwaffen, wenn dieſer die Grenze feiner Anwendbarkeit über: 
Ichreitet, wenn man von ihm in Ermangelung hinreichender Seh: 
fähigfeit doc feinen Gebrauch machen fann, mit einem Wort, 
wenn man weiter jchießen und treffen wollte, ald man zielen und 
beobachten kann? 

Es iſt daher durchaus berechtigt, wenn jetzt an erſter Stelle 
anſtatt des Strebens nach Vergrößerung der Schußweiten ꝛc. das— 
jenige nach Steigerung der Fähigkeit des Schützen zum beſſeren 
Zielen und Beobachten hervortritt. Ganz folgerichtig bemüht ſich 
neuerdings der Erfindungsgeiſt, diejenigen Hinderniſſe zu beſeitigen 
oder weſentlich herabzumindern, welche, auf der Beſchaffenheit des 
bisher benutzten Pulvers beruhend, die an ſich erreichbaren Leiſtungen 
der Schußwaffen bei weitem nicht voll zur Geltung kommen laſſen. 

Ein ſolches Hinderniß bildet aber faſt allemal der ſich bei der 
Verbrennung des Pulvers erzeugende Dampf, je nach mancherlei 
Umſtänden in geringerem oder größerem Grade; es kann ſich das— 
ſelbe ſogar bis zu einem Maße ſteigern, bei welchem alle Wirkung 
(mit Ausſchluß rein zufälliger) aufhört und damit zugleich eine 
zeitweilige Einjtellung des Feuerns aus Mangel fichtbarer Ziele 
gerade in ſolchen Gefechtsaugenbliden geboten wird, wo ein raſches, 
wirfungsvolles Feuer bejonders am Plate wäre. 

Wie zeitgemäß das Streben ift, durch Herſtellung eines rauch— 
lofen, mindeſtens mit nahezu durdfichtigem Rauch verfehenen 
Pulvers diefen Mangel des bisherigen aus der Welt zu jchaffen, 
bedarf jomit feiner weiteren Begründung. 

Indeſſen, wo viel Licht, ift auch viel Schatten! Zu den 
Bortheilen der Befeitigung des Pulverdampfes gefellen ſich auch 
eine Anzahl von Nachtheilen, die erftere unter Umftänden nicht nur 
ausgleichen, jondern ſogar überwiegen fünnen. Denn e3 giebt 
Fälle, wo der eigene oder gegnerifche Pulverdampf zur Erreichung 
des Gefechtszweckes nützlicher werden kann, als die infolge der 
Rauchdurchſichtigkeit gefteigerte Schußwirkung. 
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Um fo mehr ift daher eine unbefangene Prüfung der Vor: 
und Nachtheile der Einführung des rauchſchwachen Pulvers und 
ihrer wahrjcheinlichen Folgen von Seiten derjenigen angebracht, die 
ſich darüber ein Urtheil erlauben können. Denn dieſe wichtige 
Frage fann gar nicht vielſeitig und gründlih genug erörtert 
werden. 

Bei diefer Unterfuhung ift Alles außer Betracht zu lafjen, was 
nicht ausſchließlich durch das Vorhandenfein und die Bejchaffenheit 
des Rauches bedingt wird. Denn alle bisherigen Verbeſſerungen, 
dur welche die Kraftäußerung des Pulvers gefteigert wird, alle 
Fortſchritte in der Waffen: und Munitionstechnif ſowie im Schieß— 
verfahren wurden völlig unabhängig von der Rauchfrage gemacht, 
ebenjo wie die Rauchloſigkeit eines neuen Pulvers an und für fi 
feine größeren balliftifchen Zeiftungen bedingt. 

Leiftet ein folches Pulver neben feinem Wortheil der Rauch— 
durchſichtigkeit auch ballijtifch mehr als dasjenige, deſſen Erbichaft 
es antreten ſoll — um fo befjer, aber zu verlangen ijt es nicht. 
Ein reiner Vergleich) zwiſchen den beiden Pulverſorten hat fi 
lediglich auf den Fortfall der undurchſichtigen NRaucherfcheinung zu 
befehränfen. Im Uebrigen find beide in aller und jeder Hinficht 
al3 gleichwerthig vorauszufegen, um nicht aus diefem Vergleich 
anderweitig beeinflußte, mithin anfechtbare Ergebniffe zu ges 
mwinnen. 

Geleitet von den dargelegten Grundanfhauungen gedenkt der 
Berfafler nunmehr an die eingehende Prüfung der Frage felbit 
heranzutreten. Er gebenft feinen Stoff dergeftalt zu gliedern, daß 
zunädjit die allgemeinen Folgen der Einführung des rauch— 
ſchwachen Pulvers, hergeleitet aus defjen Vor: und Nachtheilen, 
abgehandelt werden. An dem folgenden Abfchnitt fol ſich ſodann 
die Anwendung der im allgemeinen Theil erlangten 
Ergebniffe auf den Artilleriefampf im Fejtungsfriege 
anjchliegen, eine Studie, zu welcher ſich der Berfafjer ſowohl durch 
früheren Beruf als durd Neigung um fo mehr angetrieben fühlt, 
als feines Wiſſens diefer Theil der Frage nod nirgends zu irgend 
welchem abjchließenden theoretifhen oder praftifchen Ergebniß 
gelangt ift. 
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U. Allgemeine Folgen der Einführung des rauchſchwachen 
Bulvers. 


A. Dortheile und Nachtheile. 


1. Kampf mit rauhfhmwahem Pulver gegen rauch— 
ſtarkes. 


a) Wenn der beim Abfeuern von Geſchützen und Gewehren 
fi erzeugende Rauch fo wenig dicht ift und ſich fo raſch verzieht, 
daß er als hinreichend durchſichtig angejehen werden kann, jo bildet 
er fein in Betracht zu ziehendes Hindernif für das raſche und 
genaue Richten der eigenen Waffen nach dem Biel, ebenfo wenig 
wie er die Beobachtung diejes letteren und unferer Geſchoßauf—⸗ 
ſchläge in oder nahe demfelben beeinträchtigt. Es wird mithin 
eine ununterbrochene zwedentjprechende Leitung des Feuers er- 
möglicht, es wird überhaupt beſſer gefchoffen, namentlich iſt ein 
genaueres und erheblich raſcheres Einſchießen gewähr— 
leiftet, denn alle nur durd den eigenen Pulverdampf bedingten 
unbequemen Feuerpaufen und Beobadtungsfehler fallen fort. Die 
Anwendung rauhfhwahen Rulvers gewährt mithin den 
Bortheil einer erheblihen Steigerung der Wirkung. 

b) Die Wolfe dit zufammengeballten weißen Dampfes, 
welche beim Abfeuern der mit bisherigem Pulver geladenen Geſchütze 
und Gewehre die Mündung verläßt und damit den Aufitellungs- 
ort der feuernden Truppen weithin fenntlic macht, ſelbſt wenn 
fie hinter Dedungen ftehen, fällt beim Gebrauch rauchſchwachen 
Pulvers fort. Der Gegner iſt alfo in Bezug auf die Orts— 
beftimmung der ihn mit rauchſchwachem Pulver beſchießenden 
Truppen faft ausfchließlih auf dasjenige beſchränkt, was er von 
ihnen felbjt unmittelbar fehen Tann, gerabe fo, wie e3 vor An- 
wendung des Sciekpulvers der Fall war. Auf großen Ent- 
fernungen, bei einem ftehenden Gefecht, unter Benußung guter 
Dedungen kann eine hinreichend genaue Ortsbeftimmung faſt un— 
möglich werden. Rauchſchwaches Pulver beeinträchtigt in ſolchen 
Fällen das feindlihe Richten und Beobachten, mindert jomit 
die gegnerifhe Wirkung herab, gewährt aljo unter gemifjen 
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Umftänden den ferneren Vortheil einer beſſeren Dedung 
gegen feindlide Sicht.*) 

c) Die dur; das feindliche Feuer erzeugten Dampfwolken 
fönnen ſich, je nach den gerade obwaltenden atmoſphäriſchen Zu— 
ftänden, mehr oder weniger Dicht, in größerer oder geringerer Aus— 
dehnung, für längere oder Fürzere Dauer, dem Feinde vorlagern, 
dadurd Theile des Schlachtfeldes und der beiderfeitigen Kampf: 
jtellung der Gicht entziehen. Dies kann für beide Parteien ein 
Nachtheil, aber unter Umftänden ein noch größerer Wortheil fein. 
Derjenige, welcher in dem betreffenden Augenblid das Bejtreben 
hat, durch ein rafches, gut gezieltes, wirkſames Feuer eine für ſich 
günftige Entfcheidung herbeizuführen, ift durch die ſich ihm vor- 
lagernden undurdfichtigen Pulverdampfwolken offenbar benacdhtheiligt. 
Wer dagegen ein Interefje hat, zu welchem Zwecke es auch fei, 
fih und feine augenblidliche Thätigfeit zeitweife dem Auge und 
auch einer wohlgezielten Schußwirfung des Feindes zu entziehen, 
der wird eine ihn möglichft verhüllende Dampfwolke dankbar will- 
fommen heißen, wird fogar, wenn er ed vermag, auf die abjicht- 
lihe Serbeiführung einer ſolchen Hülle nad Kräften hinftreben. 
Wer mit rauchſchwachem Pulver ſchießt, Fann alfo 
durch die verhüllende Wirkung des gegnerifchen Pulver: 
dampfes nad) Umftänden begünftigt oder benadtheiligt 
werden, lebteres vielleicht bis zu einem ſolchen Grade, daß er die 
vortheilhaften Eigenschaften feines Pulver überhaupt nicht zur 
Geltung zu bringen vermag. Er felbft aber befindet fich 
niht in der Lage, zu einer foldhen Berhüllung, wenn 
Tte ihm von Nuten wäre, etwas beizutragen. 

Die mit rauchſchwachem Pulver fämpfende Partei ijt hiernad) 
der gegnerifhen in Bezug auf Wirkung und Dedung überlegen, 
kann ferner durch die verhüllende Wirkung des feindlichen Pulver- 
dampfes begünftigt oder benadhtheiligt werden, beides je nach Um— 
ſtänden in einem niemals im voraus zu beftimmenden Maße. Wer 


*) Was bier von der Erichwerung der feindlichen Ortsbeſtimmung 
durch Aufftellung der feuernden Truppen hinter Dedungen, natürlihen 
wie fünftlichen, gejagt ift, bedarf infofern einer gewiſſen Einſchränkung, 
als es befanntlich auch deckende Gegenſtände giebt, welche die Auffindung 
der dahinter befindlichen Schügen oder Geichüge eher erleichtern als er: 
ſchweren, weil ihre Lage und Befchaffenheit darauf hinweiſt, daß man 
den unfichtbaren Gegner faum wo anders als hinter ihnen zu Juden hat. 
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die leßtgenannten Umftände am gejchidteften zu feinen Gunften 
auszubeuten verfteht, der wird mit dem einen wie mit dem anderen 
Pulver einen Erfolg erringen können. 


2. Kampf mit raudftarfem Pulver gegen rauch— 
Ihwades. 


Da der Vortheil der einen Partei der Nachtheil der anderen 
ift, jo ergiebt fic) von ſelbſt aus dem foeben Gefagten, daß die 
mit rauchſtarkem Pulver fämpfende an und für fich in Bezug auf 
Wirkung und Dedung im Nachtheil ift, den fie aber unter Um— 
ftänden durch zweckmäßige Ausnutzung der Verhüllungseigenfchaft 
ihres Pulverdampfes ins Gegentheil wird umzukehren vermögen. 


3. Kampf zwifchen zwei gleihmäßig mit rauchſchwachem 
Pulver verfehenen Gegnern. 


Gleiche Bewaffnung hat, ſoweit fie allein in Betracht kommt, 
auch allemal Gleichgewicht der Kräfte im Gefolge. Die Vortheile 
für die eine Partei fommen als Nachtheile für die Gegenpartei 
zur Geltung und umgefehrt, jo daß hierdurch eine gegenfeitige 
vollftändige Ausgleihung herbeigeführt werden kann. Den Erfolg 
erzielt dann diejenige Partei, welche ihre Streitmittel am zweck— 
mäßigiten zu brauchen verjteht, da ja anerfanntermaßen, felbft 
bei verfhiedenartiger Beſchaffenheit der Streitmittel, 
die Truppenführung von größerem Einfluß auf die 
Erreihung des Kampfzmwedes ift, als der Unterfchied in 
der Güte der Bewaffnung. 

Ze mehr aber die Waffenwirfung gefteigert wird, 
deito größer werden au ſowohl Schwierigkeit als Be— 
deutung der Truppenführung. 

Die zwedmäßige Ausbeutung der Bortheile einer neuen, 
leiftungsfähigeren Bewaffnung im richtigen Augenblid kann binnen 
fürzerer Zeit weit bedeutendere, entfcheivendere Erfolge erzielen, 
die Nichtbeachtung ihrer Nachtheile kann verhängnifvolleren Schaden 
herbeiführen. Diefen Bor: und Nachtheilen muß die Truppen: 
führung daher durd richtiges Erkennen und Würdigen derjelben 
Rechnung tragen, woraus ſich von jelbjt die Nothwendigfeit einer 
Beränderung der taftifhen Formen für den Gebraud der Truppen 
im Gefecht ergiebt. 
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4. Berwendung rauchſchwachen Pulvers zur Spreng— 
ladung der Geſchoſſe. 


Bisher war lediglich von dem Gebrauch des Schießpulvers 
al3 treibende Kraft für die Gefhofje die Rede. Die demnächſt 
wichtigite Verwendung defjelben tft diejenige als Sprengladung für 
die Geſchoſſe der Artillerie. Sollte ſich auch für dieſe letztere 
Verwendung ein rauchſchwaches Pulver als vortheilhaft oder 
doch mindejtens als gleichwerthig herausftellen, jo wäre feine Ein- 
führung aud) hierfür aus Gründen der Vereinfahung des Materials 
wünjchensmerth. 

Es handelt fich hierbei keineswegs um einen Vergleich der 
Sprengfraft verfchiedener Pulverforten, fondern nur um die eine 
Eigenfhaft des Nulvers, mag es ſonſt beſchaffen fein wie e3 wolle, 
daß die damit gefüllten Gefchoffe beim Zerfpringen eine 
bis auf möglidhft große Entfernungen deutlich erfenn= 
bare Dampfmwolfe liefern. Und gerade diefe Eigenſchaft, die 
dem rauchſchwachen Pulver nicht im erforderlichen Maße inne wohnt, 
ift für ein gutes Schießen unentbehrlih. Gutes Beobachten der 
Aufſchlag- und Sprengpunkte der eigenen Geſchoſſe ift die noth- 
mwendige Borbedingung für ein raſches und richtiges Einfchießen. 
Gutes Beobachten wird aber nur dur) die deutlichite Sichtbarkeit 
der beim Springen des Geſchoſſes plößlich erfcheinenden Dampf: 
wolfe ermöglidht. Je größer nun die Entfernungen werden, bis 
zu denen noch ein wirkſames Artilleriefeuer möglich iſt, um fo 
nothwendiger wird auch eine gute Erfennbarfeit der Spreng- 
wolten der Gefchofie, namentlich der aus verfhiedenen Gründen 
ohnehin weniger gut beobadhtungsfähigen aber um fo mehr be= 
obahtungsbebürftigen Schrapnels. Dabei erfchwert die gegnerifche 
Anwendung von rauchſchwachem Pulver als Geſchütz- und Gemehr- 
ladung jo wie fo ſchon unfer Beobachten und Einfchieken, weil 
fie auf die genaue Ortsbeſtimmung unferes Zieles von ungünftigem 
Einfluß ift. Jede Ungenauigfeit in diefer Ortsbejtimmung ver: 
größert aber nod mehr diejenige in der Schäßung der Lage der 
Sprengpunfte unferer Gefchofje zu dem Ziel, Was die Beob- 
ahtung der Gefhofauffhläge bezw. der Sprengpunfte 
erfhmwert, alfo auch Rauchſchwäche der Sprengladung, 
iſt mithin ein unbedingter Nadtheil, da der Rauch als 
Beobahtungsmittel durch nichts Anderes zu erfegen tft. 
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Meit eher könnte man die Frage aufwerfen, ob nicht mit allen 
nur irgend möglichen Mitteln nad einer dem Bebürfniß ent- 
fprechenden Steigerung der Beobachtungsfähigkeit unjerer Hohl— 
geſchoſſe vermöge Beichaffenheit der Sprengladung zu ftreben 
fein wird. 

Freilich haben die der Beobachtung förderlichen Sprengwolken 
did zufammengeballten weißen Dampfes auch ihre nachtheilige 
Kehrfeite, denn auch fie können, jobald fie ſich zertheilen, namentlich 
bei lebhaften Feuer vieler Geſchütze, gleich den Dampfwolfen aus 
Gefhüg: und Gemehr-Mündungen eine das Biel verhüllende 
Mirfung ausüben und fomit, bejonders bei kleinen Zielen, dem 
Beobachten zeitweilig Hinderlic; werden. Immerhin ift dies, jelbft 
unter den ungünftigften Umftänden, doch nur in vergleichämeife 
geringerem Maße zu gemärtigen. 

Da nun feinerlei andermeitige Vortheile zu Gunjten der An— 
wendung von rauchſchwachem Pulver zu Sprengladungen angeführt 
werden können, fo bleiben nur die faſt durch nicht3 ausgeglichenen 
Nachtheile dieſer Maßregel bejtehen. Sie würde alfo unbedingt 
ein Fehler, ein durch nichts zu entſchuldigender Rück— 
ſchritt fein. 


5. Iſt aud nad) Befeitigung des Knalles beim Schießen 
zu jtreben? 

Unzweifelhaft würde ein nit nur rauchſchwaches fondern 
auch knallſchwaches Pulver mande Vortheile haben. Mit dem 
Knalle würden Beläftigungen des Schüten von mandherlei Art in 
Fortfall fommen, u. A. die durch das Geräufc des vollenden 
Gemwehrfeuers, noch mehr des anhaltenden ftarfen Kanonendonners 
hervorgerufenen, ſich oftmals empfindlich geltend machenden Be- 
einträchtigungen der Kommanboführung. 

Ferner ift zu erwägen, daß ohne Knall dem Gegner die 
Möglichkeit genommen wird, vermittelt des Gehörd den Auf: 
ftellungspunft der ihm unfihtbaren Truppen zu beftimmen, von 
deren ihn überrafhenden Schüffen er in empfindlicher Weiſe die 
Wirkung fühlt. 

Trob des thatſächlichen Vorhandenfeins diefer Möglichkeit bleibt 
der Knall eines Schufjes im Vergleich mit defien Dampf immer 
nur ein ſehr geringmwerthiges Hülfsmittel zur Auffindung eines 
bis dahin unbemerkt gebliebenen Schügen. Denn weder über die 
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Entfernung des lebteren, noch über den Zeitpunft, wann der 
Schuß abgegeben wurde oder die Richtung, aus welcher er fommt, 
vermag der Knall allein ausreichend genaue Auskunft zu geben. 
Man erfährt durch ihn nur, daß überhaupt gefchofen wird, mie 
ſchnell und mit welcher Art von Feuerwaffen, was ſich aber alles 
annähernd ebenjo jchnell und ebenfo genau aus dem Geräuſch 
und den Aufichlägen der betreffenden Geſchoſſe ergiebt. 

Wenn fomit eine jede Partei aus Fortfall oder Herab— 
minderung des Knalles für jich offenbar einige Vortheile und einige 
wenn aud nicht beveutende Benadhtheiligung des Gegners zu 
gewärtigen hat — melde Bor: und Nachtheile natürlich wiederum 
beiden Parteien gleichmäßig zu Gute fommen — fo fann um 
ihretwillen doch der Einführung eines knallſchwachen Wulvers 
feinesweg3 eine gleichwerthige Bedeutung mit derjenigen eines 
rauchſchwachen beigemejjen werden. Wie die Unfähigkeit Des 
legteren, Freund und Feind in Wolfen undurdfichtigen Dampfes 
zu hüllen, fih unter Umftänden zu einem, alle feine jonftigen 
Bortheile überwiegenden Nachtheil umgeftalten Tann, jo leidet 
in noch höherem Maße ein Pulver ohne lauten Knall 
an der Unfähigteit feiner geräuſchloſen Schüffe zu jeder 
akuſtiſchen Signalgebung. Diefer Mangel wäre, namentlid 
für den Sicherheitsdienst, wegen der jchwerwiegenden Folgen 
der vergrößerten Neberrafhungsgefahr von fo tief einfchneidender 
Bedeutung, daß dagegen alle Bortheile etwaiger Knall Ber- 
minderung nicht in Betracht fommen können. 

Meitere Beitrebungen nad diefer Richtung würden 
daher unferes Bedünfens für jegt als zwedmäßig nidt 
empfohlen werden fünnen. 


B. Aenderung der Kampfesverhältnifje. 


Treten wir nun der Frage näher, in welcher Weife das rauch— 
ſchwache Pulver den Verlauf und die Formen des Kampfes zu 
beeinflufien vermag. 

Rauchſchwaches Pulver fteigert die Wirkung, mie 
wir gefehen haben, jo daß aljo unter fonft gleichen Umftänden 
eine Entfcheidung mit geringerem Aufwand von Zeit und Munition 
herbeigeführt werden fann. Nichts märe irriger, als wenn man 
fi) durch die annähernde Rauchloſigkeit der treibenden Kraft zu 
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der Bermuthung verleiten ließe, daß der Truppengebraud ſich in 
irgend melcher Beziehung ähnlich demjenigen vor Erfindung des 
Schießpulvers gejtalten Fünnte. Dieje einfeitige Aehnlichfeit nur 
einer Eigenfhaft der Treibfräfte ift ohne jeden Einfluß auf die 
gewaltige Veberlegenheit der heutigen Fernwaffen mit oder ohne 
Dampf über die entfprechenden Waffen der pulverlofen Vorzeit. 
Das Ferngefeht ift durch Vervollkommnung der Waffenleiftungen 
von der ihm früher befchievenen Holle einer bloßen Vorbereitung 
und Unterftügung des entjcheidenden Nahlampfes längſt zu immer 
größerer Bedeutung gelangt, fo daß jetzt in feiner Wirkung der 
Schwerpunft des Kampfes liegt, feine Leiftungen die Entſcheidung 
geben. Jede weſentliche Vervollkommnung der Schußmaffen hat 
bisher dies Verhältniß immer jchärfer zum Ausdrud gebracht, die 
Bedeutung des Ferngefechtes immer mehr erhöht und die Zone 
des Beginns der entjcheidenden Geſchoßwirkung auf immer weitere 
Abſtände hinausgerüdt. Won den die Wirkung fteigernden raud)- 
ſchwachen Schußwaffen ijt mithin ein Gleiches zu gewärtigen. Die 
Kämpfe werden fortan auf nod) größeren Entfernungen beginnen und 
theilweife auch durchgeführt werden; auf geringeren Entfernungen 
werben fie mörberifcher und führen damit rafcher zur Entfcheidung. 

Rauchſchwaches Pulver ift andererfeits in gemijjer 
Hinfiht auch vortheilhaft für die Dedung Denn fein 
Gebrauch verbirgt dem Feinde die ſchießenden Truppen, wenn bie: 
jelben jich entweder Hinter unbemerkt erreichten, vollitändigen 
Maskirungen befinden oder wegen ihrer großen Entfernung nicht 
deutlich zu erfennen find. Das in gleihem Maße mit der zu— 
nehmenden Wirkung vergrößerte Dedungsbedürfnig wird indefjen 
durch die eben angeführten Verhältniffe nur bei einem jtehenden 
Gefecht oder bei Bewegungen hinter ausreichend überhöhenden 
Dedungen oder auf außerordentlid großen Entfernungen befriedigt. 
Wo diefe Bedingungen nicht zutreffen, macht ſich der Fortfall der 
Verhüllungsfähigfeit des Pulverdampfes zu Ungunften der Dedung 
nachtheilig fühlbar. 

Zn Allgemeinen folgt daher aus der beiderfeitigen Einführung 
rauchſchwachen Pulvers eine verhältnigmäßig weit größere 
Steigerung der Wirkung und ein häufigeres, regel- 
mäßigeres VBorhandenfein diefer Steigerung im Ber: 
gleich mit einer nur zeitweilig verbefferten, vielleicht 
eben fo oft aber verringerten Dedung. 
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Danach werden fi die Folgen der Anwendung rauchſchwachen 
Pulver vorausfihtlih zunächſt in einer allgemeinen Verſchär— 
fung des Gegenfaßes der Rüdfihten auf Wirkung und 
auf Dedung fühlbar machen. Die Forderungen, welche diefe 
beiden Rüdfichten an die Truppenführung im Gefecht jtellen, 
ſchließen fich gegenfeitig aus. Der daraus entjtehende Widerſpruch 
der Interefjen ift um fo ſchwerer auszugleichen, je größer einer- 
jeit3 die Wirkung wird, je mehr dadurch das Dedungsbedürfnik 
gegen die nach gleihem Maßſtabe zunehmende feindliche Wirkung 
gefteigert wird, je mehr andererjeitS mit Befriedigung des Dedung3- 
bebürfnifies die Möglichkeit der Geltendmahung der eigenen Wir: 
fungsfähigfeit ſich herabmindert. | 


O. Solgerungen für die Gefechtsleitung. 
1. Das Angriffagefedt. 


Es muß auf den erſten Blid Jedermann einleuchten, daß die 
Feuerwirkung eines feinen Feind jtehenden Fußes erwartenden 
Kämpferd durch den Fortfall des verhüllenden Pulverdampfes 
außerordentlich gejteigert wird, und zwar ſowohl in Bezug auf 
Vergrößerung der wirkſamen Schußmeite, als auch in Bezug auf 
Vermehrung der Wirkung innerhalb dieſes Schußbereiches ver: 
mitteljt Treffgenauigfeit und Feuergeſchwindigkeit. Dieſe erhöhte 
Wirkungsfähigfeit des Bertheidigers wird des Meiteren noch um 
fo mehr gejteigert, einmal, je überfichtlicher das Worgelände der 
Stellung ift, je weniger Dedung es aljo dem Angreifer gewährt, 
andererfeit3, je mehr die Truppen des Vertheidigers ſich, unbejchadet 
der günftigen Ausübung ihrer eigenen Waffenwirkung, für das 
Auge des Gegners unfihtbar aufftellen fönnen. Und das haben 
wir ja bereits erfannt und hinlänglich befprochen: wenn der Feind 
nicht die fchießenden Truppen ſelbſt ſieht, jo bietet bei rauch— 
ſchwachem Pulver der Dampf ihrer Gefhüse und Gewehre ihm 
feinerlei genügenden Anhalt zur Beitimmung des Ortes ihrer 
Aufftellung. 

Gegen eine derartig fo unverhältnigmäßig geſtei— 
gerte Kraft der Defenfive ift das Gelingen eines 
reinen Frontalangriffes noch weit ausfihtslojer als 
bisher. Es bedarf außergewöhnlich günjtiger Verhältnifje, damit 
— gegenüber einem aufmerffamen, unerfchütterten Wertheidiger — 


208 


der Angreifer unbemerkt und unbeſchoſſen in eine gute Feuer- 
jtelung innerhalb wirkfamer Schußweite gelangen könne. Gteht 
erfterer gut gebedt, jo würde zur Erreichung gleicher Wirkung 
fogar noch ein näheres Herangehen als bisher erforderlich fein. 
Darin, daß der Angreifer fich durch Eingraben die erforderlichen 
Dedungen raſch ſchaffen könnte, ijt Feine ausreichende Abhülfe zu 
erbliden, denn innerhalb des günftigen feindlichen Feuerbereiches 
gelingt unter den Augen des Gegners ſolch Unternehmen ſchwerlich, 
und ſchließlich markiren die neu entjtandenen Erbdedungen die 
Teuerftellung jehr deutlih, auf großen Entfernungen vielleicht 
noch beſſer, als wenn die ungededten Truppen ſich hinlegen. 
Und geſetzt den Fall, daß in wirkſamer Schußmeite eine gededte 
Feuerjtellung gewonnen und ausgenußt werden kann; ſchließlich 
muß doch einmal aus derjelben näher an den Feind herangegangen 
werden. Sobald zu diefem Behufe die Dedung verlajjen wird, 
beginnt, da fein verhüllender Pulverdampf ein unbemerftes Heran- 
laufen ermöglicht, die mörderiſche Wirkung des feindlichen Schnell- 
feuerd um jo vernichtender, je näher man von vornherein heran- 
gefommen war oder je länger man fich ihm ungededt ausſetzen muß. 
Es ift unerfindlih, wie unter gewöhnlichen Verhältniſſen bei an- 
gemejjener beiderfeitiger Stärke von einem reinen, nicht ander- 
meitig vorbereiteten Frontalangriff noch irgend melder Erfolg 
beanſprucht werden könnte. 

Daher wird, künftig noch mehr als bisher, überhaupt erſt 
dann gegen die Front einer mit hinreichenden Kräften beſetzten 
feindlichen Stellung angriffsweiſe vorgegangen werden dürfen, 
wenn durch genügende Vorbereitung irgend welcher Art die Feuer— 
kraft des Gegners hinreichend geſchwächt, ſeine Vertheidigungskraft 
phyſiſch und moraliſch völlig erſchüttert iſt. Von einzelnen, auch 
künftig zu gewärtigenden Fällen, wo dies dennoch ausnahmsweiſe 
zuläſſig ſein kann, muß natürlich bei allgemeiner Betrachtung der 
die Regel bildenden Verhältniſſe abgeſehen werden. 

Die eben genannte Vorbereitung fällt beim Gefecht gemiſchter 
Waffen naturgemäß der Artillerie zu. Ihre Wirkung muß erſt 
abgewartet werden, ehe die Infanterie des Angreifers in den 
Bereich des wirkſamen Gewehrfeuers des Vertheidigers überhaupt 
einzutreten vermag. Bevor aber die Artillerie des Angreifers 
ihrerſeits ein wirkſames Feuer auf die Infanterie des Vertheidigers 
richten kann, hat ſie es zunächſt mit deſſen Artillerie zu thun und 
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muß diefe erjt vollftändig niedergelämpft haben. Ihr gegenüber 
befindet fie fih nun genau in derjelben ungünjtigen Yage, melde 
für den Angreifer überhaupt im Frontalkampf mit beiderfeitiger 
Anwendung rauhihwahen Pulvers die Regel bilden wird. 
Wenn es ihr nicht gelingt, völlig unbemerkt eine uneingejehene 
Stellung innerhalb des wirffamen Schußbereihes einzunehmen, 
was doch immer zu den Ausnahmefällen gehört, jo bildet fie 
gleich bei ihrem erjten Auftreten ein hinreihend fjichtbares Ziel 
für die feindliche Artillerie, gegen welche jie offenbar im Nad)- 
theil it, da diefe, wie ed in der Natur des Vertheidigungsfampfes 
liegt, vorausfichtlich beſſer gedeckte, Schwerer aufzufindende Stellungen 
haben wird. 

Hier tritt für die Artillerie des Angreifers jo recht fcharf der 
ſchwer zu löfende Widerftreit der Forderungen zu Tage, welche 
die Bedürfnifje nah Wirkung und nad) Dedung an die Ber- 
wendung der Truppen im Gefecht ftellen. Um zu wirken muß 
man das Ziel ſehen fönnen und dazu hinreichend nahe heran- 
gehen; letzteres kann aber zur eigenen Vernichtung führen, bevor 
man im Stande ift, Wirkung auszuüben. 

Auch die Artillerie bedarf ſonach, damit fie nicht zu einem 
von vornherein ausfichtslofen Frontallampf gezwungen wird, einer 
die feindliche Feuerkraft ſchwächenden Vorbereitung defjelben. Das 
wirkſamſte Mittel zu einer foldhen befteht anerfanntermaßen in 
einem mit dem Frontalangriff in zwedmäßige Verbindung ge= 
brachten Flantenangriff. Die beiden gleichzeitigen, einen Ylügel 
der feindlihen Stellung wirkſam umfafjenden Angriffe jollen ſich 
gegenfeitig unterftügen, die Wirkung des einen foll die des 
anderen vorbereiten, fteigern und jomit diejenige Ueberlegenheit 
erzeugen, die zu einem erfolgreichen Entſcheidungsſtoß nöthig fit. 
Daß dies im Allgemeinen zwedmäßige Verfahren auch bei dem 
Kampf mit rauchſchwachem Pulver empfehlenswert) fein wird, 
dürfte wohl Niemand bezweifeln. Allein diefer Grundſatz 
ift leichter ausgefproden als ausgeführt. Wenn die feind- 
lihe Stellung von weither deutlich zu erkennen ift, wenn man 
fih derfelben, duch die Beihaffenheit des Geländes begünftigt, 
durch Feuer wenig gehindert, bis zu guten Aufftellungen in wird: 
famer Schußweite in Front und Flanfe nähern fann, dann iſt 
die Sache ſehr einfach, dann beginnt ein Kampf unter annähernd 
gleich günstigen Bedingungen; fein Erfolg hängt dann von dem 
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Grade der Ausnußung aller der Umftände feitens beider Parteien 
ab, weldhe Sieg oder Niederlage bringen. So einfach liegen die 
Verhältnifje aber meiftentheild nit. Der Bertheidiger wird, 
wenn er fann, feine Stellung gewiß fo wählen, daß feine Truppen 
der Sicht des Feindes möglichit entzogen find und er zugleich nad) 
Front und Flanke eine möglichft weite und freie Weberjicht hat. 
Wie fol der Angreifer einer foldhen Stellung wiſſen, wo die 
paſſenden Aufftellungspunfte zu einer günftigen Artilleriewirfung 
gegen die Flanke feines Gegners liegen? Gebt er ſich nicht bei 
dem Borgehen gegen die Flanke genau den gleichen nachtheiligen 
Gefechtsverhältniſſen, denjelben verluftreihen Mikerfolgen aus, 
wie in der Front? 

Angriffsrihtung und Streben nad) Umfafjung leijten alſo 
an und für fih das Gewünſchte feineswegs bloß um ihrer felber 
willen. 

Gegen Bertheidigungsjtellungen, welche derartig durch Be: 
ichaffenheit des Geländes begünftigt find, bleibt dem Angreifer 
fein anderes empfehlensmwerthe8 Mittel übrig, al3 mit feiner 
Artillerie zuerjt Aufitellungen zu nehmen, deren Entfernung von 
dem Feinde die wirkſame Schußweite überjteigt.. Wenn nöthig 
und angängig Fönnten unter dem Schuß der Dunfelheit auch nähere 
Aufftellungen eingenommen und mit fie verbergenden Dedungen 
oder Maskirungen verfehen werden. Aus dieſen Aufitellungen 
würde jodann das Feuer auf dasjenige zu eröffnen fein, was 
man vom Feinde jieht, bezw. auf diejenigen Geländetheile, hinter 
denen oder innerhalb welcher man Truppenaufftellungen defjelben 
weiß oder mwahrfcheinlicher Weife vermuthen Tann. 

Der Zwed dieſes Feuers fann nicht auf eine beträdt- 
liche Schädigung des Gegners hinauslaufen, danad find die 
Verhältniſſe feineswegs angethan. Dafjelbe bezwedt vielmehr, 
ohne die eigenen Abjichten zu deutlich erfennbar zu machen und 
ohne viel aufs Spiel zu feben, eine allgemeine Beunruhi- 
gung des Gegners, womöglid eine Täuſchung defjelben, um 
ihm ein vorzeitiges ftärferes Feuer abzuloden, ihn momöglid zu 
Bewegungen zu verleiten, und aus allem dem eine allge— 
meine Drientirung über feine Stärke, Stellung und Abfichten 
zu gewinnen, ald Grundlage für die zu treffenden weiteren 
Mapregeln. Denn der Feind hat neben dem Bortheil des rauch: 
ſchwachen Pulvers, daß feine feuernden Batterien ihre Stellung 
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nicht deutlich Fenntlih machen, auch den Nachtheil dejjelben, daß 
auf feine einhüllende Wirkung des Dampfes gerechnet werben kann. 
Es ift ſelbſt in dem für Dedung günftigjten Gelände faum an- 
zunehmen, daß alle Truppenbewegungen — und deren jind troß 
der beiten Vorbereitungen infolge eines Angriff3 immer nöthig 
— völlig unentvedt bleiben. Bejonders ijt hierbei in Betracht zu 
ziehen, wie jehr die großen Entfernungen, auf denen heut zu Tage 
die Gefechte beginnen, darauf hingewiefen haben, alle Hülfsmittel 
des Beobachtens, namentlich die Ferngläfer, zu vervolllommnen, 
ihren Gebrauch zu verallgemeinern und damit den nadjtheiligen 
Einfluß der großen Entfernungen mindeftend auszugleichen. 

Die Dauer diefer einleitenden Kanonade von lediglich 
hinhaltendem Charakter wird fi nad dem Zeitpunkt richten, 
zu welchem e3 dem Angreifer gelingt, unter dem Schuße feines 
Geſchützfeuers einen oder mehrere Punkte des Kampfgeländes in 
dauernden Befit zu befommen, von denen aus ein hHinreichender 
Ueberblid über die feindlihe Stellung behufs Zeitung 
des Gefehtes und Beobahtung der Geſchoßwirkung 
möglich iſt. Bis dahin würde jedes ernftlihe Einfegen größerer 
Kräfte auf ein Zufallsipiel von mindeſtens ungewiſſem Ausgang 
hinauslaufen. Man wird fich diefes, vielleicht viel Zeit und 
Munition ohne einen zunächſt in die Augen fpringenden Erfolg 
beanjpruchende, hinhaltende Einleitungsgefecht als ein nothwendiges 
Mebel gefallen laſſen müſſen. Dafjelbe hat feine Aufgabe gelöft, 
wenn ed den Gegner jo hinlänglich bejchäftigt, daß auf Grund 
der nunmehr gewonnenen Drientirung in einer fomweit als möglich 
gededten Stellung innerhalb wirffamer Schußmeite ein die 
Front und die Flanfe des Gegners umfafjender Artillerieaufmarſch 
zum Zwed des Niederfämpfens der Artillerie des Ver— 
theidigers gelingt. Bon dem Gelingen diejes Aufmarfches und 
davon, daß fi die in Stellung gelangte Angriffsartillerie der: 
jenigen des PVertheidiger8 dauernd überlegen zu zeigen vermag, 
hängt dann alles Weitere ab. 

Der fernere Verlauf des Kampfes wird ſich natürlich nad 
den allgemeinen Kegeln für das Gefecht mit Feuerwaffen heutiger 
Leiftungsfähigfeit vollziehen. Das taktiſche Gefhid in der rich- 
tigen Verwendung der Streitkräfte auf Grund richtiger Beurtheilung 
des Gegners mit richtiger Erfennung günftiger Augenblide bleibt 
nah wie vor das SHaupterforderniß zur Erzielung des Erfolges. 
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Nach wie vor wird der Kampf während feiner längften Dauer 
in Geftalt eined überwiegend frontalen Feuergefechts gegen die 
urfprünglide Front und eine Flanke des Vertheidigers geführt 
werden, zuerjt allein von der Artillerie, dann, nachdem diefe im 
Geſchützkampf die Oberhand gemonnen und aud ſchon gegen die 
Infanterie des Vertheidigers einigermaßen vorgearbeitet hat, ver- 
mittelft fräftigen Eingreifens der Infanterie des Angreifers. In 
langdauerndem, verluftreihem, die beiderfeitigen Kräfte immer 
mehr aufzehrendem Feuergefeht müſſen beide ſich gegenfeitig in 
die Sand arbeitenden Waffen abwechſelnd immer näher an den 
Feind herangehen, bi8 die Weberlegenheit des Angriffs in folder 
Weiſe hervortritt, daß ein letzter, auf die richtige Stelle 
ausgeübter energifher Dffenfivftoß in entjcheidender 
MWeife den legten Widerftand des Gegnerd nieder- 
zumwerfen verjpridt. Eine geſchickte Trupperführung mwird in 
allen Phaſen diefes Kampfes die eigenthümlichen Vortheile und 
Nachtheile des rauchſchwachen Pulvers richtig zu verwerthen wiſſen, 
fowohl beim ftehenden Feuergefecht als in der Bewegung; fie wird 
danach die als Feuerftellung zu benugenden Dedungen nad Art, 
Lage und Entfernung richtig wählen, fie wird die Zeitpunfte für 
VBorbewegungen, deren Richtung und deren Dauer paſſend be- 
jtimmen; fie wird vor Allem dem Umftand gebührend Rechnung 
tragen, daß zwar zu Gunften der eigenen Angriffs- oder Rüdzugs- 
bewegungen feine verhüllenden Dampfmwolfen mehr vermwerthet 
werden können, daß deren Yortfall aber umfomehr die Fräftigfte 
Ausnußung der eigenen Feuerwirkung zur endgültigen Vernichtung 
des mweichenden Gegners begünftigt. 


2. Das Bertheidigungsgefedt. 

Die Verhältniffe des Vertheidigers mußten theilmeife des 
befjeren Berjtändnifjes wegen bereit3 bei Betrachtung des Angriffs» 
gefechtes mit abgehandelt werben, theilmeife ergeben fie ſich als 
die Kehrfeite des letzteren aus dem vorher Gefagten ganz von 
jelbjt, jo daß über Manches hier fürzer hinweggegangen werben 
fann. 

Belanntlid” wählt der Vertheidiger die Stellung, in welcher 
er den Kampf mit dem angreifenden Gegner annehmen will, thun⸗ 
lichſt ſo, daß die Befchaffenheit des Geländes ſowohl für feine 
Wirkung ala für feine Dedung vortheilhaft ift. Won denjenigen 


213 


Umftänden, melde die Wirkung begünftigen, kommt bei rauch— 
ſchwachem Pulver die möglichft ungehinderte ausgedehnte Weber: 
fiht über das ganze PVorland nad allen möglichen Angriffs- 
richtungen weit mehr als fonit in Betracht. Uneingefehene Stellen 
innerhalb wirkſamer Schußmweite, hinter denen der Gegner Stellung 
nehmen fönnte, find von größerem Nachtheil, befonder8 wenn 
derjelbe unbemerkt dorthin gelangen kann. Es ift daher ein Haupt— 
augenmerf auf ſolche Wahl und Befegung der Stellung zu richten, 
daß alle dem Feinde zu feiner eriten Aufftellung günftigen Gelände: 
theile, namentlih aber die dorthin führenden Ans 
näherungsmege, ob eingefehen oder nicht, bis auf weiteſte Ent- 
fernung unter wirkfames Feuer genommen werden fünnen. 

Ein erhöhtes Augenmerk verlangt ferner das Streben nad) 
‚dem erreichbar größten Grad von Dedung für die innerhalb 
der Stellung unterzubringenden Truppen, ſowohl 
während des Waffengebrauds, als während der im 
Verlaufe des Gefeht3 auszuführenden Bewegungen. 
Namentlic für lettere darf nicht außer Acht gelaffen werden, daß 
jest fein verhüllender Pulverdampf einem unentvedten Manövriren 
zu Gute fommt. Solches war dem Schwächeren — und das 
pflegt der Wertheidiger in der Regel zu fein — zum Berbergen 
feiner Abjichten ſonſt jo jehr willlommen, mögen diefe Abjichten 
nun im Heranführen von BVerftärfungen nach bevrohten Punkten, 
in Frontveränderungen, in Vorbereitungen zu Dffenfivftößen, in 
unbemerftem Antritt des Nüdzuges oder in fonftigen Weber: 
rafhungen des Gegners beitehen. Unverhüllt, deutlich beobach— 
tungsfähig, können ſolche Bewegungen in ihrer Bedeutung fofort 
erfannt werben; fie liefern dem Gegner, jelbjt wenn er fie nicht 
ſchon während ihrer Ausführung durch wirkſame Beſchießung 
ſtören kann, den ſchätzbarſten Anhalt zur Gewinnung eines richtigen 
Urtheils über die taktiſche Lage. 

Diefer Umftand weiſt den BVertheidiger darauf hin, daß er 
feine Truppen, foweit irgend angängig, von vorn herein da aufitellt, 
von wo aus fie demnächſt, möglichft ungefehen, ihre Waffenwirkung 
ausüben follen; daß er ferner auf die ausgiebigite Benugung aller 
vorhandenen Dedungen bedacht ijt, ſowohl für die feuernden als 
für die manövrirenden Truppen, ſowohl gegen das Auge als 
gegen die Schußmirfung des Angreifer. Wo die vorhandenen 
Dedungsmittel nicht ausreichen, müffen fie durch raſch anzulegende 
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neue oder Berftärfung 2c. der vorgefundenen verpollftändigt werben, 
wenn nicht als wirkliche Dedung, fo doch wenigſtens als Masfe. 
Dabei ijt jedoch vorfichtig zu vermeiden, ſolche Dedungsmittel zu 
benugen oder neu zu fchaffen, die jich meithin deutlich al3 die 
Linie der wahrjcheinlihen Truppenaufftellung kenntlich machen und 
dadurd; dem Feinde einen ihm ſonſt fehlenden fiheren Anhalt 
zur Beurtheilung der Bertheidigungsitellung nebjt guten Hülfs— 
‚mitteln der Beobachtung gewähren. 

Die eigene Beobadhtung des Gegner3 muß auf das 
zweckmäßigſte organifirt und aufs aufmerkſamſte betrieben werden; 
nicht3, was derfelben förderlich jein kann, darf vernachläſſigt werden. 

Vorzeitige Keuereröffnung, durd welche man ſich nußlos 
verrathen fönnte, tjt zu vermeiden. Feindliches, aus ſehr weit 
entfernten Stellungen abgegebenes Feuer von geringer Wirkung, 
welches nur beläftigt, ohne wejentlihen Schaden zu jtiften, bleibt 
befier unermwidert. Es ijt vorzuziehen, die Munition für den 
Kampf innerhalb des wirkfamen Schußbereich8 aufzufparen. Eine 
Ausnahme bildet das unter allen Umftänden anzuempfehlende 
Unterfeuernehmen der nothwendigen oder wahrſcheinlichen An— 
marjchmwege, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß dazu viel Munition, 
ohne dem Feind zugefügte entſprechende Verluſte, aufgemwendet 
werden müßte; denn die davon zu hoffende Verzögerung oder 
Erſchwerung des Aufmarfches der feindlichen Artillerie ift immer 
als ein taktiſcher Iheilerfolg anzufehen. Innerhalb des wirkſamen 
Schußbereih3 iſt Dagegen jeder Verſuch zur Stellungnahme der 
feindlichen Artillerie von vorn herein durch Entwideln möglichſt 
überlegenen Feuers im Keime zu erjtiden; diejenige, welcher die 
Eröffnung ihres Feuers gelungen ift, muß mit Aufbietung aller 
Kräfte jo bald als möglid zum Schweigen gebraht werden. 
Denn hiervon hängt überhaupt die Fähigkeit der Behauptung der 
eigenen Stellung ab. Hat die Xrtillerie des Angreifers es 
vermocht, fich mit den in den Kampf geführten Kräften bis zur 
Erzielung einer Art von Gleichgewicht zu behaupten, jo muß aud) 
mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß fie die Weberlegenheit 
erringt, daß dann die eigene Artillerie jchlieglid unterliegt und 
fortan das Sauptmittel zur Behauptung der Stellung den Dienjt 
verjagt. 

Freilih können allerhand zufammenmirfende Umjtände es 
dahin bringen, daß eine gute Stellung dennod verloren geht, 
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obgleih die Artillerie des Vertheidigers ſich gegen diejenige des 
Angreifers zu behaupten vermochte, oder daß die Niederlage ihrer 
Artillerie nicht nothwendiger Weife den jofortigen Verlujt der 
Stellung zur Folge hat. Im Allgemeinen wird es aber, — nad) 
Einführung rauchſchwachen Pulvers noch mehr als bisher — als 
feftitehender Erfahrungsjat anzufehen fein, daß diejenige Partei 
den eriten, nothwendigiten und folgenſchwerſten Schritt zum Er: 
reichen des Gefechtäzwedes gethan hat, welcher es gelingt, die 
Artillerie des Gegners nachhaltig niederzufämpfen. 

Der Bertheidiger wird daher alles daran ſetzen müfjen, den 
Feind an dem Einniften an auten Weberfichtspunften für die 
Gefechtsleitung oder an joldhen Punkten zu verhindern, von wo 
aus die eigene Artillerie in einer für fie nachtheiligen Weife 
wirkſam bekämpft werden fann. Sat fi der Angreifer im Ber: 
laufe des Gefecht3 derartiger Punkte bemächtigt, ohne deren Beſitz 
die eigene Stellung fi) auf die Dauer nicht behaupten läßt, 
jo ıjt in Bemühungen zu ihrer Zurüdgemwinnung und demnädjtigen 
dauernden Behauptung nicht nachzulaſſen, fo lange nody nicht alle 
Ausfihten auf Erfolg geihmwunden find, mögen diefe Verſuche 
auch noch jo verluftreich fein. 

Abgefehen von folden Fällen, wo der Pflicht der Selbit: 
erhaltung nur durch freiwillige große Opfer genügt werden fann, 
thut indefjen der Vertheidiger im Allgemeinen bejjer, ſich möglichſt 
aller partiellen DOffenfivftöße zu enthalten, denn er tritt 
durch ſolche in die als Folge des rauchſchwachen Pulvers fo ſehr 
viel ungünftiger gewordenen Kampfesverhältnifje des Angreifers ein. 

Es bleibt faft immer vorzuziehen, den Angreifer an— 
laufen zu laffen und, wenn jein Vorſtoß durch die vernichtende 
Wirkung des Schnellfeuers abgemiefen ift, den Erfolg durd 
Nachſchießen zu vervollftändigen; ebenfo einem gefährlichen 
Bordringen in die eigene Flanfe thunlichjt durch Feuerentwidelung 
gegen die Flanke diefes Vorſtoßes zu begegnen. 

In dem hinhaltenden mwechjelvollen Ringen um die Ueber- 
legenheit nad Einjegen der Infanterie mit allmälig zunehmendem 
Kräfteverbrauh, harakteriftiich für das moderne Feuergefecht 
überhaupt, wird bei der Anwendung rauchſchwachen Pulvers an 
den Hauptbrennpunften des Kampfes naturgemäß ein rafcheres 
und jtärferes Berzehren der Kräfte eintreten. Weife Defonomie, 
um ji bis zum letzten Augenblid frifhe Truppen ver— 
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fügbar zu halten, ift daher für den Bertheidiger in 
höherem Maße, denn je, geboten. Wenn feine Artillerie 
endgültig niedergefämpft, feine Infanterie gleichzeitig ſtark er: 
Tchüttert ift und er einem Entfcheidungsftoße des Angreifer3 nichts 
mindeftens Gleichwerthiges mehr entgegenzuftellen hat, dann ift bei 
der erhöhten Feuerwirkung und dem Fortfall der Berhüllungs- 
fähigfeit des rauchſchwachen Pulvers ſchwer einzufehen, wie der 
geſchlagene Bertheidiger auf feinem erzwungenen Rückzuge der 
vollftändigen Vernichtung entgehen fol. Deshalb verbietet 
fih, ſobald fih einmal die Ausſichten auf erfolgreide 
Behauptung der Stellung ungünftig geftaltet haben, 
durhaus das Einſetzen der legten frifhen Kräfte mittelft 
Hineinziehens in die vorderfte Kampfeslinie; nur bei 
gegründeter Ausſicht, dadurch mindeltens ein Gleichgewicht der 
Kräfte dauernd herftellen zu können, dürfte Solche zuläffig fein. 
In jedem anderen Falle ijt ein freimillig Fampfend anzutretender 
geordneter, wenn auch verluftreicher Rückzug in den Schuß einer 
Aufnahmeftellung vorzuziehen. 


3. Kurze Zufammenfaffung der allgemeinen 
Gefechtsregeln. 
a. Augriff. 

Beginn des Gefechtes auf größerer Entfernung, als bisher, 
mit zunächſt noch mehr hinhaltendem, taftendem Charafter; 

Fortführung deſſelben in gleicher Weife während längerer 
Dauer zum Zmwed der Drientirung; 

Langwährender Frontallampf, mit Verſuchen zum Umfafjen 
eines Flügels, ziemlich auf der äußerften Grenze der wirkſamen 
Schußweite, zunädft ausschließlich von der Artillerie geführt; 

dann nad dem Eingreifen der Infanterie allmäliges näheres 
Herangehen, unmittelbare Vorbereitung des Entſcheidungskampfes 
bis zum fruchtlofen Einfegen der legten verfügbaren frifchen Truppen 
ſeitens der einen ‘Partei; 

zulegt: kurzer, viel verluft: aber um jo erfolgreicherer 
Entſcheidungskampf. 

Alles dieſes natürlich weſentlich beeinflußt, namentlich hin- 
fihtlih Entfernung des Kampfbeginns und Dauer des Kampf: 
verlaufes, durch die der einen oder anderen Partei vortheilhaftere 
Beihhaffenheit des Kampfgeländes. 


217 


b. Bertheidigung. 


Erhöhte Sorgfalt in der Wahl der Bertheidigungsitellungen 
mit Rüdfiht auf Wirkung und Dedung, in der Bejegung und 
zwedmäßigen Einrichtung derjelben; 

Vermeiden vorzeitiger Feuereröffnung auf zu große Entfernung, 
ausgenommen die gebotene Fräftige Beftreihung der Hauptanmarſch⸗ 
wege bi3 auf mweitefte Entfernung; 

Verhinderung des Aufmarfches der Artillerie des Angreifers 
innerhalb wirkſamer Schußmeite, demnädft, wenn nöthig, Auf: 
nahme des Kampfes mit ihr und Durhführung defjelben unter 
Aufgebot aller verfügbaren Mittel behufs rafcher vollftändiger 
Niederfämpfung; 

Bermeiden aller entbehrlichen Dffenfivftöße; 

Auffparen friiher Kräfte thunlichft bis zuletzt, Einſetzen der: 
jelben nur dann und nur fo, daß die bereits errungenen Vortheile 
dadurch nicht aufs Neue aufs Spiel geſetzt, die bereits eingetretenen 
Nachtheile auch wirklich abgewendet werden, und daß ein ausficht3- 
loſer Kampf nit bis zu vollftändigem Untergang hingezogen wird. 


III. Anwendung des Vorhergehenden auf den Feſtungskrieg. 


Das Gejammtergebnig der bisherigen Unterfuchungen be: 
züglich der aus der Anwendung rauchſchwachen Pulvers ſich er- 
gebenden Nenderungen in den Gefechtäregeln beanſprucht allgemeine 
Gültigkeit nicht nur für den Feld-, fondern ebenfo ſehr für den 
Seftungsfrieg. 

Da indefjen beiden Kriegsformen mancherlei Berfchievenheiten 
in der Kampfweife eigenthümlic find, beruhend auf der Be: 
jchaffenheit der Kriegsihaupläße, fo Liegt der Gedanfe nahe, daß 
diefe in mancher Beziehung anders gearteten Kampfweiſen auch in 
verſchiedenem Maße von den Eigenthümlichfeiten eines neuen 
Streitmittel3 beeinflußt werden. In der That machen fidh die 
Vorzüge und Mängel des rauchſchwachen Pulverd im Yeltungs- 
friege theils mehr, theil3 weniger günftig bezw. ungünſtig fühlbar 
als im Feldfriege. 

Eine Klarftellung der betreffenden Verhältniſſe durch eine 
vergleichende Prüfung diefer Unterfchiede erjcheint mithin zunächſt 
geboten. 
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A. Bedeutung der Dor- und Wachtheile des Kan Ennaayen 
Pulvers für den $eftungsfrieg. 


1. Infanterielampf. 


Für die Infanterie walten feinerlei Umftände ob, welche ihre 
Kampfesbedingungen und Kampfesregeln mit rauchſchwachem 
Pulver wefentlih anders geftalten fönnten, als bei ähnlicher 
Beichaffenheit des Geländes im Feldkriege, weder beim Angriff 
noch bei der Vertheidigung, weder im Kampf gegen Infanterie, 
nod gegen Artillerie, noch gegen gemischte Waffen. Das Gleiche 
gilt für den Kampf der Artillerie gegen feindliche Infanterie. Die 
Unterjchiede find vielmehr fait ausfchlieglic) auf ‘dem Gebiete des 
Kampfes von Artillerie gegen Artillerie zu fuchen. 


2. Artilleriefampf. 


a) Rauchſchwaches Pulver beideneigenen Gejhügen 
wird die Wirkung nit in gleihem Maße jteigern, als 
im Feldfriege Denn bei dem bisherigen Pulver find Die 
Dampfwolfen der Feſtungs- und Belagerungsgefhüte, troß viel- 
fach abfolut ſtärkerer Ladungen, für das eigene Richten und Ein: 
hießen dody bei weitem nit in ähnlidem Grade Hinderlich 
gewejen, als bei der Feldartillerie.e Im Durchſchnitt wird mit 
viel längeren Faufen gejhofjen; die Gefhüte ftehen nicht immer 
jo zahlreih und jo dicht nebeneinander; zu dem Dampf der 
Geſchütze gefellt ſich nicht in gleihem Maße derjenige des gleich- 
zeititgen Mafjenfeuers der Infanterie: Lauter Umſtände, welche 
ein direktes Richten, fofern ein folches überhaupt nöthig it, weit 
weniger erjchweren. Zu einer häufigen Anwendung dejjelben liegt 
aber im Feitungsfriege gar nicht das gleiche Bebürfniß vor, ald im 
Feldfriege. Bei der Beichaffenheit der meiften Ziele wird von 
der jo hodhentwidelten indireften Richtmethode ein übermwiegender 
Gebrauch gemacht werden, da fie neben anderen Bortheilen in 
ihrer Anwendbarkeit und Genauigfeit von der Verhüllung des 
Geſchützes ſelbſt durch Pulverdampf nicht beeinflußt wird, fo lange 
eine genaue Beobadhtung der eigenen Schüſſe möglid) bleibt. Die 
Beobadhtung ift alfo wichtiger als das direfte Richten. 
Und auch fie wird aus gleichen Gründen durch den Dampf des 
eigenen Geſchützfeuers im Feitungsfriege meniger behindert, als 


219 


im Feldfriege, wozu noch die bejjere Möglichkeit der Anlage und 
Verwerthung von Beobadhtungsitationen an foldhen Orten hinzu: 
tritt, wo fie dem nachtheiligen Einfluß des eigenen Pulverdampfes 
mehr entzogen find und der Webelftand größeren Abjtandes von 
der Kommandoftelle der Feuerleitung durch gute telegraphifche 
Berbindung völlig ausgeglichen werden kann. Für die Steigerung 
der Wirkung der Artillerie vermittelft Begünftigung des Richtens, 
Beobachtens und Einfchießens find daher von der Einführung 
rauchſchwachen Pulvers im Feſtungskriege nicht gleich große Vor— 
theile als im Syeldfriege zu gemwärtigen. Ebenſo wird man die 
Wirkung des mit rauhfhwahen Pulver fchießenden Gegners nur 
in eingefchräntterem Maße nachtheiliger empfinden. 

b) Rauchſchwaches Pulver beim Gegner verringert 
die Möglichkeit, durd den feindlihen Bulverdampf am 
genauen Riten und Beobadhten gehindert zu werden, 
ijt mithin von Bortheil für jede Partei zu Gunjten ihrer eigenen 
Geſchützwirkung. Diejer aus der Durdjjichtigfeit des feindlichen 
Pulverdampfes zu hoffende Gewinn dürfte dem entfprechenden, im 
Feldkriege zu gemärtigenden jid) mehr nähern, al3 die aus dem 
Wegfall des eigenen Pulverdampfes zu erzielende Wirfungs- 
jteigerung. Denn die Erſchwerungen des Einſchießens 2c. durd) 
die verhüllende Eigenſchaft des feindlichen Pulverdampfes kann 
man nicht in gleicher Weife wie beim Rauch der eigenen Geſchütze 
durch geſchickte Ausnugung der Feuerpaufen und richtige Lage, 
Einrihtung und Verwerthung der Beobachtungsſtände herab- 
mindern. Die befjere Ausnugung der Xeiftungsfähigfeit der 
eigenen Geſchütze wird mithin mehr durch die verringerte Dedung 
eines fihtbaren Gegners, wenn diefer rauchſchwaches Pulver 
befigt, als durch Wirkungsfteigerung infolge Selbitanwendung 
eines ſolchen begünitigt. 

Wir werden indejjen jogleich unter d fehen, wie jehr diejer 
einjeitige Nuten der Verwendung rauchſchwachen Pulvers beim 
Feinde in fein direktes Gegentheil verwandelt werden Tann. 

c) Die verhüllende Wirkung des Pulverdampfes im 
Allgemeinen ift im Feltungsfriege bei weitem nit in 
gleiher Ausdehnung wie im Yeldfriege von nützlichem 
oder ſchädlichem Einfluß gewejen. Denn Bor: und Nach— 
theile diefer VBerhüllung kommen weit mehr, al3 für die Schuß: 
wirfung gegen ftehende Ziele, für die Bewegungen im 
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Gefecht ſowie vor und nad demfelben in Betracht. Wo es 
fih im Feſtungskriege um foldhe handelt, ftehen die Berhältnifje 
denen des Feldfrieges annähernd gleih. Der Artilleriefampf 
des Feftungsfrieges ift aber übermwiegend ftehendes 
Feuergefeht gegen nur in befhränftem Maße zum 
Ortswechſel befähigte Ziele. Zum unentdedten Stellungs— 
wechfel wird ſchon jet außer den Dedungsmitteln, welche das 
Gelände bietet, in ausgebehntem Maße der Schuß der Dunkel: 
heit verwerthet. Pulverdampf kommt hierbei immer nur in 
untergeorbnetem Maße, mehr zufällig ald vorher beabjtchtigt, 
zu beeinfluffender Geltung. Sein Fortfall ändert alfo hinfichtlid) 
der auf den Artilleriefampf bezüglichen Bewegungen im Gefecht 
vorausfihtlic nichts Mejentliches in den Kampfesverhältnifien. 
d) Fortfall des Dampfes als Hülfsmittel für die 
Drtsbeftimmung des Gegners. In unvergleichlid höherem 
Make, als alle bisher erörterten Verhältnifje fommt für den 
Gebrauch der Artillerie im Feltungsfriege der Umſtand in Betracht, 
daß bei der Anwendung rauchſchwachen Pulver die Dampfwolfe 
fortfällt, welche beim Abfeuern eines Geſchützes den Standpunft 
dejjelben, auch wenn das Geſchütz felbft nicht zu fehen ift, weithin 
deutlich kenntlich macht. Im Feftungsfriege werben die Geſchütze 
mit jeltenen Ausnahmen faſt nur hinter Dedungen gebraudt. 
Mit der ſich fteigernden Leiftungsfähigfeit der Geſchütze ift auch 
das Bebürfnif nad) Dedung immer größer geworden. Während 
man mit Erfolg nad) immer größerer Höhe, Widerftandsfähigfeit, 
Undurhfichtigfeitt und Unauffälligfeit der Dedungen ftrebte, hat 
man es Zug um Zug dur Vervollkommnung des indirelten 
Nichtverfahrend in gleicher Weife ermöglicht, daß bis zu völliger 
Unſichtbarkeit gedeckt ftehende Geſchütze dennod) ein wirfungsvolles 
Feuer nad) ihnen direft ebenfalld nicht fihtbaren Zielen abzugeben 
vermögen. Die Fortjchritte in Schußmweite, ZTreffgenauigfeit und 
Geſchoßwirkung haben außerdem im Gefolge eine ftete Zunahme 
der Entfernungen gehabt, auf welchen ſich die beiderfeitigen 
Artillerien zum Geſchützkampf gegenübertreten.. Unter folchen 
Aufftelungsverhältnifien Tann, namentlih für den Beginn des 
Geſchützkampfes, die zunächft annähernde, nad und nad) genauer 
werdende Beitimmung des Ortes, wo die feindliche Artillerie 
fteht, häufig ausfhlieglid auf der Sichtbarkeit der Dampfmwolfen 
der abgefeuerten Gejchübe beruhen. Fällt diefes Hülfsmittel für 
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die Entfernungdermittelung, für das Richten und Beobachten fort, 
jo tappt die Artillerie beireff3 der Auffindung und Bekämpfung 
des jie befchießenden Gegners völlig im Dunteln. 

Angefihts diefer Sachlage ift es wohl nicht zu viel gejagt, 
dag gegen folhe aus der Anwendung rauchſchwachen Pulvers 
hinter guten Dedungen zu erzielenden Vortheile alle übrigen 
Vorzüge und Mängel defjelben weitaus in den Hintergrund treten. 

Sm Feftungsfriege wird der Hauptnußen dieſes 
Pulvers weit weniger ein direfter, auf Steigerung der 
eigenen Wirkung beruhender, als ein indirelter fein, 
indem die feindlihe Wirfung beeinträdtigt und abge— 
ſchwächt wird, mwohlgemerft allemal da, wo man fi 
gededt gegen feindlihe Sicht aufftellen fann. 

Für den Beginn des Artilleriefampfes auf großen Ent— 
fernungen wird daher im Feitungsfriege in der Mehrzahl der 
Fälle das rauchſchwache Pulver vermuthlich keineswegs eine 
Steigerung, fondern meit eher eine Serabminderung der 
Geſchützwirkung gegen feindlide Artillerie im Gefolge 
haben. E3 fcheint diefe Behauptung vielleiht parabor zu fein; 
die bisherigen Ermittelungen führen jedoch mit unbeftreitbarer 
Folgerichtigleit zu dieſem Ergebnif. 

Im weiteren Kampfesverlauf tritt dagegen das umgekehrte 
Verhältniß in die ihm nach der allgemeinen Regel zulommende 
Geltung wieder ein. 


Die hier dargelegten Verhältniffe begründen mit zwingender 
Nothwendigfeit die Forderung, daß das rauchſchwache 
Pulver, ebenfo wie für die Keldartilleri, auch für Die 
Feſtungs- und Belagerungs-Artillerie allgemein ein: 
geführt werde. Es würde dadurch ein willkommenes, zur Zeit 
nicht anders zu bejchaffendes Mittel gewonnen, um den Gegner 
an der vollen Entfaltung feiner heutigen, jo gewaltig gejteigerten 
Gefhüswirfung hindern zu können, ohne nothmwendiger Weiſe 
zugleich eine entſprechende Einbuße an der eigenen Wirkung zu 
erleiden. Diefe Möglichkeit kommt vorzugsmeife der ſchwächeren 
Partei zu Statten bei ihrem Streben, zunächſt zu einem Gleich— 
gewicht der Kräfte zu gelangen, fodann wenn möglich einen Erfolg 
zu erringen. Und es ift nothwendiger Weife bei jeder Belagerung 
abmwechfelnd eine der beiden Parteien allemal die ſchwächere, jelbft 
bei abfoluter Gleichheit in der Zahl und Güte der Gtreitmittel; 
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das bringen die in den einzelnen Kampfesperioden bald die eine, 
bald die andere Partei mehr begünjtigenden Kampfesbedingungen 
naturgemäß mit fi. 

Im Allgemeinen wird aber die Vertheidigung das Hauptinter- 
eſſe und den Sauptnußen bei der Einführung des rauchſchwachen 
Pulvers für fih in Anfpruch nehmen können. Theils ergiebt ſich 
dies bereit aus den Ermittelungen des vorigen Abjchnittes, theils 
gedenken wir dafür im Nachfolgenden den Beweis zu führen. 


B. $olgerungen für die veränderte Seftaltung 
der Kampfesverhältniffe.*) 


1. Bermehrte Begünftigung des Angriffes bei Beginn 
des Kampfes. 

Unfere allgemeinen Betrachtungen hatten zu dem Ergebnif 
geführt, daß durch die Anwendung rauchſchwachen Pulvers die 
frontale Feuerfraft der Vertheidigung in einem weſentlich höheren 
Maße gefteigert wird, al3 diejenige des Angriffs. Am Feitungs- 
friege ijt diefer Grundſatz jedoch nur von beſchränkter Gültigkeit. 
Für den Beginn des Artilleriefeuers gegen die Feltung muß, mie 
bereit3 angedeutet ift und des Weiteren noch dargelegt werben 
ſoll, eine Ausnahme zugelajjen werden. Denn hier fommen alle 
Vortheile der Anwendung rauchſchwachen Pulvers im höchſtmög— 
lihen Maße zunächſt dem Angriffe zu Gute. 

Die bedeutenden Fortfchritte, welche die Artillerie in den 
legten SIahrzehnten auf allen Gebieten ihrer Yeiftungsfähigfeit, 
unabhängig von der Rauchbeſchaffenheit ihres Pulvers, gemacht 
bat, nöthigen zwar den Angreifer, mit der Einſchließung und den 
erften Batterien immer weiter von der Feſtung abzubleiben, 


*) Verfafier beabfichtigt nicht, hier auf alle Einzelheiten deö Artillerie: 
kampfes während feines ganzen Berlaufes von Anfang bis zu Ende ein: 
zugehen. Das mürde ihn unvermeidlih zu vielfachen Wiederholungen 
des bezüglichen Inhaltes feiner im vorigen Jahre veröffentlichten Schrift: 

„Gedanken über den Artilleriefampf im Feſtungs— 
friege”, Berlin, ©. S. Mittler & Sohn 
nöthigen. Was durch die Pulververänderung nicht beeinflußt wird, 
fonnte bier füglich unerwähnt bleiben. Sind dadurh etwa Lüden in 
der Darftellung entftanden, jo verweiſt Berfafler Hinfichtlih ihrer Aus: 
fülung auf die genannte Schrift. 
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gejtatten aber zugleid der Belagerungsartillerie, troß größeren 
Abftandes dennody die gleiche oder vielleicht noch eine bedeutendere 
Wirkung zu erzielen als vorher. Je größer nun die Entfernung 
wird, auf welcher Artillerie gegen Artillerie den Kampf beginnt, 
um jo ſchwerer wird es derjelben, den Gegner und den Ort feiner 
Aufftellung deutlich zu erfennen; um fo leichter, fi durch Be- 
nusung von Dedungen der direkten Einſicht völlig zu entziehen. 
Berftehen beive Parteien gleihmäßig geſchickt, die eine ſolche 
Dedung begünftigenden Umftände auszunugen, fo kann es fommen, 
daß der Pulverdampf der abgefeuerten Geſchütze faft das einzige 
Hülfsmittel zur DOrtsbeftimmung des Gegners bleibt. Bei an— 
nähernd gleichwerthiger Bejchaffenheit de3 Geländes fann alsdann 
eine Art von Gleichgewicht der Kampfesverhältnifje als vorhanden 
angenommen werden. Fällt aber der Pulverdampf fort und da— 
mit das Hauptmittel zur Auffindung der Aufftellung gut gededter 
bezw. maöfirter Geſchütze, fo ift diefes Gleichgewicht nicht mehr 
vorhanden. 

Der Angreifer fennt von vornherein nad) der Karte die Lage 
und die ungefähre Beſchaffenheit der Feſtungswerke hinlänglid) 
genau, um ſich ein annähernd zutreffendes Bild von der allge: 
meinen Aufitellung feines Gegners zu maden, Jedes Feitungs- 
werk, mag e3 ſonſt befhaffen fein mie es wolle, marlirt fi für 
das Auge des Angreifer allemal in irgend einer Weiſe mehr 
oder weniger genau. Diefe Werke bilden naturgemäß ein beob- 
achtungsfähiges Ziel für die erjte, die fpäteren Maßnahmen vor- 
bereitende Beſchießung, welche, jelbjt auf größter Entfernung und 
troß unverhältnigmäßigen Munitionsverbrauhs, immer einige 
Wirkung liefern wird. In den permanenten und proviſoriſchen 
Werfen oder in deren Nähe hat der Angreifer jedenfalls einen 
Theil der ihn beſchießenden Artillerie zu gewärtigen. Die Erfennung 
der Werke als ſolche gewährt aljo einen Anhalt dafür, innerhalb 
welches bejtimmt abgegrenzten Raumes die demnächſt zu beſchießenden 
Ziele zu fuchen find, welcher Anhalt die fpätere genaue Auffindung 
derjelben wejentlich erleichtert. Planmäßige Beſchießung einzelner 
Abfchnitte des Geländes kann direft oder indireft, vielleicht auch 
vermittelit Zufallätreffer, durch einige materielle Schädigung des 
Gegners von Nuten fein. 

Eine gut gebedte erfte Syeuerftellung des Angreifers ift da— 
gegen vergleihsmweije immer jchwieriger zu finden, zu beobachten 
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und zu treffen. Fällt das Kenntlichmachen derfelben durch den 
Tulverdampf fort, dann fehlt dem Bertheidiger zur Auffindung 
feiner Ziele jeglicher Anhalt. Ein planmäßiges Befchießen des 
Borgeländes in feinen nicht eingefehenen Theilen fann zwar auch 
dem BVertheidiger von Nuten fein. Bei dem Mangel zuverläffiger 
Anhaltspunkte für die euervertheilung, bei der excentrifchen 
Wirkung des Schießens aus der Feitung heraus und der geringen 
Ausfiht auf Zufallstreffer führt ſolches Schießen jedoch zu mwefent- 
lich geringerer Benachtheiligung des Angreifer als umgekehrt. 

Man könnte hiergegen nun einwenden, daß bie weittragenden, 
unfihtbar wirkenden Feuerwaffen des Vertheidigers aus beftens 
vorbereiteter Kampfftellung dem Angriff eine Annäherung und das 
Einnehmen einer Feuerftellung in wirkſamer Schußmeite bei raud: 
ſchwachem Pulver doch mehr erfchweren müffen ala bisher; 
namentlihd wenn der Bertheidiger beim Bau und der 
Armirung der Feſtung hinreihend für das Freilegen 
des Vorgeländes Sorge trägt. Dem iſt in der That fo. 
Aber zunächſt handelt e8 ſich noch gar nit um das Vorgehen 
der Belagerungs-Artillerie bis in den wirkſamen Schußbereic zum 
Zweck des eigentlichen Artilleriefampfes, fondern um das Einnehmen 
von Geſchützſtellungen zur vorbereitenden Artilleriethätigfeit, zum 
Zweck der Beunruhigung, Störung, allgemeinen Schädigung, 
Zäufhung 2c. des Gegnerd. Solche Stellungen können bei der 
heutigen Tragweite des Geſchützes in ſehr bedeutender Entfernung 
genommen werden und doch noch völlig ihrem Zwed entſprechen. 

Es iſt dem Bertheidiger ganz unmöglich, die geſammte Um: 
gebung der Feſtung auf den hierfür in Betracht kommenden Ent: 
fernungen von den vorberiten Befeftigungswerfen — annähernd 
bi8 zur Grenze der Totalſchußweite — rund herum in eine 
volltommen ebene kahle Fläche zu verwandeln. Unmöglich 
fann er die verbleibenden uneingefehenen Räume und die dorthin 
führenden Wege ſämmtlich bei Tag und bei Nacht unter ein ihre 
Benukung völlig verbietendes Feuer nehmen. Solche Sadjlage 
fann nur ausnahmsmeife und vereinzelt vorfommen. Auf den 
betreffenden Entfernungen wird faum jemals ein Mangel an Ge- 
ſchützſtellungen obwalten, welde bei Verwendung rauchſchwachen 
Pulvers gegen feindlihe Sicht völlig gededt find und melde, wenn 
auch nicht immer bei Tage, jo doch jedenfalls bei Nacht unbemerkt 
erreicht und wieder verlaffen werden können. 
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Vermeidet der Angreifer bei Benubung folder Stellungen, 
ſchon aus Pflicht der Selbiterhaltung, Alles, was ihre Lage dem 
Feind verrathen könnte, jo find alle Bortheile der gegenfeitigen 
Kampfesverhältnifje handgreiflichiter Weife auf Seiten des 
Angriffes, namentlih, da vorjtehend nachgewieſen wurde, daß 
ohnehin für die Belämpfung jehr weit entfernter, gut gededter 
Artillerie — wie e3 die Belagerungs-Artillerie in der betreffenden 
Periode fein wird — das rauchſchwache Pulver herabmindernd auf 
die Geſchützwirkung ſich äußert. 


2. Zunehmende Meberlegenheit der VBertheidigung bei 
Fortfegung des Kampfes. 


Der allmälige Ausgleih zu Gunjten des Vertheidigers bis 
zum Servortreten feiner Ueberlegenheit vollzieht fich, ſobald der 
Belagerer aus diefen Borbereitungsitellungen in nicht mehr zu 
verbergender Weife in eingejehenes Gelände vorgeht, um hinter 
jelbjt zu erbauenden Dedungen im wirkſamen Schußbereich eine 
Kampfitellung einzunehmen. Dann tritt die als allgemein gültig 
erkannte größere Steigerung der Defenfiofraft im Frontallampfe 
infolge der Einführung des rauchſchwachen Pulvers aud) für den 
Feſtungskrieg in volle Kraft. 

Denn wenn aud, wie wir gefehen haben, während der ‘Periode 
der vorbereitenden Bejchießung der Feitung aus jehr großer Ent- 
fernung die VBortheile des rauchſchwachen Pulvers überwiegend 
dem Angriff zu Gute fommen, jo wird doch durch ein Feuer aus 
ſolchen Entfernungen niemals ein Kampf entjchieden. Dazu muß 
der Angreifer jich der Feitung bis in den Bereich der wirkſamſten 
Schußweite nähern. Ie näher er aber heran will, deito fchwieriger 
macht ihm dies die durch rauchſchwaches Pulver noch gefteigerte 
Vertheidigungsfraft des Frontalfeuers der Feſtungs-Artillerie nebſt 
der fich mit jevem Schritt vorwärts fteigernden Unwaährſcheinlich— 
feit, ungefehen in Stellung zu gelangen, überhaupt eine genügend 
gededte Stellung finden oder fih jchaffen zu können. Und doch 
fann die Entfcheidung nur durch hinreichend nahes Serangehen 
erbracht werben. 

Wir fehen alfo, in wie hohem Maße fich aud im Teitungs- 
friege der Widerftreit der Intereſſen geltend macht, melden die 
Einführung rauchſchwachen Pulvers hinſichtlich Berückſichtigung 
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der Forderungen von Wirkung und Dedung hervorgerufen bezw. 
gefteigert hat. 

Allerdings ift es die Einführung rauchſchwachen Pulvers nicht 
allein, welche beftimmend auf die Annahme neuer Kampfformen 
und die Art derfelben im Belagerungsfriege einwirken wird; es 
tragen dazu ihr angemefjenes Theil noch eine Anzahl anderer Um: 
jtände bei, nämlich alle die zahlreichen auf Steigerung der Wirkung 
abzielenden Vervollkommnungen des Geſchützweſens während des 
legten Sahrzehntes ungefähr, deren einzelne Aufzählung hier füglich 
unterbleiben fann. Indeſſen waltet zwiſchen denfelben ein weſent— 
licher Unterfchied ob. Denn faſt alle fonftigen Berbefjerungen im 
Artilleriewejen haben entweder die Wirkung für Angriff und Ber: 
theidigung gleichmäßig gejteigert oder find gar erfterem überwiegend, 
vielleicht faft ausschließlich, zu Gute gefommen, fo daß die gleich: 
zeitigen Verbeflerungen im Befejtigungsmefen hiermit faum gleichen 
Schritt zu halten vermochten. Hat e8 doch neuerdings nicht an 
beachtensmwerthen Stimmen gefehlt, welche vermeinten, das Zeit: 
alter fürmlicher Belagerungen gegen einen zähe ausharrenden 
tapferen Bertheidiger jei durch die gewaltige Zerftörungsfraft der 
neueften Angriffsmittel unmwiderruflid für immer dahin! 

Den Urjachen diefer innerhalb gewiſſer Grenzen als berechtigt 
anzuerfennenden Anjchauungen wird nun vermuthlid die Ein- 
führung des rauchſchwachen Pulvers ein Gegengewicht fchaffen. 
Wir haben gefehen, daß — gleihartige Bewaffnung vor: 
ausgejegt — aus der Verwendung eines folchen Pulvers der 
Angriff nur während der erften Speriode der Einfchließung die 
größeren Bortheile zieht, jo lange nämlich feine Artillerie nicht 
nöthig hat, ſich felbit zu zeigen. Sobald dieje dagegen in den 
Bereich der unzureichenden natürlihen Dedungsmittel und zugleich 
der wirkſamen Schußmweite eintritt, find alle Vortheile in einem 
ſich ftets jteigernden Maße auf Seiten des Bertheidigers, der 
hoffen darf, dur feine jo gewaltig gewachſene Feuerkraft die— 
jenigen Belagerungsgefchüte, deren Auftreten ihm — dem Ber: 
theidiger — vorausfichtlidy einen rafchen Untergang bereiten müßte, 
überhaupt gar nicht auffommen zu lafjen. 

Das rauchſchwache Pulver dürfte fomit im Stande 
fein, durh feine Begünftigung der Bertheidigung 
während der wichtigften Kampfperiode das anderweit 
jo erheblih gejtörte Gleihgewicht zwifhen ihr und 
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dem Angriff in gewiffem Grade wieder herzuftellen, 


mindeftend aber den Unterfhied erheblich herabzu- 
mindern. 


C. Kampfvorbereitungen und Kampfverfahren. 


1. Borbereitungsthätigfeit des DVertheidigers, 


Um den ſich aus vorbejprocdhenen Kampfesverhältnifien er: 
gebenden Forderungen zu genügen, hat zunächſt der Vertheidiger 
beim Bau und der Armirung feiner Feltungen noch mehr als 
bisher dafür zu forgen, daß feine Werke nicht nur alle fonftigen 
nöthigen Eigenſchaften in thunlichſter Vollkommenheit befiten, 
fondern daß fie namentlich für den ſich nähernden Feind möglichit 
wenig erfennbar und beobachtungsfähig find. Diefen Anforderungen 
entjprechende Geſchützſtände zum Beherrichen des Vorgeländes und 
zum Artilleriefampf müfjen in hinreichender Zahl fertig vorhanden 
fein, nebjt einem erheblichen Weberfhuß für Werftärfungen und 
Stellungswechſel im Bedarfsfall. Genau ebenfo wichtig find völlig 
gegen Einficht, wenn möglich auch gegen Geſchoßwirkung, gededte 
Verbindungswege zwifchen den einzelnen Theilen des Kampfplates, 
fowie nach feitwärt® und rüdmwärts. Eine ſolche nad Kräften 
gut vorbereitete Kampfitellung muß demnächſt im Laufe der Ver: 
theidigung umfichtig und geſchickt benußt, vervolljtändigt und nad) 
Bedarf verbefjert werden, alles diejes im Hinblid auf den Zweck, 
die ſich durch den Pulverdampf nicht verrathenden Aufitellungs: 
punfte der Truppen, namentlid) der feuernden Gejchübe, dem 
Feinde auch durch nichts Anderes kenntlich zu machen. 

Nehmen wir nun an, daß feitens des Vertheidigers in einem 
gegebenen Fall diefen Forderungen jo volljtändig al3 nur menfchen- 
möglich genügt wird, fo ift dennoch, wie wir gejehen haben, der 
Angreifer bei Eröffnung feines Artilleriefeuerd auf fehr großer 
Entfernung meiftens noch ſchwerer auffindbar, folglich einftweilen 
im Vortheil. 

Hieraus ergiebt jich die zweite Forderung, daß Das ganze 
Beobahtungs- und Signalweſen zu immer größerer Voll: 
fommenheit, vieljeitigerer und umfangreicherer Anwendung gebracht 
werden muß. Dahin gehören alle Verbeflerungen in Einrichtung 
und Gebraud der Fernröhre, der Entfernungsmeifer, der Inſtru— 
mente zur genauen Ortsbeftimmung von Zielen nebjt allen zu 
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deren Benutung dienlihen Hülfsapparaten, einjchließlich der 
Karten und Pläne; ferner die gefchidte Anlage, gehörige Aus: 
ftattung und umfichtige Verwerthung von Beobadhtungsitationen 
für die verfchiedenften Zwecke; ferner die Anlage eines allen An- 
forderungen des Befehls: und Meldeweſens entjprechenden Syitems 
telegraphifher und Fernſprechverbindungen nebſt optiihen und 
akuftiihen Signalen bei Tag und bei Nacht; endlich die Aus: 
nugung der thunlichſt immer weiter zu vervolllommnenden Luft: 
ſchifffahrt. 

Nur durch raſtloſes Vorwärtsſtreben auf dieſem Gebiete 
können theilweiſe die durch den Fortfall des Pulverdampfes und 
die ſtetige Zunahme der Kampfabſtände für die Beobachtung ent— 
ftehenden Schwierigkeiten einigermaßen ausgeglichen werben. 

Alles diefes gilt natürlid in gleihem Maße aud für den 
Angreifer, der aber mit der gemaltigen Schwierigkeit dabei zu 
rechnen hat, daß er, abgejehen von den erjten wegen Entfernung 
und Geländemaäfirung vielleicht ungefährdet zu errichtenden ber- 
artigen Anlagen, ſich alles Erforderliche nachher erjt mühjam im 
wirkſam beftrichenen feindlichen Feuerbereich ſchaffen muß. 


2. Berfahren des Angriffs. 


Die lettgenannte Schwierigkeit von nicht zu unterfchäßender 
Bedeutung jteht in untrennbarem Zufammenhang mit all den 
übrigen, welchen ſich der Angreifer ausjegt, jobald er mit feiner 
Artillerie aus der, ungefehene Aufftelungen und Bewegungen 
geftattenden Zone des Vorlandes in das freie, dem wirkſamen 
Frontalfeuer der Feſtung ſchutzlos preisgegebene nächſte Vorgelände 
derſelben eintritt. Aber ſo groß auch dieſe Schwierigkeiten ſein 
mögen, überwunden müſſen dieſelben werden, wenn überhaupt 
nicht von dem ganzen Artillerieangriff als von einem von vorn⸗ 
herein ausfichtslofen Unternehmen abgeftanden werden fol. Denn 
das erfolgreiche Belämpfen der Feftungs-Artillerie fann nun einmal 
nicht anders als durch Vorgehen auf wirkſame Schußmeite be- 
mwerfftelligt werden, wobei man ſich nothmwendiger Weife der vers 
nichtenden Wirkung des Frontalfeuers der Bertheidigung aus— 
jegen muß. 

Fürwahr, eine höchſt ungünftige Gefechtslage für den Angreifer 
in der hier in Betracht kommenden Periode des Aufmarjches zur 
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eigentlihen Artilleriefhlaht! Kaum kann man fich einen un 
gleiheren Kampf denken, als einen Gegner in mwohlvorbereiteter, 
ftarfer, volllommen gedeckter Stellung vor fi zu haben, deren 
Lage zwar im Allgemeinen befannt ift, von deren Beſetzung im 
Einzelnen man aber nichts Genaues weiß, weil die feuernden 
Truppen ihre Aufftellung ja nicht dur) den Dampf der Gefchüße 
und Gewehre fenntlid machen, und gegen dieje Stellung über ein 
gut vorbereitetes, nach Kräften frei gelegtes Kampffeld vorgehen 
zu müſſen, welches aute Dedungen und Maskirungen in der er: 
forderlihen Zahl und Lage nur ausnahmsweiſe darbieten, die 
raſche Neuanlage folder ſchwerlich begünftigen wird! 

Die Mittel zur Ermöglihung der Stellungnahme und zur 
Behauptung innerhalb derfelben find nad folgenden drei Rich: 
tungen anzuftreben: 

a) Schwächung der frontalen Feuerkraft des Gegners Durch 
vorbereitende und gleichzeitige ihn anderweit in Anſpruch 
nehmende Beſchießung, 

b) Schaffung der Möglichkeit einer hinreichend genauen 
Kenntni der feindlichen Stellung und der Beobachtung 
der eigenen Schußwirkung, 

ce) Fortſchritte in der rafchen Schaffung und Bejegung zwed: 
entfprechender Dedungen und Maskırungen einschließlich 
aller Berbejjerungen im Geſchützweſen, durch welche die 
Anfprühe an Dedung ſich ermäßigen. 

ad a) hat die Beunruhigung und Befhäftigung des 
Vertheidigers durch eine thunlichjt gegen alle Fronten gerichtete 
Beichießung der Feitung aus gedeckten, ſchwer oder gar nicht auf- 
findbaren Stellungen bei Tag und bei Nacht ftattzufinden. Zahl: 
reiche Feld Artillerie in häufig mwechjelnder Aufftellung und die 
meittragenditen wirkungsvollſten Kaliber find dazu in gleichem 
Make heranzuziehen. Wenn, wie wohl meijtentheild anzunehmen, 
der direlten Sicht völlig entzogene Aufitellungen nur auf ziemlich 
großen Entfernungen vorhanden find, jo wird der dem Feinde 
thatfächlich zugefügte Schaden, aus noch fo zahlreihem Gefhüß, 
bei noch jo lebhaften Feuer, immer nur ein verhältnigmäßig ge- 
tinger fein. Der Hauptnutzen diefes Feuers liegt in der all: 
gemeinen Störung, in Ueberrafhung und Täufhung des Gegners, 
was aber alles zufammen genommen die frontale Feuerwirkung einer 
gut gededten Stellung nicht hinreichend herabzumindern vermag. Das 
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anerfannt wirffamfte Mittel zur Erzielung dieſes leßteren Ergeb- 
nifjes, nämlich gleichzeitige Beſchießung in Front und 
Flanke, ift hier nur von beſchränkter Anwendbarkeit, wie Leiftung. 
Denn foweit aud eine zum flankivenden Beſchießen bejtimmte 
Artillerie feitwärt® ausgreifen mag, vor einer Feltung heutiger 
Beſchaffenheit fommt fie dabei ſtets in deren FSrontalfeuer und 
muß dabei ihre eigene Flanke preisgeben. Die Kampfesbedingungen 
geftalten ſich einem geſchickten thätigen Feinde gegenüber unter 
normalen Verhältniſſen Hinfichtlih der Möglichteit flanfirenden 
Feuers weit weniger günftig, al3 für den Angreifer im Feld⸗ 
kriege. Man wird ſich daher meiſtentheils damit begnügen müſſen, 
durch das vorbereitende Artilleriefeuer wenigſtens der Infanterie 
ein raſcheres Vordringen an die Feſtung zu ermöglichen, bis zu 
ſolchem Abſtand von derſelben, als für Sicherung des demnächſt 
an paſſender Stelle zu verſuchenden Aufmarſches zum Artilleriekampf 
nothwendig iſt. 

ad b) Zum Entwerfen eines zweckentſprechenden Angriffs— 
planes und zur Zeitung des Gefechtes während deſſen Ausführung 
bedarf man einer genauen Kenntniß der feindlichen 
Stellung. Dazu ift der Beſitz entweder ſehr hoch oder jehr 
nahe an diejer gelegener Beobadhtungspunfte nothwendig. Hoch— 
gelegene Punkte können troß großer Entfernung durch fonftige 
Vorzüge geeignet fein, eine zum Entwerfen des Angriffsplanes 
und für die Gefechtäleitung im Allgemeinen ausreichende Bes 
urtheilung der Vertheidigungsitellung zu verfchaffen. Für das 
genaue Erkennen der einzelnen Ziele und das Beobachten ver 
eigenen Wirkung zum Zweck des Einſchießens bleibt jedoch gegen 
rauchſchwaches Pulver fein anderes Mittel übrig, als hinreichend 
nahe an den Feind heran zu gehen. Hinreichend nahe heißt hier: 
wejentlic näher, al3 der aus zwingenden Gründen vorausfichtlich 
niht gering ausfallende Abftand der eriten Kampfitellung der 
Belagerungs-Artillerie. Die Anlage der erforderlihen Beobachtungs— 
ftationen an geeigneter Stelle und deren telegraphifche Verbindung 
mit der zunächit weiter rückwärts einzunehmenden Stellung der 
Kampfgeſchütze ift alfo eine unentbehrlihe Vorbereitung für den 
Aufmarſch leßterer. Sie hat gleichzeitig mit dem Feſtſetzen der 
Infanterie vor der Feltung unter ihrem Schuge zu erfolgen. Die 
Orte, an welden joldhe Beobadhtungsitationen angelegt werden 
fönnen bezw. müfjen und die bauliche Befchaffenheit, durch welche 
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ihnen die andauernde Erfüllung ihres Zwedes im feindlichen 
Teuer zu gewährleiften ift, find daher mit bejtimmend dafür, wie 
weit vor Beginn des Artilleriefampfes die Infanterie gegen bie 
Feltung vorgefchoben werden muß, melde Maßregeln zur Ber: 
itärfung ihrer Stellung behufs deren ſicherer Behauptung nöthig 
fein werden und wie fich ſchließlich die Schwere und die Feld-Artillerie 
behufs Ermöglichung dieſes Feſtſetzens der Infanterie zu verhalten 
haben wird. 

ad c) Wenn für die Aufitellung der Belagerungs- Artillerie 
im wirkſamen euerbereih der Fejtung feine leicht verwendbar 
herzurichtenden natürliden Dedungsmittel vorhanden find, jo 
müſſen fünftliche gefchaffen werden. Selbſtverſtändlich muß dies 
zur eigenen Sicherheit und zum Zwed der Ueberraſchung des 
Gegners bei Nacht gefchehen, ebenfo wie auch der unbemerfte 
Vormarſch der Artillerie bis Hinter diefe Dedungen unter dem 
Schuß der Dunkelheit zu erfolgen hat. Diefe neu zu erbauenden 
Dedungen ſollen nicht nur die dahinter ftehenden Geſchütze völlig 
gegen die feindliche Sicht ſchützen, fondern auch für ich ſelbſt 
möglichjt unauffällig fein. Bieten fie einen deutlichen Anhalt für 
das feindliche Einfchießen, fo können fie unter Umſtänden eher 
ſchädlich als nützlich wirken. Je mehr fie außer gegen das feind- 
lihe Auge auch noch Schuß gegen die feindliche Geſchoßwirkung 
darbieten, um jo bejjer. Erjteres bleibt aber die mwichtigfte, zuerft 
zu erjtrebenve Aufgabe. 

Unter allen Umftänden ift daran feftzuhalten, 
daß einihlieglih aller Vorbereitungen die gebraud3- 
fähige Herrihtung der Gefhüsftände nebft Dedungen 
und Masten unbedingt in einer Naht vollendet werden 
muß, und daß aud die Armirung diefer Geſchützſtände 
nod in derjelben Nacht jedenfalls erfolgen fann, foweit 
nämlich alles diefes nicht vollſtändig ungefehen bei 
Zage ausführbar ift. Nicht blos Zeit und Ort für die Ein- 
leitung des Baues nebjt der Ausführung defjelben und der 
Armirung foll der Kenntniß des Vertheidigerö entzogen bleiben, 
um ihn am anderen Morgen mit der Feuereröffnung überrajchen 
zu fönnen — ob es gelingt, das hängt aufer von dem Gejchid 
des Angreifer auch nody von mandherlei fonjtigen Umjtänden 
ab —, fondern auch nad) der Feuereröffnung fol der Aufftellungs- 
punkt der Geſchütze ſchwer oder gar nicht genau auffindbar fein, 
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dan? einmal den Eigenfchaften des rauchſchwachen Pulvers, 
andererjeit3 der unauffälligen äußeren Erſcheinung der dedenden 
Bruftwehr bezw. der Maske. 

Wie vor Erfindung des Schiefpulvers die Schugmwaffen des 
einzelnen Streiterd bezw. die wandelnden Schugdächer der Schieß- 
majchinen eine Nothwendigfeit waren, um möglichjt wenig durd) 
Verlufte geſchwächt die durch feindlide Fernwaffen wirkſam 
beſtrichene Zone durchſchreiten und noch mit hinreichender Stärke 
in den Entſcheidungskampf Mann an Mann eintreten zu können, 
ſo ſpielt jetzt genau die gleiche Rolle, zur Abwendung einer 
Schwächung durch Verluſte vor dem Eintritt in den Entſcheidungs— 
fampf der Artilleriefhladht, das Gefhid, mit welchem Dedungen 
und Masten erbaut und verwerthet, Annäherungsbewegungen 
unbemerkt ausgeführt, Aufmärſche einer überlegenen Geſchützzahl 
in günftiger Stellung überrafchend bemwerfftelligt werben. 

Daher bleibt rafhe Dedung und Armirung nebſt 
allem, was dazu beiträgt, heutzutage vielleicht die 
größte Lebensfrage für die Belagerungs:- Artillerie 
beim Kampf gegen die Feftung unter beiderfeitiger 
Berwendung des rauchſchwachen Pulvers. 

Die Berringerung, ſowohl des Zeitbedarf3 für die Erbauung 
von Dedungen, ald aud der Auffälligfeit der fertig gebauten 
hängt, außer von vielen anderen Dingen, in hohem Grade von 
der Feuerhöhe und fonjtigen Befhaffenheit der Geſchütze 
ab. Ebenfo ift das Gewicht und die Beweglichkeit der letzteren 
von mejentlihitem Einfluß auf die Möglichkeit einer rajchen 
Armirung. 

Unmittelbar ergiebt ſich hieraus die Forderung, daß Die 
zum eigentlihen Artilleriefampf beftimmten Gefhüße 
des Belagerers, joweit das Maß der von ihnen zu 
beanfprudenden Wirkung ed nur irgend gejtattet, 
leichte, furze Röhre, niedrige Zaffetirung und eine auf 
den zuläffig höchſten Grad gefteigerte Beweglichkeit 
befigen müffen. Sie follen die geringfügigfte Maskirung in 
unauffälliger Weife ausnugen fünnen; ihrem Bedarf an Dedungs- 
höhe fol durch unbeträchtliches Eingraben oder Abftechen von Erde 
ohne Anfchütten derjelben, event. durch vorhandene Heden oder 
niedriges Geſträuch, ohne weitere Arbeit genügt werden können, 
wobei jchartenartige Schießlücken völlig entbehrlich werden; zeit- 
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raubende Vorbereitung des Gefhüsitandes durch forgfältigen Bau 
jehr haltbarer Bettungen darf nicht unentbehrlich fein; ihre Feuer: 
geſchwindigkeit muB rafches Einſchießen, raſches Erzielen eines Er- 
folges gejtatten, damit es dem Feinde nicht gelingt, fie früher 
aufzufinden und außer Thätigfeit zu ſetzen, bevor fie ihrer Auf- 
gabe wenigſtens theilmeife genügt haben. 

Allen diefen Anforderungen zufammen entfprechen am beiten 
Mörfer und Haubiten mittleren Kaliber3, wenn deren Schuß: 
weite, Treffgenauigfeit und Gefhoßmwirfung (Briſanzgeſchoſſe!) 
auf den erreichbar höchſten Grad gejteigert wird, desaleichen ihre 
Bedienungd: und Bemwegungsgefhmwindigteit, und menn ihre 
Laffetirung die Anfprühe an Dedungs: und Bettungsbauten auf 
das zuläffig geringfte Maß beſchränkt. Die dadurd zu erzielenden 
Ermäßigungen des Bedarf3 an Arbeitskräften und Xransport- 
mitteln machen es möglich, gleichzeitig während einer einzigen 
Nacht eine erheblich größere Anzahl von Geſchützen als unter den 
bisherigen Verhältniſſen in Stellung zu bringen, bieten alſo aud) 
eine erheblich größere Gewähr für das Gelingen der Ueber: 
rafhung, folglid für das demnädjftige Behaupten in der 
gewonnenen Feuerftellung. Einem Bertheidiger gegenüber, welcher 
infolge der Anwendung rauchſchwachen Pulvers fchmwerer auf: 
findbar tft und ſelbſt in gewiſſem Grade befjer jchießen kann, wird 
die Weberlegenheit in der Zahl der gleichzeitig ins Gefecht zu 
bringenden Gefhüse gar nicht groß genug fein können. 

Dieſe Kampfesverhältnifie ließen ſich vielleicht für den An— 
greifer noch günftiger geftalten, wenn es gelänge, ohne dadurch 
dem Genügeleiften der anderen Erfordernifje Abbruch zu thun, Die 
Geſchütze mit folhen Schugvorrichtungen zu verfehen, welche fie 
während Bedienung und Transport nebft ihrer nothwendigiten 
Bedienungsmannfhaft einigermaßen gegen Sprengftüde, Schrapnell- 
fugeln und Flintengefchofje zu ſchützen vermögen. 

Ale Hinfihtlid Dedung und Manövrirfähigfeit für die 
Kampfartillerie des Belagerers erhobenen Forderungen gelten 
in gleihem Make auch für diejenige des Vertheidigerd, jobald es 
fih für diefen um ein Manövriren innerhalb feiner Stellung 
behuf3 der Abwehr der Manöver des Angriffs handelt. 


Selingt e3 der Belagerungs-Artillerie, mitteljt des hier 
befprochenen Verfahrens, event. auch in anderer Weije, der 
Schwierigkeiten des Aufmarfches in einer geeigneten Kampfitellung 
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Herr zu werben, fteht jie der Feltungs- Artillerie innerhalb 
wirkſamer Schußweite mit entjprechender Gejchüszahl gut gebedt 
gegenüber, fo fann man annehmen, daß zunädft für die beiden 
Parteien wiederum eine Art von Gleichgewicht ftattfinden wird, 
mwenigftens infomweit, als die Anwendung rauchſchwachen Pulvers 
die Kampfesbedingungen annähernd gleihmäßig günftıg, bezw. 
ungünftig geftaltet und ſoweit der grundfägliche Unterfchied zwiſchen 
dem Fonzentrijchen Feuer des Angriff3 und dem erzentrijchen der 
BVertheidigung hier überhaupt einen Vergleich zuläßt. Dies 
Gleichgewicht wird jedoch fofort geftört, fobald der Belagerer 
abermals meiter vorwärts zu gehen beginnt; dann fommen, mie 
wir gejehen haben, mit Abnahme der Entfernung in immer 
jteigendem Maße alle dem rauchſchwachen Pulver zu verdankenden 
Vortheile ausfchlieglich der Feitungs-Artillerie zu Gute Und 
vorwärts muß der Angreifer. Die erfte Kampfitellung der 
Belagerungs-Artillerie fann nicht jo nahe genommen werben, daß 
ihre Wirfung ſchon zu einem entfcheidenden Sieg zu verhelfen 
vermöchte. Man wird von ihr nicht mehr erwarten fünnen, als 
eine ſolche Schwächung der Feitungs-Artillerie, durch welche der 
Infanterie des Belagerers die Möglichkeit ihres näheren Heran— 
gehend an die Feſtung gefhaffen wird. Hierzu iſt aber aud) 
wirffame Vorarbeit der Belagerungs-Artillerie gegen die Infanterie 
des DVertheidigers nöthig, wozu fie wiederum näher heran muß. 
Der Angriff nimmt alfo, fobald er fann, nad) wie vor die alt: 
befannte Form eines Ineinandergreifens von abwechſelnder Schiek- 
und Manövrirthätigfeit der beiden Waffen an, wobei derjenige 
fiegt, wie überall, der am beſten fchießt und am 
gejhidteften mandvrirt. Ob rauchſtarkes oder rauchſchwaches 
Pulver: die Güte der Bewaffnung, der Ausbildung und Die 
Führung der Truppen im Gefecht bleiben immer das Entjcheidende. 
Jedoch find die Bedingungen des Erfolges für den Angriff im 
Vergleich mit font fehr viel ungünftiger geworden, denn unbedingt 
wird das rauchſchwache Pulver denjenigen Feſtungen, welche 
der in der neueſten Zeit ſo ungeheuer geſteigerten Wirkung der 
Feuerwaffen entſprechend gebaut, bezw. umgebaut ſind, einen 
außerordentlichen Werth dadurch verleihen, daß ſie das unentdeckte 
Manövriren der Artillerie mit paſſend konſtruirtem Material weit 
mehr begünſtigen, als ſolches für den Angreifer innerhalb der 
Zone des wirkſamſten Artilleriefeuers jemals möglich ſein kann. 
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Wie kann fi) der Belagerer nun aus diefem ihm fo nad): 
theiligen Verhältniß heraus die zum Gelingen des Angriff3 unent⸗ 
behrlichen günftigen Kampfesbedingungen verſchaffen? Einzig und 
allein dur ein Verfahren, ähnlid dem Minenfrieg, 
indem die Verhältniffe dejjelben auf größere Entfernungen und 
auf den Kampf über der Erde übertragen werden. 

Zum Minenkrieg wird gejchritten, wenn das nothwendige 
weitere Vordringen gegen die Feltung unter deren wirkſamem 
Feuer über der Erde entweder gar nicht oder nur mit unverhältniß- 
mäßigen Opfern zu ermöglichen ift. Sobald eine Mine fpringt, 
wird der durd) Ueberrafhung und Zerftörung verurfahte Wirrwar 
von den in Bereitfchaft befindlihen Truppen jofort benußt, um 
ſich am Rande des Trichters einzuniften und hiermit einen 
andermweit nicht zu erlangenden Schritt vorwärts über der Erde 
zu thun. 

Hehnlih muß es der Belagerer machen, wenn er gegen die 
verheerende Wirkung eines amderweit nicht zu dämpfenden 
Artileriee und Infanteriefeuers ſchon auf größerem Abitande 
nicht genügend vorwärts fommen fann. Hier muß aber die mit 
Gefhüsen und Geſchoſſen mächtigſter Wirkung ausgeitattete 
Artillerie die Rolle des Mineurs übernehmen. Gegen die Theile 
der Bertheidigungsftellung (Feitungswerfe), deren gemwaltfame 
MWegnahme für ein meiteres Fortſchreiten zunächſt geboten ift, 
muß das nah Art und Zahl erforderlide Geſchütz überrafchend 
in geeignete Gtellung gebradt, die zum Sturm benöthigte 
Truppenmacht mit allem Bedarf an Geräth u. ſ. w. in nächſter 
Bereitfchaft gefichert untergebradyt werden. Einmal in geeigneter 
Stellung kann ſolch Aufgebot an Artillerie im Stande fein, raſch 
eine ähnliche phyfifhe und moraliihe Wirkung zu erzeugen, als 
das Sprengen einer Mine. Es bedarf dann nur des Erfennens 
und rafchen, gefchieten, energifchen Ausnubens des richtigen Augen 
blids, wo die zwedmäßig eingeleitete Unternehmung bis zu einem 
jturmreifen Erfolg gediehen it, um einen dem Aufwand an 
Mitteln entſprechenden Fortfchritt zu erzielen. 


Einer tüchtigen, materiell und perfonell ihrer Aufgabe 
gewachſenen Vertheidigung gegenüber Zünnen wir uns alfo die 
fünftigen Formen de3 Angriffe unter beiderfeitiger Benutzung 
rauchſchwachen Pulvers etwa folgendermaßen voritellen: 
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Beginn des Artilleriefeuers auf fehr großen Entfernungen 
aus möglichft uneingefehenen, öfters wechſelnden Aufitellungen 
über den ganzen Umfreis der Feitung vertheilt; 

Vorgehen und Stellungnahme der Infanterie unter dem 
Schutze des Feuer der fich ebenfalls allmälig der Feitung 
thunlichft nähernden Artillerie; 

Eröffnung des Artilleriefampfes auf der zum Sauptanariff 
gewählten Front auf wirkſamer aber immer noch verhältnigmäßig 
großer Schußmeite; 

Näheres Herangehen der Artillerie nah Maßgabe der erzielten 
Erfolge im Gefhüsfampf und des Zug um Zug mit ihr 
erfolgenden Vorſchreitens der Infanterie bis zu deren wirkſamen 
Eingreifen in das Feuergefecht; 

Fortdauer des Geſchützkampfes bis zum Erzielen einer Ent— 
fcheidung mit paufenmweifer Unterbredung des ftehenden Feuer— 
gefechts durch fprung- und ftaffelmeifes Vorgehen der Infanterie 
zur gemwaltfamen Wegnahme derjenigen Theile der feindlichen 
Stellung, auf welche vorher hinreihend lange das vernichtende 
Feuer einer überlegenen Anzahl von Mörfern mit wirkſamſten 
Brifanzgefhoffen konzentrirt mar; wenn nöthig, ein ſich 
unmittelbar an den gelungenen Sturm anfchliegendes entfprechendes 
Vornehmen der Artillerieftellung; 

je nad Bedarf: Fortfegung des gleichen Verfahrens bis 
zur Einnahme der ganzen Feitung. 

Die zu allen Zeiten gültig gewefene und ewig gültig bleibende 
Regel für den Feſtungskrieg möge fchlieglich, vielleicht zum Ueber: 
fluß, bier nochmals wiederholt werden: daß felbftredend der 
Angreifer jede fih ihm darbietende Gelegenheit 
benugen wird und muß, um mittelft eines abgefürzten 
Verfahrens rafher ans Ziel zu gelangen. Nur in Er: 
mangelung folder günftiger Umftände wird an der hier vorge= 
ſchlagenen Angriffsform feftzuhalten fein, welche, von der Annahme 
der denkbar vortheilhafteften Verhältniſſe auf Seiten der Ver— 
theidigung ausgehend, ihre Kampfesregeln dem jchmierigften Falle 
anpaßt. 


3. Berfahren der Vertheidigung. 


Ueber das Verhalten des Vertheidigerd gegen den nad) vor— 
befprochener Methode verfahrenden Angreifer ift nicht viel mehr 
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zu jagen. Denn dafjelbe, wie es ihm dur die Umftände vorge- 
ſchrieben ift, ergiebt fi) aus dem bisher Geſagten eigentlich ganz 
von jelbit. 

Neben allen fonftigen der Feſtungs-Artillerie bei einer Ein- 
ſchließung im Bergleich mit bisher unverändert zufallenden Auf- 
gaben bejteht ihre erſte Dbliegenheit in dem anhaltend Fräftigften 
Beitreihen aller wichtigen Zugangswege bis auf größte Entfernung 
bet Zag und bei Naht. Auf Ermwiderung des Feuers nicht 
deutlich zu ermittelnder Gefchüsaufftellungen des Belagerers läßt 
fie ſich lieber nicht ein, da die bei jehr großen Entfernungen 
ohnehin nicht bedeutende Wirkung günftigiten Falles in feinem 
richtigen Verhältniß zum Dlunitionsaufwand jtände und alles 
vorzeitige Verrathen der eigenen Stellung zu vermeiden tft. 

Auf wirkſamer Schußmweite muß dagegen der Kampf fofort 
energiſch mit dem Aufgebot aller verfügbaren Kräfte aufgenommen 
werden, zur Gejtaltung möglichſt günftiger Erfolgsbedingungen 
für das Streben, den feindlichen Aufmarſch zu hindern, die etwa 
dennoh in Stellung gelommenen Batterien jchleunigjt zu ver— 
nichten. 

Die Grundlage für folche Geftaltung der Kampfesbedingungen 
ift bereit3 durch die fortififatorifhen und artilleriftifchen Bor: 
bereitungen bei Bau, Ausrüftung und Armirung der Feltung zu 
Ichaffen. Auf diefer Grundlage während des ganzen DVerlaufes 
der Belagerung fortbauend, muß der Vertheidiger in einer gut 
gededten Stellung und aus derfelben heraus jo manövriren, um dem 
Angreifer — nad) dem ftrategifhen Ausdrud: „Unter Benugung 
der inneren Linien” — jederzeit zuvorfommen und an richtiger 
Stelle mit Meberlegenheit erfolgreich entgegentreten zu können, mag 
ſolche nun auf der Zahl oder auf anderen Glementen beruhen. 

Die Errungenschaften der legten Jahre hinfichtlih Steigerung 
der Xeiftungsfähigfeit des Gefchüsfeuers kamen hauptſächlich dem 
Angriff zu Gute und haben dejjen Weberlegenheit fajt bis zur 
Unmiberftehlichfeit hinaufgefchraubt. Kommt die Belagerungs- 
Artillerie mit ihren wirkungsvollſten Geſchützen in eine ſolche 
Stellung, von der aus fie gut treffen fann, fo vermag fie mit 
allen lebenden und leblofen Streitmitteln des Bertheidigers raſch 
derartig aufzuräumen, daß deſſen Widerftandsfähigfeit gebrochen 
_ und der fehmwerfte Theil der Angriffsarbeit gethan if. Doc für 
jedes Gift findet fi) mit der Zeit ein Gegengift. Das raud) 
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ſchwache Pulver vermag nah Anfiht des Verfaſſers Die 
Vertheidigungskraft der Feltungs-Artillerie derartig zu fteigern, 
daß fie in entjprechend gebauten Feitungen mittelft gleichwerthiger 
Geſchütze Ausficht hat, das Aufkommen der Belagerungs-Artillerie 
an denjenigen Stellen zu hindern, mindeſtens zu erfchweren, von 
welchen aus deren Feuer der Feftung den Todesſtoß geben könnte. 

Das hauptfädhlidhfte Streben einer guten Ber: 
theidigung wird fih alfo Fünftig mehr denn jemals 
darum drehen müffen, die Belagerungs- Artillerie 
überhaupt niht zum Aufmarſch innerhalb wirkſamen 
Schußbereih3 fommenzulaffen. Die Eigenfhaften des 
rauchſchwachen Pulvers verleihen dem dahin abzielenden 
Streben der Feltungs-Artillerie Ausfihten auf Erfolg 
in höherem Maße als je zuvor, trogdem eben diefes 
Pulver dem Angriff die erjte Stellungnahme feiner 
Artillerie vor der Feltung auf großen Entfernungen 
erleihtern wird. 





Literatur. 


4. 


Illustrated Catalogue of the Rand Drill Company. 
New-York 1889. 


Das uns vorliegende Bud ijt eine werthvolle Bereicherung 
der Ingenieur-Literatur. Wir entnehmen der Einleitung folgende 
Zeilen, die das Buch kurz und treffend fennzeichnen: 

„Die Literatur über Feljen- und Erz: Bohrungen und Aus: 
höhlungen mittelft Mafchinen iſt bislang al3 ſehr dürftig zu be: 
zeichnen; das Wenige, was eriftirt, ift in allerhand Bergwerks— 
berichten, Handels-Journalen u. ſ. w. verjtreut und daher dem 
bergmännifchen und Ingenieur: Bublitum nur ſchwer zugänglid. 

„In Anbetracht deſſen bemühten wir uns bei der lebten 
Herausgabe unjeres Katalogs dem Mangel an hinlänglicher Infor— 
mation auf diefem Arbeitsgebiete menigjtend einigermaßen ab: 
zuhelfen. 

„Große Anerfennung wurde uns von weither gezollt und das 
Bud murde bald zu einem Handbuch und Nachſchlagewerk erhoben, 
und von Ingenieuren, Lieferanten, Injpeftoren und Allen, welche 
an Gejteinsarbeiten durch zu vergebende Lieferungen 2c. intereffirt 
ind, lebhaft verlangt.” — 

Die diesjährige Neuherausgabe des Buches hat zu einer 
weiteren Vergrößerung und Vervolllommnung geführt; eine große 
Anzahl vorzüglicher Abbildungen von Maſchinen, Mafchinentheilen, 
Bergwerfsminen und Bohrungsdurdfchnitten, Tabellen u. A. m., 
jowie ein eingehendes Inhaltsverzeichniß an der Spibe und ein 
alphabetifches Regiſter am Ende mahen das Bud zu einem 
ſehr brauchbaren Nachſchlagewerk. Daß eine große Anzahl von 
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theilmeife fogar autographirten Zeugniffen von allerhand Berg: 
werksgeſellſchaften ꝛc. über die Vorzüglichkeit und Leiſtungs— 
fähigkeit der Fabrikate der herausgebenden Kompagnie beigefügt 
ſind, darf wohl erklärlich erſcheinen; wir wollen hier nicht näher 
darauf eingehen, ſondern nur noch die Reichhaltigkeit des Inhalts 
aus dem Inhaltsverzeichniß heraus etwas erkennen laſſen, indem 
wir die Hauptpunkte deſſelben kurz wiedergeben: 


1. Bud: Maſchinen: — Kapitel 1: Bohrer und Montirungs- 
ftüde; Kapitel 2: Luftkompreſſoren; Kapitel 3: Keſſel; 
Kapitel 4: Luftrefervoirs, Pumpen, Injektoren, In— 
jpiratoren 2c.; Kapitel 5: Pfeifen, Ventile 2c. 

2. Bud: Nüsliche Angaben und Belehrung (Tabellen, Diagramıne) 
über: Kapitel 1: Komprimirte Luft; Kapitel 2: Dampf; 
Kapitel 3: Kraftübertragung; Kapitel 4: Allerhand 
(Stromgefhwindigfeitsmefjungen, Hydraulif, Schärfen 
und Temperiren von Bohrftahl ꝛc. 2c.). 

3. Bud: Geleiftete Arbeiten: Kapitel 1: Miniren; Kapitel 2: 
Steinbrudharbeiten; Kapitel 3: Untertunneln; Kapitel 4: 
Submarine Arbeiten; Kapitel 5: Allerhand. 

4. Bud: Vergleiche und Zeugniffe. 
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Die Oktober-Porgänge 1877 auf der Straße 
Plewna — Sofa, 


Die unter dem Titel: „Kritiſche Rüdblide auf den ruffifch- 
türfifhen Krieg 1877/78“ von dem Oberſten Krahmer be: 
arbeiteten Aufjäße des Generals Kuropatfin geben namentlich im 
1. und 2. Sefte der neuen Folge ſehr lehrreiche Einzelheiten auch 
über diejenigen Maßregeln, die darauf abzielten, die verhängniß— 
volle Berfäumniß der erjten Periode des Kampfes um Plewna 
gut zu machen, den Pla endlich wirklich einzufchließen und dem 
Vertheidiger die Zufuhr auf der Straße von Sofia abzufchneiden. 

Das Unternehmen, fih zum Herrn des linfen Wid-Ufers zu 
machen, begann unmittelbar nad den Septemberfämpfen, der 
dritten Niederlage, die der Angreifer vor Plewna fich geholt hatte. 
Speziell für die Straße von Softa wurde ein Kavallerie-Korps 
(unter General Krüloff) von 12 Regimentern und 30 Geſchützen 
beftimmt. Die Kavallerie Hatte bereits fehr großen Abgang ge- 
habt; jene 12 Regimenter jtellten nicht mehr als 4000 Pferde in 
Gefechtsbereitfchaft. Zwei ſehr anfehnlihe und nützliche Zuzüge 
und entjprechende Abzüge (Evafuation von Kranken 2c.) gelangen 
den Türken (23. September und 8. Oftober). 

Der Führer des letzten Zuzuges, Divijionsfommandeur 
Schefket-Paſcha, Fehrte nad) Orchanje (ungefähr 100 km von 
Plewna, im Balkan) zurüd, nachdem er drei Etappen beſetzt hatte, 
während Osman-Paſcha von Plewna aus drei andere Etappen 
bejette und zwar: Dolnyi:*) (Nieder-) Dubnjaf, 17km vom 


*) „Dolnyi” und „Gornyi” ift Die von NRegenauer angemwendete 
Schreibung, die wir beibehalten, ohne zu wiffen, was das deutfchfremde y 
eigentlich fol. Der Engländer hat „Dorni” und „Golni”, was, unſeres 
Erachtens, der richtigen, harten ruffishen Ausſprache der beiden Wörter 
genügend entipricht. 

Vierundfünfzigiter Jahrgang, XCVII. Band. 16 
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Centrum der Plewna-Stellung; Gornyi= (Hohen) Dubnjal, 
9 km weiter an der Straße, und Telifch, abermals 9 km weiter. 

Mit ſechs ftarfen Etappen: und Stüßpunften war demnach 
die rüdmwärtige Verbindung gefichert. Die Kavallerie des An- 
greiferd war nicht fähig geweſen, das zu verhindern. Alle Welt 
fah ein, daß Verftärfung durd Infanterie unerläßlich fei, aber 
die maßgebenden Perfönlichkeiten wagten nicht, das Einſchließungs⸗ 
forps des rechten Wid-Ufers zu ſchwächen; fo mußte denn die 
Ankunft der Garden abgemwartet werben. 

Am 18. Oktober übernahm General Gurfo das Kommando 
über die demnächſt auszuführenden Operationen auf dem linken 
MWid-Ufer. 

Bei Kuropatkin-Krahmer (neue Folge ©. 149) wird angeführt: 
nachdem Todleben fi im Gelände umgefehen, habe er in Weber: 
einjtimmung mit Gurfo befchlofjen, den Hauptjtoß auf den Mittel: 
punkt der türkifhen Aufftelung auf der Sofiaſtraße — auf 
Gornyi-Dubnjaf — zu führen, gleichzeitig gegen Telifch einen 
Sceinangriff zu maden und gegen Dolnyi-Dubnjak fih zu 
deden. 

Gurko hatte zu verfügen über: 

Die 1. und 2. Garde-Infanterie-Divifion (32 Bataillone; 
12 Batterien zu 8 Gejhüben); die Garde-Schüten-Brigade 
(4 Bataillone); das Leib-Garde-Regiment Wolhynien (der 
3. Infanterie-Divifion angehörig; 4 Bataillone und 1 Batterie); 
das Leib-Garde-Sappeur-Bataillon; 2. Garde-Kavallerie-Divifion 
(24 Eskadrons); 12 ruffifherumänifhe Kavallerie Regimenter, 
mit 30 Geſchützen reitender Artillerie. 

Meiter jagt dann Kuropatlin (a. a. D. ©. 149) fehr kurz: 
„Am 24. Dftober nahmen diefe Truppen nad) hartnädigem Kampfe 
Gornyi-Dubnjaf, am 28. Dftober Telifch, am 1. November Dolnyi- 
Dubnjaf; Tegteres ohne Kampf.“ An einer früheren Gtelle 
(a. a. D. ©. 109) war fhon ähnlich einfilbig angeführt worden: 
„Am 24. Dftober, nad einem blutigen Sturm, in weldem die 
Garde die Bluttaufe erhielt, wurde Gornyi-Dubnjaf und am 
28. Dftober Telifch genommen.” 

An jenem 24. Dftober wirkte Kuropatfin bei Stobeleff als 
Generalftabshef und ftand, fern von der Stätte harter Kämpfe, 
im Süden von Plewna, auf dem Rothen Berge, um Osman— 
Paſcha bannen zu helfen, daß er nicht etwa auf der Straße von 
Lowtſcha vorzubrechen wagen möge, um auf Ummegen jeinem be- 
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drohten Außenpoften zu Hülfe zu fommen. Ein anderer General: 
ftabschef von damals, der am 24. Dftober im Feuer ftand, bat 
nun auc feine Erinnerungen von „vor zehn Jahren” gefammelt, 
und ergänzt fehr erwünfcht das Wenige, was Kuropatlin über 
jene bedeutfame Epifode de3 langen Ringens um Plewna gebradt 
Hatte, durch die Schrift: „Vor zehn Jahren. Der Krieg von 
1877/78. Bon Generalmajor Puſirewski, des Generaljtabes, 
St. Petersburg 1887.” 

Der Schreiber dieſer Zeilen verdankt feine erfte Bekanntſchaft 
mit dieſem werthvollen Beitrage zur Gejchichte von Plewna aus 
der Feder eines Augenzeugen und Mitlämpfers nicht dem Original, 
fondern einem darauf bezüglichen und daraus abgeleiteten Artikel 
(„Ten years ago*) im September-Hefte (pro 1888) von The 
illustrated Naval and Military Magazine, deſſen wmwejentlicher 
Snhalt für die folgende Darftellung benugt ij. Inzwiſchen ift 
dad ganze Driginal in deutfcher Bearbeitung von Hauptmann 
Regenauer im Nebenetat des Großen Generalftabes unter dem 
Zitel: „Die ruffiihe Garde im Kriege 1877/78” in der Königlichen 
Hofbuhhandlung von E. S. Mittler & Sohn erfchienen. Es ift in 
Ergänzung der englifchen Arbeit benugt worden. 





Die Garden waren eifrig mit ihren gewöhnlichen Sommer: 
übungen in Krafinoe Sfelo bejchäftigt, als am 3. Auguft ein 
Zelegramm des Großfürften Nicolaus fie unterbrady mit dem Be: 
fehl zu fofortiger Mobilmahung und demnächſtigem Abmarſch 
nach Bulgarien. 

Bei dem Umjtande, daß das Gardekorps ſich aus allen Theilen 
des Reiches refrutirt, gingen 23 Tage mit der Einberufung der 
Reſerven darauf. Am 13. Auguft verließ die erite Staffel Kavallerie 
Petersburg; die legte Infanterte-Abtheilung fuhr von dort am 
12. September, aus Warjhau am 14, d. h. am 38. bezw. 
40. Mobilmachungstage. 

Die Stärke des Korps war os 


Snfanterie . . . ; . 43000 Mann, 
die Schügen-Brigabe erde 3740 =: 
Kavallerie 4: 0 2 2.08 %0% 5150 = 
Fuß-Artilerie. . 2 2 0 0. 5500 ⸗ 
Reitende Artillerie . » » . . .. 1300 ⸗ 
Piöniereee Bar 110 =: 


Bufammen 59790 Mann. 
16* 
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Jedes InfanteriesRegiment wurde in 6, jedes Kavallerie 
Regiment in 5 Eifenbahnzügen befördert. Zwei Bahnlinien wurden 
benugt: Mosfau— Kursf— Kijeff und Bialyſtok — Warfhau— Breft- 
Litewsk. Jenſeits der rumänischen Grenze erfolgte der Vormarſch 
zum Theil per Bahn, zum Theil auf dem Landwege bis zur 
Donaubrüde von Simniza. Es ift zu bemerfen, daß der ruffifche 
Soldat mit jehr viel Gepäd belajtet war; es war infolge deflen 
nichts Seltenes, daß Einer und der Andere es fich leichter machte 
und einen Theil feines Krams fortwarf. 

Die Ankunft der Garde in Bulgarien fiel zufammen mit der 
Uebernahme der thatfächlichen Oberleitung des Angriffs von Plewna 
durch Todleben.*) 

Gurko, jelbit ein Mann von der Garde, deren 2. Ravallerie- 
Divifion er fommandirt hatte, jtand im Rufe eines energifchen 
und tüchtigen Offizier. Er galt für ftreng bis zur Härte, aber 
geradeaus und ehrenmwerth; ohne Scheu die Wahrheit fprechend, 
felbft in allerhöchfter Gegenwart. Bis zum Ausbrude des Krieges 
hatte er noch Feine Gelegenheit gefunden, jich als militärifches 
Talent zu ermweifen, doch fchienen unerfchütterliche Ruhe und eiferne 
Entſchloſſenheit ihn als einen von denen zu bezeichnen, die einem 
hohen Kommando gewachjen wären. Dazu kamen eine einnehmende 
und ehrfurdtgebietende äußere Erfcheinung und die Gabe, zu den. 
Soldaten in jener zutraulichen aber beitimmten Weife zu ſprechen, 
die ihnen zu Herzen geht. 

Daß Gurfo, als er das neue Kommando übernahm, durch 
feinen Balfan-Uebergang im eben verflojjenen Sommer fid) bereits 
wohlverdienten Kriegsruhm erworben hatte, hat Puſirewski zu 
bemerken nicht verfäumt, während auffälligerweije in der englifchen 
Beiprechung diefer Hinweis fehlt. Dagegen findet fich hier ein erficht- 
li vom ruffifchen Autor ftammender Zufat, den der deutfche Be- 
arbeiter unterdrüdt hat: „und wir erfennen in dem nunmehrigen 
Generalgouverneur von Polen einen Führer, der, wenn das Slüd 
gut ift, Die Schwere Einbuße vielleicht wieder gut machen wird, 
die, wie man jagt, Rußland erlitten hat, feit Skobeleff todt ift”. 
Die Bemerlung hat zwar nicht3 mit dem Kampf um Plewna zu 
thun, ift aber doch nicht ohne Interefje; immerhin ein Stimmungs— 
bild, das freilich nichts Neues zeigt. 


*) Nominell „Gehilfe” des Kommandeur der „Meft-Armeeab- 
theilung”, des Fürften von Rumänien. 
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Gurko fam am 17. Dftober Abends im dermaligen Centrum 
Der Garde an, Eski-(d. h. Alt:) Barkatſch, einem Dorfe auf 
‚dem hohen rehten Widufer, reihlid 20 km fübmeftlih von 
Plewna, nur 21/;, km vom nädjten Punkte des vielgemundenen 
Fluſſes. Um diefen Ort herum lag das Gros der Gardetruppen. 
Das 21/;, km nördlicher gelegene Ieni= (Neu) Barkatſch war 
Avantgarden-Stellung Wejtlid von hier lag der bequemfte Fluß— 
übergang, bei Tſchirikowo und Sfwinar. Die Garde hatte 
fi in diefer Interimsftellung verfchanzt, auch, außer kleineren, kurz 
vor Gurkos Eintreffen eine große Rekognoszirung auf das linfe 
Ufer bis gegen Gornyi-Dubnjaf ausgeführt. 

Gurko wählte Jeni-Barkatſch zu feinem Hauptquartier. 
Schon von hier aus, noch mehr aber von einem Kurgan (Grab: 
hügel, Zumulus) am Wege nad Tſchirikowo, hatte man eine weite 
freie Ausficht über das niedrigere linfe Ufer und die Sofiaftraße 
von Dolnyi-Dubnjaf rechts bis Telifch Links. 

Der Auftrag, den Gurko vom Oberfommando erhalten hatte, 
‚lautete nur allgemein auf Bejignahme der Straße nad) Sofia am 
24. Dftober; wie er dabei verfahren wolle, blieb ihm überlafjen.*) 
Er verfammelte am 22. Abends in feinem Duartiere ſämmt— 
lihe Generaljtabsoffiziere und die Führer bis einfchließlich der 
Regiments: und der Artillerie-Brigadeflommandeure und kenn— 
zeichnete feine Abfiht mit den Worten: „Dolnyi-Dubnjaf und 
Teliſch müſſen in eiferner Umarmung gehalten werden, während 
wir mit Gormyi-Dubnjaf abjchließen.“ (While we settle with 
G. D.) 

E3 galt nicht nur, die genannten beiden nächſten Etappen 
in Schach zu halten, die dort pojtirten türkiſchen Streitkräfte zu 
hindern, Gornyis-Dubnjaf zu Hülfe zu fommen — e3 mußte über 
Teliſch hinaus gefihert, Schefket-Paſcha in Orchanje gleichfalls 
ins Auge gefaßt werden, und auf der anderen Seite war es 
Plewna felbit, wo Osman mit feiner Hauptmadt ftand, das für 
den Angriff, den Gurko plante, eine Seiten: ja Rüdenbedrohung 
bildete. 

Bor Schefket-Paſcha war man nicht jehr beforgt. Derfelbe 
galt für nicht unternehmungsluftig; vielleicht Hhauptfählih aus 


— 





*) Nach dem von P. wörtlich mitgetheilten Befehl. Wie Kuropatkin 
über diefen Punkt fih ausipricht, muß man glauben, auch bei der Wahl 
des eriten Angriffspunftes Habe Todleben Einfluß geübt. 
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Sorge um feine Perfon. Er ftand bei den Rufjen in böfem Rufe 
wegen der von ihm bei Niederwerfung des lebten bulgarischen 
Aufftandes bewiefenen Härte und Grauſamkeit; er fonnte wohl 
mit Recht bejorgen, daß er, falls er den Ruſſen in die Hände 
fiele, dafür werde büßen müſſen. Schefket-Paſcha hat am 24. Ok— 
tober nit Hand noch Fuß gerührt; doch abforbirte die Rüdfiht 
auf ihn immerhin einen Theil der Streitkräfte, die Gurko zu: 
feiner Verfügung hatte. 

Ungleich ernfter wollte die Rüdjiht auf Osman-Paſcha im 
Plewna genommen fein. Es ijt bereit erwähnt, daß Sfobeleff 
und bei ihm Kuropatlin, der militärifche und nun aud) litterarifche 
Kollege unferes Autors, an dem wichtigen Tage im Süden von 
Plewna auf dem Rothen Berge poftirt gewejen if. Die Ent- 
fernung des Rothen Berges bis zum Wid, in weſtlicher Richtung 
gemefjen, beträgt über 12km. In diefem fübmeftlichen Ausfchnitte 
des Umfreifes von Plewna — die Dörfer Kartujamen und Mes 
dewan — hatte Gurfo die gleich nad Niederlafjung der Garden 
um Eski- und Jeni-Barkatſch ausgeführte und befeftigte Dedung 
feines rechten Flügels felbjt mit Truppen zu befeten. Wie bier 
im Südweſten, hatte er auch im Nordweſten von Plewna, da wo 
die Sofiaſtraße herausfommt und in großem Bogen aus mwejtlicher 
in füdweſtliche Richtung übergehend das Ufer wechſelt — der 
Barnifon von Plewna, den nächſten Weg nad) Gornyi-Dnbnjak zu 
verlegen. Dies geſchah vorzugsweife durch Kavallerie und bie 
rumäniſchen Bundesgenofjen, denen Gurko vielleicht nicht ungern 
diefe Demonftrirrolle zugemiefen hat, in der fie in der That nach— 
mal3 den Tag unthätig verbracht haben. 

Außer dem, was hiernah Gurko an eigenen Truppen zu 
Sicherungsitellungen und »:Manövern abzmweigen mußte, wurde das 
ganze Einſchließungskorps und ein lebhaftes Artilleriefeuer dazu 
verwendet, Osman-Paſcha irre zu führen, ihn glauben zu machen, 
e3 gelte einen neuen Sturm auf Plemna. Die Täufhung iſt ge 
lungen, Osman-Paſcha, alle jeine Schanzen um Plewna angriffs- 
gemwärtig beſetzt haltend, hat Gornyi-Dubnjak ſich felbft überlaſſen. 
Nach den erhaltenen Nachrichten wurde die Bejagung des 
anzugreifenden Poſtens zu 5 bis 7 Bataillonen und 7 Geſchützen 
angenommen; fie betrug 6 Bataillone — 4200 Mann — und 
4 Geſchütze. Zum Angriff beftimmte dem gegenüber Gurfo 
20 Bataillone, 14 Schwadronen (darunter einige Sfotnien Kafaten) 


247 


und 45 Geſchütze. Bei folcher Ueberlegenheit durfte er wohl auf 
Erfolg rechnen. 

Wir geben zunächſt eine Schilderung des Gefechtöfeldes, fo 
weit es für die Kriegshandlung nom 24. Dftober in Betracht Fam. 

Der Wid, in fehr vielen großen und kleinen Windungen fich 
Ichlängelnd, hält im Ganzen die Richtung von Südweſt nad) 
Nordoft. In der Höhe von Jeni-Barkatſch, als dem Ausgangs- 
punkte des ruffifhen Anmarfches, vollzieht er eine befonders weit 
ausgreifende weſtliche Ausbiegung (bei Tſchirikowo und Sfminar), 
fo daß der Weg von Jeni⸗Barkatſch bis Gornyi-Dubnjaf — 16 km — 
zur Hälfte auf dem rechten Ufer liegt. Der in Rede ftehende 
Punkt war dur das Gelände unverkennbar als derjenige vor- 
gezeichnet, wo der Fluß überfchritten werden mußte. Lebterer 
wer zur Zeit zu durchwaten; es ließen fich leicht mehrere Furten 
für die verfchiedenen Kolonnen auswählen. Der Abftieg vom 
hohen Gelände des rechten Ufers war übrigens fteil und be— 
Schwerlid, und für die Artillerie mußten Rampen eingefchnitten 
werden. 

Jenſeits des Wid und im Allgemeinen mit bemfelben in 
6 bis 8 km Abſtand aleichlaufend, lag die neue haufjirte Straße 
von Sofia; an derfelben links (ſüdlich) Telifch, rechts (nördlich) 
Dolnyi-Dubnjak. Zwiſchen diefen Endpuntten des bermaligen 
Gefechtsfeldes und jenſeits (auf der Meftfeite) der Chauffee 
beftand noch ein zweiter älterer Landweg, der dem linfen Rande 
eines Baches folgte. Dieſer Bad wird ruffifcherjeitS nur als 
„Bach von Dubnjak“ bezeichnet; nichts Anderes befagt der von 
dem englifchen Bearbeiter durch „Dubnitschka stream‘ wieder: 
gegebene ruffifhe Name „Dubnitſchka rjäka“. An der alten 
Straße, an dem Bad, auf deijen linfem Ufer, liegt dad Dorf 
Gornyi-Dubnjak, von der Chaufjee ift daſſelbe 700 m entfernt. 
1200 m oberhalb des Dorfes mündet in den Dorfbach faſt recht— 
wintlig ein (nicht benannter) rechtsſeitiger Zufluß, nachdem er die 
Chauffee gekreuzt. Beide Waflerläufe find — wie alle hier zu 
Lande — in die mächtige Lehmſchicht des Geländes ſchluchtartig 
Scharf eingefchnitten. In dem Winfel fünweftlih vom Dorfe und 
umſchloſſen füdlih von der Chaufjee, nördlich vom Dorfbache, 
weitlic von dem Zufluffe, ſchwillt das Gelände zu einer flachen 
Kuppe an, in deren Sübhang die Chauffee eingefchnitten ift. Dieſe 
Kuppe hatte natürlich die Lage der Befeitigung bedingt. Auf ihr 
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lag eine große unregelmäßig geformte Neboute von etwa im 
Ganzen 800 m Feuerlinie mit hohem Kavalier, auf welchem bie 
4 Gefhüge der Türken ftanden. In den Winkel zwiſchen Bad 
und Zufluß war eine Heine nicht fertig gewordene Lünette vorge- 
ſchoben, um die Bachſchlucht einzufehen; diefes Vorwerk war durch 
eine Linie mit dem Kernwerk verbunden. Jenſeits der Chauſſee 
war eine zweite, viel Fleinere Redoute angelegt. Die gegen das 
Dorf hin offene vierte Seite des Winkels zwiſchen Chaufjee und 
Wafjerläufen, war durch Schüßengräben — etwa 700 m von ber 
großen Redoute nah Dften vorgefchoben — gefchlofien.*) Der 
Landweg, der Tſchirokowo am Wid und Gornyi-Dubnjaf verbindet, 
verläuft faft genau ſüd-nördlich. Rechts (öftlih) von demfelben, 
nad Plewna zu, ift das Gelände ganz fanft gemwellt, nach der 
türliſchen Stellung hin fanft anfteigend, im Allgemeinen offen und 
fehr dedungsarm. Das Gelände links (weſtlich) vom Tſchirikower 
Wege ift mit Eichenwaldung bededt, die aber nur den eriten An: 
marſch maskirt; das nächſte Vorfeld der großen wie der Fleinen 
Nedoute war frei. Die Bededung beftand zum Theil in niedrigem 
Geftrüpp und lichtem Gehölz, fo daß die gewährte Dedung nicht 
groß, dagegen die Umficht, die Orientirung und das Vorwärts» 
fommen erfchwert waren. In gleicher Art übten die hier und da 
beftandenen Maisfelder Einfluß auf die Truppenbewegungen. 
Gurko beſchloß einen umfaffenden Angriff durch drei Ton= 
vergirend zu führende Hauptlolonnen. Die beiden Flügelfolonnen 
follten die Chaufjee als Richtungslinie innehalten, fih nad) Um: 
jtänden und Bedarf jedoch bis auf die Schlucht des Dubnjak— 
Bades ausdehnen. Da die Aktion mit dem erften Auffahren der 
Batterien ihren Anfang nahm, und dieſes erfte Auffahren auf 
durchſchnittlich 2000 m Abftand erfolgt ift, jo betrug der äußerſte 
Umtfreis des Kampffeldes mindeftens 10 km. Bei der getroffenen 
Anordnung wird es nicht Wunder nehmen, daß anfangs die drei 
Kolonnen nichts von einander mußten, nicht gleihmäßig vor= 


*) Aus dem Texte ift zu entnehmen, daß aud im übrigen Ums 
kreiſe den gefchloffenen Werken Schütengräben vorgelegen haben. Der 
Plan giebt fie nit an. Sie find übrigens von Feinem Einfluſſe ges 
weſen, denn die Türken haben (mie bei ihrer geringen Anzahl erflärlich 
ift) nirgends mit Hartnäckigkeit in dieſen vorgefchobenen Stellungen ſich 
zu behaupten verfucht. 
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rüdten, Lüden ließen und daß fie dafür fpäter fich ineinander 
ſchoben. 

| Der ruffiihe Autor macht ſelbſt die Bemerkung, es möchte 
vielleicht befjer gemwejen fein, in der Richtung von Plewna her 
‚nit anzugreifen, nicht drei, fondern nur zwei Kolonnen zu for 
miren. Der rechten Flügel-Kolonne (General Ellis I) hat er 
jelbjt angehört; er war damals Oberftlieutenant und General. 
ftabschef. Diefelbe zählte 4 Bataillone, 3 Kafaten-Sfotnien und 
16 Feldgeſchütze. 

Die mittlere Kolonne (General Baron von Sebbeler) die 
in der geraden Richtung Tſchirikowo — Dubnjak vorzugehen hatte, 
beftand aus 8 Bataillonen*) und 16 Geſchützen; die Linfe 
Flügel-Kolonne (General Rojenbaum) gleihfalls aus 8 Ba: 
taillonen und 16 Feldgefchügen. 

Gegen Telifh rüdten vor: 4 Bataillone, 7 Eskadrons, 
1 Sfotnie, 8 Fuß-, 6 reitende Gefhüte. Dieſes Detachement 
follte einen ernftlihen Angriff verfuchen, ohne fich jedoch zu ver: 
beißen. 

Die Truppen erhielten Befehl, aus ihren bisherigen Stand 
orten um Eski- und Jeni-Barkatſch bald nad) Mitternacht aufzu= 
brechen und ſich fo einzurichten, daß fie um 9 Uhr Vormittags 
auf den ihnen bezeichneten Plätzen in der Operationsbaſis einge: 
troffen fein konnten. Demnädft follte die Artillerie 5 Stunden 
lang die türfifhe Stellung beſchießen. In diefer Zeit — war 
Gurkos Meinung — werde Osman-Paſcha wohl, was im Anzuge 
jei, begriffen und ſich über den einzufchlagenden Weg jchlüffig 
gemadt haben. Wenn fih dann — alfo um 2 Uhr Nach— 
mittagg — von Plewna oder von Teliſch her Zuzug zeige, werde 
er den Sturm auf Gornyi-Dubnjak fofort unternehmen lafjen; 
wenn fein Zeichen folden Vorgehens zu bemerken wäre, wolle er 
lieber die Beſchießung noch etwas verlängern. Um 3 Uhr wollte 
er jedenfalls das Unternehmen beendet haben, damit noch Tages- 
licht bliebe, fih in der gewonnenen Stellung zurecht zu finden 
und gegen türfifche Vertreibungsverfuche zu befeitigen. 


*) In der deutfchen Bearbeitung fteht 9 Bataillone. Es war eine 
Brigade und das Sappeur⸗Bataillon. Bon dem einen der die Brigade 
bildenden Regimenter war aber ein Bataillon detadirt; wir vermögen 
alfo nur zu berechnen 4 4 (d—1) +18. 
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Außer den drei eigentlichen Sturm-Kolonnen, die von Dften, 
Süden und Weiten her in die türfifchen Verfchanzungen einbrechen 
jollten, beftimmte Gurfo die faufafifche Kaſaken-Brigade unter 
Dberft Tſcherewin zur Beſetzung des Geländes jenfeits des 
Dubnjak-Baches und fomit zum Schluffe des Ringes der Angreifer. 
Die zugehörige reitende (Kafaken-) Batterie hat fich nochmals leb- 
haft an der Beſchießung betheiligt. Da fehr bald die Türken auf 
ihre große Redoute bejchränft waren, die nody gar nicht vollendet 
und mit Unterfunftsräumen fehr dürftig ausgeftattet war, haben 
fie wie in einem Kugelfange ftundenlanges Granatfeuer von allen 
Seiten auszuhalten gehabt. Es erklärt fih, daß nur die Hälfte 
von der Zahl derjenigen, die am Morgen die Vertheidigung bes 
gonnen hatten, am Abend nod übrig war, um die Waffen zu 
ftreden; die andere Hälfte war gefallen. 

Außer den bis jeßt verrechneten Truppen hatte Gurfo an 
zwei Punkten zur General-Referve beftimmt: vorwärts Tſchirikowo 
7 Esfadrons und 13 reitende Geſchütze; rechts von Tſchirikowo 
12 Bataillone, 1 Sfotnie, 12 Geſchütze. 

Die Aufgabe des Tages ift erreicht, die befeftigte Stellung 
von Gornyi-Dubnjaf den Türken entriffen worden, aber nicht 
nad) Gurkos Programm und dem ausgegebenen Stundenzettel. 

Zunächſt follte, wie oben angegeben, von 9 bis 2 Uhr in 
allen Angriffsrichtungen nur die Artillerie thätig fein, die In— 
fanterie aber bis dahin zurüdgehalten werden, um die Türken erſt 
mürbe werden zu lafjen. Statt defjen verlief der erfte Aft der 
Unternehmung in den Hauptzügen wie folgt: 

Als die rechte Kolonne in die Nähe der Chauffee gefommen 
mar, wurde ein feindlicher Trupp von Dolnyi-Dubnjaf her im 
Anmarſch fihtber. Diefer Verfuh, in den bevorftehenden Kampf 
um Gornyi-Dubnjat einzugreifen, wurde abgemiefen, der Feind 
bis in feine Verfchanzung bei Dolnyi-Dubnjaf zurüdgetrieben, und 
ein weiterer Verſuch hat hier nicht ftattgefunden. 

Etwa um 813 Uhr (alfo fehr pünktlih; 9 Uhr war vorge- 
fehen) war die rechte Kolonne auf der Chaufjee und fah deutlich 
über das freie Feld in 2!/e km Entfernung die große von ihrem 
Kavalier überhöhte Neboute vor fih. Die Artillerie nahm 
Stellung und eröffnete ihr Granatfeuer. Sie ſcheint bald darauf 
bis auf 1800 m vorgegangen zu fein, Man hörte um biefelbe 
Zeit von links her aus der Richtung, in der die durch das Gehölz 
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verdeckte Mittellolonne vorgehen mußte, ſchießen. Das Geſchütz⸗ 
feuer war in der Ordnung; das alsbald fehr lebhaft zu hörende 
Gemwehrfeuer war aber offenbar verfrüht. Indeſſen auch die 
Infanterie der rehten Kolonne hatte völlig vergejlen, daß fie 
bi3 2 Uhr der Artillerie allein das Wort laſſen folltee „Die 
Bataillone rüdten unterdefjen mit einer überflüffigen Haft vor“, 
fagt der ruffiihe Autor. Das BVorrüden war jedenfalls nicht 
nur überflüffig, ſondern programmwidrig. Daß ein Verſuch 
gemacht worden fei, ihm Einhalt zu thun, wird nicht gefagt. Wir 
erfahren nur, daß bis zu 950 m vorgegangen wurde, ohne das 
ftarfe türfifche Feuer zu erwidern. Als man bis auf 650 m 
herangelommen war, wurden die Verlufte jo empfindlich, daß fich 
einige der vorderften Bataillone aus freien Stüden links wandten 
(wahrjcheinlid von dem Dedung verfpredyenden Gehölz gelodt), 
eine andere Gruppe rechts (wo der Grund des Dorfbachs lodte), 
während infolge deſſen auf der Chauffee eine große Lücke ent- 
ftand; einzelne Abtheilungen hielten ſich jedoch in den gute 
Dedung gewährenden Seitengräben. Die türfifhen Schütengräben 
zwiſchen Chaufjee und Dorf hatte der Vertheidiger bald aufge— 
geben, und der Angreifer fie beſetzt. 

Die Schilderung Puſirewskis geht ſehr ins Einzelne, wäre 
aber völlig verftändlich wohl nur mit Hülfe eines viel deutlicheren 
größeren Planes als des für die deutfche Bearbeitung (in !/25000) 
bergeftellten. Der Gefammteindrud ift derjelbe, den man aus der 
Schilderung der früheren gegen Plewna gerichteten Stürme bereits 
gewonnen hat: Alles hat den beften Willen, Offiziere und Sol: 
daten jind voller Hingabe und Todesverachtung; es wird fehr viel 
von jenen angeorbnet, von diefen willig ausgeführt, aber es iſt 
fein großer Zug im Ganzen, die Kräfte werben verzettelt. Ein 
muthiger Führer jammelt was an Mannjchaft rings umher, nad) 
Möglichkeit Dedung fuchend, fich vorfindet, er feuert fie an, madt 
einen Anlauf — jet jogar jchon gegen die große Redoute; aber 
der türkiſche Kugelhagel zwingt den beiten Willen auf halbem 
Wege nieder. Das Gleiche verfuht dann wohl ein Anderer mit 
gleichem Mißerfolge — im Ganzen fteht aber jet um Mittag 
das Gefecht bei der rehten Kolonne, obwohl Gurfo, deſſen be— 
fonnenes Programm nun do einmal in die Brüche gegangen ift, 
jelbft Verſtärkungen in die Feuerlinie vorfhidt. Der englifche 
Bearbeiter des ruffifchen Berichtes fagt über den dermaligen Stand 
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der Dinge: „Die rechte Kolonne hatte fi in orbnungslofe 
Schwärme von Plänklern aufgelöft, untermifcht mit Kompagnien, 
die zufammenhielten; alle Manövrirfähigkeit war verloren.“ 

Inzwiſchen war der Angriff der mittleren Kolonne erfolg: 
reicher gewejen. Es ijt bereit3 angeführt, daß jehr früh bei Der 
rechten Kolonne von der mittleren her Schießen vernommen worden 
war. Indem der rufjifche Bericht fich nun zu den Vorgängen bei 
der mittleren Kolonne wendet, befchreibt er ſehr eingehend die 
Wege der einzelnen Truppentheile, die, durch Gehölz und Mais- 
felder dringend, ohne Umſicht, bald zu weit links bald zu weit 
rechts geriethen, endlich aber doch — nachdem ſchon früh mit den 
Zürfen, Die fi) weit vorgefchoben Hatten, geplänfelt worden 
war — am Saume des Waldes und angeſichts der nur etwa 
600 m entfernten Fleinen Redoute (ſüdlich von der Chaufjee) 
erjchienen. Es wird nicht ausdrüdlich gejagt, warum die Infanterie 
ihrer Artillerie, die auf 1700 m zuerft Stellung genommen und 
ihr Feuer begonnen hatte — überhaupt feine, gefchweige denn die 
vorgejchriebenen 5 Stunden Zeit zur Sturmvorbereitung gelafjen 
hat. Da berichtet wird, daß ſchon um 8 Uhr Morgens aus dem 
Wäldchen, das zu pafjiren war, türkifhe HSornfignale und darauf 
Schüſſe ertönt find, fo ift wohl anzunehmen, daß die Türken in 
vorgejchobenen Stellungen auf weite Diftanzen gegen den fichtbar 
werdenden Feind das Feuern begonnen und dadurd die Ruſſen 
gereizt und angelodt haben. Da es ſich um Truppen handelt, 
die zum eriten Male ins Feuer kamen, jo it ihr Eifer fehr 
rühmlih, wenn er auch unbefonnen war, jo unbefonnen, daß 
Viele, um fich zu erleichtern, den mitgenommenen Mundvorrath, 
ja fogar das Schanzzeug mweggemworfen haben, das ihnen bald 
nachher jehr gut zu ftatten gelommen wäre. 

Die Lage, in der ſich die vorderiten Truppen am Saume des 
Waldes befanden, war bevenflih. Die Türken ſchoſſen in ge= 
mwohnter Manier mit rüdjichtslofer Munitionsverfchwendung und 
verurfachten viele Verlufte; beiläufig wird bemerkt, es jeien auch 
von rechts häufig Schüfje erfolgt und hätten eingejchlagen, „die 
von den eigenen Truppen ausgingen” .... eine nicht überrajchende 
Folge der Anordnung fonvergivender Anmarfchlinien unter rechtem 
Winkel. Da, wie oben berichtet, Beltandtheile der rechten 
Kolonne von der dedungslofen Chaufjee links hinüber ausgemwichen 


253 


waren, jo waren diefe nahe genug in der rechten Flanfe der 
mittleren Kolonne. 

In der erponirteften Lage am Waldfaume befand ſich das 
Leibgarde-Grenadier-Regiment mit 3 Bataillonen, und fein Kom— 
mandeur (Flügeladjutant Oberft Ljubowizki), der die phyſiſche Ge- 
fahr des Stehenbleibens und die moralifche des Rüdzuges richtig 
würdigte, entfchloß jih zum Vorgehen. Daſſelbe wurde mit 
größter Unerfchrodenheit unternommen und führte zur Beſitznahme 
der Eleinen Redoute, die für die Türfen damit dauernd verloren 
ging. Das vorderfte Bataillon, das in feinen 4 Kompagnie— 
Kolonnen mit geöffneten Rotten unter Trommelſchlag und zuleßt 
auf 200m im Lauffchritte vorging, verlor allerdings ?/, feiner 
Dffiziere und viele Leute. 

Bei Schilderung der Dertlichkeit ift gefagt worden, daß die 
Chaufjee zwifchen der großen und kleinen Reboute in die plateau: 
artige Kuppe eingefchnitten war. Der Einfchnitt war namentlich 
weſtlich von den Werfen erforderlih, um die Straße in die zu 
freuzende Schludt des erwähnten unbenannten Seitenbaches des 
Dubnjafbahes und zu defien Ueberbrüdung hinabzuleiten. Der 
Straßeneinfhnitt und die Seitengräben der Chaufjee, in Ber: 
bindung mit der eben gewonnenen kleinen Redoute gaben eine 
gute feſte Pofition als Grundlage für das weitere Vorgehen gegen 
die nörblid” von der Chaufjee gelegene große Redoute. Diejes 
Werk hatte einen tiefen, aber doc nur in Erde, wenn aud (was 
der Lehmboden geftattet hatte) fteil geböjchten Graben, der nicht 
flanfirt war. Die 4 türkiſchen Geſchütze im Kavalier waren um 
11 Uhr bereit3 verftummt, weil ihre Offiziere und die Bedienungs: 
mannschaft gefallen waren. An Infanterie, die große Redoute 
befegt zu halten, und an Munition für diefelbe fehlte es nicht. 

Es ging hier bei der mittleren wie bei der rechten Kolonne, 
nur waren, der Dertlichfeit gemäß, die Parteien einander nod) 
näher auf den Leib gerüdt; die Fleine Redoute lag weniger als 
200 Schritte von der großen. Auch hier wurden Anläufe zum 
Sturme gemadt, die abgemwiefen wurden; aud hier jtand das 
Gefecht — etwa bis 2 Uhr Nachmittags. General Puſirewski 
nennt den Angriff auf die kleine Redoute — obwohl er ihn durch 
die Umftände erklärt findet — vorzeitig; die Unternehmungen 
darüber hinaus, die Anläufe gegen die große Redoute entfchuldigt 
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er mit der Hite des Kampfes, der nervöfen Aufregung und dem 
Mangel an Kriegserfahrung, aber eben... er entfchuldigt! 

Die linte Kolonne (Roſenbach) erfuhr bei ihrem Aufmarſch 
durch allerlei Zwilchenfälle einen Aufenthalt von 1'/, Stunden. 
Gleichwohl war, der gegebenen Anorbnung entiprechend, bald nad) 
9 Uhr der Punkt erreicht, wo es zwedmäßig fchien, die Artillerie 
(auf 2000 m Entfernung) in Wirffamfeit treten zu laſſen; im 
Rückſtande war alſo die linfe Kolonne nicht abjolut, aber ſie war 
es relativ im Vergleich zu der zu früh vorgegangenen Mittel 
Kolonne. 

Als von diefer die Mittheilung einging, die kleine Redoute 
fei genommen, aber Unterjtügung fei dringend erforderlich, beeilte 
der Führer der linfen Kolonne nah Möglichfeit deren Bor: 
rüden.*) 

Wie aus der Schilderung der Dertlichleit erinmerlich fein 
wird, war die türfifhe Stellung auf der Weſtſeite durch die 
Schlucht des Seitenbaches begrenzt. Diefe Schluht lag demnach 
der anrüdenden linfen Kolonne quer vor und mußte paflirt 
werden. Sie gewährte eine treffliche Angriffsftellung, hielt aber 
erflärlicherweife die Pafjirenden leicht feit, denn jenſeits hagelte 
aus nächſter Nähe türkifches Blei. 

Auch bei der linken Kolonne erfolgten um die Mittagszeit 
Anläufe gegen die große Redoute, wie fie bei den anderen beiden 
Kolonnen erfolgten; auch hier Eofteten fie viel und bradten 
nichts ein. 

General Gurko hatte um dieſe Zeit die Hauptreferve zur 
Verftärfung des Angriffs herangezogen und glaubte nun in fein 
urfprüngliche8 programm wieder einlenfen zu können. E3 war 
2 Uhr, mithin, wie er gewollt hatte, feit 5 Stunden die feindliche 
Stellung unter Artilleriefeuer gehalten. Ringsum ftanden Truppen, 
zum Theil in jehr nahen Stellungen den auf ihren Kern be- 
ſchränkten feindlichen gegenüber, und es fchien demnach Alles für 
einen Generalfturm vorbereitet. Zugleich kam Nachricht, daß der 
Verſuch gegen Teliſch abgefchlagen war. Die Erwägung, daß nun 
möglicherweife die dortige Beſatzung zu Offenfivunternehmungen 

*) Daß unter folchen Umftänden bei der linken Flügelfolonne an 
die programmmäßigen 5 Stunden Beſchießen Niemand gedacht hat, viel= 
mehr die Infanterie gleich vorgegangen ift, bedarf feiner Entihuldigung. 
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aufgelegt jein könnte, bejtärkte in dem Entſchluſſe, demnächſt die 
große Nedoute zu jtürmen. 

Damit die mit voller Wucht gleichzeitig von allen drei 
Seiten gefchähe, jollten bei jeder der drei Angriffstolonnen je drei 
Salven, alfo deren nacheinander neun gegeben werden; die linfe 
(weftlihe) Kolonne follte beginnen. 

Das fcheint auf den erſten Blid einfach) und nicht mißzuver- 
ftehen. Es ift aber nicht gerathen. Und es war aud nicht ein⸗ 
fach, weil es nicht gelang und nicht gelingen fonnte, eine allgemeine 
Feuerpaufe eintreten zu lajjen, von der ji die dreimal drei 
Eignalfalven abgehoben hätten. 

Das große Kapitel der Mikverjtändnifje bei Kriegsvorgängen 
iſt ein jehr lehrreiches, und es lohnt fih, auch diefem Mißver— 
ftändnifje von Dornyi-Dubnjaf auf die Spur zu fommen. Der 
englifche Bearbeiter des viel ausführlicheren ruffischen Originals 
berichtet wie folgt darüber: 

+. . aber während Gurko auf dem linken Flügel feine end- 
gültigen Befehle dem Kommandeur ertheilte, donnerten drei 
Dechargen vom rechten Flügel, wo die ruffiihen Truppen zum 
Angriffe vorgehend wahrgenommen wurden. Die Verzweiflung 
eines Hödhjftlommandirenden unter dieſen Umftänden fann man 
ſich denken. Obgleich Gurko fofort nach allen Richtungen Ordon— 
nanzen mit dem Befehle abſchickte, die rechte Angriffskolonne zu 
unterſtützen, kamen dieſelben natürlich zu ſpät an den Beſtimmungs— 
ort, um Einheitlichkeit und ſofortigen Erfolg zu erzielen. Schwere 
Verluſte waren die Folge, doch entſtand weder Panik noch Flucht.“ 
Das arge Mißverſtändniß wird ſpäter (im engliſchen Artikel) wie 
folgt erklärt: „Der Verfaſſer dieſes Werkes hatte eigenhändig den 
Befehl (bezüglich der drei mal drei Salven) niedergejchrieben. 
Derfelbe wurde dem betreffenden Artilleriebefehlshaber der rechten 
Kolonne zugeftellt, der ihn zweimal las und ihn volllommen zu 
verjtehen erklärte. Nichts deſto weniger hatte das Durchlefen in 
feinem Gedächtniſſe den Eindrud hinterlafjen, feine Geſchütze 
follten die erften, nit die legten Salven geben.” Dieſe 
engliiche Fafjung des Berichtes ift zunächſt nicht ganz deutlich). 
Der betreffende Artillerieoffizier war bei feiner Batterie, nicht in 
der Nähe von General Ellis, als diefer den Befehl erhielt und 
Sofort feinem Generalftabsoffizier befahl, denjelben nieverzufchreiben, 
offenbar weil er e3 auf mündliche Webermittelung durch eine 
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Kafalen-Drdonnanz nit anfommen lafjen wollte Der Kaſak 
ritt hin und kam wieder und bradte aud den Befehl mieber 
mit, Der Batteriefommandeur fcheint nicht fo vorfichtig wie fein 
General gemwefen zu fein und nicht gleichfalls fchriftlich die 
Kenntnignahme anerkannt zu haben; mwenigjtens ift das aus der 
Darftellung des deutjchen Bearbeiterd zu jchliefen: „Auf die 
Trage von Ellis, ob er das Schreiben dem Batteriefommandeur 
vorgelefen und diefer es verftanden habe, meldete die Ordonnanz, 
fie habe es zweimal vorgelefen, und der Oberſt habe e3 feiner 
Ausfage gemäß verftanden.” Daß ein für einen Einzelnen be— 
ftimmter Befehl niedergefhrieben, dem Empfänger aber dann 
dur die Ordonnanz nur vorgelefen, nicht eingehändigt wird, 
ift ein nicht verftändlicher Geſchäftsgang. Iedenfalls läßt Pu— 
firemsfi das arge Mißverſtändniß auf dem Artillerieoffizier ſitzen, 
obgleich er in einer Fußnote einen Bericht zitirt, der jedoh ihn. 
nicht überzeugt zu haben ſcheint. Diefer Bericht (nicht von dem 
Betroffenen, aber erfichtlich zu feiner Entfchuldigung gefchrieben) 
jagt, nachdem er den Inhalt des von Ellis eingegangenen Befehls 
wiedergegeben: „Bald ließ fich von rechts ein ferner Knall ver- 
nehmen.“ Bon rechts mar das aufzunehmende Signal nun nicht 
zu erwarten; gleichwohl heit es weiter: „War dies eine Artillerie 
falve oder Gemwehrfeuerr? Mußte man es als eine der verab- 
redeten Salven rechnen oder war es unerwartet, durh Zufall 
geſchehen? Alle waren in Spannung, und plöblid, als Wieder: 
holung des Signals von rechts, ertönte deutlih und klar eine 
Salve von der linfen Seite. Darauf vermengte fih Alles. Von 
überall her vernahm man auf der ganzen Linie ſowohl Artillerie: 
Jalven wie verjtärftes Gemwehrgefnatter und zu alledem noch das 
Getöſe des aus der Redoute antwortenden Feuers. Völlig in der 
Rechnung irre und in der Angjt, fich zu verjpäten, war Oberft 
Skworzoff genöthigt, ſeinerſeits drei Salven geben zu lafjen. 
Daraufhin entjtand eine Verwirrung, und die allgemeine Attade 
erfolgte nicht.” Puſirewski fügt Hinzu: Sie hätten vorn in der 
Schüßenlinie vor den verhängnißvollen Salven feine dergleichen 
vernommen: erjt nad) jenen jei die Verwirrung entjtanden. Was 
nun aber auch das vorzeitige Schießen verfchuldet haben mag, den 
argen Vorwurf, der fich aus der engliihen Darftellung ergiebt, 
brauht man dem Batteriefommandeur nicht zu maden, er habe 
„zulest” vernommen und „zuerit” behalten. 
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Gurkos Programm, auf das er eben geglaubt hatte, zurüd: 
fommen zu Tonnen, ging abermals in die Brüche, ein Generalfturm 
von drei Seiten erfolgte nicht. 

Bei dem vortrefflichen Beifte, der Führer und Mannſchaft 
bejeelte, gejchah übrigens doch, was hatte gefchehen follen; wenn 
auch nicht gleichzeitia, jo do einmüthig. Die Aufgabe war jedem 
Einzelnen Elar, und jeder Einzelne war entſchloſſen, Alles an ihre 
Löfung zu jegen. Demzufolge gab es fein Zurüdweicdhen, fondern 
nur ein ſtetiges Vorwärtsſtreben; in allen drei Richtungen, bald 
hier bald da, wurden Vorſtöße verfucht, die aber freilich einſt— 
weilen immer nod an dem Mafjenfeuer der Türken erlahmten. 

Daß die einzelnen Truppentheile, jeder auf fein Beftes für 
fi agirten, daß namentlih ohne rechten Zufammenhang Ab: 
theilungen nach der Tiefe des Gefechtöfeldes jich vertheilten und 
bin und her bewegten, da3 hatte wiederholt die unliebfame Folge, 
daß die SHinteren in die Vorderen feuerten. Mehrere recht be- 
dauerliche Vorfälle der Art erwähnt Puſirewski. 

Der natürlihe Inſtinkt der Leute lehrte fie bald die einzig 
möglihe Annäherungsmethode: nicht in dichten Haufen, fondern 
einzeln, zu Zweien und Dreien, fprungmweife jchoben ſie ſich oder 
fie froden von einer Dedung zur andern vorwärts. Bei der 
Mittellolonne, deren Angehörige Vormittags zuerft in der Heinen 
Redoute gewejen waren und fi jetzt am nächften vor der großen 
Redoute befanden, gelangten einzelne Muthige in den Graben 
des großen Werkes, wo fie — da dafjelbe, wie früher angegeben, 
feine Flankirungsanlage beſaß — im todten Winkel und in voller 
Sicherheit jagen. Das Beifpiel fand Anklang und Nahahmung; 
nach einiger Zeit war der Braben voller Soldaten, die, wie fie 
jelbjt jagten, wie Fliegen an der Wand flebten. Won diejen 
Schlupfmwinfeln aus beläftigten fie den Feind, indem fie Steine 
und Erdklöße aus der Böſchung rafften und über die Bruftwehr 
fchleuderten, den Türfen Sand in die Augen warfen, ja nad) den 
auf der Bruftwehrfrone liegenden Gemwehren griffen. 

Diefe an und für fi) doch faum gefährlichen Nedereien müfjen 
auf einen großen Theil der Türken eigenthümlic) entmuthigend gewirkt 
haben; fie waren eben nachgerade mürbe und nervös abgeipannt. 
Als es dunfelte, erlofch. das türfifche Feuer mehr und mehr, und 
als ein feder Lieutenant den Kopf über die Bruftwehr erhob, fand 
er das Bankett verlafjen; im Innern des Werfes bei Zelten, in 
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einem Dedungsgraben, faßen einige Türken. Er feuerte zmei 
Revolverſchüſſe ab, und es rührte fi immer noch nichts. Nun 
jprang er mit „Hurrah“ in das Wert und Hinter ihm her Leute 
der verfchiedenen Negimenter, welche die Türken in den Zelten 
tödteten und leßtere in Brand ftedten. Während dies von jeiten 
der Mittelfolonne und in der Südfront der Nedoute vor ſich 
ging, brachen demnächſt auf der Dftfeite Angehörige der rechten 
Kolonne ein. Jetzt zeigten die Türken eine weiße Fahne, „allein 
der Dffizier, der mit ihr erfchien, wurde entweder aus Verfehen 
oder aus Mißtrauen erſchoſſen“. (!) Ein zweiter Warlamentär 
hatte mehr Glüd. Die bedingungslofe Uebergabe des Poſtens 
wurde fofort zugeitanden, und die Feindfeligfeiten in der Dft- und 
Süpdhälfte der Redoute waren beendet. ... „Bald durch den Aus- 
gang, bald direkt über die Bruftwehr fpringend, liefen die Türken 
haufenmweije, ihre Waffen wegwerfend und mit Freudenthränen in 
den Augen ihre Beſieger umarmend.” (!) 

Es war um diefe Zeit fchon ziemlich dunkel, und die Vor— 
gänge an der Süd- und Dftfeite hatten fich ziemlich geräufchlos 
abgefpielt. Jedenfalls ohne zu willen, daß nun eigentlih fchon 
Alles entfchieden ſei, hatte einer der thätigjten und eifrigften Re— 
gimentsfommandeure aus allerlei Volk einen anjehnlihen Sturm= 
haufen zufammengebradt, dem jih, vom Zrommeljchalle gelodt, 
unterwegd noch Biele beigefellten. Diefer anftürmenden Schaar 
ſetzten die Türken in der wejtlichen Hälfte der Redoute von Neuem 
heftiges Feuer entgegen, aber e3 wirkte nicht mehr; die Rufjen 
brachen ein und ſtachen alle Türken, auf die fie trafen über den 
Haufen, bis nad) einiger Zeit allgemein erfannt wurde, der Sieg 
jet völlig errungen. 

In der Redoute herrſchte ein tolles Durcheinander, Alles 
ſchrie, jubelte, umarmte ſich und überhörte einftweilen das Stöhnen 
der Verwundeten und alle Kommandorufe. Glüdlicherweife gab 
es feinen Feind mehr, der den Wirrwarr hätte ausbeuten können. 
Es koſtete Mühe, den Menfchenfnäuel zu entwirren und Die 
taktiſchen Verbände wieder herzuftellen. Plöglih ertönte Alarm, 
ein Kaſak fprengte vorüber und ſchrie „Zicherfeflen!”; die Ge: 
fangenen wurden in den Wald getrieben, die Bruftwehren wurden 
bejegt, man erwartete einen Angriff; e3 waren jedoch nur einige 
veriprengte Baſchi-Boſuks geweſen, deren Auftauchen den blinden 
Lärm veranlaft hatte. 
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Hierauf Fam allmälig Ordnung in das Wirrfal; die er: 
oberten Werke wurden befegt und die übrigen Truppen 2 km weit 
gegen Dolnyi-Dubnjaf geſchickt, wo fie bimalirten. 

Es iſt aus Puſirewskis Darftellung nicht mit Beſtimmtheit 
zu entnehmen, wie viel Mann an dem Kampfe felbit theilgenommen 
haben. Es waren 15 Infanterie, 4 Schüben-Bataillone und 
1 Sappeur-Bataillon, zufammen 20 Bataillone, alfo doch wohl 
Taum mehr al3 16 000 Mann gegen Gornyi-Dubnjaf im Feuer. 
Die betheiligten Kavallerie-Abtheilungen, Kaſaken und die gefammte 
Artillerie haben ſehr unerheblihe Verlufte gehabt, was fich leicht 
erklärt, da die Türken nur mit 4 Geſchützen und mit diefen faum 
drei Stunden lang haben feuern können; in das fehr heftige 
türfifhe Infanteriefeuer iſt aber nur die ruffiihe Infanterie 
gefommen. Deren Berluft wird zu 3330 Mann angegeben oder 
pro Bataillon durchſchnittlich 166 Mann. Es iſt alfo wahr: 
icheinlih der fünfte Mann gefallen, während dies, wie bereits 
angeführt, bei dem Bertheidiger dem zweiten Manne gefchehen ift. 
Der Procentfat der Todten iſt bezüglid) der Türken nicht befannt; 
bei den Ruſſen ergiebt er jih im Durchſchnitt zu 30 pCt. der 
außer Gefecht Gefegten. Der ruſſiſche Verluft an Offizieren be- 
trug 17 Todte und 110 Verwundete. Beiläufig bemerft kommt 
der einzige todte ruſſiſche Stabsoffizier auf Rechnung einer 
rujfiihen Granate, deren Abfender einer von denen war, die in 
ver Tiefe des Gefechtsfeldes ſich nicht forgfältig genug um die 
tapferen Kameraden fümmerten, die vorn gegen die große Redoute 
anjtürmten. 

Der englifche Bearbeiter fehließt feinen Bericht über den 
24. Dftober mit den Worten: „Die bei dem Sturm auf Gornyi— 
Dubnjaf betheiligten Truppen gehörten zu einem Eliteforps, hatten 
aber feine Kriegserfahrung; dies erklärt das unkluge Ungeftüm 
mit dem fie vorgingen. Aber Leute der Art werden jehr bald zu 
erfahrenen Alten, deren jachgemäßes Verhalten ihrer Zapferfeit 
gleihlommt. Diejenigen, die bei irgend welcher Gelegenheit mit 
ihnen in Kollifion gerathen, müfjen darauf gefaßt fein, ihren 
Degen mit mannhaften und furdtbaren Gegnern zu Treuzen. 
Möchten vorfommenden Falls wir nicht fo fchleht berathen fein, 
fie zu unterſchätzen.“ 
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Es ift wahrſcheinlich, daß Gurfo gewünſcht hat, am 24. die 
türkiſche Nachbarftellung Teliſch nicht nur in Schadh zu halten, 
jondern in Bejit zu nehmen. Iedenfalls hatte die dafür bejtimmte 
Kolonne, deren Hauptmaſſe 14 Kompagnien des Leibgarde-Fäger- 
Regiments bildeten, den Befehl anzugreifen. Der PVertheidiger 
der Stellung war dem Angriffe bedeutend überlegen; jo brav die 
Zäger auch vorgingen — fie mußten den Verſuch aufgeben. Daß 
fie ihren Auftrag ernft genommen haben, beweiſt ihr Verluft, der 
fait 300 Zodte und 600 Berwundete betrug, alſo wohl den vierten 
wenn nicht gar den dritten Mann. 

Die nächſten Tage nad) dem 24. nahmen taktiſche und forti= 
filatorifhe Mafregeln zur Sicherung der Stellung von Gornyi— 
Dubnjaf in Anſpruch; erſt den 28. fonnte Gurfo auf die Ein- 
nahme von Zelifch verwenden. Es ift ganz felbftverftändlich, daß 
die Erfahrung des 24. ihn nur in der Meinung beftärft haben 
fonnte, der Sturm müſſe fehr energifch durch Beſchießung vorbes 
reitet werden. Dieje Anficht wurde übrigens ausdrüdlich in einem 
großen Kriegsrathe allgemein gebilligt, den der am 27. vor Plewna 
eingetroffene Zar berufen hatte. Diefer fügte hinzu: „man folle 
fih durchaus nicht fortreigen lafjen.” 

Diesmal wurde da3 Programm innegehalten. Gurfo ent- 
fandte gegen Teliſch 14 Bataillone und 72 Geſchütze, nebſt zahl: 
reicher Kavallerie, die Entfatverfuchen von der nädjten Etappe 
her begegnen jollte, wozu fie in der That Gelegenheit gehabt hat. 
Die eigentlichen Angreifer waren dem Vertheidiger an Infanterie 
doppelt, an Geſchützen achtzehnmal überlegen. 

Aus zwei Hauptrichtungen — die eine von Oſten, ritilings 
der Chauſſee, die andere aus Südoſten bis Süden — erfolgte der 
Anmarſch. Auf 1700 m bis 2000 m nahmen die Batterien 
Stellung und die Infanterie grub jih ein — fo methodisch und 
vorfihtig verfuhr man diesmal. 

Als der in Teliſch Kommandirende (ein Brigadegeneral) den 
Anmarſch der Rufjen erfannte, fandte er an Schefket-Paſcha, den 
Höchſtkommandirenden der auf der Softaftraße vertheilten Truppen, 
um Succurs. Bon foldhem war jedoch noch nichts wahrzunehmen, 
ala nach dreiftündiger Beſchießung (von 11 bi82 Uhr) eine Mebergabe- 
Aufforderung einging. Der Teliſcher Paſcha fol im Kriegsrathe, 
den er ſofort berief, gejagt haben: er jähe nicht ein, warum er es 
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nicht eben jo machen folle, wie e3 fein unmittelbarer Vorgeſetzter 
(der Divifionsfommandeur in Gornyi-Dubnjaf) gemacht habe. 

Nach halbjtündiger Paufe begann das Feuern der rufjifchen 
Artillerie wieder; wie es fcheint aus eigener Initiative einer 
Batterie, die irgendwo türfifhe Truppenbemegungen entdedte. 
Allerdings jtimmte die Beſchränkung der Feuerpaufe, auf eine 
halbe Stunde mit der ausgegebenen Dispofition, doch follten 
um 2'/; Uhr drei Salven (die zu befehlen ſich doch wohl Gurko 
vorbehalten haben wird) das Zeichen zum MWiederbeginn der Be- 
ſchießung geben; daß dieſes Zeichen gegeben worden fei, wird nicht 
gefagt. Es ift alfo wohl wieder eine jener Irrungen und Weber: 
eilungen paffirt, wie fie bei Dubnjaf vorgefommen waren — glüd- 
liherweife ohne Schaden anzurichten. Schaden hätte höchſtens der 
türkiſche Parlamentär erleiden können, der gleichzeitig aus den 
Merken zum Vorfchein Fam, aber fich ſchnell wieder zurüdzog. 

Als die erneute Kanonade 20 Minuten gedauert hatte, wurde 
abermals ein Parlamentär fignalifirt, und diefes Signal verftanden 
und beadtet. 

Da der Paſcha von Teliſch (ein ehemaliger Lehrer der Mathe- 
matif, wie Puſirewski anführt, und jedenfall nicht fo hartnädig, 
wie fein Divifionsfommandeur geweſen war) mit der Bewilligung, 
daß den Offizieren ihr Eigentum verbleiben follte, zufrieden und 
im Uebrigen zu bedingungslofer Webergabe bereit war, hatte der 
Kampf um Telifh mit dem faft unblutigen Siege der Artillerie 
ein Ende. 

Ein Ticherkefjen-Regiment, das fi nicht fügen wollte, ver: 
fuchte durchzubrecdhen, wurde aber abgefangen und zum großen 
Theile niedergemacht. 

Die Hülfe, die Schefket-Paſcha fandte, Fam zu fpät. 

Die ruſſiſchen Erfolge von Gornyi-Dubnjak und Teliſch 
madten fo großen Eindrud, daß die nächſten Etappen von den 
Türken freimillig geräumt wurden; fie zogen ſich bis Orchanje 
(über 60 km von Teliſch) zurüd. 





Daß gejchehen könne, was nunmehr gejchehen war, hatte 
Osman⸗Paſcha rechtzeitig nad Konftantinopel berichtet und be— 
antragt, es möge ihm geftattet werden, Plewna aufzugeben, um 
die ihm unterftellte Armee zu retten, jo lange der Weg nad 
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Sofia no frei wäre. Der Kriegsrath in Konftantinopel war 
nicht feiner Meinung geweſen, und daraufhin hatte der Sultan 
ihm ftreng befohlen, Plewna zu behaupten. 

Nachdem von Gornyi-Dubnjaf bis Drihanje die befte Rüdzugs- 
linie in ruffiihen Händen war, gewährte die Stellung von Dolnyi- 
Dubnjaf die einzige Ausfiht auf die Möglichkeit eines Rüdzuges, 
wenn aud eines ungleich mehr gefährbeten, weſtwärts in ber 
Richtung auf Widdin. 

Daß Gurfo aud diefen legten Außenpoften Osman-Paſchas 
ihm entreißen zu follen meinte, leuchtet ein; man würde — wenn 
ed nicht Puſirewski bejtimmt ausgeſprochen hätte — vielleicht 
nicht glauben, daß Todleben anderer Meinung geweſen iſt. 
Bei näherer Erwägung verfteht man aber auch diefe. Todleben 
mollte Plewna einfließen und aushungern. Um die Einſchließung 
volllommen zu machen, hatten Gornyi-Dubnjaf und Teliſch ge— 
nommen werden müſſen; diefe blutige Arbeit war nicht zu er= 
jparen geweſen. Jetzt war die Straße nad) Sofia gefperrt; der 
Beſitz von Dolnyi-Dubnjaf war dazu nicht erforderlich; aber auch 
der Einfchließungsring mit Truppenftellungen und Befeitigung3- 
anlagen ließ fich herftellen, jelbit wenn man Dolnyi-Dubnjaf den 
Zürfen ließ. Die äußerfte mweftlihe Grenze der Plermna-Stellung 
(von den türfifchen Redouten im Süben bei Kriſchin bis zu denen 
im Norden bei Dpanez) hat mehr al8 10 km Abftand von Dolnyi- 
Dubnjaf; die ruffifchen Einfchliegungsmerfe, die nad) der Bejit- 
nahme von Dolnyi-Dubnjaf, alfo völlig unbeeinflußt ausgeführt 
worden find, lagen 7 km von jener äußerften weſtlichen Grenze; 
man hätte, falls man Dolnyi-Dubnjaf den Türken ließ, mit der 
Einjhließung immerhin etwas näher an den Fluß herangehen 
fönnen, jedenfall8 aber den Riegel vor die legte mögliche Aus— 
gangspforte ſchieben. Alfo — fo, glauben wir, hat Todleben ge- 
dacht — nicht nod) einmal einen blutigen Sturm! Dolnyi-Dubnjaf 
wird billiger zu haben fein. 

Gurko hatte bei Nebernahme des Kommandos und Bertheilung 
der ihm übermwiejenen Streitkräfte die dazu gehörigen Rumänen 
zu der fürs Erjte wenigſt ausfichtsvollen Rolle verwendet, indem 
er fie gegen Dolnyi-Dubnjaf poftirte. Hier hatten fie Stellung 
genommen und — ähnlich wie gegenüber der Griwiza-Redoute II — 
eine Art Belagerungsübung unternommen, indem jie gegen die 
türfifhen Schanzen mit Batterien und kleinen Parallelen vor= 
gingen. 
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Unterm 30. Dftober befahl Gurko die Ablöfung der Rumänen 
vor Dolnyi-Dubnjat dur die Garde-Schügen-Brigade und eine 
Batterie. Die von den Rumänen begonnenen Angriffsarbeiten 
wurden übernommen und fortgejegt. Einftweilen befhoß man 
ſich herüber und hinüber, nicht ohne Erfolg; mit dem Sturm, der 
feiner Meinung nad) unerläßlid war, wollte Gurfo noch warten, 
bis die auf dem Marſche befindlide 3. Grenadier-Divifion vor 
Plewna eingetroffen wäre. 

Zu diefer Zeit beftand jene Unklarheit in den Befehläverhält- 
nifjen vor Plewna, die feit und durch Todlebens Berufung ent- 
ftanden war (vergl. ©. 83 des Jahrgangs 1888 diefer Zeitjchrift). 
Erſt drei Wochen fpäter ift es zu jener Klärung gelommen, die 
in einer Begrenzung der Machtſphäre Todlebens auf die Blodade 
von Plewna beitand, während Gurfo das felbitftändige Kom— 
mando von Plewna ab balfanmwärts zuertheilt wurde. 

Die Meinungsverfchiedenheit darüber, wie mit Dolnyi-Dubnjaf 
zu verfahren ſei (von der Pufiremsfi uns in Kenntniß ſetzt), deutet 
auf eine der „Friktionen“, die Todleben erfahren hat! Zum Aus: 
trage iſt jene Meinungsverfchiedenheit nicht gefommen; in un- 
erwarteter Weiſe machte Osman-Paſcha fie gegenitandslos, indem 
er dem in Dolnyi-Dubnjaf Kommandirenden den Befehl fandte, 
den Poſten unbemerkt zu räumen und fi der Befatung von 
Plewna anzufhliegen. In der Naht zum 1. November wurde 
der Abzug bewirkt, und gelang; erſt am Morgen erfannten die 
Rufen, daß fie jo billig aud zu Herren von Dolnyi-Dubnjaf ge- 
worden waren. 

Unmifjentlih hatte Osman-Paſcha zwiſchen Gurko und Tod— 
leben und für letzteren entſchieden. Er war zu dieſer Zeit mit 
ſich einig, daß zufolge eines inzwiſchen aus Konſtantinopel er— 
gangenen neuen Befehles er nicht kapituliren, ſondern in der letzten 
Bedrängniß ſich durchzuſchlagen verſuchen werde. Daß ihm bis 
dahin Dolnyi-Dubnjak jo oder fo verloren gegangen fein werde, 
wird ihm nicht zweifelhaft geweſen fein; bei freiwilliger Räumung 
vermied er den Verluſt der Beſatzung. So that er, was feiner 
Meinung nad) dem türfifchen Interefje am meiften entfprad und 
was doc zugleich Todleben das Erwünſchteſte war. 

®. ©. 





VIII. 


Die Vermehrung der öſterreichiſchen Artillerie. 


Bis in die neueſte Zeit war die Stärke der öſterreichiſchen 
Feldartillerie trotz wiederholter, mit einer mehr oder minder be— 
deutenden Vermehrung verbundenen Reorganiſationen nicht in dem 
richtigen Verhältniß zu jener der Infanterie und Kavallerie, wie 
überhaupi die öſterreichiſche Armee ſelten mit einer beſonders zahl: 
reihen Artillerie ausgeftattet war. 

Bor zweihundert Jahren hatte die öfterreichifche Armee auf 
80 000 Mann ſechs Artilleriefompagnien, um die Mitte des vorigen 
Zahrhunderts auf 150 000 Mann 16 bis 20 Kompagnien Artillerie, 
päter auf 200000 Mann 12000 Xrtilleriften und 1813 auf 
300 000 Mann vier Artillerieregimenter zu je 3600 Mann und 
einige kleinere Abtheilungen. Bis zum Jahre 1848 rechnete man 
für die auf 700000 Mann veranschlagte, in Wirklichkeit aber nur 
500 000 Dann ftarfe Armee 1200 Feldgefchüge, movon aber nur 
900 ſofort ausgerüftet und befpannt werden Fonnten. 

Nun folgte allerdings eine bedeutende Vermehrung der Feld- 
artillerie, welche 135 Batterien mit 1080 Rohr: und Raketen— 
geſchützen zählte, ungerechnet die auf 80 Piecen veranfchlagte 
Artillerie der Grenzregimenter. Durd die Organifation von 1854 
fonnte die Zahl der Geſchütze auf 1500 gebracht werden. Da die 
Armee, wie es ſich 1859 zeigte, ſelbſt mit Hülfe zahlreicher Neu— 
formationen nur auf etwa 700 000 Mann gebracht werden Tonnte, 
jo erſcheint das Verhältniß der Gefhüßzahl zur Zruppenftärfe 
günftiger als im irgend einer früheren oder fpäteren Periode. 
Freilich erfolgte diefe Vermehrung auf Koſten der Feftungsartillerie, 
deren Stand bedeutend vermindert wurde. Es mußten 1859 zur 
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hinreichenden Bejagung der italienischen Feitungen die Kompagnien 
fajt aller Artillerieregimenter herangezogen werden, und es wäre 
ſchwer gemwejen die Munitionsfolonnen einer am Rhein aufzu= 
ſtellenden Armee mit der nöthigen Mannſchaft zu verfehen. 

Mehrere Umftände hinderten bei der nun folgenden Reor- 
ganijation der Artillerie deren Bermehrung. Man erkannte die 
Nothmwendigfeit der Einführung gezogener Gefhüße, war aber über 
die Wahl des Syitems, ja des Triebmittel3 (Pulver oder Schieß- 
wolle) unſchlüſſig. Die Zahl der öſterreichiſchen Geſchütze fei, mie 
es der letzte Feldzug bewieſen, zu groß, die Weberlegenheit der 
Handfeuerwaffen könne nur durd die Vervolllommnung, nicht 
aber durch die Vermehrung der Artillerie aufgehoben werden, bei 
der Verbefjerung der gezogenen Geſchütze ſei aber von diejen das 
Drei: und Vierfache der früheren Leiſtungen zu erwarten. Nebſt 
diefen Argumenten wurde auf die Nothmwendigfeit de3 Sparens 
hingewiejen. Der zmweimalige Mechjel des Syſtems (zuerft La 
Hitte, dann Schießwoll-, endlich Bogenzuggeſchütze) wirkte auch 
verzögernd, und fo trat die neue Drganijation erjt 1864 vollitändig 
ins Leben. Die Zahl der Artilerieregimenter blieb ungeändert, 
doch entfiel der „erhöhte” Kriegsftand derfelben und war die Zu- 
fammenjegung der Regimenter eine andere. Zehn Kegimenter 
jtellten die Brigadebatterien und Gefchüsreferven der Armeelorps 
bei, während zwei Negimenter für die Armee-Gefhüsreferve und 
die jchweren Kavalleriedivifionen refervirt wurden. Das Rafeten- 
regiment erhielt einen geringeren Stand, wurde bald ganz auf: 
gelöjt, und theilte man die Rafetenbatterien den Negimentern zu, 
bis fie auch hier verfchwanden und die Raketen nur nod dur 
einige Zeit bei der Gebirgsartillerie eine Rolle fpielten. 

Auh die — nur im Kriegsfalle aufzuftellende — Artillerie 
der Militärgrenze verſchwand, obgleih man nod nit an die 
Aufhebung der letzteren dachte, aus dem Rahmen der Heerver- 
fafjung. Da mehrere andere Truppengattungen, namentlich bie 
Kavallerie ſehr bedeutend reduzirt worden waren, jo betrachtete 
man es noch als eine Begünftigung, daß der Stand der Artillerie 
nicht noch mehr gemindert worden war. 

Das Zahr 1867 brachte eine neue Drganifation, jedoch zus 
nächſt feine Vermehrung. Ein Theil der Kompagnien der Yeld- 
artillerieregimenter wurde in neun Feitungsbataillone zujammen- 
gezogen und im nächſten Jahre das Küftenartillerie-Regiment in drei 
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weitere Bataillone umgewandelt. Man mochte es als eine Ver: 
mehrung anjehen, daß man die Artillerie nicht um die durch die 
Abtretung Venetiens entbehrlih gewordenen Kompagnien ver= 
minderte. Die Zahl der Batterien dagegen blieb, wenn man von 
den erſt fpäter errichteten zehn reitenden Batterien abfieht, faſt 
ungeändert, obgleich der Kriegsftand der Armee faft um die Hälfte 
vermehrt wurde. Denn die yeldartillerie zählte nun, wo die 
Armee mit Einfhluß der allerdings erft im Werben begriffenen 
Landwehren eine Million ftarf war, noch um einige Geſchütze 
weniger al3 damals, wo man mit den regulären Formationen 
höchſtens 600 000 Mann aufbringen konnte. Doc überwog die 
Zahl der jchweren Batterien jene der leichten um ein Bedeutendes. 

Man ließ die Landwehren zwar nicht ganz außer Rechnung, 
indem man wirklich einige Batterien für die „eventuell aus Land 
wehrtruppen zu formirenden größeren Truppenkörper“ beftimmte, 
aber nur die Aufftellung von zwei Divifionen öfterreichifcher und 
drei Divisionen ungarifcher Landwehr plante. 

Nur die Gebirgsartillerie wurde vermehrt und erhielt die ihr 
bisher mangelnde fefte Organifation, indem mehreren Regimentern 
und Bataillonen eigene Gebirgsbatterien zugetheilt wurden, die im 
Kriegsfalle die Stämme für andere Batterien bilden follten. 

Die rafhe Entwidelung der ungariihen Landwehr (vielleicht 
auch das öfter ausgeſprochene Begehren nah) Schaffung einer un= 
gariſchen Landmehr-Artillerie) führte 1872 zur Errichtung eines 
dreizehnten Artillerieregiments. Dagegen fonnten die Mitrailleufen- 
Abtheilungen der ungarischen Landwehr und die in der Geſchütz— 
bedienung ausgebildete Abtheilung der Landesſchützen in Zirol 
faum als eine nennenswerthe Verftärfung betrachtet werben. 

Eine qualitative Verftärfung erfolgte dur die Einführung 
der Stahlbronze-Hinterlader. Eine Vermehrung der Batterien 
fand aber nicht ftatt und behielten letztere die gleiche Geſchützzahl, 
nämlih 8 Geſchütze bei allen fahrenden, 6 bei den reitenden und 
4 bei den Gebirgäbatterien. 

Hatte auch der Kriegsftand des jtehenden Heeres durch die 
inzwiſchen durchgeführte Auflöfung der Grenzregimenter eine Ein- 
buße erlitten, fo wurde die Geſammtwehrmacht des Staates durd) 
den ftetig wachlenden Stand beider Landwehren und die raſch 
fortfchreitende Ausbildung derfelben weſentlich verftärft, da nun 
ein weit größerer Prozentfag der Landwehr der Feldarmee zuges 
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theilt werben fonnte. Demungeachtet behielt die Artillerie ihren 
bisherigen Stand. 

Die Organifation des Heerweſens erfuhr durch die Einführung 
des Territorialfyftems eine Umgeftaltung. Die hierdurch noth- 
wendig gewordene Umgeftaltung der Artillerie erfolgte nicht fogleich 
und brachte auch feine Verſtärkung. 

An Stelle der früher beitandenen 13 Regimenter traten 
14 Brigaden, aus je zwei felbitftändigen ſchweren Batteriedivifionen 
und einem SKorpsartillerie-Regiment mit drei jchweren und zwei 
Batterien in zwei Divifionen beftehend. Neun diefer Regimenter 
hatten eine dritte, ganz auf den Kadre geſetzte Divifion, die im 
Kriege von dem Regimente abgetrennt und als jelbitftändige Di- 
vilion einer aus Landwehrtruppen gebildeten Brigade oder Divifion 
zugetheilt werden follte. 

Bei acht Brigaden befand fich ferner je eine Divifion zu zwei 
reitenden Batterien und bei ſechs Brigaden waren je zwei Ge— 
birgsbatterien zugetheilt, deren Zahl im Kriege verdoppelt werden 
fonnte. Auch das Feltungsbataillon in Tirol hatte drei, im Kriege 
ſechs Gebirgäbatterien, fo daß im Ganzen 30 Batterien mit 
120 Geſchützen aufgeftellt werden können. Trotz diefer Vermehrung 
der Gebirgsartillerie erhöhte fich der Gefammtftand der Feldartillerie 
nur um vier beſpannte Gejchüße. 

Da die Gebirgsartillerie nur bei den Truppen in Bosnien, 
Zirol und Dalmatien Eintheilung und Verwendung findet, die 
auf den Kadre gefesten Divifionen möglichermeife nicht fo rafch 
al3 die anderen marfchfertig gemacht werden können, die beiden 
Landwehren aber ſich immer mehr entwidelt und durch neue For: 
mationen verftärkt hatten, fo daß fie nun ausbrüdlid für die 
Verwendung in erjter Linie bejtimmt wurden, jo gejtaltete ſich 
das Berhältnif der Artillerie zu den beiden anderen Hauptmwaffen 
noch ungünftiger. Für die mit Beiziehung der Landwehr aufzus 
ftellenden 42 Infanteriedivifionen (die Truppen in Bosnien fonnten 
auf die Gebirgsartillerie angemwiejen werden) waren aber nur 
37 fchwere Batteriedivifionen verfügbar. Auch für die Kavallerie- 
divifionen des ftehenden Heeres reichten die vorhandenen 16 reiten- 
den Batterien faum aus. 

Die im Herbit 1888 angeorbnete Aufitellung von fünf 
Ihmweren Batteriedivifionen (auf den Kadre geſetzt) war fomit 
eine unabmeisliche Nothwendigfeit. Es wurde dadurch eine größere 


268 


Gleihförmigfeit der Brigaden erzielt und können wenigſtens drei 
Divifionen jedes Armeekorps die erforderliche Artillerie erhalten, 
wenn auch der geringe Friedensſtand diefer Batterien ven Wünfchen 
der die ſtets bereite volle Leiftungsfähigteit ihrer Waffe anftrebenden 
Artillerieoffiziere nicht entſprach. 

Noch vor Aufitellung diefer Divifionen war das Landiturm: 
gejet erlaffen und die DOrganifation des Landiturms in beiden 
Reichshälften mit Eifer ausgearbeitet worden. Rechnete man an- 
fänglich nicht auf die Verwendung des Landiturms an der Seite 
des jtehenden Heeres, jo war ed doc gewiß, daß durch die Auf- 
jtellung der Zandjturmbataillone der bisher für den Garnifons- 
dienit im Inlande beitimmte Theil der Landwehr disponibel 
gemacht und der Armee zugetheilt werben konnte. 

Abgefehen von diefer Verſtärkung zählt ein öfterreichifches 
Armeeforps 42 und mehr Bataillone, da es Landmwehrdivifionen 
zu 15 und 16 Bataillonen giebt. Es ift diefes eine Heeres— 
abtheilung, die, wenn man auch das bejcheidenfte Verhältnik von 
2!/a Geſchützen auf 1000 Mann zuläßt, alle vorhandenen Geſchütze 
beanjprucht, jo daß für Feftungen und Formationen zweiter und 
dritter Linie Feine Artillerie verbleiben würde. Zudem zählte das 
Korpsartillerie- Regiment nur 40 Geſchütze. Eine ſolche Reſerve 
mag für ein Armeeforps von zwei Divifionen, nicht aber für ein 
ſolches von drei oder gar vier Divifionen genügen. 

Die im Vorjahre beantragte und nunmehr begonnene Auf: 
ftellung einer vierten fchweren Batterie bei jedem Korpsartillerie- 
Regiment war daher ebenfalld dringend geboten. Lebteres wird 
Daher 48, die ganze Brigade aber ohne reitende und Gebirgs— 
artillerie 120 Geſchütze auf dem Kriegsftande haben. Freilich iſt 
die vollitändige Aufftelung diefer Batterien auf den Zeitraum 
von zwei Jahren feftgefegt worden. Die Armee hat nun ohne 
Gebirgsartillerie 1776 Geſchütze in 226 Batterien, von welchen 
der fünfte Theil im Frieden auf den Kadre geſetzt ift. 

Wie ſchon erwähnt, hatte die öfterreichifche Artillerie 1854 etwas 
über 1500 Geſchütze. Die damals höchitens 600 000 bi8 700 000 
Mann betragende Stärke ift — mit nur theilweifer Sinzurechnung 
des Landfturmes — feither mehr als verdoppelt worden. 

Die Vermehrung der Artillerie um faum ein Fünftel ihres 
damaligen Standes hat aljo mit der Vermehrung der anderen 
Waffen durhaus nicht gleichen Schritt gehalten, und kann, wenn 
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die Artillerie in einem künftigen Kriege die ihr zufommende Aufgabe 
löfen foll, ihre gegenwärtige Organifation keineswegs als abae- 
fchlofjen betrachtet werden. 

Mindeſtens ift die Zahl der reitenden Batterien jo zu ver- 
mehren, dab auf je zwei Kavallerieregimenter (auch die Landwehr: 
und Honved-Kavallerie mitgerechnet) eine Batterie entfiele, und auch 
für die Fejtungen und die Landmwehrtruppen zweiter Linie muß 
eine entjprechende Geſchützzahl beigejtellt werden. Mit der fort: 
chreitenden Vervollkommnung der Organifation des Landfturms 
aber entfpringt die Nothmwendigfeit einer weiteren Vermehrung 
der Artillerie, welche Vermehrung übrigens im Frieden nicht aus: 
geführt, jondern nur vorbereitet zu werden braudt und mofür 
man die Anſchaffung und Bereithaltung des todten Materials 
und die Sicheritellung des Pferdebedarfes für genügend erachtet. 

Es ijt fein Zmeifel, daß man alles diejes an leitender Stelle 
nicht nur längjt erfannt hat, jondern auch zu erreichen ftrebt. 
(Die in den lebten Tagen veröffentlichte Brofehüre des K. und K. 
Dberjtlieutenants K. Bederhinn über die Reorganifation der Ar: 
tillerie darf immerhin als eine offiziöje Ventilirung dieſer 
Trage betrachtet werden.)*) Und da fich die zunächſt nothmendigen 
DVermehrungen doch nicht fofort durchführen lafien, jo wird man 
wenigſtens diefelben auf die vorhin angedeutete Weife vorbereiten, 
d. h. das Material herſtellen und Pferde und Mannfchaften 
in Evidenz halten. Es ift Solches auch bereit3 angebahnt worden, 
und haben zu dieſen Bejtrebungen die Feltungs-Artilleriebataillone 
den Anhaltspunft gegeben. 

Durd die Beftimmung, daß alle im Stande der Landwehr, 
eventuell auch in jenem des Landſturms befindlichen Artilleriften 
im Sriegsfalle diefen Bataillonen zuzumeifen find, erhalten letztere, 
deren Kopfzahl ohnedem eine bedeutende ijt, eine ihren Bedarf zur 
bloßen Bedienung der Feſtungs-, Belagerungs- und Küftengefchüge 
bedeutend überjteigende Menge von Unteroffizieren, Bedienungs- 
fanonieren und Fahrern. Es iſt daher, wenn nur die Gejchüte 
und Fuhrwerke vorhanden find und die Pferde beigeftellt werden, 





*) Als bloße Erörterung dieſer Frage, nicht aber als eine 
Ankündigung des etwa fhon fertigen Reorganijationdplang, 
wie es Manche annehmen, darf diefe Brofchüre angenommen werden, und 
bat auch der Herr Berfafier jelbe nur in dieſem Sinne verfaßt. 
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nicht Schwierig, in kurzer Zeit normal ausgerüftete Batterien auf- 
zuftellen. 

Die Idee einer Umgeftaltung der Feltungsartillerie in der 
Meife, daß die übergroße Stärke der Bataillone vermindert, deren 
Zahl jedoch vermehrt und eine Theilung in eine Feſtungs-, Be: 
lagerungs=, Gebirgd: und Küjten-Artillerie durchgeführt werden 
würde, ſcheint man — und zwar nit bloß des Koftenpunftes 
wegen, jondern um die Bataillone erforderlichen Falles in be: 
liebiger Weife verwenden zu können — aufgegeben zu haben und 
werden bei der Ausbildung diefer Truppen fehr verfchiedene Zwecke 
angeſtrebt. Man Hat alfo bei der FFeftungsartillerie den vor 
40 Jahren, wo ein und diejelbe Kompagnie die Bedienung einer 
Feldbatterie und eine Abtheilung für den Feſtungsdienſt oder in 
einen Küftenplag beijtellen konnte, verlafjenen Weg wieder be— 
treten. 

Höchſtens find die beiden an der Hüfte befindlichen Bataillone 
ausgenommen; doch kann aud) an diefe die Nothmwendigfeit der 
Ausrüftung und Bedienung der den mobilen Kolonnen beizu- 
gebenden Feld: und Gebirgsgeſchütze herantreten, wofür übrigens 
Ihon früher, namentlich in Dalmatien, vorgeforgt wurde. 

Bei den anderen 10 Bataillonen aber beftehen die Aenderungen 
der Friedendorganifation bloß in einer unbeveutenden Berftärfung 
der Kadres der fünf mobilen Belagerungsparis (auf jedes zweite 
Bataillon aljo einer) oder vielmehr nur in der Zutheilung der 
erforderlichen Fahrer und Pferde für die Hälfte der Beipannung 
ver eriten Linie der den Park bildenden vier Batterieabtheilungen. 
Und es iſt auch dieſes nur gefchehen, um der Mannſchaft Ge: 
legenheit zum Reit: und Fahrunterriht, zur Pferdewartung und 
zum Ererziven mit bejpannten Geſchützen zu geben. 

Im Allgemeinen aber dürften die von der Feftungsartillerie 
ausgerüjteten Feldbatterien gewöhnlicher Gattung nur für Feitungen 
als Ausfallbatterien und zur Eintheilung bei den gedachten Parks 
oder großen, einem Angriffe ausgejegten Transporten Verwendung 
finden, bei der Armee ſelbſt aber nur in ganz befonderen Fällen 
eingetheilt werben. 

Dagegen aber ijt die Feitungsartillerie ausschließlich zur Be— 
dienung jener Geſchütze, welche allerdings auch als Feldgeſchütze 
bezeichnet werden, jedoch nicht bei den Divilionen oder Armeekorps 
eingetheilt werden können, berufen. Es find jene Poſitionsgeſchütze, 
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welche nur bei den Reſerven mitgeführt werden können, jedoch 
eine ſolche Beweglichkeit bejizen müjlen, um möglihft raſch an 
den Drt, wo man ihrer bedarf, zu gelangen. Die öfterreichifche 
Artillerie bejigt gegenwärtig zwei Gejchüge dieſer Art, den 15 cm 
Mörfer und die 10%/e cm Kanone (beide aus Stahlbronze). 

Erfterer ift wirklich als „Feldmörſer“ eingeführt und nebſt 
feiner ganzen Ausrüftung durch vielfadhe Verſuche erprobt worden. 
Die Feltungsartillerie hat das Ererziven und die Schieübungen 
mit diefem Mörfer ſchon feit einigen Jahren in ihr Programm 
aufgenommen, und ift aud ſchon eine Anzahl komplet ausge— 
rüfteter Mörferbatterien in den Depots fertig geſtellt. Fahrende 
Mörferbatterien find übrigens in der öſterreichiſchen Artillerie feine 
neue Erfcheinung, indem man in den fünfziger Jahren in Lom- 
bardo-VBenetien Feldmörſer ausgerüftet hatte. Diefelben famen 
jedoch im Jahre 1859 nicht zur Verwendung und verjchwanden 
darauf gänzlid. Die Mörfer, welche 1848 bei dem Angriffe von 
Vicenza verwendet wurden, waren gemöhnlide 3Opfündige 
Bombenmörfer, und eben die Schwierigkeiten, mit welchen der 
Transport und die Aufftellung dieſer Gefhüte verbunden waren, 
veranlaßte einen Wrtillerieoffizier, eine leichtere Laffete und 
Bettung nebjt einem pafjenden Transportwagen für diefen Mörfer 
zu fonftruiren. Ein fpäter in Vorſchlag gebrachter Mörfer von 
Heinerem Kaliber fam nicht zur Annahme. 

Die Verfuhe mit einem 9 cm Mörfer fcheinen noch fein 
entſcheidendes Ergebnif erzielt zu haben, find aber auch nicht als 
abgeſchloſſen zu betrachten. 

Das zweite vorhin erwähnte Geſchütz, Die 10!/a cm leichte 
Kanone, wurde feit Ende 1888 den ausgedehnteſten Wer: 
fuhen unterzogen und hat daſſelbe Hinfichtlic feiner Tragweite, 
Schußridtigfeit und Geſchoßwirkung die Erwartungen, die man 
gehegt hatte, vollfommen erfüllt. Verhältnißmäßig ift aud das 
Gewicht des Rohres und der Laffete nicht übergroß, und ließe ſich 
felbiges, zumal wenn man auf die Mitnahme der Munition in der 
Protze verzichten würde, nod) bedeutend vermindern. 

Dennoch denft man, wenigftens für jeßt, nicht an die Ein- 
führung dieſes Geſchützes bei der Feldartillerie, und die von 
mehreren Seiten mit Beftimmtheit gebrachte Nachricht, daß ein 
Theil der fchweren Batterien mit 10% cm Slanonen aus: 
gerüftet werden folle, ift jchon darum unbegründet, da dieſe 
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Aenderung dem Streben nad) möglichfter Vereinfahung und Ber: 
minderung der Kaliberzahl widerfpricht. Eher ift es wahrfcheinlich, 
daß bei einer allfälligen Vermehrung der reitenden Batterien 
die 3 cm Kanonen aus den fahrenden Batterien ganz aus- 
geſchieden werden. Die Ausrüftung eines Theiles der „ſchweren“ 
Batterien mit der 10a cm Kanone wäre dann erſt nad 
weiterer Gewichtsverminderung thunlich, da diefes Geſchütz gegen- 
mwärtig noch keineswegs die für ein wirkliches Feldgeſchütz unbe: 
dingt zu verlangende Beweglichkeit befitt. Jene Nachricht ift alfo 
mindejtens um einige Jahre verfrüht, wiewohl das Geſchütz nicht 
nur bereit8 als verwendbar anerfannt, ſondern aud feine Ein- 
führung befchlofjen worden iſt. 

Es wird einfach als Poſitions- oder ſchwerſtes Feldgeſchütz, 
an dem es bisher der öſterreichiſchen Feldartillerie ganz mangelte, 
betrachtet und verwendet werden. Bisher hatte man nur die 
Wahl, entweder die bei den Truppen eingetheilten Batterien 
in Fällen, in denen jchwerere Kaliber wünſchenswerth waren, in 
verjtärkter Zahl zu verwenden, oder man mußte um Belagerungs- 
geihüge jenden, von denen auch die leichteften faum zur rechten 
Zeit anlangen fonnten. 

Dieje Batterien aber werben mit dem Heere bei der Reſerve 
dejjelben vorgehen, vermöge ihrer Beweglichkeit verhältnigmäßig 
Ihnell an Drt und Stelle fein können und fomit unter Umjtänden 
an die Stelle der eigentlihen Schlachtengefhüge treten Fönnen, 
jedod von der Feitungsartillerie ausgerüftet und bedient werben. 

Die Zahl und Zufammenfegung der Bedienungsmannſchaft, 
Beipannung, fowie der Gefhühe und Fuhrwerke und überhaupt 
alle die Ausrüftung betreffenden Dinge find für die einzelne 
Batterie ſowohl hier als bei den Mörferbatterien genau feitgeitellt. 
Doc beſtehen — es muß diejes ausdrüdlich bemerkt werden — 
im Frieden feine eigenen, als Mörferbatterien und dergl. bezeichneten 
Abtheilungen oder auch nur die Kadres derfelben, und ebenfo wenig 
Beitimmungen über die Zahl der im Kriegsfalle aufzuftellenden 
derartigen Batterien und die Zutheilung derjelben zu der Armee. 
Die nöthige Ausrüftung diefer Batterien wird angefhafft und in 
genauer Evidenz gehalten, die Zahl der Batterien aber würde 
weniger hiernad, als nad; den Verhältniffen bejtimmt werden. 
Das Perfonal einer Feitungsartillerie-Rompagnie könnte jomit 
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theil3 bei einem Park, theils bei einer Mörfer- oder felbjt einer 
gewöhnlichen fchweren oder leichten Batterie Eintheilung finden. 

Es iſt aber vorauszufehen, daß die allgemeine Einführung der 
Kepetirgewehre zu den anderen Motiven, welde eine Vermehrung 
der Artillerie fordern, hinzutreten und diefe Vermehrung be- 
fchleunigen wird, wenn auch letztere nicht jo ausgiebig fein wird, 
als es vom artilleriftiihen Standpunkte gewünſcht werden mac. 

Miederholt wurde auch angeregt, die Gebirgäbatterien von 
den Regimentern und Feitungsbataillonen abzutrennen und in 
eigene Divifionen oder in zwei oder drei Gebirgsartillerie-Regimenter 
zu vereinen. Dadurch würden nicht nur die Feldartilleriebrigaden 
einen gleichen Stand erhalten, jondern es würde auch die Aus: 
bildung der Gebirgsartillerie wirffamer und einheitlicher betrieben 
und geleitet werben können. Obgleich bisher nicht durchgeführt, 
ift diefe Sache doch nur eine Frage der Zeit. 

Mebrigens hat die Gebirgsartillerie dadurd eine Verſtärkung 
erhalten, daß einige Batterien ftatt mit den gewöhnlichen Gebirgs— 
geihüsen mit 9 cm Feldkanonen ausgerüftet werden können. 
Die Rohre find die gewöhnlichen, die Laffeten aber find leichter 
und haben Fleinere Räder und eine geringere Spurmeite, jo daß 
ein ſolches Geſchütz auf allen Fahrwegen der öfterreichifchen 
Alpen fortgebracht werden fann. 


Dierundfünfzigiter Jahrgang, XCVI. Band. 18 


IX. 


Der Einfluß des Luftdruks und der Wärme auf die 
Schußweite. 


Der Berfaffer juht den Miperfolg der engliihen Schuß: 
waffen im Transvaal-Kriege, namentlich im Kampfe auf Majuba 
Sl, zu rechtfertigen, indem er die mangelhaften Treffergebnifje 
durch die Abweichungen von der Normalmirkung der Feuermwaffen 
zu erflären verfucht, weldhe der Einfluß der Höhe und des Klimas 
verurſacht. 

Er geht davon aus, daß die Dichtigkeit der Luft im direkten 
Verhältniß zum Druck und dem umgekehrten zum Temperaturgrade 
zunimmt, und daß eine Erhöhung der Temperatur um 15° Fahren⸗ 
heit denjelben Einfluß ausübe wie die Verminderung des Baro— 
meterftandes um einen Zoll, und bringt diefen Einfluß mit 1,5%/o 
ver Schußmweiten auf deren Veränderung in Anrechnung. 

Für unfere Verhältniffe würde es zwedmäßig fein, die eng— 
lichen Zahlen auf die uns geläufigen de3 100gradigen Thermo 
meters und des in Millimeter getheilten Barometerd umzurechnen, 
jo daß anftatt der 15° Fahrenheit 8/;° Geljius, und anftatt eines 
Zolles Barometerdifferenz 27,1 mm geſetzt werden müßten. 

Der Berfaffer des erwähnten Artifels, Capitain Mayne, ent- 
nimmt dem „American Musketry Regulations* feine Formeln 
für die Beitimmung der Veränderungen der Schußmeite und ge: 
langt zu dem Reſultate 1,5.(B — b) °/,, in weldem B die Baro- 
meterhöhe angiebt, bei welcher die Waffen angefchoffen find, 
während b die Barometerhöhe des Schießplatzes oder Gefecht: 
feldes bezeichnet. Da die Rechnung nad) englifcher Weife in 
Sollen ausgeführt ift, jo muß, um die Refultate auf das metrifche 
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Syitem zurüdzuführen, die Prozentzahl auf den Millimeter in 
Barometerhöhe umgerechnet werden. Da 1 Zoll = 27,07, oder 
mit leichter Abrundung = 27,1 mm iſt, jo müßte dement- 
fprechend die Prozentzahl, die oben auf 1,5 angegeben wurde, auf 

1,5 
27,01 

Man dürfte demnad die Regel aufitellen, daß jedem Milli- 
meter Barometerhöhe mehr eine Berminderung, jedem Millimeter 
weniger eine Vermehrung der Schußmweite um 0,055°/, entipräche, 
oder in Buchſtaben ausgedrüdt, daß die Veränderung der Schuß- 
weite (B—b) 0,055°/. derfelben betrüge, wobei als felbftverftändlich 
angefehen werden müßte, daß ein pojitives Nefultat als Ber- 
mehrung, ein negatives als Verminderung der Schußmweite in An 
rechnung gebracht werden müßte. 

Der Verfaſſer des Artikels geht demnächſt dazu über, den 
Einfluß der Temperaturunterfchiede auf die Schußmweite zu er: 
mitteln, und er geht davon aus, daß der Einfluß einer Ver— 
minderung des Drudes um 1 Zoll dem der Erhöhung um 15° 
Fahrenheit gleichzufegen if. Durch Umrechnung diejer beiden 
Zahlen würden wir die für unfere Nechnungsart pafjenderen 
Zahlen: 27,01 mm und 81/;° Celſius erhalten, und diellenderung 


1 
der Temperatur um 1° Geljius würde a = 0,18%/, der Schuf- 


— 0,055°/, vermindert werben. 


weite betragen, was in Buchftaben ausgedrüdt ergeben würde: 
(T—t). 0,18%; und ein pofitiver Werth würde al3 Vermin—⸗ 
derung, ein negativer als Vermehrung der Schußmeite in An- 
rechnung zu bringen fein. 

Der Capitain Mayne geht dann nad) einer ziemlich umftänd: 
lihen Auseinanderjegung über die Beziehungen zwiſchen Höhe 
und Barometerdrud dazu über, den Wind in Anrechnung zu 
bringen, und gelangt nad Anleitung der bereit3 oben genannten 


Duelle dazu, ihm eine Veränderung der Schußmweite um — v.f% 


zuaufchreiben, wenn v die Gefchwindigfeit des Windes in Meilen 

‚pro Stunde und f den Faktor ausdrüdt, der jih aus der Wind- 

‚richtung ergiebt, indem man diefelbe in Beziehung zu der Stellung 

der Zahlen auf dem Zifferblatt der Uhr zum Mittelpunfte des— 

felben bringt. Weht der Wind gegen die Schuprichtung wie von 

der Zahl XII zum Mittelpunfte, jo ift der Faktor f=1 mit 
18* 
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negativem, weht er in der Schußrichtung, wie von der Zahl VI 
zum Mittelpunfte, jo ift er = 1 mit pofitivem Borzeichen an— 
zurechnen. Weht er fchräg gegen oder mit der Schukrichtung, 
wie von den Zahlen I oder XI bezw. V oder VII zum Mittel- 
punfte, fo ift der Faktor f mit — bezw. + ’/s; in Anrechnung 
zu bringen, während er auf — bezw. + !/s herabfinft, wenn der 
Wind in den Richtungen von den Zahlen II oder X bezw. IV 
oder VIII zum Mittelpunfte weht. Weht er direkt feitlich, wie 
von den Zahlen III oder IX zum Mittelpunfte, ſo iſt der Faktor 
f=0, fo daß alfo in diefem Falle weder ein fürbernder nod ein 
hemmender Einfluß auf die Bewegung des Gejchofjes durch den 
Wind ausgeübt werben könnte. 

Die Geſchwindigkeit des Windes, die in engliihen Meilen 
pro Stunde angeſetzt ift, läßt fich leicht auf das bei uns üblichere 
Metermaß umrechnen, fo daß anftatt der Zahl 4 im Nenner der 
Brud ne = 1,8 in dem oben angeführten Werth für den 
Einfluß des Windes auf die Schukmeite einzufegen fein würde. 
Derfelbe wäre demgemäß 2. 


Für die bisher bei uns als Kriegstheater in Betracht ge— 
fommenen Gegenden ift e8 faum als eine Nothmwendigfeit an— 
zufehen, dieje Einflüffe in genauere Rechnung zu ziehen, da die 
auf Barometerdrud und Thermometerſtand bezüglichen Werhält- 
nifje in den Gegenden, in denen das Anſchießen der Waffen, und 
denen, in melden ihr Kriegsgebraud ftattfand, fait als glei) 
angefehen werben fünnen. Die Frage gewinnt aber jofort eine 
erhöhte Bedeutung, wenn man an die doch wohl allmälig als 
Nothmwendigfeit anerfannte Behauptung unſeres Kolonialbejites 
denkt. Im Dften von Afrifa fünnen uns vet wohl Gefechts— 
felder bejchieden fein, die ähnliche Verhältnifje bieten, wie das von 
Majuba Hill den dort Fämpfenden englifhen Truppen bot. Und 
die Reſultate unjeres Ringens könnten dann denen nicht unähnlid) 
fein, melde die engliihen Truppen dort errangen, und die ihnen 
ein jo herbes Berdammungsurtheil zuzogen, ehe man fich bemühte, 
die Frage vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus zu beleuchten, 

Sch glaube zwar nicht, daß unjere mit Feuerwaffen fechtenden 
Truppen einen ganzen Tag lang oder gar einen ganzen Feldzug 
hindurch fo Tonfequent zu weit ſchießen würden, daß fie jelbit fein 
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nennenswerthes Ergebniß erreichten, während der Gegner fie mit 
der tödtlichen Sicherheit des Scheibenſchießens vernichtet. Wir 
fennen unfere Waffen und ihren Gebrauh zu genau, um über 
diefe Verhältnifje jehr lange im Zmeifel bleiben zu können, und 
unfere Schießinftruftionen geben in ihrem Eingehen auf die Praris, 
aud ohne es direft auszufprehen, die Mittel zur Abftellung der 
nadhtheiligen Beeinfluffjung des Schießens an. Deshalb bleibt e3 
aber hier minbeftens interefjant, zu unterfuchen, bis zu welchem 
Grade dieje leßtere gefteigert werden kann; und für die Truppen, 
welche in klimatiſch oder geographifch auffallend anderen Berhält- 
nifjen zu fechten beftimmt fein follten als die der Heimath, dürfte 
«3 wohl fogar als unerläßlid) nothmendig anzufehen jein, ihre 
Waffen, oder befier vielleicht die Inftruftionen für deren Gebrauch, 
dementſprechend umzuändern. 

Merfen wir, um uns ein untrügliches Bild darüber bilden 
zu können, nach der Anleitung des Capitäns Mayne einen Blid 
auf die Situation von Majuba Hill. Die Höhe des Gefechtsfeldes 
mar wenig unter 6700 Fuß, die Temperatur der Gefechtstage 
ungefähr 100° des Fahrenheitjchen Thermometer3. 

Die Annahme, daß je 1000 Fuß Höhenunterfchied einen 
Unterfhied in den Barometerftänden um 1 Zoll bedingen, ift 
ebenfo wenig genau wie die, daß dem Unterfchiede von 10m in 
Bezug auf die Ortshöhe ein Unterfchied von 1 mm im Barometer: 
Stande entſpreche. Für die Praris aber find beide genau genug, 
oder doch fo genau, daß man der Maynefchen Annahme folgen 
fann, um ein Bild der herrfchenden Berhältniffe zu erlangen. 
Dem Höhenunterfchieve zwiſchen Berlin und Majuba Hill von 
etwa 6600 Fuß würde demnach ein Unterfchied in den Barometer: 
höhen von 6,6 Zoll oder 6,6. 27,01 = 178,662 mm entfprecdhen, 
welche, auf 179 mm abgerundet, eine Veränderung der Schußmeite 
um 179.0,055 = 9,845°/, bedingen würden. 

Den Unterjchied in den Temperaturen kann man nad; Maynes 
Vorgange auf 50° Fahrenheit oder 27,77° Gelfius annehmen, wo— 
durch eine Veränderung der Schußmeite um 27,77 . 0,18 = 4,9886%), 
bedingt fein würde. 

Da eine Verminderung des Barometerftandes und eine Er- 
höhung der Temperatur in demfelben Sinne, d. h. auf Ber- 
.minderung des Zuftwiberftandes und in. birefter Folge davon auf 
Bermehrung der Schußweite wirken, fo wird diefe um 9,845 + 4,988 
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— 14,833 oder rund 15°/, vergrößert werden. Und diefer kon— 
Ätante Berjtoß gegen die Treffjicherheit würde fi) um fo mehr 
fühlbar maden, weil er eben fonftant nad derfelben Richtung hin 
wirft und fi nicht, wie eine Vergrößerung der natürlichen 
Streuungen auf beide Richtungen hin, im Sinne der Schuß 
rihtung und ihr entgegen, vertheilt. 

Naturgemäß mürde der nachtheilige Einfluß diefer Ber: 
änderung in jchrofferer Weife bei niedrigen Zielen zum Ausdruck 
gelangen, als bei höheren, wie der Vergleich zwifchen einer liegenden 
und ftehenden Infanterie-Truppe veranjhaulidt. Auf die Ent- 
fernungen von 600, 400 und 200 m find die Fallminfel der Flug- 
bahn des Infanterie-Gemehres 71 2,15, 1,14 und 0,42 Grad, 
die nah den oben ausgeführten Rechnungen auftretenden Ver: 
mehrungen der Schußmweite 90, 60 und 30m. Nach dem für die 
Praris anmwendbaren Verhältnik von '/,. ergeben fih für dieſe 
Fallwinfel und Bergrößerungen der Schußmweiten die Höhen von 
3,22, 1,14 und 0,21m. Das heißt: die unter den genannten 
Verhältnifjien abgefeuerten Schüffe würden um diefe Maße über 
den Zielpunft fortgehen. Legte man diefen mithin fo tief wie 
möglih, alfo in den Fuß des Zieles, jo würde gegen liegende 
Infanterie, deren Höhe wir auf 0,40 m annehmen wollen, nur 
auf die fürzeften Entfernungen die Möglichkeit vorliegen, fie zu 
treffen, da bereit3 auf 400 m die Kugeln in einer Höhe von 0,74 m, 
auf 600 m ſogar in einer Höhe von 2,82 m über fie hinwegpfeifen 
würden. Stehende Infanterie würde bei ihrer Höhe von 1,80 m felbit- 
verftändlih aud auf 400m Entfernung noch getroffen werden, 
während über diefelbe Truppe auf 600 m Entfernung bereit in 
einer Höhe von 1,42 m fortgefchoffen werden würde. 

Noch auffallender wird die Erfolglofigfeit des Schießens 
hervortreten, wenn man die Entfernung auf 1200 m vergrößert. 
Dem Fallwinfel von 7° und der Bergrößerung der Schuß: 
weite um 180 m entjprädhe dann eine Höhe von 21m, fo daß die 
Kugeln in einer Höhe von ungefähr 19 m über die Köpfe der 
Anfanterie, Kavallerie und Artillerie hinmwegpfeifen würden, eine 
Höhe, die jeder Möglichkeit, noch auf Wirkung zu rechnen, fpottet. 

Die natürlihen Längen: und Höhenftreuungen der Gewehre 
wirken zwar dieſen fonftanten Abweichungen mit ihren diefjeit3 
bezw. unter dem mittleren Treffpunkte belegenen Theile entgegen. 
Aber einmal find diefe Streuungen fo unbedeutend, daß fie feinen 
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vernihtenden Einfluß auf die behandelten Abweichungen ausüben 
fönnen. Die totalen Höhenftreuungen find 3. B. auf 200 m 0,17, 
auf 400 m 0,42, auf 600 m 0,79 und auf 1200 m nur 3,80 m, 
die unter dem mittleren Treffpunkt befindliche Hälfte, die hier doch 
allein in Betradyt fommen fönnte, mithin nur 0,08, 0,21, 0,395 
bezw. 1,90 m. Die am tiefften gehenden Kugeln würden demnach 
auf 400 m immer noch in einer Höhe von 0,53 m, auf 600m in 
einer Höhe von 2,425 m über liegende, und auf die Entfernungen 
von 600 bezw. 1200 m in einer Höhe von 1,035 bezw. 17,4m 
über ftehende Infanterie hinweggehen. Und ferner könnte es fi) 
doch aud nur um die Hälfte aller Schüffe handeln, die durch Die 
Streuung gerettet werden Fünnten. 

Die Kavallerie würde bei ihrer Höhe von 2,6 m auf 600 m 
Entfernung gerade noch mit 0,28 m, d. h. mit den Helmfpigen der 
größten Leute auf den größten Pferden in den unterjten Theil 
der Streuungsgarbe, der bei einer Höhe von 0,475 m 2°/, Treffer 
enthält, eintauchen, mithin etwas mehr als 1%/. Treffer erhalten 
fönnen. Auf die Entfernungen über 600 m aber würde über- 
haupt feine Möglichkeit vorliegen, irgend eine Truppe zu treffen, 
wenn die Infanterie gut und auf den Fußpunft zielte. Sielte 
fie höher, jo würde ſelbſtredend die Sicherheit, nicht treffen zu 
können, noch beveutend größer; und eine Wirkung wäre nur zu 
erlangen, wenn die Truppe abfihtlih und um diefelbe Prozentzahl 
zu kurz zielte, um die das Gewehr zu weit fchöfje. 

. Gelbitverftändlih Tann die Sadlage bei der Artillerie nicht 
weſentlich anders jein, obgleich die geringeren Fallwinkel derjelben 
die errechneten Abweichungen nicht unerheblid; vermindern. Den 
Fallwinkeln von 0,31, 0,75, 1,125 bezw. 2,94 Grad für die Ent- 
fernungen von 200, 400, 600 und 1200 m entjprechen bei dem 
9em Geihü 73 und denſelben Veränderungen der Schuß: 
weiten um 30, 60, 90 bezw. 180m die Höhen von 0,155, 0,75, 
1,68 bezw. 8,82 m. Auf die Entfernungen unter 600m und für 
die nur wenig größeren als 600m würden fomit alle Ziele von 
der Höhe ftehender Infanterie, auf 400 m aud die von der Höhe 
Inieender Infanterie im wirkſamen Feuerbereich liegen, wenn die 
Richtung auf den tiefften Punkt des Zieles genommen würde. 
Auf 1200 m dagegen würde die Flugbahn bereit8 um 7,02 m 
über jtehende Infanterie und um 6,22 m über aufgejfefjene 
Kavallerie fortgehen, und die totale Streuung nad der Höhe 
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würde diefe Zahlen nur auf 5,22 bezw. 3,42 m herabdrüden 
teinesfall3 aber ganz aufheben können. 

Die Unzweideutigfeit diefer Betrachtungen und der aus ihnen 
gefolgerten Rechnungen fcheint über allen Zweifel erhaben, ebenjo 
wie die Nothwendigfeit fehr fomplizirter, oder wenigftens für ben 
Truppengebraud zu fomplizirter, Zufagbeftimmungen zu den Schuß 
tafeln und Schießinftruftionen, wenn auf theoretifchem Wege eine 
Abftellung der Unftimmigfeiten des feither in den Händen der 
Truppe befindlichen Material gefunden werden foll. 

Aber dem praftifchen Soldaten wird fich unfehlbar die Frage 
aufdrängen, ob diefe Abftellung nöthig ift, vielleicht auch fofort, 
oder nad furzem Nachdenken, ob die erwähnten Unftimmigfeiten 
nicht vielleicht nur theoretifcher Natur find. Frage man fi doch 
nur, wie man in der Praris zur Erlenntniß diefer Unftimmigfeit 
gelangen fol. Der Feind fteht uns nicht auf 600 m, ſondern 
auf eine Entfernung, die wir auf 600m ſchätzen, gegenüber. 
Und wenn unfer Feuer über ihn hinmeggeht, wer denlt dann 
daran, daß das Geſchoß wegen des verminderten Luftwiderſtandes 
weiter fliegt, als nach den Geſetzen für feine Flugbahn geſchehen 
follte? Das menschliche Auge ift ein fo unſicherer Entfernungs- 
meſſer, daß wohl einem jeven Schüben zuerft der Gedanke Tommen 
würde, daß er jich in der Schäbung der Entfernung geirrt habe. 
Und nichts ift natürlicher als diefer Gedanfe.. Denn wie oben 
errechnet ift, beträgt die Abweichung der Flugbahn von ihrer 
regelmäßigen Form felbft unter den, wenn aud nicht ertremen, 
jo doch bereit3 an die Extreme heranftreifenden Berhältnifien nur 
150/, der Schußmweite, und wird in mittleren Verhältnifien nicht 
mehr ala 5 bis 6°/, betragen. Schätzungen der Entfernungen bis 
auf Fehler von 5 bis 6%,, find aber nicht nur unter den Gefechts⸗ 
verhältniffen, fondern auch unter denen des Uebungs- und Schieß— 
platzes ſelten. Meiftens find die Schätungsfehler größer als 
10%, und nur einem außergemwöhnlid) gut beanlagten und jehr 
viel geübten Auge wird es möglich fein, Entfernungen bis auf 
5m auf das Hundert richtig zu fchägen. 

Die einfache und logifche Folgerung davon, daß man nicht 
die Unftimmigfeit des Bifirs für die lofalen Barometer- und 
Thermometerangaben erkennt, fondern nur den Mangel an Weber- 
einftimmung zmwifchen der wirklichen und der geſchätzten Ent» 
fernung des Feindes, ift das Beftreben, die letere zu korrigiren, 


281 


d. 5. weiter zu fchießen, wenn die Geſchoſſe vor dem Ziele ein= 
Tchlagen, und fürzer, wenn fie darüber hinausgehen. 

Ganz anders freilich geftaltet fich die Sache, wenn die Ent: 
fernungen gemefjen find und es ih um Präziſionsverſuche 
handelt. Dann würde fchon der Reſpekt vor dem Erfinder und 
Fabrifanten des betreffenden Injtruments es nicht zulafien, an 
der Richtigkeit feiner Angaben zu zweifeln; und um dieſe In- 
ftrumente gebrauchen zu fönnen, müßten entweder die oben er- 
mwähnten Komplikationen der Schußtafeln und Schießinftruftionen, 
oder eine eigenartige Konftruftion der Aufſätze in Angriff genommen 
werden. Aber man dürfte in diefem Falle fich nicht verhehlen, 
daß dies nicht im Interefje einer in der Praris erfannten Noth- 
wenbigfeit, fondern in dem der Verwendung bes betreffenden 
Entfernungsmeflerd gejchähe. Und diefe Verwendung würde noth- 
wendig fein, wenn man den Punkt, in welchem das Geſchoß feine 
Flugbahn beendet, nicht in direkte Beziehung zum Ziele zu bringen 
vermöchte, alfo auf jeden Fall von der Möglichkeit abhängen, den 
Aufſchlagpunkt des Gefchofjes zu erkennen. Daß diejes für Die 
Infanterie immer fchwerer wird, je weiter die Entfernungen fich 
in die Länge reden, auf die ihr Gewehr gebraudt werden kann, 
je Heiner das Kaliber des Geſchoſſes und je größer feine Durch⸗ 
ſchlagskraft wird, liegt auf der Hand. Und fobald die Infanterie 
feftgeftellt hat, daß fie auf ihre wirkſamen Gebrauchsentfernungen 
die Geſchoßwirkung — ſei es mit bloßem oder bemaffnetem Auge 
— nicht mehr genau erfennen, mithin auch nicht mehr zweckmäßig 
korrigiren kann, wird fie fich dazu bequemen müfjen, die Schuß 
entfernungen unter Zuhülfenahme geeigneter Inftrumente zu 
mefjen und die oben angeführten Arbeiten vorzunehmen, um die 
Schießergebniffe auf die Angaben der Inftrumente zurüdführen 
zu können. 

Für die Artillerie Dagegen liegt diefer Zwang vorläufig noch 
keineswegs vor, da dem geübten Artilleriften das Auffinden der 
Beziehung zwifchen dem Aufſchlagspunkte der Granate und dem 
Ziele noch nicht ſolche Schwierigkeiten bietet, daß er anderer In: 
ftrumente als eines guten Fernrohres bedarf. Daß das Schrapnel 
in diefer Beziehung bei Weiten größere Schwierigkeiten bereitet, 
bedarf unter denen, die zu ſchießen verſtehen, nicht erſt erwähnt 
zu werden. Und wenn die zu den Ladungen der Feuerwaffen 
verwendeten Pulverforten feinen Rauch mehr verurfadhen, jo wird 
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die Beobachtung der Auffchlagspunfte gerade dadurch noch er: 
leichtert werden, da ihre Erplofionsmolfe — vorausgefeht, daß 
man zu Sprengladungen rauchbildende Pulverſorten verwendet — 
ſich viel deutlicher erkennen läßt, wenn jie nicht mit den dur 
das Abfeuern der feindlichen Geſchütze hervorgebrachten Rauch— 
wolken verwechſelt werden kann, wie es der Fall iſt, wenn auch 
die Geſchützladungen aus rauchbildenden Pulverſorten beſtehen. 
Man kann demnach bei reiflicher Erwägung der Sachlage 
dem Ideengange des Capitain Mayne und der Redaktion des 
„Field“ nicht in allen Theilen zuſtimmen. Seine Betrachtungen 
über den Einfluß von Luftdruck und Temperatur und auch der 
Windſtärke und Windrichtung auf die Flugbahn des Geſchoſſes 
ſind jedenfalls ſehr intereſſant und für Viele vielleicht auch mehr 
oder weniger neu. Aber ebenſo ſicher iſt es auch, daß eine gut 
inſtruirte und praktiſch geſchulte Truppe durch die angeführten 
und in den angeſtellten Betrachtungen näher beleuchteten Vor— 
kommniſſe eigentlich nicht ſo außer Faſſung gebracht werden dürfte, 
daß ſie vom Feinde wehrlos zuſammengeſchoſſen werden kann. 
Viel leichter läßt ſich das Mißgeſchick der engliſchen Truppen da— 
durch erklären, daß ſie mehr Zeit auf die anderen Zweige ihrer 
Ausbildung verwendet hat ala auf die im praltiſchen Schießen, 
und ganz im Befonderen im Schießen unter kriegsmäßigen Ber: 
hältnifjen. Und wer weiß, ob nicht gerade die Truppen, die auf 
Majuba Hil verbluteten, vom Schießen nicht3 ala das Scheiben- 
Ihießen auf genau befannte Entfernungen und unter den all 
gemein befannten und für ihre Zmwede jehr geeigneten Bedingungen 
der Civil-Schiefvereine fannten. Iſt dies der Fall, jo wird es 
weit wichtiger und nubbringender fein, mit diefen für Kriegszwecke 
durchaus ungeeigneten Anordnungen für die Ausbildung der 
Truppen gründlid aufzuräummen und mit Strenge darauf zu 
halten, daß die Friedensübungen der Truppen ihrer Thätigfeit im 
Kriege jo angepaßt werben, daß diefe lebtere fie nicht in Lagen 
bringen fann, in denen fie fich nicht zu bewegen verftänden. 


Kleine Mittheilungen. 


5. 


Der ruffifhe Feldmörſer. 
Hierzu Tafel IX. 


Das Rohr des ruſſiſchen Feldmörfers hat eim Kaliber von 
6 ruſſiſchen Zoll oder 15 cm; es entſpricht in feiner Konftruftion 
den Feld-Kanonenrohren, hat eine Seelenlänge von 6 Kalibern 
und wiegt 460 kg. 

Es ruht auf einer vom General Engelhardt Fonftruirten Laffete. 
Diefelbe (Fig. 1) befteht aus zwei nach Hinten Tonvergirenden Wänden 
aus Eifenbled, welche durch einen Schwanzriegel, einen oberen 
und einen unteren Mittelriegel verbunden find; mit erfterem hängt 
die Proßöfe zufammen, der letztere ift nad) vorn aufgebogen und 
bildet fo die Stirn (A) der Laffete. Unter diejer find zmei 
Bügel B befeftigt, welche die Achje aufnehmen. Mit ihnen jtehen 
die Bolzen C in Verbindung, welche durch die Achfe hindurchgehen 
und auf melde, oberhalb derfelben, je vier, durch Eifenplatten 
getrennte und oben durch eine Mutter feitgehaltene Kautſchuk— 
puffer D aufgejchoben find. 

Gleichfalls, jedoch durdy Gelenke, mit B verbunden, find die 
beiden, inwendig ebenfalls mit Kautſchukpuffern verfehenen Stützen P. 
Unten ftehen diefelben auf einer Platte F mit aufgebogenem 
Rande, welche vermittelft einer Kette, mit Kautſchukkloben G, 
an der Laffete hängt. Wenn das Geſchütz feuern fol, jo hängen 
die Stüben, wie in der Figur, fenfredht herab, und die untere 
Fläche der Fußplatte berührt faft den Boden. Im Moment des 
Abfeuerns wird lettere gegen den Boden gebrüdt, und die Stüßen 
nehmen den nad abwärts gerichteten Stoß auf, den die Räder 
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allein nicht aushalten würden. Die Rückwirkung des Stoßes auf 
die LZaffete wird durch die Puffervorrihtung an der Achſe ab: 
geſchwächt. Zum Mari werden die Stützen fammt der Platte 
hochgeflappt und unter den Laffetenwänden befeftigt. 

Die Richtmaſchine ſetzt fih aus einem am rechten Schild» 
zapfen angebrachten Zahnbogen H und einer Schraube ohne 
Ende K zufammen, deren Spindel an dem freien oberen Ende 
mit einem Kurbelrade M verjehen if. Am Laffetenſchwanz be= 
findet ſich ein ftarfer Richtbaum mit Handhabe. 

Der Mörfer verfchießt zwei Arten von Geſchoſſen: eine dünn- 
mwandige Stahlgranate (Minenbombe), etwa 3 Kaliber lang, von 
20,57 kg Gewicht, mit 5,7 kg Sprengladung, und ein Boden- 
fammer-Schrapnel von 28,1 kg (nad) anderen 30,32) Gewicht 
mit 610 Kugeln. Die größte Ladung beträgt 1,74 kg groblörnigen 
Pulver, wodurch eine Anfangsgefchwindigfeit von 235m und 
eine Maximalſchußweite von 3200 m erzielt wird. Außerdem giebt 
es noch halbe und Viertel-Ladungen. 

Der Kaſten der zugehörigen Protze (Fig. 2) beſteht aus 
Eiſenblech, öffnet ſich nach rückwärrs und iſt durch zwei Zmifchen- 
böden in drei Abtheilungen getheilt. Die beiden unteren ſind durch 
ſenkrechte Scheidewände in je ſechs Fächer getheilt, deren jedes ein 
(liegendes) Geſchoß aufnimmt. Durch die obere Abtheilung geht 
nur die mittelſte Scheidewand, ſie iſt auf jeder Seite derſelben 
zur Aufnahme von drei Torniſtern zu drei Kartuſchen eingerichtet. 

Das Protzgeſtell zeigt außer einem Syſtem von federnden 
Streben L und Puffern T, die als Kaſtenträger dienen, nichts 
Eigenthümliches. | 

Das Geſchütz, einfchlieglicd der Protze, wiegt 1950 kg. 

Der Munitioswagen befteht aus Vorder: und Hinterwagen, 
deren jeder einen ähnlich wie der der Protze eingerichteten, aber 
größeren Kaften trägt und 589,7 kg wiegt. Zum Transport der 
Geſchoſſe von der Magenftaffel zu den Gejchügen dienen zwei— 
rädrige Karren mit einem Kajten, der ſich nur durch den Wegfall 
ver oberjten (Kartuſch-) Abtheilung vom Protzkaſten unterfcheidet. 

Auf Gefhüsproge und Karren werden die Bedienungsmann⸗ 


ſchaften fortgeſchafft. 
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6. 
Erweiterung der ruſſiſchen Schießſchule. 


Durch Beihluß des Kriegsrathes, beftätigt durch Kaiferlichen 
Prikas vom 4A. September vorigen Jahres, ift mit Beginn des 
laufenden Jahres die DOffizier-Artillerie-Schießfhule durch eine 
für die Fetungs-Artillerie bejtimmte Sektion erweitert worden. 
Als Zweck diefer Maßregel iſt ausgeſprochen: 

a) die Entwidelung der Schießkunſt und die Ausbreitung 
richtiger Anfichten vom Schießen bei einer Belagerung innerhalb 
der Feitungs-Artillerie; die Ausarbeitung allgemein gültiger Schieß- 
regeln und Grundſätze für die Schieß-Ausbildung. 
| b) Xheoretifhe und praltiihe Worbereitung der älteren 
Dffiziere der Feitungs-Artillerie zur felbitftändigen Leitung des 
Schießens aus Feltungsmwerfen. 

Infolge dejjen treten zum Stamm der Schießſchule 1 Stabs- 
und 1 Subalternoffizier der Fejtungs-Artillerie; beide werden auf 
Vorſchlag des (feit Kurzem beftehenden) Inſpekteurs der letzteren 
vom Generalfeldzeugmeifter dejignirt und durch Kaiferlichen bezm. 
Artillerie-Prifas ernannt. 

Der Stabsoffizier beauffichtigt und leitet die Uebungen der 
fommandirten Feltungs-Artilleriften in den Fällen, wo fie von 
denen der eld-Artilleriften gefondert jtattfinden; er iſt Vor— 
geſetzter derjelben mit den Rechten eines nicht detachirten Bataillons- 
Kommandeurs. 

Der Subalternoffizier ift fein Gehülfe; ihm liegt namentlich 
die Ausführung der Büreauarbeiten ſowie die Aufſicht über 
Bibliothef, Modellfammlung ꝛc. ob. 

Auf Antrag des Kommandeurs können feitens des Inſpekteurs 
geeignete Dffiziere zur Leitung der einzelnen Webungen heran 
gezogen werben; infomeit dies nicht gefchieht, fungirt der Stabs- 
offizier ala Lehrer. 

Alljährlich werden zehn ältere Kapitäns, melde die Befähi- 
gung zum Bataillons-Kommandeur haben, zum Beſuch der Schule 
fommandirt. Der Kurfus dauert vom 1. Februar bis zum 
15. September. Er zerfällt wie für die Feld-Artilleriften in 
einen „vorbereitenden” Theil — bis zum 1. Mai — und einen 
„praktiſchen“ von da bis zum Schluß. Die vorbereitenden Uebungen 
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find ähnlich denen der Feld-Artillerie (fiehe Dftoberheft 1888 
dieſer Zeitfchrift Seite 444 u. 445), nur tritt noch die Befihtigung 
der technifchen Inftitute in und um MWeteröburg hinzu. Die 
Schiekübungen finden in bezw. bei Feſtungen ftatt, welche jedes 
Mal von der Artillerie: Hauptverwaltung bejonder3 hierzu be- 
ftimmt werben. 

Die übenden Dffiziere, die beiden Offiziere des Stammes 
der Schule, fowie etwa fommandirte Schießlehrer begeben ſich 
nad) der bezüglichen Feſtung und treten für dieſe Zeit unter den 
Befehl des Kommandanten, der im Berein mit dem Kommandeur 
feiner Feitungs-Artillerie Alles aufzubieten hat, um die Uebungen 
zu erleichtern und möglichft lehrreich zu machen. Den lan dazu 
arbeitet der Stabsoffizier der Schule im Verein mit dem Kom— 
mandeur der Feitungs-Artillerie aus, welcher leterem die nöthigen 
Truppen und das Material zur Verfügung zu ftellen hat. 

Den Schluß des Kurfus bildet eine praftifche Prüfung in 
einer der bejuchten Feftungen vor einer Kommiffion, deren Präfes 
der Generalfeldzeugmeifter, deren Mitglieder der Kriegsminifter 
ernennt. Der Ausfall diefer Prüfung wird in die Perfonal: 
papiere der Betreffenden aufgenommen; befonders gute Leiftungen 
jolen durch Ehrenzeihen und Beförderung außer der Reihe be- 
lohnt werden. 


7. 


In China wird jetzt nad) einer Mitiheilung der Revista 
maritima brazileira im Arſenal von Sao - Chang» Miao ein 
14: Tonnengefhüb (20,3 cm), Syſtem Armjtrong, unter Ober: 
leitung eines Ingenieurs des Armſtrongſchen Etabliffements her- 
geftellt. Ein 25-Tonnengeſchütz ift ebenfall3 in der Serftellung 
begriffen. 


um 


Literatur. 


5. 


L’Electricite appliqué à l'art militaire par le colonel 
Gun. Avec 140 figures intercalees dans le texte. Paris 
1889. Librairie J. B. Bailliere et fils. 


Das vorliegende Buch gehört, wie das bereit früher be— 
ſprochene „’ Artillerie actuelle“ defjelben Verfaſſers der Bibliotheque 
scientifique contemporaine an, 

Es ift bejtrebt, eine zufammenhängende Ueberſicht über die 
Anwendung der Elektrizität im Kriege zu geben, die in der That 
eine fehr vielfeitige ift. Die Elektrizität dient zur Entzündung 
der Ladungen von Minen und Zorpedos, verjchiedener Sprengitoffe 
und unter Umständen aud der Geſchützladungen; jie findet aus— 
gedehnte Anwendung in der Zelegraphie und den Fernjprecern. 
Sie wird benußt zur Erleudtung nit nur der Pulvermagazine 
und Laboratorien, fondern auch des Gefechtsfeldes. Sie dient 
ala bewegende Kraft bei Luftballons u. f. w. und fpielt eine 
hervorragende Rolle bei Ausführung feiner und feinſter Meſſungen. 
Nach diefen Gefichtspunften ift etwa das Bud) gegliedert. 

Es enthält aber eigentlih mehr als es verfpricht; denn es 
giebt zugleich einen furzen, zwar nicht ſehr gründliden, aber doch 
anfchaulichen Ueberblid über den betreffenden Zweig der Kriegs— 
funft, in den die Elektrizität Eingang gefunden. Wo z. B. von 
der Entzündung der Sprengitoffe die Rede ift, erhält der Leſer 
eine überfichtlihe Anſchauung nicht nur über das Weſen der ver- 
Ichiedenen Sprengjtoffe, fondern auch über die vor Einführung der 
eleftrifchen Zündung gebräudlichen Entzündungsmethoden. Aehnlich 
ift die optifche Telegraphie in Verbindung mit der eleftrifchen ab— 
gehandelt. 
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Wer fi alſo über den in Rede ftehenden Stoff orientiren 
will, dem fei das Buch bejtend empfohlen. 


6. 


Der Feld-Kanonier. Ein Handbuch für die Kanoniere der 
Feld-Artillerie von Hoffmann, Oberft z. D. Auf Grund ver 
neueften Bejtimmungen mit Zuftimmung des Verfaſſers neu 
bearbeitet. Elfte Auflage. Berlin 1890. Voſſiſche Buchhandlung. 
Preis: ME. 1,—. 


Die Empfehlung eine® Buches, das 11 Auflagen erlebt hat, 
it ein ganz überflüffiges Unternehmen. Die Thatfadhe an fi) 
ſpricht ebenfomwohl für die Bebürfnikfrage, wie aud dafür, daß 
das Bud den Anforderungen bisher entiprochen hat, die an das— 
ſelbe gejtellt wurden. Wir begnügen uns daher, das Erjcheinen 
anzuzeigen. Der uns vorliegende erjte Theil des Buches erjtredt 
fih nur über den „dienftlihen Vortrag”. Die veränderte Organi— 
fation der Feld-Artillerie, jowie die Einführung der neuen Garnifon- 
Dienftoorfchrift ließen die Neubearbeitung des vienftlichen Theils 
münfchensmwerth erfcheinen, während der artilleriftifche Theil un- 
verändert geblieben ift. 

Da die Abfafjung der Arbeit bereits im Jahre 1889 erfolgt 
ilt, jo fonnten die neueften Aenderungen in der Organifation und 
in der Beſchirrung natürlich noch nicht berüdfichtigt fein. 


— 
N 


























: 59 a 
ANY 87 

Th 

ne, 











Autfr.d geogrlith AnstuSteindr. v GLKellerBerlin$. 


Digitized by Google 





X. 


Die Bedeutung der Feuergefhwindigkeit der Artillerie 
für das Gefedt. 


Unter obiger Ueberſchrift ift im Märzheft des Ruffifchen 
Artillerie-Journals ein Aufſatz erjchienen, welcher ung in doppelter 
Hinfiht bemerfenswerth erſcheint. Einmal nämlich bringt er 
mandes an jich Zehrreiche, dann aber — und dies fcheint uns 
die Hauptſache — giebt er ein deutliches Bild von der Vorftellung, 
die man fid) dort an maßgebender Stelle über den muthmaßlichen 
Berlauf des Artilleriefampfes in den Gefechten der Zukunft 
macht. 

Verfaſſer des Aufſatzes iſt der General A. Baumgarten, 
augenblicklich Brigadekommandeur, früher Kommandeur der Batterie 
der Michael-⸗Artillerie-Schule, nächſt Schklarewitſch die anerkannteſte 
Autorität auf dem Gebiet der Schießkunſt und namentlich ange— 
ſehen in Fragen der Artillerietaktik. Er iſt längere Zeit nad) 
Frankreich Fommandirt gewejen und hat von dort eine gemifje 
Vorliebe für die Einrichtungen der dortigen Artillerie mitgebracht, 
deren er mehrere in Rußland mit Erfolg eingebürgert hat. 

Wir bringen im Folgenden eine im Wefentlihen genaue 
Uebertragung des betreffenden Auffates, bei der wir nur beftrebt 
gewejen find, die für uns etwas allzu große Breite der Aus 
führung zu mäßigen, und geftatten uns, am Schluß einige Furze 
Bemerkungen an feinen Inhalt zu Inüpfen. 





Die Bedeutung einer großen Feuergeſchwindigkeit der Feld: 
Batterien für das Gefecht wird augenfcheinlich bei uns nicht nad) 
ihrem vollen Werthe gewürdigt. Zur Nechtfertigung einer geringen 

Bierundfünfzigiter Jahrgang, XCVU. Band. 19 
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Feuergefhmwindigfeit bei Löſung einer ganz bejtimmten taftifchen 
Aufgabe, welche die Ueberwältigung oder Vernichtung des Gegners 
an einem gegebenen Punkte verlangt, hört man ſtets die ftehende 
Redewendung: „beiler ein langjames, aber mwohlgezieltes als ein 
ichnelles, aber wenig wirkſames Feuer”. Ohne Zweifel ift diefer 
Sat richtig, aber doch nur innerhalb gewiſſer Grenzen. Zunächſt 
giebt e3 einen Punkt, bis zu dem man die Schnelligkeit des 
Artilleriefeuers ohne jeglihen Schaden für feine ZXreffficherheit 
fteigern Tann, demnächſt einen anderen, bis zu dem die Feuer— 
geſchwindigkeit raſcher wächſt, als der durch fie verurfachte Verluft 
an XTreffficherheit. Die Erfahrung gewährt die Möglichkeit zur 
Aufftellung einer beftimmten Regel für die Feſtſetzung menigitens 
de3 erjten jener Punfte. 

In der Praxis hängt die Treffficherheit einer ein gegebenes 
Ziel unter gegebenen Umftänden bejchiekenden Batterie erftens 
von der Genauigkeit des Richtens der Geſchütze ab, zmeitens von 
der Zuverläffigfeit der Beobachtungen und der Fähigfeit, die Er- 
gebnifje derfelben richtig zu verwerthen. Das genaue Richten 
jeinerfeit8 wird gänzlich von der Sehfhärfe und Gefchidlichkeit der 
Richtkanoniere bedingt, die Zuverläffigfeit der Beobachtungen aber 
dur den Scharfblid des Batterieflommandeursd und feine Yähig- 
feit, daS Gejehene richtig zu ſchätzen und dann das Ergebniß ent: 
fprechend den balliftifhen Eigenſchaften feiner Geſchütze zu benußen. 
Hiernach ergeben fich in jeder Batterie als die lebendigen Faktoren 
der Treffjicherheit einerfeitS der Batteriefommandeur felbjt, anderer: 
feit3 Die jech8 oder acht Richtkanoniere. Was das ganze übrige 
Perſonal der Batterie betrifft, jo ift fein Einfluß auf die Sicher: 
heit des Feuers fo bejchränft, daß es außer Acht gelaffen werben 
kann. 

Im Gegenſatz hierzu drückt ſich die Feuergeſchwindigkeit einer 
Batterie durch die gleichwirkende Geſchicklichkeit des ganzen Per— 
ſonals aus, vom Batteriekommandeur bis herab zu dem Kanonier, 
der die einfachſte Handreichung beim Laden auszuführen hat. 
Man kann dreiſt behaupten, daß die Verantwortlichkeit für die 
Feuergeſchwindigkeit einer Batterie ſich auf ihr ganzes Perſonal 
vertheilt und zwar im Verhältniß zur Schwierigfeit der von jedem 
Einzelnen auszuübenden Thätigfeit. Und in der That, je ver: 
widelter die beſtimmte Berrichtung irgend eines Kanoniers der 
Bedienung iſt und je mehr Zeit ihre Ausführung erfordert, deſto 
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Tchärfer wird fich ihre Mebertragung an einen fchwerfälligen oder 
Ichläfrigen Menſchen in der Feuergeſchwindigkeit bemerfbar machen. 

Hieraus folgt, daß eine fchlecht einererzirte und ſchlecht zu= 
ſammengeſetzte Batterie mit gut fehenden aber jchläfrigen Richt- 
fanonieren, geleitet von einem langjamen und unentjchlofjenen aber 
richtig beobadhtenden und Forrigirenden Kommandeur mohl gut 
treffen, aber niemals im Stande fein wird, eine bedeutende Feuer- 
gejehmwindigfeit zu entwideln. Dagegen fann eine gut einererzirte 
und zuſammengeſetzte Batterie unter einem findigen und fchneidigen 
Kommandeur die Gejchwindigfeit ihres Feuers bis zur Außerften, 
phyſiſch möglichen Grenze treiben und auch den höchſten Grad von 
Zrefffähigfeit erreichen, wenn gleichzeitig ihre Richtfanoniere und 
ihr Kommandeur diejenigen Eigenfchaften, von denen lettere ab- 
hängt, in gleich hohem Maße befigen, wie im erfteren Falle. In 
der Praris ziehen meijtens die einen die anderen nad fi, und 
eine Batterie, die im Stande ift, eine große Feuergefchwindigfeit 
zu entwideln, kann auch den höchiten unter den gegebenen Um: 
tänden möglichen Grad von Zrefffähigfeit erreichen. Diefe Er- 
Iheinung läßt ſich ſehr oft beobachten. 

Die äußerfte Grenze für die Schnelligkeit des Feuers einer 
Batterie nach Beendigung des Einfchießens wird durd das Kleinste, 
für die Vorbereitung des Geſchützes zum Schufje nothmwendige 
Zeitmaß beitimmt. Dieſes jest fih aus drei Thätigfeiten zu: 
fammen: dem Vorbringen, Laden und Richten des Geſchützes. 
Die Dauer des Vorbringens hängt von der Energie ab, mit der 
die Gefhüßbedienung arbeitet, ſowie von der Bodenbefchaffenheit 
und dem Profil der Stellung in der Schußrichtung; Die des 
Ladens wird ausfchlieglich durch die Gewandtheit und Geſchicklich— 
feit derjenigen Bebienungsfanoniere bedingt, denen die fortlaufende 
Reihe der hierher gehörigen Verrihtungen obliegt; die des Richtens 
endlich wird nur durch die Zeit begrenzt, die der Richtkanonier 
braucht, um die Bifirlinie auf den bezeichneten Zielpunft zu richten 
oder dem Geſchütz den verlangten Erhöhungswinfel mit dem 
Duadranten zu geben, unter der Vorausſetzung, daß ein gewandter 
und geübter Richtkanonier alle feine übrigen Verrichtungen während 
des Ladens beendet haben wird. Hierbei muß bemerft werden, 
daß über eine beftimmte, der Richtbarfeit des Ziels ent|prechende 
Grenze hinaus die Genauigkeit des Richtens über Vifir und Korn 
nicht mit der Länge der Zeit zunimmt, während der der Richt— 
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fanonier an der Laffete liegt, ſondern, wie die Erfahrung zeigt, 
im Gegentheil abnimmt. 

In dem Zeitraum des Einſchießens vermindert ſich die größte 
Schnelligkeit in der Aufeinanderfolge der Schüfle, wie fie für eine 
Batterie beim Treffjchießen*) erreichbar und aus den oben ange: 
führten Umftänden beftimmbar ift, um die mit der Entfernung 
zunehmende Flugzeit des Geſchoſſes und die zur Beobadhtung, zum 
Kommando und zur Ausführung der Korreftur nöthige Zeit. 
Aber hierbei hält ein wirklich im Beobachten geübter und ent» 
ſchloſſener Batterieflommandeur das Feuer nicht lange auf. Für 
ihn genügt e3, den Treff: oder Sprengpunft im erften Augenblid 
feines Erſcheinens zu erfafien, um den zuverläffigften Anhalt für 
die Korrektur zu erhalten und faft automatifch das ihr Entfprechende 
zu fommandiren. 

Auf diefe Weife jichert der geringe, zum direkten oder in- 
direkten Richten ſeitens des Nichtfanonier8 und zur Beobadhtung 
des Schuſſes jeitend des Batterieflommandeurs nöthige Zeitraum 
vollftändig die Genauigkeit des erfteren und die Zuverläffigfeit der 
legteren. Aber noch mehr: ſowohl die Genauigkeit des Richtens, 
ala die Zuverläffigfeit der Beobachtungen wachſen nit nur nicht 
mit der auf die bezüglichen Thätigfeiten verwendeten Zeit, fondern 
nehmen fogar ab, wobei zu gleicher Zeit auch die Treffgenauigfeit 
abnimmt. Hieraus folgt, daß es für jede Entfernung, unter Bor: 
ausfegung guter Befähigung und Hebung des gefammten Perſonals 
der Batterie im Allgemeinen, der Richtlanoniere und des Kom— 
mandeur8 im Befonderen, einen minimalen Zeitraum zwiſchen 
zwei während des Einſchießens auf einander folgenden Schüffen 
giebt, bei dem der höchſte Grad von Treffgenauigkeit möglih und 
dur den die höchſte Stufe in Bezug auf Feuergeſchwindigkeit 
während biejer Periode bezeichnet wird. 

Wenden wir ung nun zur Beitimmung der abjoluten Größe 
diefer höchften Stufe, ſowohl beim andauernden Zreff-, ala beim 
Einfhießen, wobei wir annehmen, daß die oben genannten, die 
Schnelligkeit und die Zreffgenauigfeit des Schießens begünftigenden 
Faktoren nichts zu wünſchen übrig ließen. 

Da beim Trefffchießen die für die Beobachtung jedes einzelnen 
Schuſſes ſeitens des Batterielommandeurs nöthige Zeit fortfällt, 


*) Diejer Ausdrud bezeichnet bei den Ruſſen die Fortiegung be? 
Schießens nad beendigtem Einſchießen. Anm. d. Ueber]. 
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fo wird hierbei die höchfte, dem Kommando „Schnellfeuer” ent: 
fprechende Schnelligkeit ausfchließlid durch die für die Vor: 
bereitung des Gejchübes zum Schuß unumgänglid nothmwendige 
Zeit gemefjen. Selbftverftändlich bringt das Vorbringen des Ge: 
ſchützes in feiner Abhängigkeit von der Bodenbeichaffenheit des 
Gefhüsftandes einen veränderlihen Faktor hinein. 

Wie die Erfahrung zeigt, ift zur Ausführung der verjchiedenen 
Verrihtungen für die Schußvorbereitung folgende Sefundenzahl 
nöthig: für das Borbringen des Gejchüges auf gemöhnlichem, ge- 
wachſenem Boden 5”, für das Nevidiren des Zündlodh3,*) das 
Deffnen des Verſchluſſes, das Auswiſchen und das Anſetzen des Ge- 
ſchoſſes und der Kartufche 15”; für Seiten: und Höhenrichtung 6“, 
endlich für das Kommando: „Geſchütz-Feuer“ und feine Ausführung 
4": zufammen 30”. Folglich kann die Feuergefhwindigfeit beim 
„Schnellfeuer” in einer Batterie zu ſechs Geſchützen bis zu 12, 
bei einer zu acht bis zu 16 Schuß in der Minute gehen, wobei die 
Feuerpaufen bezw. 5,und 33/4” betragen. 

Mährend des Einfchießens verlängern fih die Feuerpaufen 
um die Flugzeit des Gefchofjes und die Zeit für die Beobachtung 
des Schufjes, das Kommando für die Korreitur und feine Aus- 
führung (mit der Kurbel). Dieſe letztgenannte Zeit beträgt er: 
fahrungsmäßig für einen geübten Batterielommandeur im Mittel 
etwa 5”. Auf Grund diefer Daten läßt fich für die höchſte Stufe 
der Feuergefhwindigfeit während des Einſchießens auf den ver- 
Ichiedenen Entfernungen eine Tabelle aufjtellen.**) 

Die von uns angegebenen oberen Grenzen der Schnelligkeit 
fönnen unter günftigen Verhältnifjen in Bezug auf Perfonal und 
Beichaffenheit der Stellung durd Ausbildung und Hebung erreicht 
werden ohne jeden Schaden für die Treffgenauigfeit. Wenn aud) 
in der Praxis ſich die phyſiſche Möglichkeit böte, fie zu über- 
Tchreiten, jo könnte dies nur auf Koften des guten Treffens ge- 
ſchehen; denn alsdann hätte die Bedienung troß aller Lebendigkeit 
und Gewandtheit nicht Zeit genug zu forgfältiger Ausführung 


*) Das ruffifhe Reglement verlangt nit nur dad Auswiſchen, 
jondern aud die Anwendung der Kartufchnabel nad jedem Schuß. 

**) Dieje Tabelle, deren Einzelheiten für und fein mejentliches 
Sinterefie bieten, zeigt eine Abnahme der Feuergeichwindigfeit von 
10 Schuß in der Minute bei 200 m (!), bis 3 Schuß bei 4000 m. 

Anm, d. Ueberf. 
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ihrer Verrichtungen, und natürlich hauptfächlich zu den auf das 
Richten bezüglichen. Was die Abweichungen von der Geſchwindig— 
feitägrenze nach abwärts betrifft, fo können fie entweder durch 
ungünftige äußere, nicht von der Gefchidlichfeit des Perſonals und 
des Kommandeur abhängige Umftände veranlaßt werden, oder 
gerade durch die Mängel der letteren. 

Im Allgemeinen drüdt fich jeve Stufe der VBervollflommnung 
des Kommandeurd und des ganzen Perſonals einer Batterie in 
der Schießkunſt durch die abfolute Größe der ohne Schaden für 
das Treffen erreichbaren Feuergefchwindigfeit aus, welche jomit 
ala der beſte und zuverläffigfte Maßſtab für die Beurtheilung 
ihrer SKriegstüchtigfeit erfcheint. Hieraus folgt, daß eine im 
Schießen ſchwach ausgebildete Batterie, wenn fie mit einer gut 
ausgebildeten in der Feuergeſchwindigkeit metteifern will, Gefahr 
läuft, ihre ganze Munition ins Blaue zu verſchießen, d. h. dem 
Ziel nicht den geringften Schaden zuzufügen. Dergleihen Er: 
fcheinungen haben wir oft genug bei Schießbefichtigungen zu be= 
obachten Gelegenheit gehabt. 

Der früher erwähnte, aus der Bodenbefchaffenheit u. ſ. mw. 
fih ergebende veränderliche Koeffizient kann unter gewöhnlichen 
Verhältnifjen jene abjolute Größe während des Treffihießens nicht 
mwejentlih ändern, da man im Nothfall vom Vorbringen und 
Auswiſchen nad) jedem Schuß abfehen oder Mafregeln zur Ein- 
ſchränkung des Nüdlaufs treffen kann. Etwas Anderes ift eg um 
die Feuergefchwindigfeit während der Periode des Einſchießens. 
Manchmal geftalten fich die äußeren Umjtände für die Beobachtung 
jo ungünftig, daß fie den Batteriefommandeur nöthigen, für Die 
Abgabe eines Schufjes mehr oder weniger lange auf einen Augen 
blid zu warten, der eine Beobachtung erlaubt, jo 3. B. wenn fid) 
der Rauch vor der Front gelagert hat. Infolge hiervon mird 
man in manchen Fällen hinter der oben aufgeftellten Norm be: 
deutend zurüdbleiben. Nichtsdeſtoweniger behält ihre Aufftellung 
ihre volle Bedeutung; fie bezeichnet das, was fi in den Grenzen 
der Möglichkeit erreichen läßt, und es ift wichtig, dies zu wiffen, 
um nicht irrthümlicher Weife das für unmöglich zu halten, was 
bei befjerer Ausbildung wohl zu erreichen wäre. 

Im Ernſtkampfe Tann es Fälle geben, in denen man der 
Schnelligkeit des Feuers zu Liebe etwas von feiner Treffgenauig- 
feit opfern muß. Gewöhnlich wird dies in den für den Gegner 


295 


fritiichen, aber raſch vorübergehenden Augenbliden plabgreifen, die 
man durchaus benugen muß, um den feindlihen Truppen raſch 
möglichft große Verlufte zuzufügen oder ihre Feitigleit endgültig 
zu erfhüttern. Es verjteht ſich von felbft, daß man in folchen 
Augenbliden nicht allzu jparfam mit der Munition umgehen 
und fi) mit einer geringeren Zahl Treffer auf den Schuß be- 
gnügen muß, wenn man nur in der gegebenen Zeit, dank der 
Vermehrung der Feuergefhwindigfeit, im Ganzen eine höhere 
Anzahl Treffer enthält. Jeder erfahrene Batteriechef verfteht die 
für die Feuerleitung gegebenen äußeren Umjtände jomweit zu beur— 
theilen, um die Schnelligteit des Feuers nad, ihnen richtig zu be= 
mefjen. Jedenfalls muß er das Feuer fo regeln, daß er an 
Treffgenauigfeit weniger verliert, als er dur die Schnelligkeit 
gewinnt; denn ſchon bei Gleichheit der Koeffizienten, welche, Die 
Vermehrung der Schnelligkeit und die entfprechende Verminderung 
der Treffer ausbrüden, ift die Grenze erreicht, bis zu melcher die 
Feuergeſchwindigkeit höchitens gefteigert werden durfte, bei deren 
Ueberfchreitung fi alfo die Gefammttrefferzahl von Minute zu 
Minute verminderte. 

Abgefehen von den foeben erwähnten befonderen Gefechts- 
momenten, hat aber die Schnelligkeit des Artilleriefeuers überhaupt 
eine ungeheuere Bedeutung für den Kampf und die Taktik im 
Allgemeinen. Nach dem, was man gewöhnlich bei den Friedens- 
übungen zu jehen und zu hören befommt, haben wir Grund zu 
der Annahme, daß diefe Bedeutung noch weitaus nicht nach Gebühr 
Beachtung findet. Gewöhnlich überjchreitet die Feuergeſchwindig— 
feit der Batterien auf mittlere und ſelbſt auf die nächiten Ent: 
fernungen nicht drei bis vier Schuß in der Minute; diejenigen 
Batterien, die eine größere Feuergefchwindigfeit entwideln, fügen 
den Scheiben gar feine oder ſehr wenig Schaden zu, als ob fie 
damit den augenjcheinlichen Beweis der Unzuträglichkeit einer zu 
großen Gefhmwindigfeit des Artilleriefeuers liefern wollten. Tritt 
man dem wirklichen Grunde näher, jo ift er leicht in dem zu 
tiefen Stande der Schiekausbildung zu finden und zwar vom 
Batterielommandeur bis zu dem Kanonier, der die einfachſte Ver- 
richtung verfieht. 

Aber wir haben über die Beziehungen zwiſchen Schnelligkeit 
und Genauigkeit des Feuers alles ung nöthig Scheinende gejagt; 
wir wenden uns jet zur Bedeutung der erjteren für den Kampf 
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und die Taktik und wollen und bemühen, Grundſätze hierfür auf: 
zujtellen, deren Richtigkeit durch feine Einwendung erjchüttert 
werden fann. 

Beginnen wir mit dem Einfchießen. Seine Zeitdauer thun- 
lichft zu verkürzen, ift in hohem Grade wünſchenswerth, weil die 
Batterie erſt mit Beginn des wirklichen Treffjchießens im Stande 
ift, dem Gegner Schaden zuzufügen. In vielen Fällen des Ar: 
tileriefampfes wird der Erfolg davon abhängen, welche Seite ſich 
zuerft eingefchofjen hat; e3 werden aber auch ſolche Fälle eintreten, 
wo die Rafchheit des Einfchießend geradezu verhängnißvoll wird 
und über die Frage des Seins oder Nichtfeins der oder jener 
Batterie entjcheidet. 

Nicht weniger Bedeutung hat die Schnelligkeit des Einſchießens 
beim jucceffiven Auftreten einer Gruppe von Batterien. Zum 
Beiſpiel kann beim Aufmarfh aus der Abtheilungsfolonne die 
vorderite Batterie, wenn fie ſich rafch einfchießt, den nachher neben 
ihr auffahrenden annähernd den richtigen Aufſatz oder wenigſtens 
die Zmei-Linien-Gabel*) übermitteln, jo daß diefe von vornherein 
innerhalb diefer Grenzen ftreuen und fi dem Feinde gefährlich 
machen fünnen. 

Die Geſchwindigkeit des Schnellfeuers dagegen erhält ihre 
volle Bedeutung bei der Vereinigung des Feuers mehrerer Bat: 
terien gegen eine feindliche, 3. B. im Augenblid des Abprogens 
derſelben neben einer fchon vorher beſchoſſenen Artillerielinie, oder 
überhaupt gegen einen Punkt der Stellung des Feindes, auf 
welchem fein Widerftand in fürzefter Zeit gebrochen werden fol, 
oder wo fich Gelegenheit bietet, ihm in einem gegebenen, raſch 
vorübergehenden Augenblid beſonders empfindlihen Verluft zuzu— 
fügen. Ebenfo ift es bei der Bereinigung des Feuers zweier 
Batterien einer Gruppe gegen einen gegebenen, gemeinfam zu be= 
Ichiegenden Punkt innerhalb eines Abjchnitt3 der feindlichen 
Stellung fehr wichtig, daß die dritte Batterie, welche ihr Feuer 
auf die Front des nicht vom gemeinfamen Feuer bejchojlenen 
Theils dieſes Abſchnitts vertheilt, die Fähigkeit beſitzt, durch 
größere Feuergeſchwindigkeit zu erjeen, was ihr an Gejchüßzahl 
abgeht. Endlich kann es jih um raſche Nieverwerfung eines 


*) Entſpricht auf mittleren Entfernungen etwa 100 m. 
Anm. d. Ueberſ. 


297 


Gegners an einer Stelle handeln, auf die zwar ein genaues Ein- 
hießen unmöglich ift, die man aber in die Vier-Linien-Gabel 
nehmen fann. Hier bleibt nicht3 weiter übrig, als zwiſchen ben 
Gabelgrenzen zu ftreuen, indem man darauf rechnet, wenigſtens 
mit einem Theil der Geſchoſſe zu treffen. Die abfolute Größe 
dieſes Theiles wird um fo größer fein, je größer die Gefchoßzahl 
ift, die e3 und in einer gegebenen Zeit abzufeuern gelingt, d. h. je 
größer unfere Feuergeſchwindigkeit iſt. 

Wenn alle ſolche einzelnen Kampfmomente für den Nuten 
einer hohen Entwidelung der Feuergefchwindigfeit Iprechen, fo 
laſſen ſich auch die allgemeinen taktischen Grundſätze über die 
Verwendung der Feld-Artillerie nur dann volljtändig verwirklichen, 
wenn die größte Schnelligfeit de3 Artilleriefeuers eine wirklich 
bedeutende Höhe erreicht. 

Das treffendfte Beifpiel in der angeveuteten Hinficht bietet 
das gegen einen Punkt vereinte Mafjenfeuer, welches man voll» 
fommen richtig mit einem „Mauerbrecher” vergleicht. Hierburd) 
bietet fi) dem oberften Führer die Möglichkeit, dem Gegner aus 
weiter Entfernung ſtarke Stöße zu verſetzen und diefelben außer: 
dem verhältnimäßig raſch von einem Punkt der feindlichen 
Stellung auf den anderen zu lenfen. Hieraus folgt, daß das 
fonzentrirte Artillerie-Mafjenfeuer ein unerjegbares Mittel, ſowohl 
zur Vorbereitung des Punktes für den entjcheidenden Angriff als 
überhaupt für die Lenkung des Gefechtäverlaufes bildet. Seven: 
fal3 hängt die mauerbrechende Kraft des Artilleriefeuers geradezu 
von der Zahl der an einem bejtimmten Punft in einer Minute 
aufichlagenden und fpringenden Geſchoſſe ab. Folglich bemißt ſich 
bei einer gegebenen, ihr Feuer auf diefen Punkt vereinigenden Zahl 
von Geſchützen und bei gegebener Genauigfeit des Artilleriefeuerd 
feine Kraft ausfchlieglih nad) feiner Schnelligkeit. 

Aber noch mehr. Wir haben Grund zu der Ueberzeugung, 
daß in den Kämpfen der Zukunft die Entwidelung einer nahe an 
die äußerſte Grenze getriebenen Feuergefhwindigfeit eine faft 
ftehende Erfcheinung auf dem Schlachtfelde bilden muß. Eine 
folde Erſcheinung wird nicht nur gerechtfertigt, fondern geradezu 
bedingt durch die taftifchen Grundfäße der Verwendung der 
heutigen Feld-Artillerie, welche fih auf die Eigenthümlichleiten 
diefer Waffe gründen und ſich unmittelbar aus der Natur der 
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Dinge ableiten. Zur Begründung müfjen wir diefe Frage etwas 
weiter verfolgen. 

Zunädjt ift die Artillerie vorzugsweife die Waffe des Fern: 
fampfes. Ihre Kraft bemißt fih, wie wir fahen, nad) der Ge 
Thüßzahl, der ZTreffgenauigfeit und der Feuergeſchwindigkeit. Die 
Treffgenauigfeit, beitimmbar durch die balliftifchen Eigenſchaften 
der Geſchütze und die Gefhidlichleit des Perſonals, hängt von der 
Entfernung ab und zugleich von einigen anderen Yaltoren, die 
fih auf die Sichtbarkeit des Zieled und die Abweichungen der 
Geſchoſſe beziehen. Aber welches auch die äußeren Umftände fein 
mögen, unter denen fich das Feuer einer Artilleriemafje vollzieht, 
e3 giebt ſtets eine bejtimmte Entfernung, auf der dieſes Teuer 
unter gegebenen Verhältniſſen feine größte Wirkung erreicht. 
Diefe vermindert fi nicht nur bei Zu=, fondern auch bei Ab- 
nahme der Entfernung, in lesterem Falle ausschließlich wegen 
ungünftiger Lage der Stellung oder großer Verluſte durch das 
feindliche Feuer oder aus beiden Gründen zugleid. Hieraus er: 
geben ſich zwei Hauptgrundſätze für die Verwendung der Feld: 
Artillerie: Mafjengebraud und Feuerentwidelung auf folchen (im 
Allgemeinen mittleren) Entfernungen, die unter den gegebenen 
äußeren Umftänden den höchſten Grab von Kraftentmwidelung ge— 
ſtatten. 

Hiernach ergeben ſich die Zerſplitterung der Artillerie und 
ihr Vorgehen auf zu nahe Entfernungen als direkte Verletzungen 
jener Grundſätze, welche ſich nur durch beſtimmte höhere Rück— 
ſichten rechtfertigen laſſen, wie z. B. durch die begründete Noth- 
wendigkeit, einen Infanterieangriff bis auf die nächſten Entfernungen 
durch einzelne Batterien zu begleiten, die beim Nichtgelingen bes 
Sturms im Voraus dem Untergange geweiht find. 

In den Kreifen der anderen Waffen ift der falfche Gefichts- 
punkt einiger Taktiker ſehr verbreitet, welche für die Gefechtäver: 
verwendung der Artillerie ein ähnliches Verfahren verlangen, wie 
es die Infanterie anwendet. Dieſer Gefichtspunkt geht hauptfächlich 
von dem Sabe aus, daß Infanterift und Artillerift, als Streiter 
ein und derjelben Armee auch Schulter an Schulter ftehen müffen, 
denfelben Gefahren des Sclachtfelves ausgejegt, und daß auch 
da, wo eine größere Annäherung an den Feind die Wirkung des 
Artilleriefeuers nicht vermehren kann, eine folde dennoch zur 
moralifhen Unterftüßung der Infanterie ftattfinden müſſe. Aber 
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die Sache ift die, daß der Artillerift, für fi) genommen, gar fein 
Streiter ift; feine friegerifche Individualität geht in der des Ge- 
Thütes unter. Wenn man daher den Artilleriften in Bezug auf 
die Gefahren des Schladhtfeldes auf gleiche Linie mit dem In— 
fanteriften ftellt, fo thut man dies auch mit dem Geſchütz jelbit, 
deſſen nußlofer Verluft immer als taktiſch widerſinnig gegolten 
hat und gelten wird. Außerdem jtellt die gleiche Nähe des Feindes 
den Artilleriften und Infanteriften nicht auf die gleiche Linie der 
Gefahr. Bis zum lebten Augenblid, der dem Sturm vorhergeht, 
fann der Infanterift noch das Gelände benugen, während an die 
Dedung einer ganzen am Nahlampf unmittelbar theilnehmenden 
Geſchützlinie überhaupt nit zu denken ift. Alles dies ſchließt 
freilih die Nothmendigkeit nicht aus, in beſtimmten Fällen ganze 
Batterien der Vernichtung auszufegen, aber ein jolches Opfer muß 
mit vollem Bemußtfein, kraft beftimmter allgemein-taftifcher 
Grundfäge gebradht werden, nit im Namen einer abjtrakten, 
falſch verftandenen Gerechtigkeit, die verlangt, daß der Artillerift, 
wenn auch als Kanonenfutter, durchaus falle, mo der Infanterijt 
fällt. 

Aus jenen taftifchen Grundfäsen und den Eigenfchaften der 
heutigen Feld-Artillerie gehen auch Anforderungen an die Ent— 
mwidelung des Artilleriefeuers hervor, an welche früher kaum zu 
denfen war. Die gezogenen Geſchütze find eines im höchſten 
Grade intenfiven Feuers fähig. Dieje Fähigkeit auf dem Schlacht: 
felde nicht benugen, hieße der Anmendung einer ungeheueren 
materiellen Kampfkraft entfagen; aber fie verſchwenderiſch zu ver: 
ausgaben, verbietet fich dadurch, daß ihr durch die Munitionsaus- 
rüftung ziemlich enge Grenzen geftedt find, und auch dadurd, daß 
der heutige Kampf für die wirkſame Anwendung des intenfiven 
Artilleriefeuerd nur eine unzufammenhängende Reihe raſch vor: 
übergehender Momente bieten wird. 

Die Kraft der heutigen Feuerwaffen gegenüber feitftehenden 
ungevedten Zielen ift nämlich fo groß, daß die MWahrfcheinlichkeit, 
es im Ernftfal mit folchen zu thun zu befommen, äußerft gering 
it. Jedenfalls werden die feindlichen Truppen nur zeitweife und 
nicht auf lange foldhe Ziele darbieten. Nur in beftimmten Mo: 
menten werden fie fich auf einige Minuten in den Grenzen unſeres 
Gefichtsfeldes zeigen, um aufs Neue hinter irgend welchen Masken 
und Dedungen zu verfchwinden. Und au in diejen raſch vor- 
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übergehenden Augenbliden feiner Sichtbarfeit wird der Gegner 
faum ftil ftehen. Meiftens werden dies gerade die Momente 
eines Stellungswechſels fein, den taktiſche Rüdjichten erfordern 
und den er mit der größtmögliden Schnelligfeit vornimmt. Es 
iſt jehr wahrſcheinlich, daß dieſe Verhältniſſe bis dicht vor den 
unmittelbaren, entjcheidvenden Zufammenftoß beider Gegner im 
Nahlampf andauern werben. 

Uber wenn einerfeitS die vernichtende Kraft des Feuers Die 
Truppen zwingt, fih zu masfiren und Hinter Dedungen Schuß 
zu Juchen, jo ift andererjeit3 dafjelbe Feuer gegen derartig gededte 
Truppen vollflommen unwirkſam, — derartig unwirkſam, daß es 
hieße, nach einem unerreichbaren Ziele ftreben und feine Kraft und 
Munition nutzlos vergeuden, wenn man in der Vorausſetzung 
irgend eines pofitiven Ergebnifjes das Artilleriefeuer auf fie richten 
wollte. 

In Anbetracht diefer Verhältnifje bleibt der Artillerie nichts 
weiter übrig, als die Momente der Sichtbarkeit des Gegners aus: 
zunußgen, um ihrem Feuer diejenige Wirkſamkeit zu geben, welche 
ihren Munitionsverbrauh bezahlt madt. Diefe Verhältniſſe 
werden der Artillerie eine Reihe ganz begrenzter Aufgaben ftellen, 
für deren Durchführung eine Inapp bemefjene Zeit zur Verfügung 
jteht, und welche eine Mafje genau auf einen gegebenen Punkt 
treffender Geſchoſſe erfordern. Die Artillerie ihrerfeit3 muß, um 
diejen Anforderungen zu genügen, die Fähigkeit beſitzen, ihr Feuer 
momentan mit größter Genauigkeit und größtmöglicher Schnellig- 
feit zu entwideln. Sobald aber einmal der Augenblid der Ent: 
Theidung einer foldhen begrenzten Aufgabe vorüber ift, wird Die 
Artillerie im Allgemeinen zu jchweigen haben, indem fie ihre 
Munition für den Eintritt eines neuen günftigen Moment3 zur 
Entmwidelung ihres Feuers fchont, eines Momentes, der ihr eine 
neue, ganz begrenzte Aufgabe ftellen wird. 

Wenn die Artillerie diefen Grundſatz der periodischen, jtet3 
auf die Erringung bejtimmter, pofitiver Ergebnifje gerichteten 
Thätigkeit nicht inne zu halten verfteht, jo läuft fie Gefahr, gerade 
in den entſcheidenden Phaſen des Kampfes ohne Munition dazu— 
ftehen. Das Unterhalten eines, wenn auch nur feltenen ober 
langfamen Feuers gegen ſolche Punkte des Geländes, auf denen 
man die Anmejenheit feindlicher Truppen nur vermuthen Tann, 
läßt ſich heutzutage in feiner Weiſe rechtfertigen. Zur Zeit der 
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glatten Geſchütze hatte eine ſolche Handlungsweiſe noch Sinn; 
aber damals gingen auch die taktiichen Anforderungen in Bezug 
auf da3 Artilleriefeuer während des Fernkampfes nicht weiter als 
auf den Donner der Gefüge und die Zufallstreffer. 

Auf Grund hiervon fann man dreift behaupten, daß Die 
Artillerie in den fünftigen Schlachten ftundenlang wird in Feuer: 
linie ftehen müffen, um nur von Zeit zu Zeit für die Dauer 
weniger Minuten ihr Feuer zu eröffnen, dann aber wirklich dem 
Gegner einen fühlbaren Berluft zuzufügen, der feine Streitkräfte 
und daher auch feinen Widerftand zu ſchwächen vermag. 

Hieraus muß die Artillerie die leitenden Gefichtspunfte für 
ihre Friedensausbildung entnehmen und mit allen Mitteln danad) 
ftreben, die größte ITreffgenauigfeit bei größter Feuergefchwindigfeit 
zu erreichen. 

Wir mußten diefe Frage im Hinblid auf die weit verbreitete 
Anfiht berühren, daß die Artillerie zur Durchführung ihrer Auf: 
gaben während der Periode des Fernkampfes Stunden von Zeit 
zur Verfügung habe. Wir find feft überzeugt, daß dem nicht fo 
ift, und daß der Berlauf des Kampfes die Artillerie nöthigen 
wird, von minutenlanger heißefter Thätigfeit zu ftundenlanger 
Unthätigfeit überzugehen und zwar deshalb, weil e3 heutzutage 
Niemand wagen wird, ohne Masken oder Dedungen vorzugehen, 
indem man die im Gelände vorhandenen benußt oder fich Fünftlich 
neue heritellt. Wer es aber doch wagen follte, ſich ungebedt zu 
zeigen, wird fehr bald feine Unvorfihtigfeit zu fühlen befommen 
und fi fofort bemühen, fie durch entſprechende Maßnahmen aus- 
zugleichen. 

Eine ſolche Gejtaltung des Fernkampfes kann unwahrfcheinlich 
und fogar unmöglich erfcheinen. Die Gegner, die auf dem Kampf: 
ſchauplatz auf einander ftoßen, werden doch nicht Verſteck fpielen?! 
Und doc fprechen für die Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit diefer 
Geftaltung die einfachiten Ueberlegungen, und man muß annehmen, 
daß auf den Schlacdhtfeldern der Zufunft das „Berftedipiel” ſtark 
im Schwange fein wird. 

Und wirklich, wenn einer der beiden Gegner ſich in die Noth- 
mendigfeit verfegt fieht, zur Vertheidigung überzugehen, jo wird 
er, fobald er fi) zur Annahme des Kampfes entjchließt, feine 
BVertheidigungsftelung in ſolchem Gelände auszuwählen beftrebt 
fein, welches durch feine natürliche Befchaffenheit feine Kräfte mit 
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denen de3 Angreifer3 ind Gleichgewicht feben Tann. Aus den 
natürlihen Masten und Dedungen des zur Vertheidigungsftellung 
ausgewählten Geländes wird der Vertheidiger ſuchen den mög: 
lichten Nugen zu ziehen und zugleich noch zahlreiche Fünftliche 
aufwerfen, wenn er nur Zeit dazu hat. Wie die übrigen Truppen, 
wird aud die Artillerie der Vertheidigung vollkommen gebedt vor 
dem Einblid des Angreifers aufgeftellt fein. Wie ſchwach fie nun 
auch fein möge, der Angreifer wird feinen Angriff doch nicht zu 
unternehmen wagen, ehe er ihre Kampffraft nicht erheblich ge= 
ſchwächt hat; denn auf ihrer Seite wird immer der Bortheil der 
vorher ermittelten Entfernungen fein, nicht nur bis zu den wahr: 
ſcheinlichen Angriffsftelungen, ſondern aud bis zu den Gtellen, 
an denen ſich der Gegner bei Durhführung des Angriffs ohne 
Dedung bewegen muß. Hat die Bertheidigungsartillerie Die 
nöthigen und möglichen Maßregeln in der bezeichneten Richtung 
getroffen, jo wird fie dad Erjcheinen der feindlichen abwarten, um 
mit ihr den Zweikampf zu eröffnen. 

Menn die Bedingungen des Duells fich für die Bertheidigungs- 
artillerie ungünftig anlajjen, was nad Verlauf einiger Minuten 
Har fein fann, jo hat fie die volle Möglichkeit, ſich ihm gänzlich) 
zu entziehen und in ihren gevedten Stellungen den entjcheidenden 
Moment abzuwarten, wenn der Angreifer, nahe an die Ber: 
theidigungsftellung herangefommen, wohl oder übel, zum Mindeiten 
theilweife, ungededt vorgehen muß und bequeme und günjtige 
Ziele darbietet. Es Tann aber vorfommen, daß ſich der Verlauf 
des Artillerieduelld in die Länge zieht. Dies beweiſt deutlich, dag 
auf feiner Seite ein Uebergewicht vorhanden ijt, oder mit anderen 
Worten, daß die beiderfeitige Wirkung fo ſchwach ift, daß fie eine 
unbegrenzte Zeit lang ertragen werben kann. Unter ſolchen Um: 
ftänden ift es für die Vertheidigungsartillerie vortheilhafter, ihr 
Feuer einzuftellen und ihre Gefechtsfraft für die legten Phaſen 
des Kampfes zu jchonen. 

Die Angriffsartillerie ihrerfeit3 wird, wenn fie ji zum Ge— 
ſchützkampf anſchickt, bemüht fein, ausſchließlich gebedte ober 
maskirte Stellungen einzunehmen, um hierdurch die Wirkſamkeit 
des feindlichen Feuers nad Möglichkeit abzuſchwächen. Wie oben 
gezeigt, wird die Entjcheidung der Frage des Artillerie-Zmeilampfs 
von Seiten der Bertheidigungsartillerie aller Wahrjcheinlichkeit nach 
nicht lange auf ſich warten lafjen. Sie muß ſich diefem Duell 
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wegen der erlittenen Verluſte oder im Bemußtjein der Nutzloſig⸗ 
feit einer unwirffamen Schwädhung ihrer Gefechtäfraft entziehen, 
oder fie behält die Oberhand über die Angriffsartillerie, was aber 
natürlich niemals vorfommen kann, wenn diefe die gehörigen Vor— 
fihtsmaßregeln trifft. Jedenfalls kann fich der Gefechtsaft, den 
man als den entjcheivenden Artilleriefampf bezeichnet, nicht lange 
binziehen. Wenn jte feinen Feind vor ſich hat, wird die Angriffs- 
artillerie ihr Feuer einjtellen; aber ſie wird auch fait ebenfo klug 
thun, wenn fie es auch dann einftellt, falls fie jelbft wenig unter 
dem feindlichen Feuer leidet und daher auch dem Gegner feinen 
empfindlihden Schaden zufügen wird. Db der PVertheidiger oder 
der Angreifer mit dem Einftellen des unnützen Munitionsverluftes 
den Anfang machen wird, hängt natürlich von den Umftänden ab. 
Man Tann nur fagen, daß für die Angriffsartillerie die Sparſam⸗ 
feit mit der Munition noch wichtiger ijt, weil ihre Ergänzung 
aus den Kolonnen in den letzten Stabien des Gefecht3 immer 
mit vielen Schwierigkeiten verfnüpft, mandmal ganz unmöglich 
fein wird. 

Diejes find die allgemeinen Linien zu einem Schema de3 
Fernkampfes für die Zukunft, eines Kampfes, defien Hauptwaffe 
die Artillerie ftet3 war und fein wird. Dieſes Schema zeigt, daß 
mir auch in diefer Kampfperiode des entjcheidenden Artillerieduella 
entweder eine furz dauernde heiße Thätigkeit oder vollftändige Un- 
thätigfeit zu gemwärtigen haben. Es verfteht ſich von felbit, daß 
mährend des Fernfampfes ſich neben dem Wettſtreit der beider: 
jeitigen Artillerien für die Batterien beider Theile Aufgaben 
epifodifcher Art herausstellen können. Aber alle diefe müfjen voll- 
jtändig begrenzt fein, und ihre Entfcheidung wird meiftentheils auf 
ein möglichjt rajches Brechen des Widerftandes feindlicher Truppen 
auf einem gegebenen Punkt durch intenfives, d. h. durch ein mit 
größter Schnelligkeit abzugebendes Feuer herausfommen. 

Die auf den Artilleriefampf folgende Vorbereitung der Ein: 
bruchsſtelle durch vereinzeltes Artillerie-Mafjenfeuer ftellt an ſich 
eine völlig begrenzte Aufgabe, bei der es ſich darum handelt, in 
einer gegebenen Zeit eine möglichjt große Menge von Gejchojlen 
auf einen Raum von befchräntten Abmeffungen zu fchleudern, und 
bei der folglich Schnelligkeit und genaues Treffen wiederum bie 
Hauptrollen fpielen. 

Was die Periode des Nahlampfes betrifft, jo werden bie 
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beiberfeitigen Artillerien genöthigt jein, einen ununterbrochenen 
bartnädigen Kampf während eines mehr oder weniger bedeutenden 
Zeitraums zu führen. Aber auch bier muß man die Ununter- 
brochenheit nur im Ginne einer rajchen Aufeinanderfolge einer 
Reihe begrenzter Aufgaben verftehen, deren jede zu ihrer Ent- 
ſcheidung das intenfivfte Feuer verlangt. Ein folches werben nicht 
nur die den Sturm unmittelbar begleitenden Batterien, fondern auch 
die auf mittlere Entfernungen ftehenden Haupt-Artilleriemafjen des 
Angreifers zu entwideln haben. Die Batterien des Vertheidigers 
werben ebenfall3 hierzu genöthigt fein, theils um die gegen fie 
ſelbſt und die benachbarten Abjchnitte der Vertheidigungsftellung 
gerichteten Angriffe abzuwehren, theild um die Gegenjtöße der 
eigenen Truppen zu unterftüßen. 

Nah dem Sturm endlich verlangt die Verfolgung des befiegt 
zurüdweichenden oder das Aufhalten des fiegreich nahdrängenden 
Gegners von der Artillerie genau fo die höchſte Kraftanfpannung, 
die fich wiederum in größter Schnelligkeit und Genauigfeit des 
Feuers ausdrüdt. 

Meberhaupt ift in der unmittelbar der Entſcheidung voraus: 
gehenden Periode des Nahlampfes jede Waffe zur angejpannteften 
Thätigfeit berufen, und wenn dann bei der Artillerie fich ein 
Munitionsmangel fühlbar macht, der ihrer Feuergejchwindigfeit 
Eintrag thut, jo kann diefer Umſtand die verhängnißvolliten Folgen 
haben. Deshalb müfjen alle Artillerielommandeure bis zu den 
Batteriechef3 einjchließlich ftet3 die Sorge vor Augen haben, in 
den lebten Augenbliden des Kampfes nicht ohne Munition dazu= 
ftehen. Als Mittel hierzu muß neben allen Maßregeln zur 
Sicherſtellung des Munitionserfages die zwedmäßige Munitions- 
verwendung während der ganzen Gefechtsbauer dienen. Wieber- 
holen wir es: die Artillerie hat das Recht, ihre Munition zu ver- 
wenden nur zur Durchführung ganz bejtimmter Aufgaben, aber 
nicht zu einer ftundenlangen, ununterbrochenen Kanonade gegen alle 
möglichen Ziele des Schladhtfeldes, wie das in früheren Gefechten 
oft vorfam. Iſt aber dann die Aufgabe geftellt, dann muß jie 
mit größtmöglicher Schnelligfeit entſchieden werden. 

Was hier von der Schnelligkeit des Artilleriefeuerd im Allge- 
meinen gefagt worden ift, hat für Kavalleriefämpfe noch größere 
Bedeutung, weil der Artillerie hier zue Durchführung ihrer Kampf: 
aufgaben eine noch beſchränktere Zeit zur Verfügung iteht. 
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Der von uns vorgeführte furze Abriß der taftifchen Bedeutung 
einer großen Schnelligfeit des Artilleriefeuerd Fönnte natürlich 
durch forgfältige Ausarbeitung aller Einzelheiten an Beweiskraft 
gewinnen. Aber die Frage jcheint uns fo klar und durch ſich 
felbft überzeugend, daß es ſchwer, um nicht zu fagen unmöglid) 
it, eine andere genügend begründete Löſung zu fuchen. 

Die Feld-Artillerie muß alfo die Fähigkeit befigen, ihre 
Teuergefchwindigfeit bi8 an die äußerſte Grenze, die ohne Nach— 
theil für die Genauigfeit erreichbar ift, zu fteigern. Jedes hierzu 
dienliche Mittel verdient volle Beachtung. Wir wollen einige der: 
felben betrachten. 

Eines derjelben bietet diejenige Methode des Einſchießens, 
welche fich auf die Korrektur des urfprünglichen Erhöhungswinkels 
der Geſchütze einer Batterie mit der Kurbel begründet. In einem 
früheren Artifel*) theilten wir die Ergebniffe unferer perfünlichen 
Erfahrung in Bezug auf diefe Methode mit. Unſere fpätere 
Erfahrung beftätigte die Vorzüge jenes Korrefturverfahrens voll: 
jtändig, ſowohl beim Schießen einer einzelnen Batterie, als auch 
befonders beim Schießen einer Batteriegruppe und zeigte zugleich 
in demfelben ein ſehr wirkſames Mittel, die Feuergeſchwindigkeit 
zu jteigern. 

Hier müſſen wir aber eine fleine Einfchränfung maden. 

Das Kurbelverfahren ift gegenwärtig aus den Vorfchriften 
der deutſchen Feld-Artillerie verdrängt. Dies ijt eine bedeutjame 
Thatſache. Die preußiſchen Artilleriften waren die erjten, welche 
die Korrefturen des Erhöhungswinkels mittelft der Kurbel in 
Rückſicht auf größerer Gefhmwindigfeit einführten und haben jie 
zuerjt aufgegeben. Das heißt jo viel, als in dem Verfahren felbit 
liegen jo viele Nachtheile, daß fie Durch jeine Vorzüge nicht aufge: 
mogen werden. Gewiſſe Nachtheile jind vorhanden, aber nicht im 
Verfahren, fondern in der Art und Weiſe feiner Anmendung. 
Zuerft fehlt bei den deutfchen Feldgefhüten eine genügende Ueber— 
einftimmung zmifchen ver Aufjastheilung und den Theilen der 


*) Siehe diefe Zeitihr. Jahrg. 1888, ©. 287. 

Das Verfahren, dem Verf. das Wort redet, ift dad franzöſiſche 
Kurbelverfahren. Die neuen Schklaremitfhichen Schiehregeln geftatten 
für das Einſchießen ſowohl diefes, als das unferem früheren entiprechende 
Verfahren. Anm. d. Ueber]. 

Vierundlünizigiter Jahrgang, XCVII. Band. 30 
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Umdrehung der Richtfchraube, und zweitens fomplizirt die Ein: 
führung eines neuen Korrelturverfahrens unzweifelhaft die Aus: 
bildung der Gejhütbedienung. 

Was den eriteren Grund betrifft, fo fommt er bei unferen 
Feldgeſchützen nicht in Betracht, da diefe Feine Entfernungsaufſätze 
führen und zudem zwischen den Linien des Auffages und den 
Theilungen des Kurbelfreifes eine genügend genaue Uebereinſtimmung 
herrſcht, die fi in der ſonſt volllommenen Gleichheit der Nende- 
rungen des Erhöhungswinkels nad Auffaglinien oder nad der 
gleihen Zahl Theilungen des Kurbelfreifes ausdrüdt.*) Dank 
diefer, freilih volllommen zufälligen Eigenfhaft unferer Richt: 
ichrauben befinden wir uns im diefer Hinficht in meit vortheil- 
hafterer Lage nicht nur al3 die Deutfchen, fondern auch als die 
Franzofen. Bei den franzöfiihen Feldgeſchützen veranlaßt der 
Umftand, daß eine volle Kurbeldrehung einer Auffaghöhe von 7 mm 
entſpricht, eine ziemlich Fomplizirte Rechnung bei der Verwandlung 
der ganzen und theilmeifen Kurbelumdrehungen in Millimeter des 
Aufjages, melde die Franzofen bei Anwendung des Kurbelver- 
fahrens nad) dem Erſchießen der engen Gabel vorzunehmen ge- 
zwungen find. 

Der zweite Grund, der darin befteht, daß das Kurbelverfahren 
weitere Handgriffe für die Vorbereitung des Gefhütes zum Schuß 
und alſo aud einen neuen Ausbildungszweig für die Bedienung 
bedingt, geht auch uns an. Betrachten wir diefe Frage etwas näher. 

Nenn wir grundjäglic alle Korrekturen von der Erhöhung 
mittelft der Kurbel aufgeben, jo müfjen wir diefelben bei direktem 
Richten vermittelt Umftellung des Aufſatzes, bei indireftem des 
Duadranten bewirken. Ganz abgejehen von letterer, erfordert ſchon 
die erjtere einen bedeutenden Zeitverluft gegenüber dem Kurbel: 
ichlage, wodurch unbedingt die Feuergefhmwindigfeit während des 
Einſchießens leidet, befonder8 wenn der Pulverdampf das direkte 
Richten über Vifir und Korn bei dem Gefchüte, welches an der 
Reihe tft, verhindert. 

So führt die Frage auf die Wahl zwifcheh einer Erſchwerung 
für die Ausbildung der Gejhütbedienung im Frieden und einer 
Verzögerung im Gange des Einſchießens, welche lettere im Ernit- 


*) Weber die jehr zwestmäßigen Einrichtungen hierzu an den ruffiihen 
Feldlaffeten fiehe Jahrgang 1886 d. Zeitichr., Tafel X, Fig. 1 bis 3. 
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fampfe eine ungeheuere Bedeutung hat, wie wir oben befprocdhen 
haben. Wir erklären ung ohne Schwanfen für die erjtere, obwohl 
wir im Allgemeinen in einer Vermehrung der Einſchießmethoden, 
die eine Vermehrung der Ausbildungszweige für die Geſchützbe— 
dienung nach fich zieht, keineswegs eine Vervolllommnung fehen. 
Jedenfalls muß man von zwei Uebeln das Heinfte wählen und fich 
um fo eher dabei beruhigen, wenn Dies außerdem noch viele 
Vortheile darbietet, wie dies. bei der erwähnten Art des Kurbel: 
verfahrens in der That der Fall ift, ſowohl während des 
Einſchießens als auch beim eigentlichen Treffſchießen. In letzterem 
Fall erleichtert e8 nämlich den Webergang vom direlten zum in- 
direften Richten, weil es die Möglichleit giebt, den Erhöhung» 
winfel um eine gegebene Zahl von Linien zu vergrößern oder zu 
verkleinern ohne Umjtellung des Duadranten. Dies haben wir in 
dem erwähnten Artikel näher auseinandergefeßt. 

Die Erfahrung lehrt, daß die bei ung eingeführten Kommandos 
für die Feuerleitung zu wortreich find, namentlich in Anbetracht 
ihrer vierfachen Wiederholung durch die Zugführer. Hierdurd und 
dur unzweckmäßige Ausfpradhe jeitens vieler Kommandeure ent- 
fteht jenes Geräufchvolle im Befehlsmechanismus unjerer Batterien, 
was unangenehm auf die Ohren und namentlich die Nerven fällt. 
Während des ganzen Einſchießens herrſcht in einer Batterie der 
Lärm menfdlicher Stimmen. Abgejehen davon, da dergleichen 
einen unmilitäriſchen Eindrud macht, hat e8 auch noch andere 
Nachtheile. Jedes überflüffige Kommandowort, viermal wiederholt, 
verlängert unter allen Umjtänden die Feuerpaufen, wo aber nicht 
aufs Allerfchärfite aufgepaßt wird und der Befehlsmechanismus 
nicht aufs Sorgfältigite eingeübt ift, veranlaßt die Ab: und Ueber- 
gabe langer Kommandos eine ſolche Verzögerung des Feuers, daß 
man ſich nicht dabei beruhigen kann. 

Während der vorjährigen Schiekübung und der Vorübungen 
zu derfelben haben wir einige Abfürzungen und dergl. verfucht, 
welche das Uebel zwar nicht ganz befeitigen, aber immerhin erheblich 
abſchwächen.“) — — 


*) Es folgen hier Einzelheiten, die für uns ohne Intereſſe ſind, 
und im Weſentlichen den Aenderungen entſprechen, die unſer neues 
Reglement in der bezüglichen Hinſicht gegen das von 1877 zeigt. 

Anmerk. d. Ueberſ. 
20* 
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Zum bejjeren Berjtändni diene das nachfolgende Schema 
eine3 auf die Korreftur des urfprünglichen Erhöhungswinkels mit 
der Kurbel bafirten Einfchießens.*) (Siehe Seite 310 und 311.) 

Bermöge des mehrgenannten Kurbelverfahrens und der ab: 
gefürzten Kommandos gelang e3, die Feuergefchwindigfeit während 
des Einſchießens erheblich zu fteigern und auf Entfernungen von 
etwa 2000 m 5 bi8 6 Schuß in der Minute abzugeben. 

Die Ausbildung der Fähigkeit zu fchrellem Schießen muß bei 
allen Uebungen im Gefchüßererziren aufs Eifrigfte angeftrebt werden. 
Hierzu ift die Ausrüftung mit einer genügenden Anzahl ſolcher 
Ererzirgefchofje u. j. w. nothwendig, mit denen fich der ununter- 
brochene Fortgang des Feuers wie beim wirklichen Schießen zur 
Darftelung bringen läßt. Diefer Anforderung genügen die von 
uns erprobten Exerzirgeſchoſſe. Es find gewöhnliche ungeladene 
Granaten und Schrapnels, die fo weit abgedreht find, daß fie, mit 
Sohllever benäht, ji) willig durd die Seele jchieben lafjen. Die 
Ererzirfartufhen bejtehen aus mit Seidentuch benähten Holz— 
cylindern, die in der Mitte ein ziemlich großes Zoch haben, in 
welches die Kartufchnadel beim Durchftoßen der Ladung greift. 
Damit alle Berrichtungen beim Ererziren ungeftört ausgeführt 
werben fönnen, wird jeder Bedienung nod) ein Kanonier befonders 
zugetheilt, der die beim Ausmwifchen vorn herausgeftoßenen Geſchoſſe 
und Kartufhen in Empfang nimmt, die Zündungen herausjchraubt 
und alles an der gehörigen Stelle im Munitionswagen verpadt. 
Auf diefe Weife fann man das Feuer ununterbrochen ohne alle 
überflüffigen und markirten Handariffe zur Darſtellung bringen. 

Beim Scarfichießen kann die Gefchwindigfeit noch etwas 
vergrößert werden, wenn man nicht nad) jedem Schuße ausmijcht, 
wozu auch eigentlich gar feine Nöthigung vorliegt. 


*) Mir haben diejes Schema mit aufgenommen, um zu zeigen, was 
man bei unferen Nachbarn unter einem „raſchen“ Einſchießen, — abge: 
jehen von der Feuergejhwindigfeit —, verfteht. Wir bemerken dazu: 
1. das Kurbelverfahren ift während des Einſchießens Regel, e8 braucht 
alfo nur beſonders kommandirt zu werden, wenn es vorher durch das 
Kommando „Aufſatz“ zeitweilig aufgehoben war. 2. Der Batterieloms 
mandeur avertirt während des Einihiekend „Schuß“ oder „Granate” 
u. ſ. w, worauf der Zugführer „Xte8 Geſchütz“ und der Richtkanonier 
„Feuer“ fommandirt. Bier ift Das Anertijjement weggefallen, wenn der 
Kommandeur eine Auffaänderung oder dergl. zu kommandiren hat. 

Anmerf. d. Ueberf. 
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Mas die in vorliegendem Aufſatz entmwidelten Gedanken 
betrifft, fo ift von vornherein zuzugeben, daß eine größtmöglichite 
Schnelligkeit ohne Berluft an Treffjicherheit: das höchite Ziel der 
Schießausbildung und die hierin erlangte Stufe den beiten Maßſtab 
für die Prüfung der Leiftungsfähigfeit einer Batterie bildet. Mit 
diefem Gemeinplag ift aber nody nicht viel anzufangen und bie 
Einzelheiten werden bei und auf manden Widerſpruch ſtoßen. 

Zunächſt erfcheint die Gefhmwindigfeit von zwölf Schuß in der 
Minute für eine Batterie zu ſechs, wie fie der Verfafjer ala ohne 
andermeitige Nachtheile gut erreichbar hinftellt, nad unjeren Er- 
fahrungen auf die Dauer, d. h. mehrere Lagen bindurd, als 
nit durchführbar. Die Sicherheit de3 Richtens und der übrigen 
Bedienung muß dabei unter gewöhnlichen Verhältniſſen ſchon im 
Frieden leiven. Vielleicht läßt fich dergleichen für irgend eine 
Schauftellung einmal erreichen, ficherlih aber nicht als Durch— 
ſchnittsleiſtung einer Kriegsbatterie, noch dazu mit dem gegen das 
unfere zum Theil nicht unerheblich fchwereren ruſſiſchen Material 
erlangen. Daß dabei eine regelmäßige Beobadhtung nicht möglich 
ift, erfennt der Verfaſſer an, hält diefe aber augenjcheinlich beim 
Treffſchießen“ nicht für unumgänglich nothwendig. Für unfer 
furzes, ſich nur auf die geladenen Geſchütze eritredendes Schnell: 
feuer mag dies zutreffen, nicht aber für das dort verlangte 
minutenlange.. Das rauchſchwache Pulver zieht Verfaſſer dabei 
noch gar nicht einmal in den Kreis feiner Betrachtungen! 

Aehnlich verhält es ſich mit den taktifchen Erwägungen. Gewiß 
find lange Kanonaden ohne bejtimmten Gefechtszwed zu vermeiden, 
obwohl ein hinhaltendes Gefecht manchmal ein langfam genährtes 
langmwieriges Feuer erfordern wird; allein der dem Angriff vorher» 
gehende Artilleriefampf ift keineswegs eine folche Kanonade, daß er 
binnen wenigen Minuten zu Ende jein wird, und daß Bertheidiger 
und Angreifer gewiſſermaßen darin wetteifern werden, wer ihn zu= 
erſt einftellt, glauben wir keineswegs. Namentlich fcheinen uns 
die eigenen geringen Berlufte durch das feindliche Feuer an ſich 
feinen ausreichenden Grund zum Einjtellen des Feuers zu bieten; 
denn der Schluß, daß unfer Feuer alsdann ebenfo unmirkfam fein 
müfje, ift doch nur dann gerechtfertigt, wenn fich beim Feinde nad) 
einer gewiſſen Zeit feine Verminderung feiner" Feuerfraft zeigt. 
Ein energijcher Vertheidiger wird gewiß ftet3 den Verſuch machen, 
durch feine anfänglich überlegene Mafjenentwidelung die gegnerische 
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Artillerie am Auffommen zu verhindern und nur unter ganz ver- 
zmweifelten Umftänden, wo es fih dann nur um Zeitgewinn 
handeln kann, den Artilleriefampf von vornherein aufgeben. Thut 
er es troßdem vorzeitig, dann wird ihm ein Fräftiger Angreifer 
wohl bald den Kampf ums Dafein aufzwingen und die Be- 
dingungen des Duells fo zu ftellen wiſſen, daß fein unſchädlicher 
Kugelwechſel daraus wird. 

Weicht aber der Vertheidiger nicht freiwillig zurüd, jo wird 
ſich eben der Angreifer wohl oder übel dazu verftehen müſſen, ihn 
erft nieverzufämpfen und das dürfte nit in Minuten zu er- 
ledigen jein. 

Die in den lebten Kriegen die Regel bildenden und aud in 
Zukunft gewiß häufigen Begegnungsichlachten mit ihrem langen, 
oft mühjamen und wechjelvollen Ringen um die Feuerüberlegenheit 
find gar nicht in Betracht gezogen. 

Die ganze Theorie von dem Wechſel des minutenlangen 
Schnellfeuers und des jtundenlangen Schweigens beruht im 
Mefentlihen auf dem Satz von der gänzlichen Unmwirkjamfeit des 
Artilleriefeuers gegen maskirte und gedeckte Ziele, wobei Verfaſſer 
offenbar unter dem Eindrud der Erfahrungen des legten türkifchen 
Krieges fteht. Wenn man die aud in gewiſſem Sinne in Bezug 
auf planmäßige, lange vorbereitete Befeitigungen nad dem Mufter 
von Plewna zugeben fann — meshalb man fi, und gerade in 
Rußland zuerit, zur Mitführung von befonderen Geſchützen für 
diefen immerhin ausnahmsweiſen Fall entfchliegen mußte, 
— jo müßte doch eine Feld-Artillerie, die jeden masfirten oder 
gededten Gegner als für ſich unangreifbar betrachtet, vollftändig 
abdanfen. 

Was ſchließlich das Kurbelverfahren betrifft, fo hat es un: 
ftreitig bei der Einrichtung der ruſſiſchen Auffäge ſolche Vorzüge, 
daß die Ausbildungsfchwierigfeiten dagegen zurüdtreten müfjen; 
immerhin find in der Hite des Gefechts Irrthümer nicht ausge: 
ſchloſſen, die ſchwer erfennbar find und ſehr jtörend einwirken fönnen. 
Bei unferen Einrihtungen war das Verfahren unpraftiih, und 
bei der Wahl, ob dies oder unfere bewährte Entfernungsjlala für 
Aufſätze, Richtbogen und Zünder aufzugeben fei, konnte die Ent: 
Scheidung zu Gunften der Beibehaltung leterer nicht zweifelhaft fein. 

In dem angeführten Beifpiel fällt der erfte Schrapnelſchuß 
an 17. Stelle, und erft mit dem 25. Schuß geht die ganze Batterie 
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zum Schrapnelfeuer über, wobei noch immer der erfte Zug behufs 
genauer Ermittelung der ridhtigen Sprengweite mit abweichenden 
Auffag und Zünderftelung feuert; auch jegt noch ift alfo, felbit 
nad Anficht des Berfafjers, genaue Beobadhtung nöthig und die 
volle Feuergefhmwindigfeit als erft nach mehr als drei vollen Lagen 
zu act erreichbar. Es vergehen alfo, da für das Einſchießen 
fünf Schuß in der Minute als Marimum bingeftellt find, mehr 
als fünf Minuten vor Eintritt jener „heißen Thätigkeit“. Nad) 
unſeren Schiegregeln würde bei denjelben Beobachtungen fpätejtens 
beim 12. Schuß das erjte Schrapnel abgegeben und mithin bis 
zum 25. dreizehn Schrapnels anjtatt vier verjchoffen werden und 
zwar — richtiges Funktioniren der Zünder vorausgejeßt — Jofort 
von der ganzen Batterie mit normalen mittleren Sprenghöhen 
und denfelben Sprengmweiten, wie bei der ruffiichen Batterie. 


Preiß. 


XL 


Neue Entfernungsmefer. 
Hierzu Tafel X. 


Der beite Diſtanzmeſſer ift ver Schuß! Nun, ja! Ein Schuß, 
der erſte Schuß freilih wohl nur in feltenen Fällen; überdies 
muß, damit das Einfchießen durch das Gabelverfahren ihrer nicht 
zu viele in Anſpruch nimmt und Munition und Zeit möglichit 
gejpart werden, dem erſten Schufje doch ein Schäßen oder Mefjen 
vorangegangen fein. Daß Meſſen ficherer ift wie Schäten wird 
Niemand beitreiten. An bezügliden Mepßinftrumenten fehlt es 
nit; aber daß immer wieder gelegentlich ein neues oder die Idee 
zu einem ſolchen auftaucht — bemeijt, daß die bis jetzt befannt 
gewordenen nicht durchaus befriedigen. 

Zu den Nichtbefriedigten gehört auch ein öjterreichiicher In— 
fanterie-2ieutenant Eisfchill (Infanterie-Regiment Nr. 83), der 
im „Organ der militärmwiffenshaftlihen Vereine” (Wien 1890, 
XL. Band, 3. Heft; Seite 191 bis 209), „neue Vorſchläge für die 
Konftruftion von Kriegs-Diftanzmefjern” zum Abdrude hat bringen 
laſſen. 

Die auf Sehen und Hören gegründeten Entfernungsmeſſer, 
deren Grundlage der Unterſchied der Fortpflanzungsgeſchwindigkeit 
von Licht- und Schallwellen iſt, würden vortrefflich ſein, wenn 
erſtens die Grundlage immer ſicher zu gewinnen und wenn zweitens 
dieſelbe unveränderlich wäre. Daß man Blitz und Knall deſſelben 
Schuſſes wahrnimmt, iſt nicht immer mit Sicherheit zu erkennen. 
Das Aufbligen ift am hellen Tage und auf große Entfernung 
Ihmwer wahrzunehmen, und der Blitzerſatz des aufquillenden Rauches 
läßt ung fortan im Stiche. Die Schallgefhmwindigfeit ändert ſich 
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befanntlich je nad) den in der Atmoſphäre obwaltenden Zuftänden 
nicht unerheblich. 

Die optifch-afuftifchen Entfernungsmefjer waren nie fehr zu— 
verläffig und werden nad) Einführung des rauchſchwachen Pulvers 
in vielen Fällen ganz verfagen; Lieutenant Eisſchill gedenkt ihrer 
nur, um fie entjchieden zu verwerfen; er zieht nur jene Kategorie in 
Betracht, die geometrifch-geodätifche Inftrumente bietet, Inftrumente 
für die Elementaraufgabe der Feldmeßkunſt: Ein Dreied zu be— 
ftimmen, von welchem zwei Seiten nicht begehbar und Direkt 
meßbar find. Die dritte Seite muß ihrer Länge nach bekannt fein, 
entweder von vornherein, oder durch den Gang der Operation er: 
mittelt. 

Lieutenant Eisfchill unterfcheidet zwei Klaſſen durch die Be- 
zeichnungen: „optifche” und „trigonometrifche” Diftanzmefjer; unter 
erfteren verfteht er diejenigen, bei welchen ald Bajis des Drei- 
edes eine befannte Größe am Ziel dient, z. B. Manneshöhe (1,75m) 
oder ein Reiter im Sattel (2,7 m) oder nod) beffer die Frontlänge 
einer Imearen Aufftellung des Feindes. Vorausgeſetzt, daß der 
Beobachter fich in der Spite eines gleichfchenkligen Dreieds be- 
findet, deſſen Baſis, B, eines der eben genannten Ziele bildet, jo 
ift nur noch der Bifirwinfel 9 zu beftimmen; die Entfernung iſt 


dann einfah = 2 ctg ?, Leider ift B felten fehr zuverläffig 


und 4 gewöhnlich fehr Klein. Ein Mann von der angeführten 
mittleren Größe erfcheint 3. B. auf 500 m Entfernung unter dem 
Sehwinkel von 12 Minuten; mißt der Mann aber 1,9 m ftatt 1,75, 
fo erjcheint er unter jenem Winkel erſt auf 544m Entfernung; 
mißt er nur 1,60 m fo ift der Abftand, den das Inftrument zu 
506 m angiebt nur 458 m; die Entfernung wird in dem einen 
Falle leicht um 8 bis 10 pCt. zu klein, im anderen um ebenjo viel 
zu groß angenommen werben. Ueberdies wird man oft genug in 
die Lage kommen, Entfernungen wifjen zu wollen, ohne daß ber 
Feind die Güte hat, uns die Bafıs des Dreiecks zu liefern. 

Alfo auch die fogenannten „optifchen” Entfernungsmefler be- 
dienen nicht ſehr zuverläffig oder laſſen auch ganz im Stiche. 

Es bleiben alfo noch die fogenannten „trigonometrifchen“ 
Entfernungsmeffer, die darauf bafirt find, daß der Beobadter 
die Bafis des Dreieds in feinem Bereiche wählt und das un- 
zugängliche Ziel, defjen Entfernung man zu mwifjen wünjcht, nur 
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die Spihe bildet. Außer der Bafis müfjen dann noch zmei 
Winkel bejtimmt werden, oder aud) nur ein Baſiswinkel, wenn 
da3 Inftrument fo angeordnet ift, daß ein für allemal der andere 
Bafiswinkel ein rechter ift. Inftrumente der letzten Art arbeiten 
am ſchnellſten, aber es ift bei ihnen Bedingung, daß die Bafıs 
genau rechtwinklig zur Bifirlinie liegt. Das läßt fi) im Gelände 
nit immer jo leicht machen; noch weniger leicht, wenn das 
Inſtrument auf eine Baſis von bejitimmter Länge eingerichtet 
it. Theoretiſch iſt ein Inftrument auf diefen Grundlagen 
allerdings das denkbar einfachſte; ein „Möglichit- Schnellmefjer” 
(Tachy⸗Telemeter): 

Man will die Entfernung des Punktes X vom Standorte O 
wifjen. Das Inftrument gejtattet die Beitimmung des rechten 
Winkels XOY. Der Beobachter geht in der Richtung OY fo meit 
(a Mapeinheiten, Meter oder Schritte), wie die Einrichtung feines 
Inftrumentes verlangt, und mißt den Winkel OYX. Das In: 
ftrument giebt ven Winkel OYX = E nidt in Graben, und über: 
läßt dem Beobachter die Ausrechnung von OX = atgp, vielmehr 
hat der Mechaniker diefe Ausrechnung bereits im Voraus bemirft, 
und der Beobachter, der nur von Y aus gleichzeitig O und X 
anzuvifiren hat, lieft den numerischen Werth von OX = a tg p 
unmittelbar ab. 

Ein derartiges Inftrument ift, wie gejagt, das theoretifch 
einfachfte und fürberfamfte, aber in der Praxis macht es die Be- 
fchaffenheit des Geländes nicht immer leicht, eine Linie OY von 
bejtimmter Länge a und rechtwinklig zu OX zu ermitteln; das 
Auffinden diefer Bafis kann unerwünſchten Zeitverluft verurfachen 
und die Gewinnung des Endergebnifjes: die Beltimmung des 
Maßes OX jehr erjchweren — zumal gegenüber einem beweglichen 
Ziele, wie es ortverändernde Truppenaufftellungen nur zu oft 
darbieten. Für die Praxis merden daher Univerfal: In- 
ftrumente vorzuziehen fein, die mit jeder Bafis, oder doch mit Bafen 
von ſehr verfchievener Länge des durch die Baſis AC (fiehe 
Fig. 2 auf Tafel X) und das Biel B beitimmten Feld— 
dreied® ABC rechnen und für dieſen allgemeinen Fall die 
Höhe BD des bezeichneten Dreieds, d. h. den Abitand des Zieles B 
von dem biejjeitigen, dur Die Punkte ADC bejtimmten Stand 
orte angeben. 
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Ein foldhes UniverfaleInjtrument bezwedt die diefer Be- 
jprehung zu Grunde liegende Idee des Lieutenant Eisſchill, 
und wir wollen deshalb die geplante Anordnung ſogleich in ihrer 
Univerfalität, d. 5. in der Anwendung auf ein beliebiges fchief- 
winfliges Felddreied mit beliebiger Bafis am diefjeitigen Stand- 
orte, erläutern. Die Anwendung auf den leichteren Fall des 
rehtwinfligen Dreieds mit gewählter Länge der einen Kathete 
als Baſis, wobei die andere Kathete die gefuchte Entfernung ift — 
ergiebt jih dann von felbit. 

Betrachten wir zunächſt die trigonometrifhe Grundlage des 
Injtrumentes. 

Das feine bei d, rechtwinklige Dreied bidıa, (jiehe Figur 2) 
deſſen Spite b, mit dem Bafispunfte A des Felddreiecks zu: 
fammen fällt, und deſſen SHypotenufe bıa, in der Baſis AC 
liegt, ift > Dreied ABD, wenn bıdı | AB. Es ift demnad 





LEN) 
aı dı 
Das Entfprechende gilt für das Fleine, bei dı, rechtmwinflige, 
Dreied budırcı, am Bajispunfte C, und es iſt BD = uch i 
11411 


Wenn man am linken kleinen Dreieck in der Verlängerung 
von ad, aufträgt dıcı = di, und entſprechend im rechten 
fleinen Dreied audir = audı, jo erhält man die Dreiede aÜbıc.dı 
und arbrretidir die einander fongruent und dem Felddreieck ABCD 
ähnlich (aber Spiegelbilver defjelben) find. Verlegt man das Eleine 
Dreied an die Spibe des großen, jo iſt es noch deutlicher, daß 


BD= — AC. 
a 


Stetga=mundetgß=n, jo it AD= ©; cD- "> 


; 
AC=AD+CD-=DB (+++) oder 
m n 


DB = —— = 
m n 
Es bedarf alfo nur der Bafismefjung und der die Wintel 
marfirenden Zahlenwerthe m und n. 
Die Bafismefjung kann wie bei allen Entfernungsmeflern 
diejer Klaſſe mitteljt Abjchreiten oder Meßband erfolgen; man 
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wird diefen Zeitaufwand fparen, wenn man in der Lage ift, Die 
Punkte A und C an den Flügeln einer Truppenaufitellung zu 
wählen, deren Frontausdehnung reglementsmäßig feftiteht. Drittens 
fönnte man, wie Lieutenant Eisſchill vorfchlägt, von dem einen 
Bafisendpuntte aus den am anderen Endpunkte aufgeftellten Mann 
anvifiren und aus defjen ſcheinbarer Größe (dem Viſirwinkel, unter 
dem er erjcheint) feine Entfernung ermitteln. Das Inftrument 
fol, wie wir fehen werden, auch für diefen Fall vorgerichtet fein; 
die Bafismeffung diefer Art wird felbjtrevend am genaueften aus- 
fallen, wenn dem Anvifirten ein Stab von genau 1,75 m Länge 
mitgegeben, oder diefes Maß an feiner eigenen Figur marfirt wird.*) 

E3 erübrigt nun noch die Ermittelung der Werthe m und n. 

Die in der Figur 2 ftarf ausgezogenen Linien fb, bd, ac, bg 
(bei A mit dem Inder ,, bei B mit ‚.) geben fchematijch das 
Gerippe des Initrumentes. 

fbd iſt ein aus entſprechend foliden, jteifen Metallarmen 
gebildeter, genau rechter Winkel. Bei f befindet ſich ein Okular— 
Diopter (Plätthen mit feinem Gudlod). Die Schenfellänge 
bf = bd denkt fih der Erfinder etwa = 25cm. Bei d iſt, 
genau rechtwinklig zu bd, eine hochkantige Schiene (ein Lineal) 
angefegt. Das dritte Element des Gerippes, die Linie bg, ift ein 
Heiner Metallfpiegel, fo angeorbnet, daß er fih genau um 
feine im Winkelpunkte b befindliche Bertifalfante drehen oder 
ſchwenken Täßt. 

Der Beobadter in A hält fein Inftrument, dad mit einem 
Griff verfehen ift, horizontal und bringt es in die durch die Figur 
marlirte Stellung, d. h. er vijirt B jo an, daß es mit der Spiegel: 
drehkante b in eine Linie fällt. Dann dreht er mit der anderen 
Hand den Spiegel fo, daß der in C befindliche zweite Beobachter 
(oder auch eine in C aufgejtellte Stange) genau halbirt durch die 
Spiegeldrehfante im Spiegel fihtbar wird. Dies ift der Fall, 


jobald der Spiegel um (43 — 3) Grad geſchwenkt ijt. Gleich: 


zeitig erfcheint auch der Punkt a, des Lineal ac im Spiegel an 
deſſen Drehkante. Das Lineal ift mit bezifferten Theiljtrichen 
verjehen; derjenige Theilftrih, deſſen Bild ſich bei der in Rede 





*) Zu derartiger Baſismeſſung würde ſich auch der im Perfolg 
dieſes Artikels beiprochene Entfernungsmefjer von N. v. Parfeval eignen. 
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ftehenden Bifirung mit dem Bilde von C dedt, ift der maßgebende; 
feine Ziffer ift das gefudhte m. Der Mechaniker hat nämlich die 
Theilung fo bewirkt und bejchrieben, daß m=bictga. Er ift 
dabei nicht von a in runden Zahlen, fondern von m in runden 
Zahlen ausgegangen; 3. B. wenn bd, wie oben angeführt, = 25 cm 
wäre, jo würden 

die Längen da in Millimetern: 1 11/9 1,25 1,43 123 2 25 u. ſ. w. 
zu beziffern fein mit m = 250 225 200 175 150 125 100 u. f. w. 


Wäre das Felddreied nicht ABC fondern ABD, fo genügte 
das Abfteden des Punktes D, das Mejjen von AD und die einzige 
oben befchriebene Bifirung in A. Erfchiene dann z. B., mit dem 
Spiegelfelde von D fich dedend, der Theilftrich 175, fo hätte man 
fofort BD = 175 AD, alfo bei AD = 30 m oder 40 Schritt wäre 
BD = 175 x 30 = 52350 m = 175 x 40 = 7000 Schritt. 

Da nun nidt AD, fondern AC die Bafis ift, jo führt ein 
zweiter Beobachter in C mit einem zweiten Inftrumente die zweite 
entfprehende Bifirung aus, d. h. vijirt B an und bringt durd) 
Drehung des Spiegels den Ort von A in Gicht und mit ihm in 
Dedung den Theilſtrich des Lineals feines Inftrumentes, deſſen 
Ziffer n ift. Das zweite Inftrument für B fann umgefehrt ge: 
arbeitet fein wie das für A, d. h. der Spiegel rechter Sand und 
das Lineal linfer Sand vom Beobachter, oder e3 fann aud ein 
dem A = Inftrumente entiprechend angeordnete benußt werden, nur 
muß es umgefehrt gehalten werden, d. h. Dfular und Spiegel 
nad unten. Es fünnen aud) die Bifirungen in A und B nad: 
einander von demfelben Beobachter ausgeführt werden, jtatt 
von zwei Beobachtern gleichzeitig. Letzteres fördert natürlid) 
die Arbeit erheblih. Die beiverjeitigen Ermittelungen von m und n 
werden dann ausgetaufcht, und es bleibt dann nur zu berechnen 

mn 
BD = — AC. 

Wenn die vorjtehende zur Erläuterung benußte Figur 2 die 
Miedergabe einer wirklichen Aufnahme wäre, wenn AC = 140m 
wäre, und es hätte der Beobachter in A den Theilftrih m = 4, 
der Beobachter in B den Theilftrih n = 3 abaelefen, fo wäre. das 
Ergebniß BD = — X Ac — 7 x 140 = = x 140 
= 240 m, wa3 mit der Zeichnung ftimmt. 


320 


In der Figur 2 find beide Baſiswinkel < 90°, und D fällt 
demgemäß zwifhen A und B. Es Tann aber aud) einer ber 
Winkel > 90° fein, und D fällt dann jenfeitS A oder C in die 
Verlängerung der Bafis AC. Ein folder Fall ift in Figur 1 
dargeftellt. Das Felddreieck ift bei C ſtumpfwinklig; dem zufolge 
it ZLDBA=a> _LCBA= 4. Das Nufnahmeverfahren bleibt 
dafjelbe, nur muß ſchließlich das vom Beobachter im ftumpfen 
Winfel bei C ermittelte n von dem durh den Beobadhter im 
ſpitzen Z bei A ermittelten m abgezogen werben; es ift alſo 
BD = — AC. 

m—n 

Geſtattet demnach das Inftrument jede Lage der Baſis AC 
zum Objekt oder Ziel B, jo wird man doch von diefer feiner 
Univerjalität nur im Nothfale Gebraud) maden, d. h. wenn das 
Gelände fein rechtwinkliges Felddreieck geftattet. Man wird 
daher wohl zunächſt unterfudhen, ob von dem Punkte D (in diefem 
Falle identifch mit C) in Figur 3 eine Linie DA | DB fi ab- 
fteden und bequem mefjen läßt. Dies ergiebt ſich fchnell, wenn 
der Beobachter in D (C) ſich fo aufftellt, daß er nach der Richtung 
blidt, in welcher er feine Bafis zu nehmen gedenkt, 3. B. nad) 
Figur 3 fo, daß er das Objekt B zur Linken hat. Er nimmt nun 
nad dem Augenmaß Stellung in der Front BD und dreht den 
Spiegel fo, daß der Nullpunft der Stala des Lineals (Punkt d 
in Figur 2) genau an der Drehlante des Spiegels und in Dedung 
damit das Objekt B erjcheint. Dann hat feine Bifirlinie (voll: 
fommene Afturatefje in der Befchaffenheit des Inftrumentes voraus= 
gefeßt!) die Richtung DA | DB. Er läßt danach an zwei Punkten 
Stangen einrihten (oder Leute fich aufftellen): den erjten Punkt 
da, wo er A, d. 5. die zmeite Beobachtungsftation zu nehmen 
gedenkt, den zweiten Punkt beliebig darüber hinaus, mittelft defjen 
jodann in A die Orientirung des Inftrumentes erfolgt. Daß die 
durh das Dfular und die Spiegeldrehfante beftimmte Linie bei 
der Aufftellung in A wieder genau in die Bafis fällt, ijt ſelbſt— 
redend die unerläßliche Bedingung einer brauchbaren Beobachtung. 
In diejer Stellung bei A wird nun der Spiegel gedreht, biß das 
Dbjelt an der Spiegeldrehfante erfcheint; der Theilftrih m auf 
ver Skala des Lineals, der mit dem Objekte zugleich erfcheint, iſt 
der gejuchte Koefficient: es ift DB = mDA, die Rechnung alfo 
in diefem Falle höchſt einfach. 
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Die oben (Seite 318) erwähnte indirefte Mefjung der Bafis- 
länge mittelft des Berhältnifjes der ſcheinbaren Mannesgröße zur 
Entfernung des Mannes fol durd eine an der Drehfante des 
Spiegels eingravirte Skala ermöglicht werden. Deren Theilftriche 
werden nicht fehr dicht jtehen dürfen, denn fie beeinträchtigen die 
Deutlichfeit des Spiegelbildes gerade an der Stelle, wo man ihrer 
am meijten bedarf. 

Aus der Mittheilung des Lieutenants Eisfhill im „Organ“ 
ijt nicht zu erfehen, ob er der Verwirklichung feiner Idee bereits 
näher getreten ift, etwa mit einem Mechaniker bereit Verbindung 
angefnüpft hat. Der praftifhen Erprobung bedarf die an- 
Iprechende Idee unzmeifelhaft. Der ſchwache Punkt der „trigono- 
metriſchen“ Entfernungsmejjer ift die kleine Parallare (Winfel ABC), 
auf Grund deren die Entfernung bejtimmt werden muß; faſt aus— 
nahmslos fann die Bafis nur ein Heiner Bruchtheil der Entfernung 
jein, und die Parallare muß auf Bruchtheile von Minuten genau 
ermittelt werden, wenn nicht große Ungenauigfeiten im Enbergebnifje 
ſich ergeben follen; bei den modernen Schußmweiten gilt dies um 
vieles mehr als vormal3. 

Der Spiegel ijt ja ein altbefanntes und bewährtes Wintel- 
meßinftrument, aber die Zuverläffigfeit feiner Angaben hängt ganz 
und gar von der Feinheit und Genauigkeit der Drehvorrichtung 
ab. In wie weit diefe bei der geſchilderten Anordnung fid wird 
erreichen laſſen, muß der praftiihen Erprobung überlafjen bleiben. 





Das „Literatur: Blatt” Nr. 5 (Mai) 1890 zu „Streffleurs 
öfterreichifch-militärifcher Zeitfchrift” bejpricht einen Entfernungs: 
mefjer, den ein Lieutenant v. Parſeval angegeben hat; derjelbe 
ift durch die Mafchinenfabrit Riedinger in Augsburg für 3 Mark 
zu befommen. 

Diefes Inftrument fol in erfter Linie nur als Kontrol- 
apparat bei den Uebungen im Diſtanzſchätzen dienen; e3 unterliegt 
daher feinem Bedenken, daß e3 auf der Grundlage der Bajis von 
befannter Länge am Ziele beruht. Es ift dafür auch fehr ein- 
fach und arbeitet fehr fchnell. Es befteht in einem rechten Winfel 
(aus Holz, wie es ſcheint, denn in der Bejchreibung wird der 
Ausdrud „Latte“ gebraucht), defjen einer Schenkel 50 cm lang ift. 
Die Länge des anderen Schenfels hängt davon ab, bis zu welder 

Vierundfünizigfter Jahrgang, XCVII. Band. 21 
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Entfernung E und mit welcher größten Bafislänge B man mil 
mefjen fünnen. Bei E= 2000 und B=50, alſo dem Viſirwinkel, 
deſſen Tangente = 85 = J. würde kaum ein zweiter Schenkel 
nöthig fein, vielmehr die Breite der Latte von etwa 3 cm völlig 
ausreichen. 

Der Beobachter jtemmt die Latte, etwa 2 cm unter dem Auge, 
an feine Wange, fie mit der Linken fo haltend, daß er das Biel 
ſieht, hält mit der Rechten einen die Spiten nad) oben fehrenden 
Zirkel an die Vorderfante gepreßt und fucht die fcheinbare Breite 
des Ziele in den Zirkel zu befommen. Er hat dann im Zirkel 
das Maß b, das fih zu 50cm verhält mie die ihm befannte 
Bafıslänge B zu der fraglichen Entfernung E. Dies ift die einzige 
erforderlihe Aufnahmeoperation. Sie ift einfach, aber nit 
leicht, denn fie muß fehr genau bewirkt werden. Bei 50 m 
Bafislänge (man wird ſich häufig mit einem viel Fleineren Maße 
begnügen müfjen) ergiebt 3. B. die fcheinbare Größe von 14 mm 


den Abjtand des Zieles zu 7 x50=1786m; hat der Zirkel 


aber nur einen Millimeter zu viel oder zu wenig gegriffen, fo iſt 
das Ergebniß 1667 bezw. 1923 m, alfo um faft 8pCt. von der 
Wahrheit abweichend. Mit Eleinen Baſen tft gar nichts anzufangen. 
Ein Reiter im Sattel würde 3.8. bei 50 cm Abjtand zwiſchen 
Auge und Zirkelfpigen auf 675m nur noch 2 mm groß erfcheinen. 
Betrüge die Zirkelöffnung 1,5 mm, fo ſchlöſſe man auf 900 m; bei 
2,5 mm Zirkelöffnung auf nur 540 m! 

Unfere Duelle jagt gleihmwohl: „Das Refultat ift bei hin— 
längliher Hebung (!) ziemlich genau, befonders dann, wenn 
die ſtützende Hand irgend wo aufliegt, die Bafisenden gut jihtbar 
find, die Bafi3 normal zur Richtung und nicht Feiner als der 
Entfernung ift”. Die lettbezeichnete Einfchränfung ift ſehr be— 
herzigenswerth; 50 ift die Kotangente von 1° 8,75', 60 die Kotan- 
gente von nur 57,3’ u. ſ. w. Der Reiter im Sattel würde höchſtens 
bis zu 50x 2,7=135m als Bafıs zu brauchen fein. Für Ent= 
fernungen bis zu 300 m wird aber faum Jemand fih nad einem 
Snitrumente umfehen, wenn es fih um Schußmweiten handelt; 


es wird daher feine kleinere Bafis als u. = 6m zur Anwendung 
fommen dürfen. Wenn man das in Rede ftehende Injtrument 


323 


als Hülfe zur indireften Mefjung einer dieffeitigen Baſis be- 
nutzen wollte (vergl. die Fußnote auf S. 318), fo würde e3 für eine 
Länge der letteren bis zum Fünfzigfachen der Mannesgröße, alfo 
bis zu 50 x 1,75 = 87,5 m dienen Tönnen. 

Sit die Bafislänge = B Meter und ihre durch die Zirkel- 
ſpannung ermittelte fcheinbare Größe = b Millimeter, fo ift die 
Entfernung E = 50 000-5" Diefe Heine Rechnung auch noch zu 
eriparen, gehört zu der Eigenart des in Rebe ftehenden Entfernungs- 
mefjerd. Auf die breite Oberflähe ift ein SPapierftreifen aufge: 
Hebt, auf welchem ſich ein Diagramm befindet (unjere Quelle hat 
den Ausdrud „Graphikon“). Dafjelbe ijt wie folgt hergejtellt: 

Auf einer als Abfeifjenlinie OX dienenden Geraden find in 
beliebigem Maßftabe (unfere Duelle jagt in 1:2500; es kann aber 
nur 1:250 gemeint fein) diejenigen Bafislängen aufgetragen, mit 
denen man will operiren Fönnen, alfo z. B. von 7mm an (mürbe 
7x 250 mm=1,75m d. h. Mannesgröße repräfentiren) bis zu 
20cm (=50m) mit beliebig vielen Zmwifchenpunften. In jedem 
Theilpunfte wird eine Senkrechte errichtet. Die lebte in X wird 
(wieder in beliebigem Maßſtabe) nad) runden Entfernungen ein: 
getheilt und zwar von 100 bis 500 alle 25 m; bis 1200 alle 50 m; 
bi3 2000 von 100 zu 100m. Bon dieſen Theilpunften der End— 
Drdinate XY werden Schräglinien nad) dem Nullpunfte O gezogen, 
die alſo die Eintheilung der End:Drdinate auf alle Zwiſchen— 
Drdinaten übertragen. Das mit dem Zirkel gewonnene Maß b 
hat demnad) in der dem amvifirten B entjprechenden Ordinate den 
rihtigen Maßſtab, und die Ziffer derjenigen Schräglinie, die von 
der zweiten Spite des mit der erjten Spitze auf der Abfcijjenlinie 
eingefegten Zirkels getroffen wird, giebt unmittelbar die gefuchte 
Entfernung E. 


Unfere Duelle jagt nicht3 über den vom Erfinder gewählten 
Drdinaten-Maßjftab; betrüge derjelbe SE mobei auf der End- 


Drdinate das größte vom Inftrumente zu bejtreitende E (2000 m) 
durch 8 em ausgedrüdt wäre, jo würde für die Bafislänge von 
6m (die als zuläffig für Schußmeiten-Beftimmung gelten dürfte) 
E = 2000 durd) 37 x<8— 2,4 cm dargeſtellt. Das Diagramm 


will aber auch noch 25m ablefen lafien. An der End-Ordinate 
21* 
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madt dad Imm, auf der B= 6-Drbinate aber nur 0,12 mm, 
was entjchieden unausdrüdbar durch ausgezogene Linien ift. 

Wie der Erfinder bei Geftaltung feines „Sraphifon” die Ge— 
fahr der Unleferlichfeit vermieden hat, ift aus unferer Duelle leider 
nicht zu erfehen, wir müfjen derfelben überhaupt die Verantwort- 
lihfeit für ihre Empfehlung überlafjen; ihren Schlußmworten fönnen 
mir und immerhin anſchließen: „Wir möchten die betreffenden 
Kreife auf diefen einfachen Behelf zu den fo nothwendigen Uebungen 
im Diſtanzſchätzen aufmerkſam machen”. Bei dem geringen Preife 
iſt das Riſiko eines Verſuches jedenfalls nicht bevenflich. 





Einen Telemeter „Mallock“, 1885 in England patentirt, be= 
fchreibt die Revista teenica de Infanteria y Caballeria unter 
Anführung ihrer engliiden Duelle (Royal United Service In- 
stitution). Wir benußen die Gelegenheit, um der auch an uns 
gelangten Bitte der Redaktion der neu begründeten, im Mai 1.2. 
zum erjten Male ausgegebenen Monatsichrift zu entſprechen und 
unjere Leſer auf das neue Unternehmen aufmerffam zu maden. 
Die Zeitfchrift will jih „nur mit dem techniſchen Studium aller 
auf die beiden Waffen bezüglihen Fragen bejchäftigen”. Die 
Herausgeber glauben eine „Lüde auszufüllen”. Alle einfchlägigen 
Materien ſollen behandelt werden „rationell, wiſſenſchaftlich und 
erjchöpfend, aber einfach (sencilla) und allgemein verftändlich (al 
alcance de todos). 

Die erjte Nummer enthält 3. B. einen (fortzufegenden) Artikel 
über die reglementsmäßigen Handfeuerwaffen; unter anderen aud) 
eine (ebenfalls noch nicht abgejchlofjene) Abhandlung über Diftanz- 
mefjung, der die nachfolgenden Angaben über ven „Zelemeter 
Mallod” entnommen find. 

Das Inftrument gehört zu derjenigen Klaffe, deren geometrifche 
Grundlage die denfbar einfachſte ift: Ein rechtwinkliges Dreied, 
deſſen Kathete (die diefjeitige Bafıs) feit und durd) das Inftrument 
jelbft gegeben ift, jo daß es nur der Einftellung auf den ſpitzen 
Bajiswinfel bedarf, um die Entfernung fofort ablefen zu können. 

Das Inftrument iſt ein Spiegel-Inftrument, und, wie bei 
anderen dergleichen (Sertant, Reflektor), erfolgt die Winfelbejtimmung 
dadurd, daß das direkte Anvifiren eines Objeftes mit einem 
Spiegelbilde in Zufammenhang gebracht wird. Im vorliegenden 
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Falle find vier Spiegel in Wirkſamkeit, und der fraglihe Winkel 
ift gemefjen, jobald der direft anvifirte Zielpunkt B (vergl. Fig. 4, 
Tafel X) und fein durch viermalige Spiegelung entjtandenes Bild 
dem durch das Fernrohr in der Richtung AB Blidenden genau 
über einander erfcheinen. Die entjpredhende Anorbnung der vier 
Spiegel ift folgende: 

Die Spiegel I, II, und II find unverrüdbar feft. I und II, 
am linfen Ende der Bafis, bilden unter einander den MWinfel von 
45°; Spiegel III am rechten Ende der Baſis fteht parallel zu 
Spiegel II; Spiegel IV iſt um jeine vertifale Mittelachfe drehbar. 

Wenn der gejuchte Baſiswinkel BAC=g ift, jo muß Spiegel IV 


gegen Spiegel II unter F geneigt ſein, damit Objekt und Bild 
2 


von B zufammenfallen. Die Sehlinie 1 trifft Spiegel I unter 
67,5° und refleftirt unter demjelben Winkel als Sehlinie 2 auf 
Spiegel I. Da Spiegel II mit Spiegel I den Winkel von 45° 
bildet, trifft 2 auf II wieder unter 67 °/,° und refleftirt ala Seh: 
linie 3 unter demjelben Winkel; e3 fchneiden ſich alfo die Sehlinien 
1 und 3 in C rechtwinklig. Da Spiegel III + Spiegel III, fo 
trifft 3 auf III wieder unter 67,5° und geht als Sehſtrahl 4 hin- 
über nad) Spiegel IV. Lebterer bildet mit III den Winkel $; den 
Spiegel IV trifft demnach Sehjtrahl 4 unter 67,5 — 5 unter 
demſelben Winkel reflektirt Sehſtrahl 5. Die Sehſtrahlen 3, 4, 5 
bilden ein Dreieck, deſſen Winkel bei II45, der Winkel bei 


IV=180 — 2x 6,5 — 5)=g—45° ift; daher der Aufen- 


winfel CAB=45+(p —45)= 9. 

Spiegel IV ift in der oberen Hälfte unbelegt. Der Beobachter 
bringt das wirkliche Ziel B in die optiſche Achfe des Fernrohrs 
(unfere Duelle nimmt für dafjelbe zehnfache lineare Vergrößerung an) 
und bewirkt die Schmenfung von IV, biß das Spiegelbild von B 


einfpielt; dann ift T alfo au gemeſſen. Das Nähere be: 


züglich der Drehfähigfeit von Spiegel IV folgt ſogleich, zunächſt muß 
aber bemerft werden, daß alle vier Spiegel ſich am Inftrumente 
befinden, und zwar — im geeigneter metallifcher Faflung — an 
den Enden eines ausgebohrten Bambusſtabes (um die nöthige 
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Steifigfeit bei möglichjt geringem Gewicht zu erzielen). Die Länge 
der Baſis AC ift zu 1, 1,5 höchſtens 2m angegeben (). Nun 
die Stellvorrichtung für Spiegel IV: 

Die Faſſung des Spiegels IV iſt nad) rechts hin zu einem 
Hebel ausgebildet. Auf diefen wirkt von hinten eine Yeder (die 


alfo ftrebt, den Wintel Z zu vergrößern); ihr entgegen wirkt 
von vorn eine Stellfhraube (die aljo, angezogen, die Feder 
andrüdt und den Wintel -%- verkleinert). Die Schraube ift eine 


forafältig gearbeitete Milrometerfchraube; jie trägt am Kopf 
eine Scheibe mit Theilung, während am Gehäufe ein Inder oder 


Zeiger befeitigt iſt. Diejenige Schraubenitellung, bei der *— =45° 
ift, zeigt am Inder O oder oo, denn dann ift AB=FCB, und ber 


Schnittpunkt B ift in unendlicher Entfernung. Die Höhe des 
Schraubenganges, der Umdrehungsmwinfel der Kopffcheibe und jomit 


die Größe von E, go, AB jtehen in Abhängigfeit von einander; 


dies zum genauen und zuverläfjigen Ausdrud zu bringen, ift Sache 
des Mechanikers; er hat die Scheibe jo einzutheilen, daß man die 


Entfernung AB=E= — ſofort ableſen kann. 
cos ꝙ 


Das Inſtrument, deſſen Theorie unanfechtbar iſt, iſt ſehr 
kompendiös; es theilt mit anderen Spiegelinſtrumenten den Vortheil, 
daß es keines Stativs bedarf, denn die Unſicherheit des haltenden 
Armes verlangſamt höchſtens, aber hindert nicht das Zu— 
ſammenbringen von Objekt und Spiegelbild; aber — die kurze Baſis! 

Zunächſt wird der Telemeter Mallock wohl darauf verzichten 
müſſen, bei der Artillerie Berückſichtigung zu finden. 

Bei der größten vorgeſehenen und für zuläſſig erachteten 
Baſislänge von 2m beträgt auf 5000 m die Parallaxe (Winkel 
bei B) 13/; Minuten! Spiegel III und IV müſſen daher den 


Bintel = - (89° 58%.) = 44° 599/10’ Bilden. Iſt ber 


Winfel es nur um ?/,; Minuten zu groß, fo lieft man ftatt der 


richtigen Entfernung (5000) 6875 m, d. h. eine um 37!/a pCt. zu 
große Entfernung! 
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Aus der nachftehenden Eleinen Tabelle ijt zu erjehen, in 
welhem Maße mit der Entfernung die Unficherheit zunimmt, und 
daraus zu folgern, wie weit man ji) de3 Injtrumentes möchte 
bedienen können. Die Bafıs it = 2m angenommen; bei Im 
Baſis ergeben jchon die Hälften der in der Tabelle aufgeführten 
Entfernungen die berechneten Ungenauigfeiten. 

Der Baſiswinkel BAC — 
g=89° + Minuten... 22 28 34 39 4 48 592 55 57 
giebt bei 2 m Baſis die Ent» 


feenungE=....... 181 215 264 327 430 573 859 1375 2292 
ꝙ um eine Minute größer, 
fteigett E auf... .... 186 222 275 345 458 625 982 1719 3438 


das ift in Procenten des 

rihtigen E zu groß... 2738245 79 114 25 50 
g um eine Minute kleiner 

mindert Eauf...... 176 208 255 312 404 529 764 1146 1719 
das ift in Procenten ber 

rihtigen E zu flein.. 243 4568 01 3 

Bis auf 2000 m leidlich verläßlich zu jein, wird auch der 
Infanterift von einem Entfernungsmefjer verlangen; 25 bi3 50 pCt. 
Fehlzeigung bei der Winfelungenauigfeit von nur einer Minute zu 
wenig oder zu viel, wird aber faum nod für zuläfjig gelten. 

Die Eleine Tabelle belegt mit Zahlen eine alte Wahrheit, das 
Dilemma, dem fein Telemeter-Erfinder entgehen kann: Turze 
Bafis — ein bequemes, handliches Inſtrument, förderfames Ver: 
fahren, ſchnelles Refultat, aber geringe Zuverläffigfeit; lange 
Baſis — befriedigende Genauigkeit, aber umjtändliches und zeit: 
raubendes Arbeiten; oft gar nicht zu beitreiten, wenn es jich, wie 
in der Feldſchlacht, um wech ſelnde Stellungen beider Parteien 
handelt. 


Der Vertheidiger permanenter Befeſtigungen bedarf 
feines Entfernungsmeſſers, oder follte feines bedürfen; er iſt 
unvollftändig gerüftet, wenn er nicht im Belige eines bis 
an die äußerfte Grenze des Kampffeldes reichenden genauen Planes 
ft. Küftenbefeftigungen mahen eine Ausnahme; den Ort 
eines Schiffes kann fein Plan zeigen. Bei Küftenbefejtigungen 
ift deshalb auch auf eine oder die andere Art das Entfernung- 
meſſen organifirt; es fehlt hier nicht an langen Bafen, und Die 
Möglichkeit, fie rechtzeitig genau zu meſſen, iſt vorhanden. 
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Die Befchaffenheit der Dertlichfeit geftattet hier eine be— 
fonder8 bequeme Mefjungsmeife, die mittelft rechtwinkligen 
Dreieds, deffen eine Kathete befannt ift. Diefe befannte 
eine Kathete ijt die Höhe des Auges des Beobadters über 
dem Meeresipiegel. Bildet dann die nad einem feindlichen 
Shiffe gerichtete PVifirlinie mit dem Lothe den Winkel 2 und 
liegt das Auge des Beobachters + h, fo ift (da der Meere3- 
fpiegel horizontal) die Entfernung =htgp. Natürlich hat 
aud in diefem Falle eine kleine Baſis eine Kleine Parallare und 
die kleine Parallaxe eine unjichere Beltimmung der Katheten- 
länge zur Folge. Diefer Fall kann eintreten, wenn der Beob- 
achtungsſtand in der Batterie jelbjt angeordnet wird — nament- 
lich an Flachküſten; Küftenforts (mie es deren giebt), die aus 
einem Korps von Panzerjtänden und einem dafjelbe überragenden 
Drehthurm beftehen, gewähren immerhin eine nicht unbeträchtliche 
vertifale Bafis. Noch genauer wird freilih die Diftanzmefjung 
ausfallen, wenn feitab liegende, zur Zeit außer Dienft geftellte 
und anfcheinend deshalb ganz unfchuldige Baumerfe, Leucht- und 
Richtbaken oder gar der Leuchtturm des Hafenortes zur Beob— 
adhtungsitation eingerichtet werden. Die etwaige Entfernung von 
der Batterie wird durch telegraphifche oder telephonijche Verbin— 
dung unschädlich gemadt. Man bedarf dann gar feines befonderen 
Snftrumentes, weil e3 ſich um nichts handelt, als einen einzigen 
Winkel abzulefen, der in diefem Galle immerhin in Graden 
und Gradtheilen gefunden werden mag; die Mebvorrichtung tft 
ftattonär und förderfam genug, um es unbedenklich erſcheinen zu 
lafien, nad) Beftimmung des Winkels aus der für den frag— 
lihen Beobadhtungsftand (alfo für ein beftimmtes h) im 
Voraus berechneten Tabelle den Werth x = htga ablefen zu 
müſſen. 


XII. 


Eine Panzerlaffete für eine 15 em Haubitze. 


Eine ſolche ijt die neuefte befannt gegebene Leiſtung des 
Budauer Konftruftions-Bureaus; durch Wort und Bild erläutert 
in Beriht Nr. 7 der „Schießverfuche des Grufonwerf”. 

Das neue Gebilde ſchließt ſich eng an die Panzerlaffete für 
die 12cm Schnellfeuer-Haubige (vergl. Fig. 10, Tafel VIII des 
laufenden Jahrgangs diefer Zeitſchrift). Der Hohlraum, durch 
einen Zwifchenboden in zwei Stodwerfe (Geſchützraum oben und 
Munitionsraum unten) getheilt, ift in das umgebende Maffiv der 
Wallſchüttung brunnenartig verfenkt (die italieniſchen Artilleriften 
und Ingenieure gebrauchen zweckmäßig das Wort „pozzo*, Brunnen, 
Schadt). Der Brunnenmantel ift bei der neuen Konftruftion nicht 
in Eifen fonftruirt und zu einem ringsumlaufenden Repofitorium 
ausgejtaltet, jondern aus Beton hergeftellt, der im oberen Stod- 
werfe einen glatten, ununterbrodenen Cylinder bildet. In der 
unteren Etage find einige (wie es fcheint, fünf) Nifchen zur Auf: 
nahme der Munition angeordnet; die Stelle einer fechften Nifche 
nımmt die Zugangs-Poternen-Austrittsöffnung ein. Fallthür und 
Leiter und eine Aufziehvorrichtung vermitteln den Verkehr zwifchen 
Geſchütz- und Munitionsraum. Der Betonmantel, am oberen 
Ende entfprechend verjtärkt, wird durch den Vorpanzerring gefrönt, 
der von gleihem Duerfchnitt ift, wie bei der 12cm Haubiß- 
Panzerlaffete. Der lichte Durchmefjer des unteren Raumes be- 
trägt 2,58 m; ber des oberen 2,82 m; der Hleinfte der oberen 
Deffnung des Vorpanzerringes 2,4m. Die lichte Höhe des unteren 
Raumes ift 1,86 m, die des oberen bis zum Kuppelrande rund 
2m, bis zum Scheitel rund 2,5 m. 
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Mit dem Vorbilde (der 12 cm Haubihlaffete) übereinitimmend, 
beiteht der drehbare Theil, die eigentliche Panzerlaffete, pilzförmig 
gejtaltet, aus der den Brunnen überdedenden Flachkuppel (hier 
Kugelfappe von 1,8 m Halbmefjer), der eigentlichen Zaffete (hier 
zwei parallele rechtedige Wände von 0,72 m Breite bei 1,7m 
Höhe) und der Pivotjäule, auf deren horizontaler, oberen Sirn- 
fläche die Laffete mitteljt flachen Zapfens balancirt und ſich 
horizontal im Kreiſe drehen läßt. Die Vertikalſchwingung des 
Rohres (in den Elevationsgrenzen von 2 bi3 25 Grad) erfolgt 
genau wie bei dem Vorbilde mittelft Führungsrippen am Rohr 
und entſprechenden Falzen der Laffetenwände in dem Bogen, deſſen 
ideelles Centrum in der Minimalfcharten- Mitte in der Kuppel 
liegt. 

Die Führungsrippen figen an einem Rohrträger (die Italiener 
gebrauden die Bezeichnung manicotto, Muffe), der, aus zwei 
Theilen bejtehend, durch Schrauben zufammengezogen, da3 Rohr 
in der Gegend der Schildzapfen feſtklemmt. Am Rohrträger jist 
der für die Höhenmwinfelnahme graduirte Zahnbogen, in den ein 
in der linken LZaffetenwand fibendes Getriebe eingreift, welches, 
mit doppeltem Vorgelege, durch ein Handrad in Bewegung gefeht, 
den Zahnbogen zum Fortfchreiten und dadurd) das Rohr zur 
Aenderung des Höhenmwinfels zwingt. Eine Bereinfahung gegen— 
über dem Borbilde hat an diefer Stelle der Bewegungsmedanismus 
dadurch erfahren, daß die Abbalancirung des Rohres mittelit 
eines die Pivotfäule umfafjenden Gegenwichtes, das durch Kette 
und Rolle an den Zahnbogen gefnüpft war, aufgegeben tft. 
Bei der jegigen Anordnung (mahrjicheinlich zufolge des doppelten 
Borgeleges) kann ein Mann in 1 Minute und 24 Gefunden das 
Rohr innerhalb der Elevationsgrenzen heben (aljo die Rohrachſe 
von 25 bis 2 Grad ſenken); zur umgekehrten Bewegung (unter 
Benußung einer vorgejehenen Bremje) find 6 Sekunden weniger 
erforderlich; greifen zwei Mann am Handrade an, jo genügen zur 
Hebung des Zahnbogens 55 Minuten. 

Hiernach würde ein Grad Elevationswechſel höchſtens 4 Se: 
funden in Anſpruch nehmen; das Aufgeben des Abbalancirens 
behufs noch größerer Vereinfahung des Mechanismus erfcheint 
demnach begründet. Es muß übrigens dahingejtellt bleiben, ob 
das Aufgeben des Abbalancirens ein grundfägliches, aus der 
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Ueberzeugung des Konftrufteurs gefloffenes oder ob es dem 
Werke vom Beiteller aufgegeben worden ijt.*) 

Eine zweite Veränderung — entjchieven Verbeſſerung — be: 
trifft die Führung der Pivotſäule. Diejelbe erfolgt bei der Panzer: 
laffete für die 12 cm Haubitze Durch eine tronfofonische Hohlſäule, 
die auf dem Boden des unteren Raumes befeftigt ift und, den 
Zwiſchenboden durchſetzend, im oberen Raume am oberen Ende 
der Pivotfäule abſchließt. Da in diefem Hohlfegelitumpf das 
die Pivotfäule umfafjende Gegengewicht des Rohres Pla finden 
mußte, ergab ſich ein unterer Durchmeffer von nahezu einem Meter 
und dadurch eine erhebliche Verengung des unteren Raumes. Iett 
bejteht die Führung nur aus einem Bodgeftell, das auf dem 
Zwiſchenboden befeftigt ift; der untere Raum erfährt alfo feine 
Verengung mehr. 

Die wichtigſte Veränderung ift mit der Kuppel-Lüftungs- 
vorrichtung vorgenommen worden. 

Schon bei der erften Budauer Verbefjerung der Cummers- 
dorfer Schumann-Laffete war der Gedanke zur Geltung gebracht, 
e3 jolle im Ruhezuftande der Drehfuppelrand auf dem Vorpanzer: 
ringe feſt aufliegen, und nur um Drehung möglid) zu machen, 
eventuell während der Feuerthätigfeit des Geſchützes jollte ein 
leichtes Abheben oder Lüften der Kuppel jtattfinden. Wem die 
damals getroffene Anordnung nicht gegenwärtig fein follte, der 
möge jih dur Fig. 6 und 7 Tafel VIII des laufenden Jahr: 
gangs diefer Zeitfchrift und den Text auf Seite 128 u. f. Darüber 
orientiren. Das Mefentliche der Anordnung lag darin, daß eine 
Schraubenfpindel die Laſt der Drehfuppel aufnahm, und daß 
diefer von oben wirkenden Laſt ein an einem zmweiarmigen Sebel 
befeftigtes Gegengewicht von unten entgegenmwirkte, jo daß die 
Klemmung der Schraubenwindungen in der Mutter nahezu auf: 
gehoben wurde und die Schraube, als fei fie unbelajtet, mit 
geringem Kraftaufwande ſich drehen ließ. Der „Traghebel“ mit 


*) Neferent glaubt, lettered annehmen zu Dürfen; jedenfalls glaubt 
er nicht, daß man im Grufonwerf die in Rede ftehende Bereinfahung 
für eine unbebingte Verbefjerung Hält und aus freien Stüden 
die Abbalaneirung nah dem Mufter der 12cm ScnellfeuersHaubite 
(und der italienischen 12 cm Kanone) nicht ferner anwenden molle. 


332 


Gegengewicht hat von da ab in den Budäuer Panzerlaffeten-Kon- 
ftruftionen eine bedeutende Rolle gefpielt, insbefondere bei den 
„verſenkbaren“ (vergl. Fig. 9 Tafel VIII de3 laufenden Jahr: 
gangs). Bei der 12cm Haubib-Banzerlaffete wurde die Verſenk— 
barfeit aufgegeben, die Scharte wieder aus der Zarge der bei den 
Verſchwindlaffeten dofenförmigen Kuppel in die nur aus der 
Kugelfappe beftehende Kuppel verlegt und auf den Grundzug 
der verbefjerten Cummersdorfer Panzerlaffete zurüdgegangen: 
Normalzuftand das Auflager auf dem Vorpanzer; Heben nur 
behufs Dreh-Ermöglihung. Aber das Abbalanciren follte nicht 
aufgegeben werben. Aus guten Gründen wurde das Gegengewicht 
am langen Traghebel durch ein Federfyftem unter der Pivot— 
fäule erſetzt, welches fo viel „Auftrieb“ erzeugte, daß nur noch 
mäßiger Zug an einem einarmigen Sebel (von beiläufig nur 1m 
Länge) erforderlid war, um die Kuppel vom PVorpanzer ab: 
zuheben. 

Bei der neueſten Konftruftion der 15 cm Haubitz-Panzerlaffete 
ift aud) diefer Hebel und das Abbalanciren durd das Feder: 
ſyſtem aufgegeben. Hier hat die Pivotfäule, die fi nad) unten 
verjüngt, und dadurch ein ſehr leichtes, elegantes Ausfehen ge- 
mwonnen hat, am unteren Ende Schraubenfchnitt. Die Mutter zu 
diefer Spindel ift auf einer Zundamentplatte auf dem Boden des 
unteren Raumes fo befetigt, daß fie fih nur drehen, aber nicht 
heben kann. Sie hat die Geftalt einer Scheibe, deren Rand als 
Winfelzahnrad (Kegelrad) geftaltet if. Als Getriebe greift ein 
zweites (fleines) Kegelrad ein, deſſen Achfe demnach horizontal ift, 
und an den Vierkant diefer Achje wird eine fogenannte Ratſche 
gejtedt, d. h. ein aufrechter Hebel, der nur beim Niederbrüden 
greift, beim Aufridhten aber gleitet, ohne das Kegelrad mit- 
zunehmen. Die hier angemendete Ratſche hat Doppelte Sperr— 
räder und doppelte Klinke, fo daß fie — je nad) der Ein: 
ftelung — zum Heben und Senfen dient. 

Um die Drehbarfeit herzuftellen, genügt ein Lüften um nur 
5 mm; mittelft der Ratfche bewirkt das ein Mann in 9 Sekunden; 
das Niederlafien in 4 Sekunden. *) 


*) Der Bericht beziffert das Gewicht der Panzerlaffete auf etwa 
39000 kg „ohne Rohr, mit Vorpanzer”; intereffanter wäre es, das 
Gewicht „mit Rohr ohne Vorpanzer” zu kennen, ald dasjenige Ge: 
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Sobald die Kuppel vom Vorpanzer abgehoben ift, widerfteht 
dem Drehen nur noch die gleitende Reibung zwifchen dem flachen 
Zapfen an der LZaffete und der Hirnfläche der Pivotfäule. Die 
Drehung wird durch eine oder zwei Sandjpeichen bemirft, die 
horizontal in Hülſen oder Muffen an der Laffete geſteckt werben. 
Mittelft der Handſpeichen wird eine volle Umdrehung durch einen 
Mann in 16 Selunden, dur zwei Mann in 11 Sekunden be- 
wirft. 
Es ift jedoch auch ein Räderwerk angeorbnet. An dem über 
den Führungsbod vorftehenden oberen Ende der Pivotfäule (die 
ſich nur heben und ſenken, nicht horizontal drehen kann), befindet 
fiıh ein Zahnkranz, an der Zaffete das entjprechende Getriebe und 
ein Handrad, welches dejjen Drehung leiht madt. Ein Mann 
bewirft damit eine volle Umdrehung in 15 Sekunden. Sobald 
gerichtet ift, werden drehbarer oberer und feſter unterer Theil 
(Bremsſcheibe an der Pivotfäule) mittelft eines durd einen Hebel 
anzuziehenden Bremsbandes gefuppelt; das Zahngetriebe wird 


wicht, welche® gehoben werden muß. So meit bie Kleine Zeichnung 
Meſſung zuläßt, dürfte der Vorpanzer einen Duerjchnitt von 40 qdem 
haben, der Weg des Schwerpunft3 des Vorpanzer⸗Querſchnitts 90,5 dem, 
der kubiſche Inhalt aljo 3620 cbdem betragen; demnad bei 7,5 ſpezifiſchem 
Gewicht der Borpanzer 27150 kg wiegen. Die italienifhe 15 em Haubite 
wiegt 1442 kg. Das Gewicht, welches der eine Mann mit der Ratjche 
hebt, wäre demnach auf rund 13 000 kg zu ſchätzen. 

In der Ffurzgefaßten Befchreibung, die Beriht Nr. T von der 
Panzerlaffete für die 15cm Haubite giebt, ift von Abbalaneirung ber 
Drehfuppel mittelft FedersAuftrieb nicht die Rede; daraus hat Referent 
geichlofien, auch die Abbalancirung de8 Ganzen fei bei der neuen 
Konftruttion unterblieben. Wenn diefer Schluß richtig ift, jo darf 
gleihwohl nicht weiter gefolgert werden, dad Grujonwerf habe all» 
gemein das bei der 12cm SchnellfeuersHaubige angewendete Feder: 
ſyſtem aufgegeben. 

Wahrſcheinlich gilt auch hier das oben über dad Abbalanciren des 
Rohres Bemerkte: Wir haben nicht etwas vor und, was ein Erſatz 
für Früheres fein joll; es ift nur eine Bariante; es ift jo beftellt 
worden und — der Geihmad ift verſchieden. 

Was insbejondere die Abbalancirungd» Feder betrifft, jo läßt fi 
eine jolde ohne jede anderweitige Aenderung im Aufbau des neuen 
Gebildes ohne Weiteres hinzufügen. 
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ausgerücdt, weil durch feindliche Gefchofje, die in Sehnenrichtung 
die Kuppel treffen follten, eine Sebelmwirfung erzeugt wird, Die 
fehr leicht ein Brechen von Zähnen zur Folge haben könnte. 
Das Map der Seitenrihtung (der Horizontalwintel) wird 
dur Zeiger auf zwei Theilringen angegeben, von denen der eine 
an der Bremsjcheibe, der andere am Vorpanzer angebracht ift. 


Drei Mann im oberen (Gefhüt:) Raum beforgen das Laden, 
Richten und Abfeuern; der vierte Mann im unteren (Munitions-) 
Kaum bedient die Ratſche und den Geſchoßaufzug. 


Gewicht der Granate L/2,9 = 29,8 kg; Ladung (Kartufd: 
beutel) 2,5 kg grobförniges Pulver von 4 bi8 12 mm; Anfangs: 
gejhmwindigfet 313m; Gasdrud 1712 Atmofphären. 


Bon den im Ganzen abgegebenen 175 Schüffen galten 20 
der Prüfung auf Haltbarkeit. Es wurden hierbei unter wechſeln— 
der Elevation zwifchen den Grenzen 2 und 25 Grad Geſchoſſe von 
40 kg (im Mittel 1825 Atmofphären Gasdrud) verfeuert. 

Am Ende der Verſuche zeigte die Panzerlaffete Feinerlei Ver— 
änderung. . 

Das Schießen fand theils bei nievergelafjener, theils bei ge— 
lüfteter Kuppel ſtatt. Die im Ganzen fehr zufriedenftellenden 
Schießreſultate waren im lebteren Yale noch etwas günjtiger, 
al3 im erfteren; man darf alfo unbedenklich den Bortheil der 
Kraft: und Zeiterfparniß, den das Belafjen im gehobenen Zu— 
ftande mit ſich bringt, ausnützen. 

Die größte bei den Verſuchen vorgefommene Entfernung des 
eriten Auffchlages betrug 3895 m (bei 15 Grad Erhöhung). 

Die Sachpverftändigen des Grufonwerf glauben fi ſchon jetzt 
zu der Annahme berechtigt, daß die 15cm Haubitze in der 
Panzerlaffete an Trefffähigfeit mehr leiftet, al3 in der gewöhn— 
lihen Belagerungs-Räderlaffete. 

Wenn man aus den nur 92 Schüffen, von denen die mit- 
getheilten neun Sciegliften und Treffbilder Rechenfchaft geben, 
diefelbe Folgerung ableitet, die bei Aufftellung der Shußtafeln 
aus viel ausgedehnteren Verſuchsreihen abgeleitet wird, Die 
Folgerung nämlich, melde Länge und Breite der Raum hat, 
auf welden 50 Brocent Treffer fallen, fo jteht 
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bei der Entfernung von 750 m 
dem Ziel von 17,5 m Länge und 0,485m Breite (8,49 qm) 
bei der Räderlaffete 
das Ziel von 13,0 m Länge und 0,75 m Breite (9,75 qm) 
bei der Panzerlaffete 
gegenüber; bei der Entfernung von rund 3850 m find die ent: 
ſprechenden Zahlen 
30,5 m Länge, 3m Breite = 91,59 qm 
gegenüber 
33,2 m Länge, 1,05 m Breite = 34,86 qm 
bei rund 2050 m Entfernung: 22 x 1,36 = rund 30 qm gegen: 
über 19,2 x 1,67 = rund 42 qm. 
Diefe Zahlen fprechen entjchieden zu Gunften der Panzer: 
laffete. 
Nie: (event. vergleichende) der Feuergeſchwindig— 
feit ftano nicht in dem Programm der Schießverſuche. 


Kleine Mittheilungen. 


8. 


England. Marine und Heer haben Geſchoſſe aus gehärtetem 
Stahl für alle Gefhütarten angenommen an Stelle der bis jetzt 
gebräuchlichen gußeifernen. Die Ueberlegenheit der Stahlgefchofje 
im Durchſchlagen von Panzern ift damit offiziell anerkannt, bei den 
Berfuchen widerftand fein Panzer den 9301. (15 cm) Gefchofien. 

Diefe Ummandelung in den Munitionsvorräthen veranlaßt 
übrigens bedeutende Mehrfoften, da eine 9300. Granate in Eng» 
land bis jetzt 15 Schilling, nunmehr aber 8 Ltrl. (160 Marf) 
foftet. 

Bislang war Armjtrong der Einzige, der diefe Stahlgefchofle 
herſtellte, doc haben fich jetzt noch zwei andere Etablifjements, 
eins in Birmingham und eins in Sheffield, hierzu gefunden. 

(Revista general de marina.) 


9. 


China. Nach dem Avenir militaire hat die hinefifhe Re— 
gierung bei der befannten Firma Loewe in Berlin ein vollitändiges 
Sortiment von Maſchinen zur Fabrikation von Maufer-Repetir- 
gewehren und von Stahlkanonen Kleinen Kalibers beitellt. Noch 
vor Ablauf des Jahres joll der Auftrag ausgeführt fein. Dem— 
nad wird alfo auch China bald eine Gefhüt- und Gemehrfabrif 
haben. 


XUl. 


Einige Angaben über Feftungsbauthätigkeit bei den 
Nachbarn des Deutſchen Reiches. 1887 bis 1889.*) 


Das Thema ift wichtig und interefjant, aber der Leſer muß 
in feinen Anſprüchen befcheiven fein; der Berichteritatter für die 
Oeffentlichkeit kann nichts thun, als Zeitungsnachrichten 
fammeln und verwerthen. Das giebt nothmwendig ein unvoll- 
ſtändiges Bild, aber immerhin ein Bild. 


*) Mit Zuftimmung des Herausgebers der Jahresberichte über Die 
Veränderungen und Fortſchritte im Militärmeien, Herrn Oberft 5. D. 
v. Löbell, bemerkt der Verfaffer, daß die nachfolgenden Angaben einen 
Theil des von ihm für den X VI. Jahrgang bearbeiteten Berichte® über 
das Befeſtigungsweſen 1887 bis 1889 bildeten, und daß dieſer Theil 
Vediglih wegen der dringend erforberlihen Raumbeichränfung im 
XVI. Zahrgange gleich manden anderen Manuffripten nicht zum Ab: 
drud hat gelangen fünnen. 


Dem Abfchnitte A. (Seite 845 u, f. der Sahresberichte): „Das 
Seftungswefen (permanente Fortififation) in der Theorie im Meinung? 
fampfe unferer Tage” follte fich unter B (Seite 893) anreihen: „Das 
Feſtungsweſen (permanente Fortififation) in der Praxis. Feſtungsbau⸗ 
thätigfeit bei... u. f. w. 

Der Verfaffer benugt die Gelegenheit diejer Fußnote, um einige 
Berichtigungen zu feinem Beitrage zu den Jahresberichten zu geben: 

Seite 849 Zeile 8 von unten lies „Er“ ftatt „es“. 

Seite 871 Zeile 5 von oben lied „Lehre” ftatt „Lehne“. 

Seite 878 Zeile 23 von oben lieg „St.” (Saint) ftatt „N.“. 

Seite 888 Zeile 11 von unten lies „Fleſchen“ ftatt „Flaſchen“. 

Bierundfünfzigfter Jahrgang, XCVU. Band. 22 
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Aukland, Europa fteht im Zeichen der allgemeinen 
Sriedensverfiherung und der allgemeinen Kriegsfurdt. 
Die drei zu Schub und Trutz verbündeten Gentralmädhte meinen 
es gewiß ehrlich mit ihrer Friedensverficherung; aber — man muß 
denn doch auf alle Fälle gefaßt fein. Und fo denken nun ihrer: 
ſeits die Nachbarn aud). 

Wie fih unfer öftliher Nachbar gegen etwaige Friedens- 
ftörung fortififatorifch gerüftet hat, ift viel befprodhen, und alfo 
wohl Bielen befannt, aber in Anbetracht deſſen, daß jede neue 
Schrift aud einen neuen Leſerzuwachs vorfindet, brauchen die 
Bücher Schreibenden nicht zu ängftlih vor Wiederholungen ſich 
zu fcheuen; Manchem ift das Alte doch neu, und die, denen es 
zu alt iſt, fönnen es überfchlagen. Auch ift in neuefter Zeit noch 
Neues hinzugelommen. 

Die ruffifhe weſtliche Grenzbefeitigung in großen Zügen hier 
nochmals zu fchildern, ergab ſich ein beſonderes Motiv aus der 
inzwifhen befannt gewordenen Schilderfchen Biographie Tod- 
lebens. Auf Grund feiner Berufung zum Direktor des Ingenieur: 
departementS (ad latus des General: Infpefteurd des Ingenieur: 
weſens; 6. November 1859) hat Todleben durch Umformung, Aus: 
bau und Neufhaffung aus einem ſehr unvollflommenen Bejtande, 
den er vorfand, ein ſehr ftarfes Syitem von Landesbefeſtigung 
hergeftellt. Todleben ift über fünf Sahre todt; was aber Rußland 
für feine Feftungen thut, erfolgt im Wefentlichen noch immer nad) 
dem von jenem aufgeitellten Programm. *) 

Petersburg (und die daſſelbe ſchützende Befeftigung von 
Kronftadt) liegt unter dem 60. Grade, Sebaftopol unter dem 





*) Viel ausführlicher als der Krahmerſche Auszug der Schilderſchen 
Todleben-Biographie entnimmt letzterer das auf ruffiihe Feitungen Be: 
zügliche ein Artifel der Wiener Militär: Comite » Mittheilungen 1888. 
G. A. ©. 489. 

Die folgende Darftelung wird für den Lefer nur dann Frucht: 
bringend fein, wenn er eine Karte zur Hand nimmt. Zu empfehlen ift: 


Ueberſichtslarte vom mweftlihen Rußland in vier Blättern (oo 


Nah dem neueiten amtlichen Material bearbeitet von ©. O'Grady, 
Hauptmann & la suite der III SpngenieursInipeltion, Lehrer an ber 
Kriegsfchule zu Kaffel. Ebendafelbft bei Fijcher 1887. Es genügt allen: 
falls auch ſchon die daraus hergeftellte Separat:Ausgabe: Handfarte 
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45. Grade nördlider Breite. Die dur die genannten Punkte 
beitimmte Linie, ziemlich genau nordfüdlich verlaufend (vom 48. 
bis 51. Grad öftliher Länge von Ferro), ift al3 die innerfte Bafıs 
der ruffifhen Front gegen Weiten anzufehen. Die Front jelbft 
ift dann im Ganzen ein ausfpringender Winkel, deſſen Spite 
ungefähr unter dem 52. Grade nördlicher Breite unterhalb Konin 
an der Warthe, 60km aufwärts von Pofen liegt. Dieje Spite 
ift von der Bafıs Petersburg— Sebaftopol um 14 Längengrabe, 
vd. h. (in der Höhe des 52. Breitengrades) um 129 geographifche 
Meilen = 958 km weftlich entfernt, während die Bafis 15 Breiten- 
grade — 225 geographiiche Meilen — rund 1680 km beträgt. 

Diefe Zahlen geben einen Begriff von der Ausdehnung des 
weitruffiihen Kriegstheaters: etwa 14000 Quadratmeilen! 

Wir Ichränfen dafjelbe jedoch für den vorliegenden Zmwed ein. 

Zwar ift ein Kampf auf der ganzen Linie durchaus nicht 
undenfbar! Es ift befannt, daß und wie Rußland die Berhältnifie, 
die unfere Siege in Frankreich geſchaffen, klug benugt hat, um 
die Feſſeln abzujtreifen, die der Krimfrieg und der Pariſer Vertrag 
im Schwarzen Meere ihm angelegt hatten. Es follte dort Feine 
Seemacht mehr fein; aber jet iſt e8 wieder eine, und ftärft mehr 
und mehr dieſe Dperationsbafis des Wafjerweges nah Konftan- 
tinopel! Hier paßt nun freilich England auf. Es wird auch in 
der Ditfee aufpafjen, und endlich aud im Mittelmeer, falls bei 
dem von Allen gefürdteten allgemeinen europäifchen Zufammen- 
ſtoße Frankreich dort Italien bevrängt. Das Alles foll aber hier 


von Ruffiih-Polen und den angrenzenden Gouvernements, obgleich diejes 
Blatt im Südweſten nicht weit genug reicht. 

Der vorgenannten Karte noch vorzuziehen ift: General» und Straßen: 
farte von Weft-Rußland ꝛc. in 7 —*7 Bearbeitet von G. Freytag. 
Wien bei Artaria & Komp. 1888. 

Allenfalls wird jeder SchulsAtlas genügen, dba die in demfelben 
nicht enthaltenen Fluß: und Drtönamen nad der in unferm Texte ges 
gebenen Beichreibung leicht zwiichen die vorhandenen Namen einzuſchalten 
jein dürften. 

Ueber die Befeftigung des europäifhen Rußland handeln jehr aus: 
führlih die „Jahrbücher für Armee und Marine”, Band LXIL, ©. 63, 
192, 282; übergegangen in die „Defterreihiih:ungariihe Wehrzeitung” 
vom 22. Januar 1888 und folgende Nummern. 
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ausgeſchieden bleiben; wir beſchränken uns auf die weſtruſſiſche 
Zandfront. 

Deren Baſis bildet zu zwei Dritteln da3 mächtige Syſtem 
des Dnnjepr, der, nachdem er Südrußland durchſtrömt, zwiſchen 
Sebaftopol und Odeſſa, zwifchen der Krim und Befjarabien bei 
Cherfon, in der Nähe von Nilolajeff, in das Schwarze Meer 
mündet. Den 48. Längengrad, den von Petersburg, verfolgt der 
Strom vom 52. bis 50. Breitengrade, und auf diefer Strede Tiegt 
der ruffiihe Hauptſtütz- und Bafispunft Kiew (lautgerechter ge: 
fchrieben wäre Kijeff).*) Der Punkt war von je bedeutend als 
Stromübergang3-Sperre der aus dem ſüdweſtlichen MWinfel des 
Landes, wo Podolien und Befjarabien mit Galizien und Rumänien 
(der ehemaligen Moldau) zufammenftoßen, nad) Mosfau führenden 
Straße. An derjelben Stelle vollführt jet auch die im Webrigen 
vom alten Straßenzuge abweichende, ſtrategiſch wichtige Eifenbahn 
den Uferwechfel. Kiew war einer der Punkte, auf deſſen Ausbau 
im modernen Sinne Todleben großes Gewicht legte. 

Der eben erwähnte Zufammenftoß der Grenzen von zwei 
ruffiihen und zwei fremden Landestheilen erfolgt in der Nähe 
des Punktes, wo der nordfüblich fließende, Podolien und Galizien 
fcheidende Zbrucz (lautet Sbrutſch) in den Dujeſtr fällt, weld 
leßterer in norbweit-füböftlicher Richtung, parallel dem Fuße des 
farpathifchen Waldgebirges, Galizien durdhfließt. Etwa 6 km ftrom- 
abwärt3 von der Grenze liegt am Dnijeftr Chotin und etwa 
20 km nördli davon, an einem anderen Dnijeftr - Zufluffe, 
Smotricz (Sfmotritfeh), liegt Kamjenjez-Podolski. Bon 
diefen Grenzfeften in nordweſtlicher Nichtung bi hinauf nad) 
Krakau bildet das Gebirge eine natürliche Grenze; das dem— 
felben vorgelagerte Galizien ift gegen Ruffifch-Polen, Wol- 
hynien und Podolien zwar politifch abgegrenzt, aber ohne merfbare 
natürliche Scheidung. Mitten durch das Land zieht ſich die wenig 
markirte Waſſerſcheide zmijchen den Flußgebieten des Dnjejtr 
einerjeit3 und der Weichjel und des Dnjepr andererjeit3. Uns 
fern des Punktes, wo die fonvere Grenze Galiziend am weiteften 


*) Da bie Buchftabenverbindung ie den Deutihen verlodt, nad) 
heimifhem Gebraud dad e nur ald Dehnungszeichen für das i anzu- 
fehen, jo ift e8 bei flavifchen Namen lautgerechter, ftatt ie zu ſetzen je; 
im Ruffifgen lautet die Zuſammenſtellung ie aber ije. 
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gegen Wolbynien vorjpringt, 50 km von derfelben liegt Eud 
(uzk; das 2 gerollt, ungefähr wie die Pommern es ſprechen) am 
Styr (auch Styrj gefchrieben), der, aus Galizien fommend, im 
Allgemeinen ſüdnördlich dem glei) zu ermwähnenden wichtigen 
Pripet zufließt. Luzk (Michaelogrod) ift eine der neueren An- 
lagen nad) Zodlebens Empfehlung, an der, wie es heißt, noch ge= 
baut und auf die großer Werth gelegt wird. 

Der eben genannte Pripet (fo die übliche deutſche Schreibung; 
lautgerechter ift Pripjatj) fließt 21/. Zängengrade (23 geographifche 
Meilen = 171 km) weſtöſtlich, den 52. Breitengrad entlang, wendet 
fih dann nah Südoſt und erreiht SO km oberhalb Kiew den 
Dujepr. Die breite flache Mulde, in welcher der Pripet in ftarfen 
Windungen und von beiden Seiten zahlreihe Zuflüffe aufnehmend 
dahin fließt, bildet die berühmten Rofitno-Sümpfe, die Weit: 
rußland in zwei fcharf getrennte Gebiete zerlegen: Wolhynien 
im Süden, Litthauen im Norden. Das Areal diefes noch 
faum von der Kultur beledten Urjumpfmwald- Gebietes beträgt 
60 000 qkm. 

Dom 48. Längengrade an (unter dem ungefähr Kiew und 
der obere Dnjepr liegen), auf dem 52. Breitengrade 464 km 
(62 geographiihe Meilen) weſtwärts mefjend, ftößt man auf 
Breſt-Litowskij.*) Alte Straßen und neue Bahnen jchneiden 
fh hier am Weftende de3 Sumpflandes. Die dem Parallelfreis 
folgende Straße führt rechts ins Innere von Weſt- und Groß- 
rußland, links durh Ruffifch- Polen über Warſchau in mehreren 
Linien nah Preußiſch-Polen, Sclefien, Defterreih; die andere 
Hauptlinie, die Südweſt-Bahn, läuft die gleichnamige Grenze ent= 
lang, trifft jenfeit3, d. h. weſtwärts von Breſt-Litowsk, unfern 
Lyk die preußifche Grenze und erreicht fomit den Anſchluß an das 
gut disponirte oftpreußifche Bahnnetz. 

Wer von Galizien aus die ftrategifhe Dffenfive ergreifen 
will, hat zuvörberft mit den zu Todlebens Zeit beftandenen Plägen 
Breſt-Litowsk, Luzk, Kamjenjez-Podolski und Chotin zu 
rechnen. Wollte und dürfte er noch weiter recht3 ausgreifen, von 
der Moldau aus über den Pruth nad) Befjarabien vordringend, 


*) Litowskij beißt Litthauiſch. Es giebt z. B. neben Kamjenjez- 
Bodolsfij (dem podoliſchen) ein Kamjenjez⸗Litowslij (ein litthauiſches 
Kamjenjez). 
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jo fände er am unteren Dnjeftr das alte Bender und nahebei 
Ziraspol. 

Jenſeits der eben marfirten äußeren Linie ftößt er auf 
Kiew, das er nit wird ignoriren können. Erſt jenfeit3 des 
Drjepr ift es für ihn überhaupt möglich, ſich nordwärts zu 
wenden. 

Hinter dem Intervall Luzk—Kamjenjez, auf der Grenze 
von Wolhynien und Kleinrußland, liegt Bjerditſchew. Hier 
vereinigen ſich zwei von Galizien (von Brody und Tſchernowitz) 
fommende Straßen zu einer nach Kiew führenden. Todleben be— 
zeichnete (in feiner Denkſchrift von 1862) diefen Zwiſchenpunkt als 
einen ftrategifch wichtigen, der ſich zur Anlage eines verfchanzten 
Lagers eigne, einer ſtarken, vorgefchobenen Stellung zum Schuße 
von Kiew. Die Anlage war nicht im permanenten Charakter ge- 
plant, ſondern feldfortififatorifcher Ausführung im Bedarfsfalle 
vorbehalten. 

Ein ähnliher Punkt in der Nachbarſchaft ift Dubno. Diejen 
erwähnt 1862 Zodleben nicht; mahrfcheinlih, weil er zur Zeit 
no feine Wichtigkeit hatte. Dagegen erfcheint diefer Name bei 
den Berathungen der ftrategifhen Kommiffion von 1873 (der 
Todleben angehörte), wo der Drt auserfehen wurde, die Bahn zu 
Iperren, die, von Lemberg fommend und hinter Brody die 
galizifchrufftiche Grenze .erreichend, ruffifcherfeitS bis zur Ein- 
mündung in die große Südweſt-Bahn (ftrategifche Bahn längs 
der Grenze) fortgeſetzt iſt. Unfern dieſer Einmündung, an der 
Südweſt-Bahn, zugleih an einer Landftraße und deren Kreuzung 
mit dem hier feeartig erweiterten Flüßchen Uiftje, liegt Romwno.*) 
Dubno und Rowno find jebt befeitigt; fie bilden mit Luzk ein 
Dreied von 40, 70 und 50 km Seite. So ift der Weg verlegt 
(die Eifenbahn), der, aus Galizien fommend, mittelft der Südweſt⸗ 
Bahn recht? nah Kiew, links nah Breſt-Litowsk führt. 
Bjerditfhemw, das gleichfalls an der Bahn liegt (vecht3 von 


*) In dem Krahmerihen Audzuge der Todleben » Biographie 
(Militär: Wochenblatt, Beiheft 6, 7 und 8 für 1888, S. 310) ift Kowno 
ftatt Rowno ftehen geblieben. Da Kowno aud eine ruffiihe Feftung 
ift (aber etwa 6 Breitengrabe nördlich von Romwno), fo könnte dies einen 
nicht mit genauen Karten verjehenen Leſer irre führen. 
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Romno) ift, wie es jcheint, als dur Dubno und Rowno erſetzt, 
definitiv aufgegeben. 

So viel über die ſüdliche Hälfte von Weftrußland (Rolen 
einftweilen außer Betracht gelaffen). 

Verfolgen wir die ftrategifche Bafis, den Dnjepr von Kiew 
aufwärts. 

Sie verläßt denjelben bei der Mündung der ſpitzwinklig auf 
dem rechten Ufer heranfommenden Berefina (Bjeritfchina wäre 
lautgerechtere deutſche Schreibung) und folgt diefem Fluſſe bis in 
jein Duellengebiet. Wo die alte Mosfauer Heerftraße nah Moskau 
und eine Eifenbahn der Neuzeit den Fluß freuzen, liegt Bobruist 
(Bobrujst), eine Fejtung erjten Ranges. 

Meber die Waſſerſcheide hinweg führt die Baſis in das Thal 
der Düna, wo Dünaburg Straßen: und Flußfreuzung beherrfcht, 
bi8 zur Mündung des Fluſſes bei Riga in den nad) lebterem 
benannten Bufen der Oſtſee. 

Auch die jetzt in Betracht fommende, nördlich von den 
Rokitno-Sümpfen gelegene Hälfte von Weſtrußland (Litthauen) 
bat ihre vordere Feftungsliniee Es find, von Breſt-Litowsk 
beginnend, die Punkte Grodno am Niemen (Bahnübergang), 
Kowno meiter abwärts am Njemen, Webergang der großen, an 
die preußiiche Oftbahn anfnüpfenden, nad Petersburg führenden 
Bahn, und ein Zmwifchenpunft, der nad) den nächitgelegenen Orten 
Dfomjez und Gonionds benannt ift. (Der legtbezeichnete Name 
findet fi auf Karten auch mit polnifcher Drthographie, Gonigdz 
geſchrieben; 3 ift das Lautzeihen für ein fehr nafal (franzöſiſch) 
ausgefprochenes on). Die in Rede ftehende Sperrbefeitigung (die 
übrigens jebt offiziell die Bezeihung Oſowjez erhalten hat),*) 
eine Anlage neuerer Zeit, gilt dem UWebergange der unfern Lyk 
mit dem preußifchen Nebe verbundenen Bahn über den Bobr, 
einen Nebenfluß des Narew. Letzterer fließt in den Bug und 
diefer in die Weichſel. Das Quellgebiet des Bobr liegt in dem 
litthauiſchen Seengelände, das eine Fortfegung des preußifchen 
ift. Die ganze Norbweitgrenze Litthauens bis zur Weichfel bildet 
demnach einen dur die Wafjerverhältniffe fehr begünftigten Ab- 


*) Nach einer Zeitunggangabe aus dem Anfange des Jahres 1888 
ſcheint Dfomjez zu einem großen verſchanzten Lager ausgebaut werben 
zu jollen. 
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Schnitt; die denfelben durchſetzenden Wege find fortififatoriich ges 
ſperrt. 

In neueſter Zeit iſt für die (ſpeziell gegen Preußen gerichtete) 
Front noch mehr geſchehen, indem die Narew-Linie, als Fort—⸗ 
fegung der Bobr=Linie, dur die Befeftigung von Lomza 
(2 gleich dem franzöfifchen j) und Dftrotefa (1 gerolltes 1, e nafal 
mie in in point) ftarfe Stüßpunfte erhalten hat. Die Plätze 
Oſowjez, Lomza, Dftrolenfa, Nowogeorgjewsk folgen 
einander in Abjtänden von 53, 35, 94 km; zufammen Bobr: und 
Narew-Linie 182 km. 

Es bleibt uns nod das ruffifhe Polen zu betrachten, die 
Spite des im Ganzen dreiedig oder flefchenförmig gejtalteten 
weſtruſſiſchen Kriegsfchauplages, die fi als Keil zwiſchen Dit: 
preußen, Preußifch-Bolen, Schlefien und Galizien vorfchiebt. Hier 
bildet die Weichſel einen natürlichen Abfchnitt, deſſen Stützpunkte 
die bedeutenden Feitungen Warfhau, Nowogeorgjewsk und 
Zmwangorod bilden. Nowogeorgjewsk (früher Modlin) liegt 
nur 30 km unterhalb Warſchau, an der Mündung des Bug, einen 
verwidelten Knoten von Eifenbahn, Land: und Waſſerſtraßen be- 
herrichend.*) ISmwangorod, 100 km von Warſchau ftromauf, an 
der Mündung des Wjeprſch, ift ein ähnlicher Anotenpunft.**) 

Dem deutfhen Auszuge aus der Schilderſchen Todleben— 
Biographie entnehmen wir einige beachtenswerthe Aeußerungen 


*) Eine franzöfifhe Zeitung wollte wiffen, daß in Rowogeorgjewäf 
außer der Korrektur und Modernifirung von vier alten Forts acht neue 
Werke angelegt feien. 

**) Die im Terte aufgeführten Befeftigungsanlagen eriftiren ohne 
Zweifel und find in der Hauptſache vollendet. Weber einige andere 
Namen, die in den Zeitungen genannt worden, bat der Berichterftatter 
zuverläffige Angaben nicht erlangen können; er hat fie deshalb in dieſe 
Fußnote verwiefen: Eine bereit3 mehrere Jahre alte Nummer der 
Politiſchen Korrefpondenz berichtet von der Abficht, noch ein verſchanztes 
Lager im Gouvernement Kielze zwilchen Zebfejem und Miehow zur 
Dedung der Bahnlinie Zwangorod— Dobrowa anzulegen. Mjechow ift 
nur 33 km nörblich von Krakau gelegen. 

Es ſollten fortifitatorifche Anlagen bei Kreſchow am San, gegenüber 
dem galiziihen Orte Ulanow, beabfichtigt fein. 

Im vergangenen Sommer (1889) berichteten polnifche Blätter aus 
Lemberg von einem Landankaufe feitend der ruffifhen Regierung im 


345 


Todlebens in feiner 1862 dem Kriegsminiſter eingereichten Denf- 
Ihrift. Er erklärte, die ruſſiſchen Feſtungen hätten große Vorzüge 
vor denen des Meftens: „Sie umſchließen feine großen Städte, 
Je ausgedehnter eine Stadt ift, deſto umfangreicher müfjen die 
Befeitigungsanlagen jein.” „Die ftrategifche Wichtigkeit eines Punktes 
trifft in den meiften Fällen mit feiner Bedeutung für Handel und 
Induftrie zufammen. Bei der dünngefäten Bevölferung Rußlands 
aber gelang es, bei der Auswahl geeigneter Punkte die erwähnten 
Nadıtheile zu vermeiden. So umſchließen Nowogeorgjewsk, Iwan— 
gorod, Breſt-Litowsk, Dünaburg, Bobrujsk fait nur Wohngebäude 
und Magazine. Wenn zwar mit der Zeit diefe Orte aud in 
ſtädtiſchem Sinne anwachſen, jo bilden fie dod rein militärifche 
Städte, in denen Alles auf die Kriegszeit und eine Belagerung 
vorgerichtet iſt.“ e 

Zu weiterer DOrientirung ift zu empfehlen: Die Befeitigung 
und Bertheidigung der deutfcheruffifichen Grenze. Dem deutfchen 
Bolfe dargeftellt von einem deutichen Offizier. Dritte umgearbeitete 
Auflage. Berlin 1887. Königlihe Hofbuchhandlung von Ernſt 
Siegfried Mittler und Sohn. 

Dänemarf. Der allgemeine Befeftigungseifer, den die Er— 
eignifje von 1870/71 angefacht haben, ijt von der dänifchen Re— 
gierung getheilt worden. 


Gouvernement Zublin, im Betrage von 1600 Joch (über 900 Hektaren) 
behufs Errichtung eines verfchanzten Lagers. 

Als im Bau begriffene oder demnächſt beabfichtigte Feſtungen 
finden fih ferner erwähnt: Bialyjtod (50 km norbnorbweitli von 
Breit: Litowsf), Mint (70 km norbweftlid von Bobrujäf), Czen— 
ftohau (Ezenftohowa) im Gouvernement Kaliſch, ein altberühmter 
Wallfahrtsort, unfern der preußiſchen Grenze. 

Ein Artikel aus militärifcher Feder in „Bom Feld zum Meer“ 
(Heft 2 für 1889/90) behandelt die ruffiihe Sübmeftgrenze und ben 
Aufmarſch der Armee dajelbft. ALS Befeftigungsanlagen, die zum Theil 
nur erft geplant find, werden aufgeführt: die Modernifirung des alt 
und fchlecht befeftigten Annapol an der Weichfel, ungefähr halbwegs 
zwiichen Iwangorod und Przemysl. Ferner eine Befeftigung bei Samoſch 
(Zamose) öftlih von Annapol; Beides zufammen eine neue Front gegen 
über der galizifchen Grenze zur Dedung von Truppenaudladungen bei 
Zublin. Auch Komel, ein Zwiſchenpunkt der Bahn zwilchen Breits 
Litowsk und Luzk, fol noch befeftigt werden. 
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Der Gedanke an eine dänische Landesbefeftigung datirt von 
1872; ein mohlerwogenes, ausgearbeitetes Projekt wurde 1881 
der Landesvertretung vorgelegt. Es handelte fi darin um die 
Befeftigung irgend eines Punktes in Zütland und mehrerer Hafen— 
plätze an der feeländifchen Küſte. Näheres ift darüber nicht be— 
fannt geworden. Diejer Theil des Gefammtplanes verjchwindet 
übrigens als unbedeutend neben der großen Hauptfrage der Be— 
feftigung von Kopenhagen zu Waſſer und zu Zande.*) 

In älteren geographifhen Handbüchern und anderen Be- 
ſchreibungen gilt die däniſche Refivenz ald Feftung. Zum Bes 
lege mag eine alte Ausgabe des Brodhaus’ Konverfations-Lerifon 
(die achte von 1845) dienen, wo es heit: „... Sie ijt befeftigt, 
hat eine Gitabelle (Friedrichshafen)“, und weiter: „Sie bejteht 
aus drei Haupttheilen, die von den Feſtungswerken eingeſchloſſen 
werben, nämlich der Altftadt, der Neuftadt und dem auf der öſt— 
lih gelegenen Inſel Amager liegenden Chriftianshafen. Der 
Kanal (Meeresarm) zmifchen diefer Infel und Seeland bildet den 
fihern Hafen, der 400 Schiffe fafjen fann ...“ Das Citat ge= 
währt zugleich ein allgemeines Bild von der Lage des Platzes zu 
Land und Wafler: Diefe ehemalige Befeftigung — foweit fie 
noch erhalten ift — hat erflärlicher Weife nicht die geringfte Be— 
deutung für die heutige Zeit. 

Im Jahre 1858 hat der Reichsrath eine „Seebefeftigung‘ be= 
willigt, die auch ausgeführt worden ift, aber fich auf einige un— 
bedeutende Batterien beſchränkt, die nicht im Entfernteften aus— 
reihen würden, eine Wiederholung des Schickſals zu verhindern, 
das vom 2. bis 5. September 1807 englifhe Schiffe dur Bom— 
bardement der Stadt bereitet haben. 

Diefe ältere Seebefeftigung (von 1858) follte nad) dem Re— 
gierungs-Entwurfe (von 1881) durd drei ftarfe Küftenbatterien 
(Kaftrup, Kalkbrennerei, Charlottenlund) und ein Fort im „Mittel- 
grunde” (eine Stelle des Sundes vorwärts der nördlichen Hafen- 
einfahrt) erweitert werben. 


*) Der deutfhe Spracgeift hat in früheren, weniger „gebilbeten‘ 
Zeiten mit naiver Unerfhrodenheit fih fremde Sprachklänge mund- 
recht gemadt; aus einer Verftümmelung der Driginale madte er ſich 
fein Gewiffen. So ift aus „Kiöbenhaun”, was „Raufhafen” iſt — 
„Kopenhagen“ geworben, was ſinnlos ift, aber dem Deutfchen leichter 
über die Zunge gleitet. 
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Wie anfehnlich diefes Fort geplant ift, ergiebt ich aus der 
Anſchlagsſumme von 15 Millionen Kronen, beinahe 17 Millionen 
Mark. Seine Armirung follte beftehen in 10 Kanonen von 30,5 cm 
Kaliber in Panzer Drehbthürmen; 4 Kanonen von 15cm in 
Banzerlaffeten und einer Anzahl Schnellfeuer- überhaupt Sturm- 
geſchützen in entſprechenden Panzern — gegen Bootsangriffe. 

Der für diejes mächtige Werk gewählte Pla liegt 4000 Ellen 
= 2500 m jenjeit3 der äußerften Stabttheile. In der Boraus- 
jegung, daß die feindlihen Schiffe dem Fort nicht näher zu 
fommen wagen würden, al3 auf 6000 Ellen (3766 m), hielt man 
die Stadt (bei reichlich 6000 m Entfernung von den feindlichen 
Schiffen) für bombardementsfrei. Das Fort beherrfcht die Haupt: 
Waſſerwege: Königstief und Holländertief. 

Die vorgenannten drei Küftenbatterien find jet hergeftellt; 
da3 Hauptſtück, das große Fort, eriftirt noch heute nicht. 

Der Grund davon ift ein innerpolitifcher. Seit Jahren liegt 
die Oppoſition, die im Folfething (zweite Kammer, Abgeordneten- 
haus) die Majorität befigt, mit dem Miniftertum Eſtrup in hartem 
Kampfe, und die Befeftigung von Kopenhagen wird zu einem 
Hauptlampfmittel ausgenußt. 

Diefen Kampf — interejjant und lehrreich für Freunde wie 
Feinde des modernen Eonftitutionellen Staatslebens — werden die 
Leſer diefer Zeilen ala Zeitungslefer mehr oder weniger genau 
verfolgt haben; er gehört in den vorliegenden, nicht politischen, 
ſondern fortififatorifchen, Bericht aud nur deshalb, weil er die 
Kopenhagener Feitungsfrage, die in aller Stille und in wenigen 
Jahren zu erledigen geweſen wäre, zu einer vor aller Welt ver- 
handelten Angelegenheit gemacht und das Tempo der Ausführung 
in hohem Maße verzögert hat. 

Die Lanpdbefeftigung von Kopenhagen zerfällt, der Dert- 
lichteit entfprechend, in die beiden Saupttheile (von ſehr ungleicher 
Ausdehnung): Amager-Seite und Seelands-Seite. 

Auf Amager ift von Küfte zu Küfte eine fturmfreie Linie 
geplant; der von Alters her beftehende Chriftianswall mit Wajjer- 
graben (Schu des Stadttheiles Chriftianshafen) joll benußt 
werden. Borgefchobene Forts find beftimmt bei Skjelgaarde, 
Maglebylille, ein proviforisches Werf bei Längjtehoi. 

Ein feindlicher Angriff auf Amager, der, im Befite dieſer 
Inſel, vom Saupttheile der Stadt noch durch den Meeresarm, 
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der den Hafen bildet, getrennt wäre — ift der wenigſt wahrjchein- 
liche; bier ift denn auch noch fo gut wie nichts für die Aus: 
führung des fortififatorifchen Entwurfes gefchehen. 

Für die Seeland3-Seite bildet die Küfte (die Hafenlinie) 
von Norboft bis Südweſt die Einrahmung des Stadt: und Feftungs- 
gebietes. Der Schluß der Figur Iandein erfolgte, der Gelände- 
gejtaltung entjprechend, durch drei Linien, eine Nordfront, Nord- 
weitfront und Weftfront. Die erften beiden Fronten find im 
Wefentlihen vollendet; die Weftfront war 1889 in lebhaften 
Baubetrieb und dürfte augenblicklich auch fertig fein. 


Auf der Nordfront gewährt die vorbereitete Inundation der 
Lyngby-Wiefen großen Vortheil. Dahinter liegt ein zufammen= 
hängender Vertheidigungswall (Kampf-Enceinte). Anſchluß rechts 
an den Derefund, links an das mit Panzerthürmen verfehene 
Gardeshoi-Fort. 


Die Nordweitfront liegt auf dem Gladsarer Plateau. 
Zunächſt zwei Forts mit ausgeführter Zmwifchenlinie — beides in 
defenforifchem, aber nicht materielem Zufammenhange. Außerdem 
noch drei Forts (nächſt dem am Zufammentreffen mit der Nord: 
front liegenden bereit3 genannten Garbeshoi - Fort die von 
Gammelmofegaard und Lyngby-See. 

Die Weitfront, vom Anfhluß an die Nordweſtfront bei 
Kagsmofe bis zum Anfhluß an die Kjöge-Bucht 16 000 Ellen 
(10 km) lang, in flachem, leicht überjehbarem Gelände, Wall und 
Wafjergraben, iſt fo meit vorgefchoben, daß der Angreifer von 
feiner eriten Stellungnahme aus die Stadt nicht bombardiren fann. 

In einer dänischen Korrefpondenz der Internationalen Revue 
(SulisHeft 1889) iſt gejagt, daß zufolge geſchickter Ausnugung der 
Land: und Wafjerverhältnifje die feeländifhe Landbefeftigung von 
Kopenhagen nur 13 Millionen Kronen (145/, Millionen Marf) 
fofte; alſo weniger als das eine noch rüdjtändige Fort im Mittel- 
grunde koſten foll. 

Das Militär-Wochenblatt enthält in Nr. 29 des Jahrgangs 
1890 einen Artikel über die Befeitigung von Kopenhagen nebft 
ſehr deutlichem Lageplan. 

Wir haben Dänemark hinter Rußland in Betracht gezogen, 
und dadurch ausdrüden wollen, daß e3 einjtweilen dahingeftellt 
bleiben muß, gegen welche Fünftige Eventualität Kopenhagen feine 
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Rüſtung anlegt, ob zur Unterftüßung von oder zur Gicherftellung 
gegen Rußland. 

Nicht in diefer Beziehung zweifelhaft find die Motive für 
die Landesbefeftigung bei den übrigen weſtlichen Nachbarn des 
Zarenreiches. 

Von Deutſchland zu berichten, liegt nicht im Programm; 
aber als eine Zugabe mögen ein paar Andeutungen darüber Platz 
finden, welchen fortifikatoriſchen Rath Brialmont dem Deutſchen 
Reiche in ſeinem neueſten Werke giebt. 

Nah ihrer Bedeutung und Gewichtigkeit unterſcheidet Brial- 
mont drei Kategorien der Landesbefeſtigung: die Feftungs- 
gruppen oder befejtigten Bezirke (regions fortifiees): Einzel: 
pläße (in Form der Gürtelfeftungen oder verfchanzten Lager) in 
Landestheilen, die außerhalb des ftrategifchen Wirkfungsbereiches 
jener Gruppen gelegen, doch wieder nicht ausgedehnt oder ftrategifch 
bedeutſam genug find, um ihrerfeit3 ſelbſt eine Gruppe zu bean— 
ſpruchen; Sperrpläße und Forts, mit befonderer Berückſich— 
tigung der Gebirgsüberjchreitungen. 

Für Brialmont ift es felbjtverftändlih, daß er als innerjten 
Kern die Befeftigung der Reichshauptſtadt verlangt. Berlin ſelbſt 
mit einer permanenten Ummallung zu verjehen, hält er nicht für 
geboten. Bei dejlen grenzferner Lage wird es fchlimmften Falles 
immer noch Zeit, Mittel und Kräfte zu einer improvifirten anlauf- 
freien Umfchließung haben. 

Als Stübpläße find herzurichten Potsdam, Dranien= 
burg (Savel=Linie), Strausberg, Königs-Wujfterhaujen 
(NottesLinie); die zwei offenen Seiten des Vierecks (Nord» und 
Süpdfeite) find durch je 7 bi8 3 Zwifchenfort3 zu fichern. 

Nach Diten zu ift die nächfte Gruppe: Poſen, ergänzt durch 
Gzempin (Breslauer Bahn), Buk (Bahnverbindung mit Dresden), 
Obornik (die Warthe abwärts). 

Zunächſt rechts (üblich) der Gruppe Poſen iſt Breslau zur 
großen (Einzel) Feftung zu maden; links (norböftlih) Thorn. 
Blogau und Neiße, die noch beftehenden ſchleſiſchen Feitungen, 
läßt Brialmont unerwähnt. Nur Glatz nennt er al3 Sperrpunft, 
der allenfall3 vorzubereiten fei. Thorn liegt allein; von einer 
etwaigen Wiedergeburt von Graudenz ijt bei Brialmont nicht 
die Rebe. 
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Nordoftwärts weiterfchreitend ftoßen wir auf Königs— 
berg, das durh Zapiau, Eylau, Pillau zur Gruppe aus— 
zubilden if. Danzig erjcheint überflüffig. 

Defterreich bejigt auch eine ſtrategiſche Grenzbahn, der 
ruffiichen gegenüber. Diefelbe führt, an das preußifche Neb in 
Dberjchlefien anfnüpfend, über Krafau, den Norbfuß der Bes- 
fiven fäumend, über Saroflam (Faroslau), Priemysl (2 gleich 
dem franzöfiihen j; 5 ein weiches | mit j⸗Nachklang) nad) Lem⸗ 
berg. Hier gabelt fi die Bahn; während fie zur Linfen über 
Brody das ruffiihe Ne (mit dem Feitungspdreied Luzk — 
Dubno — Romno) erreiht, wendet fie fi) recht3 nad der 
galizifchen Univerfitätsftadt. Czernowic (Tſchernowitz) am Pruth, 
geht über die Waſſerſcheide zwischen Pruth und Seret — erft in 
ein rechtes Seitenthal des letzteren, dann defjen eigenes erreichend 
und dajjelbe verfolgend bis zu dem Austritte in die walachiſche 
Ebene bei Fokſchani (in Rumänien). 

Das ift ein langer Weg — rund 80 geographifche Meilen 
oder 600 km auf öfterreihifchem Gebiete. Befeftigt, und zwar 
bis in die neuefte Zeit und in großem Stile find nur Krakau 
und PrzZzemysl (in der Luftlinie rund 35 Meilen glei) 260 km 
von einander entfernt). 

Es verlautet, daß bei Saroflam (nur 28 km unterhalb 
Praemysl, gleich diefem an dem Weichjel-Nebenfluffe San ge: 
legen) proviforifche Anlagen geplant und vorbereitet feien; ob 
für die in der Luftlinie noch 40 Meilen (faft 300 km) in Galizien 
betragende Dnjeftr-Linie (die hart an der Grenze auf die 
ruffiihen Feftungen Chotin und Kamjenjez Podolski ftößt) etwas 
an Stützpunkten ausgeführt oder vorgejehen ift, hat der Bericht: 
erjtatter nicht in Erfahrung bringen fünnen.*) 

Weftlih von Krakau, in Mähren und Böhmen zeigen die 


Karten (jelbft fo neue, wie die 750000 des militär-geographifchen 


Inftituts in Wien) die Feftungs-Signaturen viel dichter gejtellt: 
Dlmüs und Prag, und vorwärts: Königgräß, Therefien- 
jtadt, Joſephſtadt. Die beiden Lebtgenannten zeigen in ihren 





*) Brialmont giebt in feinem neueften Werke (Les régions forti- 
fites) den Rath, ein Feftungsbreied Praemysi— Lemberg — Stry zu 
ſchaffen. 
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Namen, wie ſpät im vorigen Jahrhundert fie erft entftanden find. 
Sie waren ganz ausdrüdlich der Grenzfiherung gegen Preußen 
gewidmet, wie ſeinerſeits Friedrich der Große durch Schweidnit 
und GSilberberg Grenzfiherung gegen Defterreich bezweckte. 
Diefe Plätze — hüben wie drüben — find heute, wenn nicht ganz 
gefchleift, jo doch „aufgelaſſen“, d. h. fie werden nicht unterhalten 
und die Rayon-Baubefchränfungen find den Bewohnern erlafjen. 

Die in Rede ftehenden Pläge verdanken die Auflafjung in 
erfter Linie ihrer gänzlich unzeitgemäßen Berfafjung, die zum 
Theil wegen Beichaffenheit des Geländes ſelbſt mit anjehnlichem 
Koftenaufwande den heutigen Anforderungen gar nicht angepaßt 
werden könnte. 

Neben den rein fortififatorifchen und taftifchen haben aber 
auch ftrategifhe Erwägungen mitgefproden. Schließlich laſſen 
wir es gern ala ein mwohlthuendes Zeichen freundnachbarlicher 
Gefinnung gelten, die nit nur augenblicklich obmaltet, von 
der man fih aud Dauer verfpridt. 

Ob in Defterreih gleihe Zuverficht, wie gegenüber dem 
Alliirten im Norden, aud gegenüber dem ſüdlichen Verbündeten 
obmwaltet, möchte man faſt bezweifeln, wenn man in Betracht zieht, 
wie vom Comer See bis zum Fella:Xhale in den karniſchen Alpen 
italienischer: wie öfterreichifcherfeit8 die Alpenpäfle mit fortififa- 
toriſchen Schlagbäumen verjehen worden find und noch werden. 

„Redimere* bedeutet „erlöfen”, und zwar im erniten, feier- 
lihen Sinne (il Redentore ift in chriftlicher Bedeutung dieſelbe 
Bezeihnung, wie unſer „Erlöfer”, „Heiland“). Aus diefem ge- 
wichtigen Worte hat fich eine, leider noch immer nicht Fleine 
Schattirung extremſter, nationalitätstrunfener italienijcher „Pa— 
trioten” ihren Parteinamen gebildet: „Irredentiſten“. Das 
Trientino (außerdem jenſeits der Adria Trieft und womöglich 
ganz Dalmatien) und nad Tyrol hinein — jo weit die wälſche 
Zunge klingt — ift ihnen „Italia irredenta“, Italien, das noch 
unerlöft im. öfterreichifchen Joche ſchmachtet! 

Die italienifhe Regierung hat nichts mit den Irredentiſten 
‚zu Schaffen; fie verfolgt fie, jobald fie ſich unnütz machen; fie hat 
erſt fürzlih eine ganze Stadtverwaltung (von Terni) aufgelöft 
und einen Regierungslommiffar an ihre Stelle gefeßt, weil der 
Magiſtrat amtlih an einer rohen irredentiſtiſchen Demonftration 
fich betheiligt hatte. Der Regierung mag alfo zu trauen fein; 


352 


wenn man aber bedenkt, was Alles in diefem Jahrhundert italie- 
nifhe Volksleidenſchaft jchon fertig gebracht hat, dann wird 
man es fehr weife von Defterreich finden, wenn e3 gute Grenz: 
wacht und alle feine Thüren wohl verſchloſſen hält. 

Anmänien, Daß das junge Königreich feine Hauptftadt 
befeftigt, iſt ſeit Jahren befannt. Es hat fich Belgien zum Mufter 
genommen und hat fich für die Ausführung an denfelben Meiſter 
gewendet, der vor 30 Jahren das verfchanzte Lager von Antwerpen 
gefhaffen hat. Im Herbſte 1882 ift Brialmont zum erften 
Male nach Bufareft gegangen, um die Dertlichkeit zu ftudiren. 
Auf fein Betreiben hat ſich dann die rumänifche Regierung zu 
dem koſtſpieligen Drehpanzer-Wettbewerb vom Winter 1885/86 
veritanden. 

Brialmont hatte Shumann perſönlich bei den Mainzer 
Verſuchen von 1866 kennen gelernt, fih für feine Bejtrebungen 
intereffirt und an feinem Belanntwerden fürdernden Antheil ge= 
nommen, indem er in feinen Werfen von ihm fprad und Ent: 
mwürfe von ihm mittheiltee Da Schumann, nachdem er feinen 
Abſchied genommen hatte, für die Deffentlichfeit auf ein Jahrzehnt 
verfchollen war, jo find erflärliher Weife auch feine Beziehungen 
zu Brialmont erlojhen. Im Herbſte 1882 knüpfte Schumann 
von Neuem an, indem er feinen alten Gönner perſönlich in Brüffel 
aufſuchte und ihm fein neues Syftem, die Panzerlaffete (die 
inzwiſchen ihre Prüfung auf dem Cummersdorfer Schießplate be- 
ftanden hatte) erklärte und empfahl, Diefem perſönlichen Ein- 
treten hat e8 wohl die Gruſonſche Fabrik zu verdanken, daß fie 
zum Wettbewerbe mit dem St. Chamond- Werk (welches, beiläufig 
bemerkt, jeit 1855 befteht) berufen worden ift. 

Brialmont beftand darauf, daß der von Budau für Bukareſt 
zu liefernde Panzer eine getreue Wiederholung des Cummersdorfer 
Verfuhsbaues wäre, nur mit der einzigen Abweichung, daß er 
zwei jtatt eines Rohres aufnehmen müſſe. Das waren zwei 
Kränkungen für Schumann, denn im Berein mit Grufon hatte er 
inzwifhen die Konftruftion erheblich verbejjert, und die fimple 
Wiederholung der älteren Form war ein offenbarer Rüdjchritt ; 
die zweite Forderung aber widerfprad auf das Entjchiedenfte einer 
Grundbedingung, die Schumann für die Panzerlaffete geſetzt hatte. 
So hat denn die Bularefter Konkurrenz das Verhältniß zwifchen 
Brialmont und Schumann bereits nicht unerheblid) getrübt. 
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Es kam aber noch ſchlimmer. Aus eigener Entſchließung des 
Königs von Rumänien wurde Schumann über Landesbefeſtigung 
im Allgemeinen zu Rathe gezogen. Brialmont hielt nach wie vor 
die Befeſtigung von Bukareſt für ausreichend; alle verfügbaren 
Geldmittel jollten darauf verwendet werden. Schumann empfahl 
dagegen in erjter Linie eine der Landesbeichaffenheit anzupafjende 
Srenzbefeftigung. 

In diefer Erörterung hat aljo Schumann feinem alten Gönner 
entjchieden Oppoſition gemaht und — hat den Sieg davon ge- 
tragen; es wird — wenn nicht jtatt, jo doch neben Bulareft in 
Rumänien noch anderweitig fortificirt. Die einfchlägigen Ber: 
handlungen find älter als die Mitwiſſerſchaft der Preſſe; fie reichen 
in die erfte Hälfte von 1887 zurüd, wo Schumann zum erften 
Male (von Mitte März bis Anfang Juni) in Bufareft gemejen 
ift und fih das Land befehen hat. Der erjte Spatenftid hat 
natürlid den Schleier des bis dahin ſorglich gemwahrten Geheim— 
nifjes gelüftet. 

An Bezug auf Bukareſt enthalten die Wiener Comite-Mit- 
theilungen (1888 N. ©. 251) nad) der rumänischen militärifchen 
Revue (Rivista armatei) die Angabe, daß im Umfreife von 72 km 
18 Fort3 projeftirt jeten; deren ſieben jollten 1838 fertig werden; 
drei andere waren begonnen. Eine neuere Notiz der Münchener 
(ehemal3 Augsburger) Allgemeinen Zeitung, übergegangen in 
die Nationalzeitung vom 1. Dezember 1889, lautet dahin, daß 
beabfichtigt werde, die jehr opulent entworfenen Brialmontjchen 
Forts erheblich zu reduziren. Der Grund leuchtet ein; man will 
an Bulareft fparen zu Gunften der andermweitigen Yortififation. 

Ein Schumann gewidmeter Artifel in den Jahrbüchern für 
die Armee und Marine (1889, Heft 1, Band LXXIM) jagt 
©. 109 unter Bezugnahme auf die von Schumann entworfenen 
Befeftigungsfyfteme: „. . . und er hat dabei die Genugthuung 
erlebt, ein foldhes Geſammtſyſtem in der Landesbefeſtigung von 
Rumänien zur Ausführung fommen zu jehen“. 

Der bereit3 erwähnte Artifel der Münchener Allgemeinen 
Zeitung hat durd Nennung dreier Drtönamen vollflommenes Licht 
in die Angelegenheit gebracht: Fokſchani, Nemoloafja, Galaz. 

Es ift dies nicht eine Zandesgrenze, aber es ijt die Grenze 
zwifchen den zum rumänischen Staate verſchmolzenen ehemaligen 
Fürftenthümern Walachei und Moldau. Lebtere, Durch den Pruth 

Vierundfünfzigfter Jahrgang, XCVII. Band. 233 
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von Bejlarabien getrennt, 300 laufende Kilometer Flachland, war 
nicht fortififatorifch abzufperren; wenigftens nicht für rumänifche 
Finanzen und rumänijche Heeresſtärke; auch hätte der linfe Flügel 
das Gegentheil von Anlehnung, nämlich die ruffifchen Plätze 
Chotin und Kamjenjez = Podolsti in der Flanfe gehabt. Die 
walachiſch⸗ moldauiſche Grenze dagegen ift durch die Natur aufs 
Beite dafür vorbereitet, zu einer jtrategifchen Barriere ausgebildet 
zu werden. Fokſchani liegt nahe am Gebirgsfuße und unfern 
des Seret, deſſen unterer Zauf hier beginnt. Galaz liegt an 
der Donau, zmwifhen den Mündungen des Seret und des 
Pruth, durch mehrere Seen landeinwärts gededt. Die Front 
mißt 72 km; fie wird genau halbirt durch den Punkt Nemoloafja 
(Namolöfa). Wenig oberhalb deſſelben mündet fehr ſpitzwinklig 
der linfsfeitige Seret-Zufluß Birlat (Bärladü).*) Das rechte 
Ufer dieſes Flufies entlang, in der Nähe von Tekuſch (Tecusciü) 
auf das linfe überfegend, und weiterhin auf dem linfen Seret- 
Ufer läuft eine Eifenbahn bis Galaz (und weiter donauabwärts). 
Bon beiden Flügeln der Stellung laufen Eifenbahnen rückwärts, 
die ſich 60 km hinter der Front bei Bufü (fo lautet ungefähr der 
rumänifch „Buz&ü“ gejchriebene Name) vereinigen. Noch 100 km 
zurüd liegt Bufareft, von dem verfchievene Bahnlinien aus— 
ftrahlen, die nad) der Donau (Rufhtihuf und Giurgemo) ins 
eigene Hinterland (Crajowa, Slatina, Piteſchtſch) und ind Gebirge 
(bis Kronftadt in Siebenbürgen) führen. 

Es mag noch hervorgehoben werden, daß Brialmont in 
jeinem neueften Werfe (Les regions fortifiees) die Befeftigung 
des unteren Seret empfiehlt. Bezüglich des Drtes ijt er aljo 
(e8 muß dahingeftellt bleiben, ob erit jet oder auch ſchon früher) 
mit Shumann einer Meinung; bezüglich der Art wird er es 
wohl nicht fein, denn diefe erfolgt nad) Schumannſchen Entwürfen. 
Die Anlagen find „halb-permanente”; Erdwerke mit SPanzerbauten, 


*) Durch & wird im Rumänifchen der unbeftimmte Vokal bezeichnet, 
zu dem im bequemen Sprechen des Deutjchen das zmeite o in „Doktor“ 
wird, oder das u im englilchen „but“; das im Rumäniſchen häufige 
Enden ift nur ein grammatifalifches Zeichen, wird aber oft nicht aus: 
geſprochen. Biele Rumänen fchreiben u, auch wenn daſſelbe ſtumm ift; 
die Regel der Orthographie verlangt aber, dann ü zu fchreiben. 

Auch e ift gleih ä ein unbeftimmter Vokal: „wie ein bumpfes ü 
lautend“, erflären Manche den betreffenden Sprachklang. 
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dem ſchwerſten Feldgeſchütz gewachſen, den Angreifer zur Heran- 
Ihaffung von Belagerungsmaterial nöthigend. 

Das Militär: Wochenblatt berichtete neuerdings Folgendes: 

Der größte Theil der von Brialmont entworfenen achtzehn, 
durch fpätere rumäniſche Weberarbeitung behufs Gelderſparniß 
weſentlich modificirten Außenforts ift, ſoweit es fih um Erd: und 
Mauerarbeiten handelt, in Arbeit, einige Fort3 find fogar ſchon 
fertig. (Fertig find die Forts: Chitila, Mogosaia, Dtopeni, 
Zunari, Stefanefti, Afumati, Ilava, Pantileimon, Cernica, Cheasna. 
Nah der Bemilligung des 15 Millionen = Kredited wurden im 
Sommer 1889 in Angriff genommen die Fort3 Cabelu und Bra— 
gadir.) Dagegen ift für die Armirung mit Geſchütz und Panzer 
noch jo gut wie nicht? gejchehen, da diesbezügliche Aufträge — 
abgejehen von einigen Kleinigfeiten — bis dato nicht vergeben wurden. 

Mas die nah Shumannfhem Typus auszuführenden Werte 
der Seret-Linie (Gala —Focfani) anbelangt (ob Nemoloafa ſchon 
im Frieden fortificirt wird, ift noch nicht entfchieden), fo ift deren 
Bau derart vorgefhritten, daß die rumänifche Regierung Ende 
dieſes Sommers fertig zu werden hofft, was aber noch zweifelhaft 
ericheint. Ein großer Theil der Geſchütz- und PBanzerarmirung 
befindet ſich theils ſchon an Ort und Stelle, theild (beim Grufon- 
werk) in Arbeit. 

Die Türfei hat für den nächiten ruſſiſchen Vorſtoß nur 
nod für einen kleinen Zipfel ihres europäiſchen Beſitzſtandes zu 
forgen gehabt, ijt aber hier jehr fleißig gewejen. Adrianopel, 
ſchon 1877 proviforifch befeftigt, aber ohne Kampf aufgegeben, tft 
zu einem großen verfchanzten Lager ausgebaut, das angeblid) 
100 000 Mann fol aufnehmen fönnen. Es follen 30 Forts, zum 
Theil mit Panzerthürmen ausgerüftet, den Platz umgürten. 
Adrianopel ift in der Luftlinie 215 km von Konftantinopel ent- 
fernt (die Bahnlinie, bei dem bewegten Gelände zu ftarfen Win- 
dungen gezwungen, erreicht fajt 300 km). 

32 km von Aorianopel im Mariza-Thale aufwärts iſt der 
Sperrpuntt von Muſtafa-Paſcha gelegen. 57 km oftnorböjtlich 
von Adrianopel ift der Straßenfnoten Kirk Kiliffe am Südfuße 
des Gebirges ſtark befeftigt, um dem von Sofia und Whilippopel 
anrüdenden Feinde die Umgehung von Adrianopel zu verleiden. 
48km hinter der erjten Stellung folgt die nur aus Feldwerfen 
gebildete von Wifa und Molyara. Bon hier ab verfchmälert 

23* 
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fih fchnell das Land zwiſchen dem Schwarzen Meer zur Linken 
und dem Marmara:Meer zur Rechten des Anrüdenden, und es 
bot fi die von Natur dur Seen und Wafjerläufe ftarfe Stellung 
der Tſchataldja-Linien.“) Sie beginnen am Schwarzen Meer 
mit dem Derkos Göl (d. h. See von Derkos) und fließen an 
das Marmara:Meer mit dem See von Büjük (d. 5. Grof-) 
Tſchekmedje.“) Die Stellung bat eine Ausdehnung von einigen 
30km und liegt ebenjo viel von Konftantinopel entfernt. Nach 
einer Angabe der öſterreichiſch-ungariſchen militärifchen Zeitjchrift 
„Vedette“ (Nr. 89 für 1889) finden ſich hier: etagenförmige 
Schütengräben, Feldgefhüsftellungen (für 360 Gefchüge) und ſehr 
ſtarle Forts (mit allen modernen Dedungsmitteln und Kruppichen 
Kanonen von 12 bis 35,5 cm; 320 ſchwere Geſchütze), Schienen: 
ftränge und Ringftraßen laufen Hinter der ganzen Stellung fort. 
Die Pofition ſoll durch 50 000 Mann vertheidigt werden, kann 
aber auch da8 Doppelte verwerthen. 

Nahe vor Konftantinopel liegt dann noch die Linie Mokukivi— 
Kilia. 

Der Zugang vom Mittelmeer her ift gut verfperrt. Die alten 
Dardanellen-Schlöffer find modernifirt und mit Kruppfchen 
Geſchützen armirt; Seeminen und Zorpebos find vorgefehen. Auch 
der Bufen von Saros (Keros) nördlich der Halbinfel von Galli- 
poli (dem alten thraziichen Cherfones), eine gefährliche Landungs— 
jtelle, hat eine Reihe von Werfen erhalten; ebenjo der Golf von 
Is midt. 

Den Eingang des Bosporus vom Schwarzen Meere her 
wehren drei Küſtenbatterien mit 40 Krupps ſchwerſten Kalibers. 
Weiterhin beherrſchen an 300 Geſchütze, in niedrige Batterien 
vertheilt, die Waſſerſtraße. 

Riſtow⸗Paſcha wird als oberſter Leiter der europäiſchen Landes⸗ 
befeſtigung bezeichnet. 

Um den Weg von Armenien her, die Südküſte des Schwarzen 
Meeres entlang, zu ſperren, iſt Erſerum zu einer großen Lager— 
feſtung ausgebaut. 


*) j wie im franzöfifhen jamais; alfo das weiche ſch, für melden 
jo häufigen Laut die deutfche Sprache leider noch immer Fein Lautzeichen 
eingeführt hat. Die öſterreichiſche Ueberſichtskarte in 1: 750000 ſchreibt 
in flaviſcher Orthographie Cataldza; Öekmedie. 

[(Yortiegung folgt.) 





XIV. 
Schiffsminen. 
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Der Leſer denkt bei dieſem Titel vielleicht an die Lancirungs- 
vorrichtungen auf den Torpedoſchiffen oder an die verfchiebenen 
Gattungen der Torpedos überhaupt. Indeſſen find hier wirkliche 
auf oder in den Schiffen angelegte Minen gemeint. Solche Minen 
oder Sprengvorrihtungen — wenn man dieſe Bezeihnung vor= 
ziehen will, da hierbei nur ausnahmsweife Erde oder Steine, 
jondern Balfen und Bretter verwendet wurden — murben nicht 
‚nur von einigen Schriftitellern des jechzehnten und fiebzehnten 
Sahrhunderts in Vorſchlag gebracht, ſondern feheinen auch nicht 
jelten zur Ausführung und Anwendung gelangt zu fein. Leider 
find die hierüber uns überlieferten Mittheilungen fpärlih und 
ungenügend, weshalb fie bisher auch nur wenig beachtet wurden. 

Die Entftehung diefer originellen Idee ift jedenfalls auf jene 
gewaltigen fogenannten „Höllenmafchinen” zurüdzuführen, von 
welchen jene des Kriegäbaumeifterd Gianibelli im Jahre 1585 
die befanntejten find. Es wurde in einem Schiffe ein länglicher 
Kaſten aus Ziegeljteinen aufgemauert und mit einem ftarfen Ge— 
wölbe aus Duaderfteinen überdedt, auf welche Dede noch fchmwere 
Eifenftüde, Sprenggefhofje und dergl. gelegt wurden. Der Kaften 
wurde mit Pulver (oft bis zu 200 Gentner und darüber) gefüllt, 
das Schiff hierauf bis in die Nähe des Feindes bugfirt und dann, 
nahdem man die Leitung angezündet oder die mechaniſche Zünd- 
vorrihtung in Bewegung gejett hatte, der Strömung des Waſſers 
oder richtiger dem Zufalle überlafjen. 

Die Wirkung war daher gewöhnlich troß aller verwendeten 
Koften und Mühen den gehegten Erwartungen durchaus nicht ent: 
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fprechend, und die Sadhe würde wahrjcheinlich jehr bald in Ver— 
gefienheit gerathen fein, wenn nicht gerade der erfte Verſuch des 
Gianibelli einen fo folofjalen Erfolg gehabt hätte, indem durch 
die rechtzeitige Erplofion eines folchen Schiffes die berühmte Brüde 
des Herzogs von Parma zum Theile zerjtört und eine Zahl Spanier 
(die Angaben der Schriftjteller ſchwanken zwiſchen 400 und 800) 
getöbtet wurde. Troß aller fpäteren Mikerfolge erregte noch durch 
lange Zeit das bloße Gerücht von dem Borhandenjein folder 
Schiffe paniſchen Schreden. Man wiederholte daher die Verfuche 
und bradte an den „Höllenmaſchinen“ und bejonder3 an den 
Zündvorrichtungen derjelben mancherlei Verbeſſerungen an. 

Das Großartigfte auf diefem Gebiete war wohl jenes Un- 
gethüm, welches im Zahre 1604 von den Engländern vor St. Malo 
verwendet wurde. Der Kaften dieſes Schiffes enthielt eine Ladung 
von 200 Gentnern Pulver und 50 Fäſſern mit verjchievdenen Kunft- 
feuern und auf dem Dache lagen 600 Bomben und eine große 
Zahl von alten überladenen Sprenggefhüten (Metarden?). Die 
Wirkung der Erplojion war jedoch eine ganz unbedeutende. 

Auch in fpäterer Zeit und felbft in unſerem Sahrhundert be: 
gegnen wir ſolchen ſchwimmenden Minen, die jedoch nur in den 
jeltenjten Fällen einen nennenswerthen Erfolg aufzumeifen hatten. 
Dabei muß aber bemerkt werden, daß fehr häufig diefe ſchwimmen— 
den Minen und die Branderfchiffe für Eines genommen oder mit- 
einander vermwechjelt werden. Allerdings wurden auch die Brander 
bloß zum Anzünden der feindlichen Schiffe öfter8 mit einer Pulver: 
ladung verjehen, um durch deren Entzündung die aufgehäuften 
Branditoffe nah allen Seiten und auf weitere Entfernungen 
umberzufchleudern. Es maltete zwifchen Beiden ziemlich derjelbe 
Unterſchied ob, wie etwa im Kleinen zwilchen den Bomben und 
den ehemals üblichen Brandfugeln oder Garcafjen. 

Das Sprengſchiff war thatſächlich eine ſchwimmende Mine, 
mit deren Entzündung das Schiff und Alles, was darauf mar, 
zu Grunde ging, daher natürlic) die mit der Leitung des Schiffes 
Beauftragten dafjelbe jo bald als möglich verließen und dem Zus 
fall übergaben. Diefes war eine der Haupturſachen, weshalb mit 
diefen Schiffen jo jelten ein nennenswerther Erfolg erzielt wurde. 

Im Feitungskriege unterfhied man ſchon um die Mitte des 
jechzehnten Jahrhunderts Zerftörungs: und Flatter- (Floder-) 
Minen. Die Höllenmafhinen waren Demolitionsminen im groß- 
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artigen Maßſtabe. Lag es da nicht nahe, auch im Seekriege 
Ihmwimmende Flatterminen bejigen zu wollen, bei deren Gebraud 
der Berluft des Schiffes vermieden werden fonnte? — Pielleicht 
wurde man aud dur Zufall darauf gebradt. Ein Schiff wurde 
geentert, es entzündete fich das unter dem oberjten Verded befind- 
liche Pulver oder wurde durd den Alles verloren gebenden Kapitän 
entzündet, um ji) und den Feind zu vernichten. Doc flog eben 
nur das Verded oder ein Theil defjelben mit den darauf befind- 
lihen Feinden in die Luft und das allerdings arg zugerichtete 
Schiff mit dem Refte feiner Bemannung war gerettet. Cinige 
ſolche Fälle mochten genügen, auf den Schiffen ſolche Vorkehrungen 
zu treffen, um gegebenen alles fogleich einen Theil des Schiffes 
in die Luft jprengen zu fünnen. Alſo eine ganz regelrecht vor- 
bereitete Schiffsmine. 

E3 war allerdings ein ganz verzweifeltes Erperiment, doc) 
liegen einige Berichte vor, daß dafjelbe mehrmals und zwar mit 
Erfolg gemadt wurde. 

Eine venetianifsche Galeere wurde 1597 von zwei türfifchen 
Schiffen angegriffen. Nach langem Kampfe fprengte der Venetianer 
die auf fein Schiff gejtiegenen Türfen in die Luft und erreichte 
glüdlic den Hafen des befreundeten Ragufa. 

Ganz Aehnliches wird von einer Maltefer Brigantine, die 
1600 von einem großen feindlichen (vermuthlid türkiſchen) Schiffe 
angegriffen wurde, erzählt. 

Ferner wird von einem fpanischen Schiffsoffizier berichtet, der 
mit mehreren Leuten vor Ditende den Tod gefunden habe, indem 
er — ein holländifches Schiff entern wollend — von den Feinden 
in die Luft gefprengt worden ei. 

In mehreren anderen Fällen, wo auch von dem in die Luft 
geiprengten Feinde die Rede iſt, bleibt es jedoch fraglich, ob ſich 
nicht der Bertheidiger dabei auch geopfert, nämlich durch die ab: 
fihtlihe Entzündung der Pulverfammer das ganze Schiff in die 
Luft gejprengt habe. Die Undeutlichheit und Verworrenheit der 
Berichte jener Zeit find überhaupt befannt, und bei Berichten über 
Geereifen und Greignifje im Geefriege fommt nocd eine gute 
Portion Webertreibung und Erdichtung hinzu. Je wunderbarer 
und abenteuerlicher die Sache klang, defto mehr wurde der Er: 
zähler angejtaunt. Iſt doch felbjt in ven beften Reifebejchreibungen 
jener Zeit das Wahre vom Falfchen nur fchwer zu trennen. Bei 
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dem herrſchenden Aberglauben, der oft die einfachiten Dinge auf 
übernatürlihen Urfprung zurüdführte, ift e8 auch erklärlich, daß 
mandje Vorfälle, die man fpäter wegen der mit Fabeln vermengten 
Darjtelung als plump erfundene Märchen bezeichnete, fich wirklich 
ereignet haben fünnen. 

So berichtete Nieuwhurſt von dinefifhen Kriegsſchiffen, 
aus deren Dächern Feuer hervorbreche, fobald ein Feind fich den: 
jelben nähere. Xeider ift diefer Reiſende wie bei allen feinen 
Schilderungen auch hier fo undeutlich und oberflächlich, daß man 
nicht weiß, ob es fich einfach um angezündete Feuerwerfsförper 
oder vielleiht um eine unter dem Dache angebrachte, minenartig 
wirkende Pulverquantität handele. 

Noch hat ſich die Ueberlieferung von einem angeblichen Fürften- 
fohne — vermuthlic einem Ustofenhäuptling — in dem ehemaligen 
ungarifchfroatifchen Littorale erhalten, welcher den Benetianern 
manchen böſen Streich gefpielt haben fol. Er war weit in der 
Melt herumgelommen und verftand aud allerhand geheime Fünfte. 
Einſt jetten die Venetianer feinem Schiffe fehr heftig zu, bis fie 
dafjelbe eingeholt und umzingelt hatten. Sie hatten noch mehr 
Muth, als fie fahen, daß Marko wenig Leute und gar fein Ge- 
ſchütz beſaß. Site fetten alfo ihre Boote aus und erftiegen das 
Schiff. Dod wer fann das Entfegen der Angreifer befchreiben, 
al3 auf allen Stellen Flammen aus dem Verdeck herausfprühen 
und Steine und Balken wie aus einem feuerfpeienden Berge unter 
einem furdhtbaren Donner in die Luft fliegen, die bereit3 auf das 
Verdeck Geftiegenen mit ſich reißend und im Niederfallen die noch 
in den Booten Befindlichen zerfchmetternd. „E3 find unfere beiten 
Leute, mit denen der Marko fich in die Luft gefprengt hat — 
aber nunmehr wird er uns feinen Schaden zufügen können“. Mit 
diejen Worten fuchen fich die Wenetianer auf den Schiffen zu 
tröften. Da aber, als fid) der dichte Rauch endlich verzogen hat, 
fieht man das Schiff des Marko ganz unbefhädigt mweiterfahren 
und ihn jelbit ftolz und höhnifch auf dem Verdede den Venetianern 
zuminfen, ihren Angriff zu wiederholen. Da haben wir alfo gar 
eine ganz regelrechte Steinfougafje, wenn — die ganze Erzählung 
überhaupt auf Wahrheit beruht. 

Dagegen fcheint menigjtens ein um 1630 vorgefommenes 
Faktum feftzuftehen, da daſſelbe in gleichzeitigen Chronifen ganz 
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fur; angedeutet, von dem wegen feiner MWahrheitäliebe nicht an- 
zuzweifelnden Surtenbad in feiner „Büchjenmeifterey: Schul” 
vom Jahre 1643 fehr umſtändlich geſchildert wird. Es betrifft 
dieſer Fall den Schiffsfapitän Lorenz, einen geborenen Holländer, 
der in verſchiedenen Dienften (auch in Faiferlihen und in jenen 
der jpanifchen Niederlande) ftand. Furtenbach theilt die Minen 
in „reißende” und „Sloderminen” und bemerkt, daß ihm 
für die Wirkſamkeit der letteren diefer Lorenz ein befonders 
beachtenswerthed Beifpiel gegeben habe. Es war auch dieſes 
Erperiment ſehr beachtensmwerth, obſchon es bei feiner Wieber- 
bolung aud dem tapferen Holländer verderblich wurde. Derfelbe 
hatte durch viele Jahre das Mittelländifche Meer beſchifft und 
war aus allen Gefahren glüdlih davongefommen, bis er endlich) 
von mehreren türkfifhen und Barbaresfen-Schiffen auf hoher See 
angegriffen wurde. Er vertheidigte fid) durch mehrere Stunden 
tapfer gegen bie feindliche Uebermacht, bis endlich die Bemannung 
feines eigenen Schiffes (e8 hieß der „Löwe“) auf 35 Mann zu: 
fammengejchmolzen war, jo daß er mit Gemwißheit dem Tode oder 
der Gefangenfchaft oder Sklaverei, ſowie dem Verlufte feines 
Schiffes und der ihm anvertrauten Waaren entgegenfehen mußte. 
Wir lafien den Beriht Furtenbachs nah dem Driginalterte 
folgen. „Sihe! fo hat befagter Capitän Lorentz diefe Refolution 
gefafjet, jih der Floder Minen zu bedienen. Er legte demnad) 
und alfo zu oberjt ob feinem Schiff, noch ein verlornen Boden, 
denjelben aber mit der vilberürten Floder Minen unterjeßt; ala 
nun ein gute Anzahl Türden auf das Chriftlihe Schiff geſtigen 
feynd, da gabe Capitän Lorentz Feuer, darmit fo thete er die 
Erbfeinde in die Lufft hautfchen, zerflovern, und beſengen, daß 
die verbrennte Cörper in das Meer gefallen und ſich darinnen 
vollends abgefühlet haben. Nah melden actu der Gapitän 
Lorent jammt ſeynem Volk noh in guter Poſitur gejtanden, 
vermeynte feine vorhabende Schiffahrt noch weiters fortzuſetzen“. 

Das Faltum der Sprengung einer rihtigen „Schiff3-Flatter- 
mine” und zwar mit günftigem Erfolge fteht aljo feft. Iedenfalls 
aber war diefe Mine bereits früher vorbereitet und keineswegs 
wurde dieſelbe erft während des Gefechtes improvifirt, mie man 
vielleicht nad der citirten Stelle vermuthen könnte. Daß dieſe 
Mine eine früher hergerichtete und wohl vorbereitete war, geht 
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übrigend aus der Erzählung des meiteren Gefechtäverlaufes 
hervor. 

Denn das Experiment wurde wiederholt, endete aber, meil 
nicht gehörig vorbereitet, ſehr unglüdlih für den Kapitän Lorenz. 
„E3 hat ihme aber der Feind noch mehr ganz grimmig nachgeſetzt, 
der Chriften Schiff zum andern Mahl mit frifhem Wolf beftigen, 
als aber der Capitän Lorentz in fo furzer Zeit die hiezu ge= 
hörige Präparatorien, auch in fo engem Paß die Mittel nit mehr 
gehabt, noch ein verlornen Boden zu legen, fo hat er fi) und in 
folder Furia etwas unbedächtlichs refolvirt, ein Floder Minen 
unter den erjten rechten oberjten Schiffsboden zu ſetzen, als nun 
der Feind darauf geftigen, gabe Capitän Lorentz abermahlen 
Teuer, welches den berührten oberiten Echiffsboden (diemeil er 
ihne zuvor etwas ledigs gemacht hatte) mit jammt den Feinden 
in die Lufft geworffen, vil derjelben verderbet, gleichwol und zu 
befondern Unglüd jchluge das Feur auch beifeits in die Munition 
oder Wulffer Cammer, dardurd der gante Vorrath des Pulffers 
im Schiff aud) entzündet wurde und das gante Schiff zerfprengt, 
dannenhero weder Capitän Lorentz vil weniger einiger Mann 
von den Chriften darvon fommen; das Zeichen, fo diſes Schiff 
geführt hatte, war ein von Holt gejchnißelter Löw, jo vornen 
an dem Spiten des Schiffs gejtanden, dene hat man am Ufer 
dei Meers gefunden. Aber erjt lang hernach hat man von Tunis 
aus Barbaria aviso, daß dieſelbe Meerräuber, zwar übel zerfeßet 
dajelbiten angelangt, welche fich eines großen Schadens, dene jie 
von Gapitän Lorentzo erlitten, zum höchſten beflageten und 
dannoch weder fein Perſon, vil weniger fein Schiff, noch die darob 
geweßte Güter nit darvon gebracht. Hierauf ift zu fpüren, mas 
die vilberürte Floder Minen auf den Schiffen (diemeil jie zwar 
das erjte mahl ihren begerenden effectum und ohne Nachtheil 
derer, jo fie präparirt haben, erraicht), vilmehr aber zu Lande, 
wo man beijere Weite und gelegenheit zum außmeichen hat, zu 
thun vermögt feyn.” 

Es wird hier alfo von den Minen fowohl zu Lande, al3 auf 
Schiffen als von einer öfter vorflommenden, wenn auch noch nicht 
allgemein befannten Sache geſprochen, welche nad) de3 Autors 
Anficht „aber anderft nicht, dann allein im allerhöchſten Nothfall, 
maßen dann objtehendes Erempel außmeift, wider den Erbfeind 
die Türken“ gebraucht werden foll. 
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Endlid erinnert ſich Schreiber diejer Zeilen vor fieben- bis 
achtundzwanzig Jahren in der an alten artilleriftiichen Hand— 
ſchriften und Zeichnungen jo reihen Sammlung des im Jahre 
1883 verjtorbenen Feldzeugmeifters R. v. Hauslab ein Manu: 
ſtript mit mehreren Zeichnungen, vermuthlich aus der erften Hälfte 
des jiebzehnten Jahrhunderts, gejehen zu haben. Eine diefer Zeich— 
nungen jtellte den Längendurchſchnitt eines Schiffes dar. In dem 
oberiten Ded waren mehrere mit ſtarken Hölzern verfchalte flache 
Behältnijje angedeutet, deren Inneres fein auspunktirt war, alfo 
vielleicht Pulver vorftellen follte. Leider fehlte damals die Zeit 
(und wohl aud das rechte Interefje) zur Durchleſung des Tertes 
und bei einer vor etwa zehn Jahren unternommenen Nachſuchung 
mar jenes Manuffript nicht zu finden. Jedenfalls aber ftellten 
die gedachten Behältnifje die fertigen oder erjt anzulegenden Minen: 
fammern vor. 

An der Exiſtenz und der wiederholten Anwendung der 
„Schiffsminen“ kann fomit nicht gezweifelt werden, und gewiß 
mochte dieſe originelle Idee anfänglich mit Staunen und großen 
Erwartungen aufgenommen worden fein. 

Aber bald mochte man erfennen, daß die Minen ſich doch 
ungleich leichter im Landkriege anmwenden ließen. Gianibellis 
erſtes Debut erregte ungeheures Auffehen und führte zu zahl- 
reihen Wiederholungen, dur die jedoch auch nicht in einem 
einzigen Falle ein nennensmwerther Erfolg erzielt wurde. Dadurch 
mußten die „ſchwimmenden Höllenmafchinen” in Mißkredit und 
Schließlich außer Gebrauch kommen. Dagegen fcheinen die Schiffs- 
minen wiederholt mit günftigem Erfolge angewendet worden zu 
fein. Hier bedurfte es aber nur der ein= oder zweimaligen Wieder- 
holung eines fo traurig wie bei dem Falle des Lorenz endenden 
Erperimentes, um die Schiffsminen in Verruf und zulegt in 
völlige Bergefjenheit zu bringen. 

Und fo ift es beareiflich, daß, während jo mande in Ber: 
gefjenheit gerathene Erfindungen älterer Zeit ſpäter wieder hervor: 
gefuht und in verbefjerter Geftalt angewendet wurden, die Schiff3- 
minen des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts nicht mehr 
ans Tageslicht traten. Wenn der Eifenbau der neuejten Zeit 
vielleicht die Anlage ſolcher Minen mit geringerer Gefahr für das 
Schiff ermöglichen würde, fo ijt dagegen durch den Gebrauch des 
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Dampfes die Zuläffigfeit des Enterns fehr erfchwert worden, und 
andererfeit8 bietet der Dampf felbit (dur; das Weberftrömen 
des Verdecks mit heißem Waſſer und deral.) das befte Verthei— 
digungsmittel gegen Feinde, die das Schiff zu befteigen verfuchen 
follten. 

Die Anlage der Schiffsminen erfcheint darum als eine für 
alle Zeiten abgethane Sache und hat nur mehr ein hiftorifches 
Intereſſe. Immerhin aber ein beachtenswerther Beitrag zur 
Kenntniß der Seefriegsführung vergangener Zeiten! 


Dittrich, 


k. k. Landwehrhauptmann. 


XV. 


Dom Fliegen. 


Der nachfolgende Artifel hat etwas zu viel Ausdehnung ge— 
mwonnen, al3 daß wir ihn unter die Rubrik „Literatur“ hätten 
einreihen mögen; auch Tiefe er dort vielleicht noch mehr Gefahr, 
überfehen zu werden. Im Weſentlichen ift er in der That nur 
eine literarifche Beſprechung, veranlaft durch die zwei in neuerer 
Zeit erjchienenen einfchlägigen Schriften, die in den nächſten 
Zeilen namhaft gemacht find; bemerkt mag zuvor noch werden, 
daß die Umfchläge der beiden Brofchüren mweitergehende literarifche 
Nachweiſe enthalten. W. H. Kühl (Berlin W, Iägerftraße 73) 
nennt jih „Gentraljitelle für asronautifche Literatur”; in feinem 
Berlage erfcheint auch die „Zeitfchrift für Luftfchifffahrt; heraus: 
gegeben vom Deutfchen Verein zur Förderung der Luftfchifffahrt 
in Berlin und vom Flugtechnifhen Verein in Wien”. Spiel: 
hagen u. Schurich (Wien I, Rumpfgafje 7) führen 12 Berlags- 
Artikel aeronautische Literatur an. 

Die Grundlage des nachfolgenden Artikels bilden: 
Flugtechnik. Bon Sofeph Popper. Erſtes Heft. Berlin. 

W. H. Kühl 1889. Preis 4 Marf. 

Der mühelojfe Segelflug der Vögel und die fegelnde 
Luftichifffahrt als Endziel hHundertjährigen Streben3, 
Bon U, Ritter v. Miller-Hauenfels, Profefjor a D. in 
Graz. Wien 1890; Spielhagen u. Schurid. Preis 2,40 Marf. 





Seit 20 Iahren befhäftigt man fih in allen Kulturländern 
allen Ernftes mit dem Problem, zur Ortsveränderung über das 
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Fefte und Flüffige der Erdoberfläche die Gangbarmahung des 
Zuft-Dceand zu fügen. Die Löfung des Problems wird auf 
zwei weſentlich verfchiedenen Wegen gefuht: Das Ziel des einen 
ift der lenfbare Ballon, das des anderen die Flugmaſchine. 
Diejenigen, die dem erften Wege folgen, haben zur Grundlage den 
Auftrieb gewählt, jene der Gravitation entgegengefegt wirkende 
Tendenz der Flüffigfeitten — der tropfbaren, mie der gasfürmigen 
— einen fpecififh leichteren Körper aufwärts zu drängen; die 
Anderen ſuchen der Luft den Widerſtand abzuzwingen, den das 
Ruder des Schiffes im Waſſer, fein Segel in der Luft hervor: 
rufen; das Vorbild für Jene ift der Fiſch mit feiner Blafe, das 
für diefe der Wogel mit feinen Schwingen und feinen Steuer: 
federn. 

Die officielle Luffchifffahrt, insbefondere diejenige der von 
Kriegsvermwaltungen organifirten Heeres-Beftandtheile, der Luft— 
Ichiffer-Abtheilungen, bafirt auf dem Ballon mit Gasfüllung.*) 

Konnte es anders fein? Gewiß nit! Der Ballon, deſſen 
große Unvolllommenheiten Niemand verfennt, hat dem einge- 
Tchlofjenen Paris vor 20 Jahren ganz erhebliche Dienjte geleiftet; 
in der Lenkbarleit des Ballon find zwar noch nicht ganz be= 
friedigende, aber immerhin Erfolge zu verzeichnen; geflogen 
wie der Adler oder der Storch, oder die Taube oder aud nur mie 
der Sperling ift noch Niemand oder hat es auch nur praftifch 
verſucht mit Ausnahme einiger Phantaften früherer Zeit, die, wenn 
das Glück gut war, fich einfach blamirt, in einigen Fällen Arme 
und Beine oder auch den Hals gebrochen haben. 

Bei alledem verdient das Streben, den Bogelflug mechaniſch 
nahzuahmen, alle Aufmerkſamkeit und Aufmunterung, die Löſung 
des Problems auf diefem Wege mag jchwieriger fein, aber ber 
Meg ift der logifchere. Es ift ein Widerfprud, den Ballon, der, 
wenn er neben einer bedeutenden todten, eine irgend nennens- 
werthe Nutzlaſt fol tragen können, einer folden Größe bedarf, daß 
er einem ſehr großen Zuftwiderftande begegnet — gegen den Wind 
bewegen zu wollen; nur bei Windftille oder mit dem Winde durch 


*) Einftweilen! Seit unfer „Ballon » Detachement” „Luftſchiffer⸗ 
Abtheilung“ Heißt, ift der Begriff dehnbar geworden; die Firma 
wenigftend würde nicht mehr hindern, fih auch mit dem Fliegen zu 
beichäftigen. 


367 


die Luft zu fahren, beſchränkt aber die Luftſchifffahrt in unerträg- 
liher Weiſe. Das Fluß: und Seeſchiff, das zum größeren Theile 
in dem dichteren Medium des Waſſers jtedt, hat in diefem eine 
fefte Stüße für Steuer und Schraube; es kann die Luft und ihre 
Strömung zum Segeln benugen, wenn e3 ihm paßt, oder aud) 
fie ignoriren, ihr fogar troßen, wenn es im Befige eines Motors 
ift, wie Dampfmaſchine und Schiffsichraube, während das Luft- 
Ichiff in der Lage eines Fiſches oder eines jubmarinen Bootes 
ift, und zwar unter Umjtänden eines ſolchen, das mit einer ftarfen 
Meeresftrömung zu fämpfen hätte. Und dies in der Luft, im 
Elaftifh-Flüffigen, das fo viel flüchtiger ift, fo viel leichter den 
Ruderſchlägen und der wirbelnden Schraube ausweicht, ald das 
träge, zähe, zufammenhaltende Tropfbarszlüffige. Hier tritt die 
Grundverfchievenheit der beiden Richtungen in die Erfcheinung, 
auf die in den erjten Worten der vorliegenden Beſprechung hin- 
gewiejen wurde: der Ballon-Anhänger und der Flug-Partei. 
Das ift nicht der richtige Weg, jagen die Vertreter der Lebteren, 
daß wir uns mit ungeheurem Aufwande fpecififch leichter machen 
als die Luft und — rein paffiv — uns von ihr abjtoßen, auf: 
treiben lafjen — umgekehrt! Wir müfjen bleiben, wie wir find, 
ſpecifiſch ſchwerer al3 die Luft, alfo nit vom Auftriebe, 
fondern umgekehrt von der Schwere beherrfcht, wir müſſen zu— 
nächſt fallen oder durch einen Motor feitlich fortgedrüdt werden, 
und jo oder fo müſſen wir die Luft fomprimiren, fo daß ſie 
uns trägt. 

So fliegt der Vogel. Jeder Vogel ift fpecififch ſchwerer als 
die Luft. In derfelben verweilen fann er nur, indem er ſich ein 
Polſter verdichteter Luft fchafft, das ihn trägt. Wird fein Flug- 
mehanismus — fei ed durch einen gleichfalls geflügelten Feind 
oder dur das Blei des Jägers fo bejchädigt, daß er den Kampf 
mit der Schwere nicht mehr führen Tann, fo jtürzt er hülflos zur 
Erde nieder. 

Die in der Ueberfchrift genannten zwei Broſchüren gehören, 
wie aus ihren Titeln zu erjehen, zur neueften Literatur über das 
Sliegen. Die erft aufgeführte ift noch Fragment; es jollen nod) 
zwei Hefte folgen. Das vorliegende erjte ift vorwiegend hiſtoriſch— 
fritifcher, ja polemiſcher Natur und beſchäftigt ji mit dem 
Ballon, insbefondere dem lenfbaren und den einjchlägigen Be: 
rechnungen. 
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Aus der Popperſchen Schrift lernt man die namhafteſten Ber- 
treter und Förderer der Flug-Theorie und «Technik und das Wefen- 
liche ihrer Vorſchläge fennen. 





Die einfachfte Grundlage der Flugtechnik — ungleich einfacher 
al3 der Flugapparat der Bögel — ift der Drade, der befannte 
Herbitiport der Knabenwelt. Die neue Wiffenfhaft der Flug: 
technik hat einige neue Kunftwörter gefchaffen. So gebraudt 
Popper (gleich Anderen) da3 Wort „Aviation (offenbar vom 
lateinischen avis, Vogel); auch in abjectivifcher Form „aviatiſch“. 
Für den Draden, kommt „Dradenflieger” zur Verwendung. 
Daneben „Aëroplan“. Unverfennbar ift leßteres Wort ala Seiten- 
und Gegenftüd zu „Asroſtat“ gebildet... „Asroſtat“ heißt der in 
der Zuft ſchwebend verharrende Ballon; die Zufammenjegung 
des neuen Worted mit „plan“ fol darauf hindeuten, daß hier 
das Tragende eine Ebene ift. Ebenfo ift „Aviation“ das Pen- 
dant zu dem in Frankreich in die Dienſtſprache aufgenommenen 
„Weroftation”. 

Der gut eingejtellte Drache, mittelft der Haltefchnur auf dem 
Erdboden verantert, kann ftundenlang denfelben Ort im Raume 
behaupten, wenn er nicht durch einen unfymmetrifchen ſchiefen Stoß 
aus dem Gleichgewicht gebradht und um eine Kante gebreht wird. 
Das ſtatiſche Verhältniß bleibt unverändert, wenn die beiden 
Mitwirkenden, Luft und Drade, die Rollen taufchen, der Drache 
durch die ruhende Luft entjpredhend fchnell gezogen mırd. 
Letzteres kann mittelft der Haltefchnur gefchehen, müßte aber auch 
durh einen mit dem Drachen felbjt verbundenen Motor erzielt 
werden können; jo wie jo findet bei dem Stoße oder Drud 
zwifchen Zuft und Drachenfläche unter jchiefem Winkel eine Zer— 
legung der Kräfte ftatt, und die eine der Componenten hebt die 
Wirkung der Schwere auf. 

Popper citirt einen Schriftfteller, demzufolge gleih nad Er— 
findung der Mongolfiere der Vorſchlag gemacht worden tft, den 
Aöroftaten mit fchiefen Flächen zu verbinden und dur Er- 
mwärmung der Ballonluft ein ſchiefes Auffteigen, durd Abkühlen 
fodann ein fchiefes Sinfen, im Ganzen alfo ein Vorwärtsbewegen 
in Sägeform zu bemerfitelligen. Borfchläge, auf demjelben Prin- 
cip beruhend, find bis heute in großer Zahl gemacht worden. Die 
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Anti-Balloniften oder Avtatifer gehen einen Schritt weiter und 
fudhen den Dradenflieger, der die Mitwirfung der Auftrieb ge- 
mwährenden Gasblaſe entbehren ann. 

Miller-Hauenfels Schreibt: „Wäre den Vögeln eine dem Ballon 
ent/prechende, mit einem dünneren Medium als die Luft erfüllte 
Blafe unumgänglich nothmwendig, fo hätte fie die Natur gewiß 
damit ausgeftattet. Sie hat ihnen aber nur marklofe Knochen 
und hohle Kiele gegeben und damit angedeutet, daß das Material 
mit der Güte aud die miderftandsfähigften Formen verbinden 
folle. Deshalb glaube ich, daß die Beftrebungen, die Luftichifffahrt 
für den Großverfehr auszugeftalten, in dem gänzlichen Verzicht 
derjelben auf den Ballon gipfeln werden.“ 

Das Studium des Bogelfluges ift die Grundlage der Flug— 
technif. Zmwedmäßig hat die neue Wiſſenſchaft der alt: und all- 
befannten Technik des Wafferfahrens die bezeichnenden Ausdrüde 
„Ruderflug” und „Segelflug“ entlehnt. Beim Ruderfluge ge: 
braucht der Vogel feine Schwingen genau jo wie der Menjch Die 
Ruder beim Riemen oder richtiger beim Streichen gebraucht. Bei 
der Vorwärtsbewegung, der Flügel wie des Riemen, die nur zur 
Auslage für die demnächſtige, allein durch den Drud auf das 
Medium vorwärts ſchiebende Rückbewegung führt, an ſich aber 
binderlihen Stirnmwiderftand erzeugt, drehen wir den Riemen fo, 
daß er mit der Schärfe das Waſſer durch ſchneidet (oder heben ihn 
aus dem Waſſer und führen ihn durch die Luft) und richten ihn 
dann im Waſſer auf, um mit der vollen Ruderbreite auf das 
Medium zu drüden; ähnlich, nur in ungleich vollfommenerer Weife, 
wechſelt die Vogelſchwinge ihre Geftalt. Ebenfo iſt der Steuer: 
apparat des Vogels ungleich vollflommener als das Steuer des 
Shiffes. Lebteres wirft nur in horizgontalem Sinne auf Die 
Fahrtrihtung, indem es nad) Bedarf den Winkel ändert, den 
feine BVertifalfläche mit der Längenachſe des Fahrzeuges bildet; 
der Vogel übt durch Heben und Senfen der Steuerfedern einen 
jehr mejentlihen Einfluß auf die Stellung, die feine Achſe im 
vertilalen Sinne im Raume einnimmt. Man darf annehmen, 
daß der vortrefflich Eonftruirte Steuerapparat des Vogels ge: 
legentlih auch zu einer dem „Wriggen“ entfpredhenden Ruder: 
bewegung verwerthet wird, neben der Steuerung alſo auch zur 
Fortbewegung mitwirft. 

Vierundfünfzigfter Jahrgang, XCVII. Band. 24 
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Den Ruderflug des Vogels jtreift unfer Autor M.:H. nur 
flüchtig; die eigentliche Aufgabe, die er ſich geftellt hat, iſt: am 
Gegelfluge der großen Dauerflieger, des Adlers, des Storchs, über: 
haupt der Wandervögel, die Grundlage, die ſtatiſch-mechaniſchen 
Bedingungen für die vom Ballon emancipirte Flugmaſchine, als 
des fünftigen Wehifeld für den Groß: und Fern-Verkehr der 
Menfchheit zu finden. 

Den Segelflug wendet der Bogel zu dreierlei Zmeden an: 
um ſich fchnell aus der Höhe in die Tiefe zu begeben; um — 
wenn nicht an einem Punkte, fo doc in einem Bezirke von ge: 
ringer Ausdehnung in der Luft jchwebend zu verweilen; um 
große Horizontal: Entfernungen zurüdzulegen. Die erfte 
Bewegung ſehen wir bei den Bögeln, die ihr Neft auf hohen 
Punkten haben, wenn fie daſſelbe verlafjen;*) demnächſt ift es Die 
Bewegung des Raubvogels, der auf fein Opfer ftößt. Die zweite 
Berwendung findet der Segelflug beim Kreifen, das ſtets zu 
Beobahtungszweden angewendet wird — fei e8, wie beim Raub: 
vogel, um das Jagdrevier zu refognosciren, oder, wie bei der 
Brieftaube, um ſich zu orientiren. Die erfte Bewegung beginnt 
als freier Fall, dem der Vogel fich hingiebt, um auf die für ihn 
billigfte Manier bedeutende Geſchwindigkeit zu erlangen, und 
unbejorgt ji) hingeben Tann, da er in feinen Schwingen einen 
fofort bereiten, mie verfagenden Fallſchirm, und zugleidh ein 
Segel befitt, fo daß er nad Belieben bremfen, die Geſchwindig— 
feit verringern, das Fallen in Gleiten verwandeln fann. Beim 
Kreiſen geftaltet er die Gleitbahn, die ihm die unter feinen etwas 
gewölbten Schwingen fomprimirte Zuft bietet, zu einer flachen 
Spirale. 

Bei Weitflügen behufs Zurüdlegung großer Horizontal: 
abftände, wendet, nach der Meinung unfere® Autor? M.-H. der 
Bogel ftet3 den wellenförmigen Segelflug oder Wellen: 
flug an. 


*) Auf einem der Anſchützſchen Momentbilder ift der Stord in der 
Borbereitung zum Abfliegen vom Neſte dargeftellt. Er hat die Stellung 
des Schwimmfchülerd, der, um den Kopfiprung zu lernen, fih an der 
ante ded Schmwunggerüfte® mit fteifen Beinen im Oberkörper vorn 
überneigt; im nächſten Augenblid tft fein Schwerpunkt ununterftügt und 
er jtürzt fopfüber. Der Storch breitet feine Schwingen aus und gleitet 
in beliebiger Schräge abwärts. 
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Es mag bier eingefchaltet werben, daß über den MWellenflug 
im BVerhältnifje zum Horizontalfluge die beiden Autoren, deren 
Schriften die vorliegende Befprechung veranlaßt haben, entgegen- 
gejegter Anficht find. Popper als der früher Aufgetretene fann 
von diefer Gegnerſchaft natürlich nichts wiſſen (er bezieht ſich auf 
frühere Vertreter des Mellenfluges), aber Miller-Hauenfels 
hebt fie (Seite 2) ausdrüdli hervor. Popper behandelt den 
Mellenflug Seite 111 bis 116 feiner Flugtechnif. 

Nah M.⸗H.'s Darftellung haben wir uns den MWellenflug 
des Vogel jo zu denten, wie die Bewegung der Fahrzeuge auf 
den fogenannten Rutſchbahnen (die eigentlich Feine Rutfch- oder 
Gleit- fondern Rollbahnen find) wie fie — in den Vor-Eifenbahn- 
Zeiten beliebter als heut — ſich gleichwohl noch heutigen Tages 
in den großen Volksgärten neben Karoufjel3 und Scaufeln aller 
Art als Beluftigungsanftalten vorfinden. 

Die feite Bahn (ehedem nur Holz: jebt auch wohl Eifen- 
ſchienen) bildet eine Reihe von allmäliger niedrig werdenden Wellen; 
jeder Niedergang ift eine konkav gebogene fchiefe Ebene, auf welcher 
das Fahrzeug durch die Gravitation einen genügenden Impuls 
empfängt, um den folgenden auffteigenden Aft überwinden zu 
fönnen. Beim Segelfluge bietet die Luft felbjt die Gleitbahn, die 
der Vogel ſich Ichafft, indem er die Schwere feines Körpers wirken 
läßt und fo ein Polſter Fomprimirter Luft erzeugt. Durch ge= 
eignete Stellung der Flügel und der Steuerfevern verhütet der 
Vogel den lothrechten Fall und Schafft die chiefe Ebene. Er bedarf 
zunächſt feiner Musfelarbeit, außer derjenigen, die das Einhalten 
und der richtige Rhythmus im Wechſel der Stellung feiner Flug: 
organe nöthig machen. Wenn er fid) ftreng auf dieſe Muskel— 
thätigfeit befchränfen wollte, würde — ald Folge der Reibung 
und des Stirnmwiderftandes — jeder folgende Wellenfcheitel nicht 
die Höhe des vorhergegangenen erreichen, die Fluglinie im Ganzen 
würde nicht horizontal, fondern gegen den Horizont geneigt fein. 
Wo dies nicht zuläfftg ift, wird der Vogel zur vechten Zeit und 
an der rechten Stelle einige Flügelſchläge Ruderflug einfchalten 
und dadurd die verlorene Höhe leicht wiedergeminnen. 

Ein Vogel, der erfchredt und aufgefheuht vom Erdboden 
auffliegen will, bat tüchtig die Flügel zu regen und Ruderarbeit 
zu leiſten. Geht er aus freien Stüden auf und hat Muße dazu, 
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jo erleichtert er fich die Arbeit, indem er mit auögebreiteten Flügeln 
gegen den Wind läuft, der ihn vom Boden hebt, weil eine der 
Gomponenten des fchiefen Stoßes nach aufwärts gerichtet if. Die 
beite Flugeinleitung ift aber der Abjturz von fteiler Höhe. Gewiß 
darf man in diefer Thatfahe einen der Gründe ſuchen (neben 
Sicherung durch Unzugänglichkeit und freie Umfchau) die in den 
Raubvögel-Geſchlechtern die Gewohnheit erzeugt haben, ihre Horſte 
auf fteilen Felshöhen, Thürmen, mindeftens in Baumfronen an= 
zulegen. 

Der Wellen-Segelflug der Vögel ijt für Miller-Sauenfels 
die bedingende Grundlage für das Zuftfchiff der Zukunft, das er 
fih als einen riefigen Kondor denkt, der neben der todten Laſt 
des Vehikels und feiner Motoren 25 bis 50 Perſonen nebit ihrem 
Reiſegepäck fol transportiren können. Er führt die Analogie fo 
weit dur, daß er aud die günjtigfte Form des Abfluges nicht 
miſſen will, und unerfchroden feine Luft- Bahnhöfe — falls 
geeignete Berge fehlen — auf 150 bi8 180 m hohe Thürme 
verlegt. 

Den Wellenflug an fich bezw. feine Zweckmäßigkeit beftreitet 
der von M. H. angegriffene Popper durchaus nicht; der Wellen- 
flug wird ja notorifh von vielen, wenn auch nidht von allen 
Vögeln angewendet; P. jelbft führt den Albatros an, deſſen 
Wellen ſehr tief eingebuchtet feien, während diejenigen der Brief- 
taube meijtens faum zu merfen wären. Er jagt dann meiter: 
der Konftitution des Vogels al3 eines lebendigen Organismus 
fönne es jehr wohl zufagen, mit ruhiger Stellung und ſtoß— 
weiſer Action der Muskeln zu wechfeln, aber für einen künſt— 
lihen Motor, eine Maſchine, fei es vortheilhafter, eine konti— 
nuirlich gleihmäßige Arbeit zu leiften; die, dem Vogel analog, 
rudmweije Antrieb leiftende Mafchine müfje für diefe ſtärkſte 
Zeiftung gebaut jein und würde daher größer und fchwerer aus— 
fallen als eine kontinuirlich wirkende. 

Die beiden Flug-Theoretifer find demnach gar nicht fo weit 
auseinander. Sie ftimmen auch dahin überein, daß es mafchinell 
leihter auszuführen und wirthſchaftlich vortheilhafter fein würde, 
große Flugmaſchinen zu bauen für Mafjentransport, wenn aud) 
nicht in der Stärke von Eifenbahnzügen oder Dampfſchiffen, To 
doch entiprechend dem Dmnibus und Pferdebahnwagen. 
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Vielleicht führt Popper in den angekündigten folgenden Heften 
auch jeinerjeit3 ein Schiffsbau-Project vor Augen; für jet lernen 
wir nur das von Miller-Hauenfel3 kennen; wir wollen verfuchen, 
daſſelbe in feinen Haupttheilen zu fchildern. 

Wir ftelen und zunächſt ein flaches Satteldach vor, gebildet 
aus Sparten, einen fehr hoch liegenden Kehl- (oder Hahn) Balken, 
einem Firſt- und zwei Trauf-Rahmen an den unteren Sparren- 
enden. Das Gefpärre trägt eine Dachfläche, die jedoch nicht ein- 
fach die dur die Sparren beftimmten zwei Ebenen darftellt, 
fondern, der Breite nad, aus drei nad oben flach converen 
Bahnen befteht. Das Bild wird am deutlichften, wenn wir gleich 
jagen: die mittelfte Bahn, ein die Firfte ſymmetriſch überdedendes 
Stück Cylindermantel, repräfentirt den Rüden des Wogelleibeg, 
die Seitenbahnen find feine nad unten flach hohlen Schwingen. 
Diefer erfte Haupt-Konftructionstheil — der Erfinder nennt ihn 
abmwechjelnd „Horizontalfegel” und „Flugdah” — bildet in der 
Horizontal-PBrojection ein Quadrat von 42 m Geite. Bei der 
Feſtſtellung diefes Maßes ift das veranfhlagte Gewicht der Flug- 
maſchine — 5318 kg todte uud 4250 kg Nutzlaſt — und das Ver: 
hältniß leitend geweſen, das beim Adler zwifchen Körpergewicht 
und Flächeninhalt der ausgebreiteten Schwingen obmaltet. 

Das Flugdach ift nichts anderes als der Nöroplan oder 
Drabenflieger. Dafjelbe hat nur eine Bewegung, das Klippen 
oder Wippen d. h. die Veränderung des Winkels, den feine in 
die Flugrichtung geftellte Längenachſe mit der Horizontalen bildet. 
Diefe einzige Bewegung febt eine zur Längenachje rechtmwinkelige 
Querachſe (die „Schwebeadhje”) voraus, die natürlih mit dem 
mittelften Kehlbalfen 'zufammenfällt, jo daß das Gewicht des 
Flugdaches ausbalancırt und nur die Zapfenreibung (behufs 
Winfeländerung) zu überwinden ift. 

An der Kipp- oder Wipp-Querachſe hängt das Schiff an 
hinlänglich langen Hängeeifen, um einen guten Pendel oder ein 
Loth zu bilden, das vermöge feiner Schwere die horizontale 
Lage des Sciffsförpers fichert, wie aud das Flugdach über ihm 
feine Neigung gegen den Horizont ändern mag. Diefe Neigung 
zu bejtimmen, je nach Bedarf feftzuhalten oder zu ändern, ijt Die 
eine Aufgabe der Schiffsmafchine. Das Schiff hat die Form des 
Kielbootes, Bug und Hed gut abgerundet und zugefpigt. Am Hed 
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fist wie üblih ein Steuer mit vertikaler Fläche, Die Drehungs- 
achſe in deren Schwerlinie. Das Boot hat vier Füße, die in 
(auf ftarfe Federpuffer ſich ſtützende) Rollen ausgehen; jelbitredend 
fol diefe Anordnung das Landen erleichtern, das überdies unter 
jehr kleinem Einfallwinfel und gemäßigter Geſchwindigkeit zu be— 
wirfen fein wird. Die vier Füße halten nad erfolgter Yandung 
den Kiel vom feiten Boden in der gemügenden Entfernung, um 
das letzte noch zu erwähnende Drgan der Flugmaſchine vor ges 
fährlicher Berührung mit demfelben zu bewahren. Diejed Organ 
ift eine Schiffsſchraube mit ſenkrecht ftehender Achſe; der Erfinder 
bezeichnet dieſes Stüd mit „Luftflügel”. Es ift theoretiſch 
ohne Zweifel angängli, je nad) der Drehungsrihtung im Ver— 
hältniß zur Flügelfchiefe auf die Luftfchicht unter oder auf die— 
jenige über den Flügeln zu drüden, demnad in jenem Falle das 
Fahrzeug zu heben, im anderen dafjelbe zu fenten; ein längit 
geübtes Manöver — Steuerung und Kehrjteuerung, Dampf und 
Kontredampf, aus dem Horigontalen ins Vertikale, aus dem Wajjer 
in die Luft überjeßt ... . wie gejagt, theoretifch unanfechtbar, und 
was die Praxis betrifft .... man foll nichts verreven. Mit 
feinem „Zuftflügel” jcheint unjer Erfinder nod am wenigjten im 
Keinen; er jchließt die einfchlägigen Bemerkungen ganz richtig mit 
den Worten: „Das jollte eben Alles erprobt werden“. 

Als Motor denkt der Erfinder fi eine Dampf- oder Pe— 
troleum⸗Maſchine. Sie muß natürlid die Musfelthätigleit des 
Vogels bei jevem der drei Hauptorgane: Flugdach, Steuer, Luft: 
flügel vertreten; mit jeder erforderlichen Energie, in jeder er: 
forderlihen Kombination. Hier hat der Konftructeur noch ein 
weites Feld, auf dem der Herr Profeſſor ihm nicht vorgear- 
beitet hat. 

Unfere Zeitfehrift hat im Jahrgange 1886 (Seite 470) den 
v. Wechmarſchen Flugſtudien Aufmerkſamkeit gejchenkt.*) Das 





*) I. Bud. Fundamentalfäge der Flugtechnif (1586 erfchienen). 

I. Bud. Der Wide Flugapparat u. f. w.. Nebft einem Anz 
hange und Disputation über die Möglichteit des perjönlichen Kunftfluges 
(1886). 

II. Bud. Der aviatifhe oder dynamiſche Flug u. ſ. w. Nebſt 
Nachtrag zur Disputation (1885). Alles in einem Bande, geheitet 
Mark 8,50. Wien, Zpielhagen und Schurich. 
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vor vier Jahren Gefchriebene wird mandem Leſer ded Bor: 
liegenden nicht befannt oder nicht im Gedächtniſſe geblieben fein; 
e3 wird daher für Feine unzuläffige Wiederholung gelten, wenn 
wir bemerfen, daß der genannte Anhänger und Fürfprecher des 
„aviatiſchen oder dynamischen Fluges“ den Menſchen als Fleder— 
maus foftümiren will. Freilid, das Koftüm allein madt 
feinen Flieger — bemerkte v. W. ganz verftändig; ed will Alles 
gelernt ſein . . . das Reiten, das Turnen, das Schwimmen, das 
Hadfahren, ja das Marſchiren — Alles will gelernt ſein; Muskel— 
anjtrengung, die den Anfänger entmuthigend angreift und er- 
müdet, führt, richtig geleitet, zu ungeahnter Steigerung der 
Leiſtungsfähigkeit. Diefe Thatfache ift ja erfahrungsmäßig, aber te 
bürgt nicht dafür, daß menſchliche Muskeln bis zur Leiſtung von 
Flugarbeit follten gefräftigt werden fönnen. Auch jener Herr 
v. Wechmar glaubt das wohl nur, ohne es an fich oder 
Anderen realijirt gefehen zu haben. 


Miller: Hauenfels verwirft das Wechmarſche Projekt. 
Er vermirft, wie angeführt, das Einzelfliegen überhaupt, oder 
vielmehr, er fieht in diefer Yöfung des Flugproblems feinen Kultur: 
fortfchritt; das Einzelfliegen — bemerkt er — werde höchſtens als 
ein Sport fultivirt werden — etwa wie das Zweirad: Fahren. 
Er fieht fich aber ſchließlich doch veranlaßt, auch über Einzelfliegen 
und wie dafjelbe zu ermöglichen fein möchte, feine Gedanken zu 
verlautbaren. 

Es it für ihn durch Rechnung bewiefen, daß der Menſch 
nie, auch der Fräftigite, mit bejtgeübter Muskulatur im Stande 
fein werde, durd den Ruderflug fich in der Luft fchwebend zu 
erhalten; einzig und allein die Nachahmung des Segelfluges 
(Wellenfluges) könne die Aufgabe löfen. 

Der entiprechende Flugapparat hat demgemäß diejelben Haupt: 
beitandtheile wie der oben bejchriebene Flug-Omnibus. Das aus 
drei Theilen gebildete Flugdach vertritt ein einfacher Fallſchirm. 
Derfelbe ift ebenjo jtellbar wie jenes. Steuer und Yuftflügel 
find ebenfalls vorhanden. 


Die Stelle des Schiffes vertritt ein einfacher Sattel. Wie 
beim Radfahren durhaus naturgemäß der ftärferen Muskulatur 
der Beine die Haupt: und ſchwerſte Arbeit zugemiefen it, jo ſoll 
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es auch beim Fliegen fein: dur Zrittfurbeln bemegt der 
Flieger den Luftflügel; mit der rechten Hand bedient er den 
Stellmehanismus feines Flugdadhes, mit der linken 
das Steuer. 

Es darf eine glüdliche Idee genannt werden, die freilich auch 
noch junge, aber doch thatfächlih hoch entwidelte Technid des 
Radfahrens auf das Fliegen zu übertragen — ein Umjatteln, 
vom Stahlroß auf das Luftroß — der Pegafus eine Wirklich— 
feit geworden! Das neunzehnte Jahrhundert ift freilich nicht 
mehr lang genug, als daß man zu hoffen wagen möchte, aud) 
dieſe Erungenfchaft werde noch in feine Annalen aufzunehmen fein. 


XVI. 


Zur Frage der Handfeuerwaffe der Feld-Artillerie. 
Hierzu Tafel XI. 


Der Gedanke, den Bedienungsmannfchaften der fahrenden 
Batterien zu ihrer Selbftvertheidigung eine Schußmwaffe zu geben, 
iſt naheliegend, da mit ihrer blanken Waffe diefem Bedürfniß in 
feiner Weife genügt ift. Ueber den Anfprud einer wirffamen 
Selbitvertheidigung hinauszugehen, wie 3. B. Flankenſchutz auf 
Märjchen und im Gefecht, Abwehr von Nahangriffen, würde den 
Rahmen der Aufgaben der Feld:Artillerie überfchreiten. Hier 
müſſen Infanterie und Kavallerie eintreten. 

Die Gelbtvertheidigung kann ftattfinden im Gefecht, im 
Quartier, auf Wade im Park und Unterkunftsort und bei Bei: 
treibungen. Die Schußmwaffe muß, um ihren Zwed zu erfüllen, 
dem Dann jtet3 zur Hand fein, jedoch fo, daß fie ihn nicht bei 
der Bedienung des Geſchützes hindert. 


Die Berittenen der Feld-Artillerie befitten bereitö den Revolver. 
Es würde alfo zu entfcheiden jein, ob diefe Waffe auch für alle 
den Unberittenen zufallenden Aufgaben genügen würde, oder ob 
diefen Mannfhaften eine volllommenere Waffe, der Karabiner, 
gegeben werden müßte. 


Die Selbitvertheidigung im Gefecht tritt dann ein und darf 
erjt dann eintreten, wenn der Feind in die Batterie eingedrungen 
ift und ſich anſchickt, die Artilleriften nievderzumaden. Es handelt 
fih alfo um den Nahkampf Mann gegen Mann. Für diefen 
Zweck find beide Waffen gleichwerthig, vorausgefeht, Daß der 
Karabiner gleihfalls ein Mehrlader wäre. Eine andere Ber: 
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wendung der Handfeuerwaffe im Gefecht durch Artilleriften ift 
ausgefchloffen. Das Beifpiel jener bayerifchen Batterie, welche 
fi beim Abzuge von Coulmiers feindliche Schüten durch Chaffepot- 
feuer ihrer Kanoniere fernhielt, fteht fo vereinzelt da, daß man 
darauf eine Regel nicht gründen kann. Wir find erft fürzlich der 
Attade der reitenden Artilleriften entledigt und können nicht 
wünſchen, dafür das Schügengefeht der unberittenen Kanoniere 
eingeführt zu ſehen. 

Auf dem Marſch ift die Artillerie nur dann allein, wenn 
fein Angriff zu erwarten ift; am einde bimalirt wird nur mit 
gemischten Waffen, jo daß die Artillerie für die eigene Sicherheit 
nit zu ſorgen hat. 

Im Quartier dagegen bedarf jeder Mann einer Waffe, die 
ıhn dem feindlich gejinnten Einwohner und denen, die etwa mit 
jenem im Bunde find, furchtbar madt, fei e8 in Haus und 
Stall, fei e8 in der Ortfchaft und ihrer nahen Umgebung. Hier 
iſt eine Schußmwaffe, die Jeder unmittelbar bei fich führt, erforder— 
ih. Im umfchlofjenen oder enger begrenzten Raum würde dem 
Revolver der Vorzug zu geben fein. Er kann jtet3 zur Sand 
jein und läßt fi) beim Kampf Mann gegen Mann am beften 
handhaben. 

Anders bei felbftftändiger Sicherung der Artillerie im Unter: 
funft3ort. 

Häufig wird es nicht zu vermeiden fein, Artillerie allein 
unterzubringen, oder man wird ihr befjere Unterkunft verfchaffen 
fünnen, wenn fie in der Lage ijt, fi) auch einer infurgirten Be- 
völferung gegenüber ſelbſt zu behaupten. Pferden und Fahrern 
fann mehr Ruhe bezw. Gelegenheit zur Arbeit gewährt werden, 
wenn man ſich vor Beunruhigung felbit zu ſchützen vermag. 


Einer feindlich erregten, mit Streifparteien oder Freifchaaren 
in Verbindung jtehenden Einwohnerfhaft wird es als ein erreich- 
bares Ziel erfcheinen, allein fantonnirende Artillerie zu überfallen. 
Solche Veberfälle werden unternommen in der Erwartung, auf 
eine nahezu mwehrlofe Truppe zu ftoßen. Sieht jedoch der Gegner 
einen regelmäßigen Wachtdienft eingerichtet, von Soldaten, welche 
mit einer beachtensmwerthen Schußwaffe ausgerüftet find, fo wird 
der Angriff entweder unterbleiben, oder der entdedte und mit 
Feuer begrüßte aufgegeben werben. 
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Die Kavallerie wird es fich in einem fünftigen Kriege mehr 
als bisher angelegen fein lafjen, um die Flügel und im Rüden 
des Gegners Erfolge zu juchen, die ihr in der Schladht immer 
mehr vermehrt werden. Gegen jolche verwegen ftreifende Kavallerie 
ift eine tüchtige Schußwaffe erforderlih, damit einige gezielte 
Schüſſe eine Ortſchaft als befegt erfcheinen lafjen. 

In ſolchen Lagen würde alſo die Artillerie zur jelbjtftändigen 
Bewachung eines Unterfunftsortes außer der Parkwache, und mit 
diefer vereinigt, eine Innenwache geben, welche nach 237 der 
Felddienft-Ordnung den Dienft der Außenwadhe durch Doppel: 
poſten an den Ausgängen bezw. Unteroffizierpoften nad der am 
meiften gefährdeten Seite zu verfehen haben würde. 

Auch für Beitreibungen müflen die Mannfchaften mit einer 
Schußwaffe ausgerüftet fein, durch welche fie bewaffneten Ein= 
mohnern oder Freifchaaren gewachſen jind. 

Für ſolche Dienfte ift der Revolver unzureichend. Dieje 
Waffe hat zwar eine Schußmweite und Treffjicherheit, die den ge— 
nannten Zweden genügen würden, aber ihre Handhabung ift zu 
unfiher, um dem Manne genügendes Selbjtvertrauen zu geben, 
und einem mit Gewehr bemwaffneten Angreifer fann ſie nicht 
imponiren. 

Der Karabiner dagegen wird mit beiden Händen gehandhabt 
und ift aus diefem Grunde in der Hand Ungeübter minder ge— 
fährlih für diefe felbjt und ihre Nachbarn. Er erlaubt einen 
fiheren Anfchlag und berechtigt damit zu der Erwartung, daß, 
wenn auch aus der Mehrzahl der Artilleriiten feine zuverläffigen 
Schützen gemacht werden fünnen, diefe doch im Stande fein 
werden, ihre Geſchoſſe in einer Richtung abzugeben, die jie dem 
Angreifer achtunggebietend erfcheinen lafjen. 

Für die Berechnung des Bedarfes einer Batterie, wenn der 
Karabiner nur diejen zulett aufgeführten Aufgaben dienen fol, 
fann man zu Grunde legen, daß bei einer Dorfbejegung vier 
Ausgänge mit Doppelpoften zu bejegen wären. Dazu käme ein 
Doppelpoften im Park, zugleich often vor dem Gewehr. Daraus 
ergäbe fich, wenn jeder Mann der Wache feine Waffe haben joll, 
als Höchſtbedarf 30 Karabiner. | 

Damit wäre eine recht erhebliche Mehrbelajtung der Batterie 
an Material gegeben, und es müßte eine Kenntniß auch dieſer 
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Waffe verlangt werden, hinreichend, um deren forgfältige Behand 
lung zu fichern. 

Würde nun nad) obiger Berechnung zwar für jeden Mann 
einer recht jtarf angenommenen Wache eine eigene Waffe verfüg- 
bar fein, jo wäre ihm doch diefe Waffe nicht dauernd zugetheilt, 
vielmehr nur für den betreffenden Dienft überwiefen, um dem: 
nächſt in die Hände eines Anderen überzugehen. Wer ijt nun 
für diefe von Hand zu Sand gehenden Waffen verantwortlich zu 
mahen? In welchem Zuftande würden fie ji) bald befinden? 

Wollte man nun jedem Wanne einen Karabiner geben, }o 
träte die Frage in den Vordergrund, wie diefer zu tragen jei. 
Denn getragen müßte er werden, um ftet3 zur Hand zu jein. 
Auch könnte eine jo bedeutende Anzahl nicht auf den Fahrzeugen 
untergebracht werden. 

Es dürfte faum gelingen, eine Form zu finden, den Karabiner 
jo zu tragen, daß er weder bei der Bedienung des Geſchützes 
hinderte, noch felbjt entweder hierbei, oder, wenn der Mann auf: 
gefefien ift, Schaden nähme, eine Form, die zugleich eine fchnelle 
Bereitihaft zum Gebraud ermöglichte. Für letteren Anſpruch 
muß ein einziger Griff hinreichen, denn wenn man dem Manne 
mit der Schußmwaffe die Anſchauung giebt, daß er fi im Gefecht 
im Augenblid höchſter Noth auf fie verlaffen foll, jo muß er zu: 
gleich das Vertrauen haben fünnen, daß er fie zur rechten Zeit 
in der Hand haben wird. Sonſt wird er, im Falle eines Nah: 
angriffs, zu früh von der Bedienung des Geſchützes ablafjen. 

Auch in diefer Hinſicht wird der Karabiner weniger den Be— 
dürfniffen entfprechen, als der Revolver. Man würde alfo zu 
folgern berechtigt fein, daß jedem Manne der Batterie zum eigenen 
Schuß ein Revolver zu geben, für die Batterie aber daneben nod) 
eine, nicht zu niedrig zu greifende Anzahl von Karabinern auf 
den Fahrzeugen mitzunehmen ſei. 

Um die Feld-Artillerie vor diefer Mehrbelaftung durd eine 
neue Waffe und den damit verbundenen Nachtheilen zu bewahren, 
Ichlagen wir einen Ausweg vor. 

Bei einigen der vormaligen deutfchen Bundesfontingente gab 
es eine Konjtruftion, die ermöglichte, mittelft einer einfahen Vor— 
rihtung an der Neiterpiftole einen Kolben zu befeftigen, der aus 
der Piftole einen Karabiner madte. Den Verſuch einer folden 
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Konstruktion geben wir in der Zeichnung auf Tafel XI, die für 
ſich ſelbſt ſprechen mag. 

Würde an jedem Seitenblech der Protzen ein ſolcher Kolben 
mitgeführt, ſo würde die Batterie eine für alle Fälle ausreichende 
Zahl beſitzen. Der Revolver mit ſeiner Schußweite von 1350 m 
genügt für die Bedürfniſſe der Artillerie und würde in der 
Karabinerform einen ausreichend ſicheren Schuß gewähren. Die 
Artillerie hätte nur eine Handfeuerwaffe und wäre vor nennens— 
werther Mehrbelaftung bewahrt. Das erforderliche Plus an Aus: 
bildung und an jährlicher Uebungsmunition dürfte gering fein. 


Kleine Mittheilungen. 


10. 


Spanien. 


Die Rivista d’artigleria e genio bringt etwa Folgendes über 
das ſpaniſche Belagerungsmaterial: 

Der erfte Schritt, den die fpanifche Artillerie zum Erſatz 
ihrer alten VBorderladungs:Belagerungsgefhüge (12 cm und 16 cm) 
that, war die Umarbeitung der alten glatten 13 cm Bronzegeſchütze 
in gezogene 14cm Sinterlader und die Neuberjtellung von 40 cm 
Kanonen und 27 cm Mörfern. 

Während des Karliftenfrieges Faufte die Negierung einige 
Kruppihe 15cm, melde beim Angriff auf San Gebaitian, 
Dieiza u. A. m. gute Refultate lieferten. 

Augenblidlic find drei neue Typen jo gut wie angenommen: 
die 12cm Sanone und die 21 cm furze Kanone des Oberſt 
Tlafencia und die 15 cm Sanone des Dberften Verdes. Die 
21 cm furze Kanone iſt offiziell angenommen, die anderen beiden 
werden es wohl nunmehr, wenn diefe Zeilen zum Drud gelangen, 
auch bereits fein. Projektirt werden außerdem eine 15 cm furze 
Kanone*) und ein 21cm und 24cm Mörfer; in Konftruftion 
befindet fich ein 15 cm Mörfer;*) im Verſuch ein Icm Mörfer. 

Sämmtlihe vorgenannten Geſchütze find Sinterlader und aus 
Hartbronze. Die Kanonen und kurzen Kanonen verfeuern gewöhn— 
lihe Granaten, Schrapnel3, Kartätſchen, beſondere Spreng- und 
Brandgranaten. Die Mörfer follen im Allgemeinen diefelben 
Gefhoßgattungen führen, nur will man dem 9cm lediglich ge— 


*) Nah dem vor Kurzem erjhienenen Manuale d’artigleria 
IV. Theil find diefe beiden Gefchüte auch bereitd angenommen. 
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wöhnlihe Granaten, Schrapnels und Brandgranaten, dem 15 cm 
aber noch ein befonderes Leuchtgefhoß geben. Die nachfolgende 
Zabelle giebt die hauptfählicdyiten Daten über die 12cm und 
15 cm Kanone, die 21cm furze Kanone und den 15cm Mörfer. 


12 cm 15cm 21em kurze 15cm 


Rohre Kanone Kanone Kanone Mörfer 
Kaliber . . » > 2.220.180 149,1 210 149,1 
Total nm. . . . 3,00 4,20 2,427 1,339 
| * u Me 25 28 11,5 9 
A Seele nm. . . . 2,809 3,976 2,167 1,214 
Länge al... 2834 268 103 hf 
Gezogener Theilinm. 2,208 3,307 1,873 0,898 
⸗ ⸗Kal. 18,4 22 8,9 6,0 
Länge inmm. . 539,4 599 259,7 314 
Korte | urnmeiferinmm 188 160 217 100 
— Inbei in dm.. 7,400 12,000 9,620 2,465 
At. . . 2 20. . progreffiv progreſſiv konſtant progreſſiv 
Zahl der Züge. . . 32 36 50 36 
Tiefe = : in mm 1,5 15 1,5 1,5 
Zrall Drallänge in aal. _ J 3 41,5 
Sn Sraden . . . . 4 94' { J 59 7° 10' 4° 25’ 
Gewicht nkg. -. . . . . 1615 3015 3010 437 
Hintergewicht inkg . . . . 67 — — —— 
Geſchoſſe 
Länge in Kal. .. 3 2,8 2,8 2,8 
Gemöhn: | Gewicht mit Zünder 
liche nke.... 38 35 78,7 35 
Granate | Sprengladung inkg 1,260 2,100 6,829 2,100 
Länge in Kal... 23 — 2,33 — 
Gewicht mit Zünder 
— nkge.... 238 * 78,7 = 
Sprengladunginkg 0,60 — 0,453 — 
Schießen 
Marimalladung nkg . . . 5,6 6,8 7 1,7 
Marimaldrud in kg pro gem 2085 2000 1500 1200 
Anfangsgeihmwindigfeit in m. 496 500 310 209 


Marimalihußmeite der ne. 
taflinm . . . 6000 8400 6850 3800 
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Die Zuſammenſetzung einer normalen Belagerungsfektion ift 
folgendermaßen projektirt: 
f 15cm 8 Stüd in 2 Batterien, 


Kanonen ce = ad h 
f2lcm 4 = = 1 Batterie, 
Kurze Kanonen | |5cm 12 = = 2 Batterien. 
| 2lcm 4 = = 1] Batterie, 

Mörfer 1 lem 4 = =] ⸗ 

9cm 6 =: =]1 ⸗ 


In erſter Linie ſollen für jedes ſchwere Geſchütz 150 bis 
200 Schuß, für jedes leichte 250 bis 300 Schuß mitgeführt 
werden; in zweiter Linie fol ſich dann die entſprechende Geſchoß— 
zahl befinden, die erforderlich ift, um auf 1000 Schuß pro lange 
Kanone und 800 Schuß pro furze Kanone und Mörfer zu fommen. 
Das Verhältni, in welchem die einzelnen Gefchoßgattungen ver: 
treten fein werden, foll fi nad) dem Kaliber richten. Die 15 cm 
Kanonen follen befonders viel gemöhnlihe Granaten, daneben 
20 pCt. Schrapnels, 5 pCt. Hartgußgranaten (perforanti) und 
eine fleine Zahl Kartätſchen, Sprenggranaten, Brandgranaten und 
Zeuchtgefchoffe führen. Die 12 cm Kanone fol in gleihen Mengen 
Schrapnels und gewöhnliche Granaten verfeuern, ebenfo die kurze 
l5cm Kanone; die 12cm foll überdies noch mit 5 pCt. Brand: 
geſchoſſen und 2 pCt. Kartätfchen ausgerüftet werden. Die furze 
2lem und fänmtlihe Mörfer follen 30 pCt. Schrapnel® und 
5 p&t. Brandgranaten erhalten; endlich ſollen vielleicht auch ſpäter 
die Sprenggranaten (torpedini) in die Munition der kurzen 
Kanonen und der 15cm und 21cm Mörfer eingeführt werden. 
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XVM. 


Einige Angaben über Feſtungsbauthätigkeit bei den 
Nachbarn des Deutſchen Reiches. 1887 bis 1889. 


(Fortſetzung und Schluß.) 


Frankreich. Von den ſeit der franzöſiſch-deutſchen Grenz- 
berichtigung von 1871 ausgeführten großartigen fortifikatoriſchen 
Sperrvorrichtungen unferes weſtlichen Nachbarn iſt viel geſchrieben 
worden, und es darf bei der Mehrzahl der Leſer Bekanntſchaft 
vorausgeſetzt werden; eine kurze Wiederholung deſſen, was ins— 
beſondere die Veränderung der deutſch-franzöſiſchen Grenze zur 
Folge gehabt hat, wird gleichwohl nicht unangemeſſen ſein. Zu 
empfehlen iſt: | 

Die Befejtigung und Vertheidigung der deutjch-franzöfischen 
Grenze. Dem deutfchen Volke dargeftellt von einem deutſchen 
Dffizier. Dritte, umgearbeitete Auflage. Berlin 1887. König: 
lihe Hofbuchhandlung von Ernjt Siegfried Mittler und Sohn. 

An Karten: O'Gradys Ueberſichtskarte vom nord= 
öftlihen Frankreich nebit Grenzländern. Herausgegeben von 
Fiſcher in Kafjel. Maßſtab '/ı 000000. Das Jahr des Erſcheinens 
ijt nicht angegeben, doch bezeugt das Vorhandenfein der Feſtungs— 
Signaturen auf franzöfifcher und belgischer Seite die Aktualität. 
Die Karte reicht von Dünkirchen bis Bajel. Ferner: 

Deutih-franzöfifhe Grenzländer. Aus der Allger: 
mifjenjchen Spezialfarte von Elfaß-Lothringen auf "/soo000 reduzirt. 
Met 1887. Langs kartographiſche Verlagsanftalt. Reicht von 
Longwy bis Bafel. Das franzöfifhe Gebiet iſt (im Verhältniß 
zu dem gewählten Mafjtabe) ſehr loder mit Ortsnamen verjehen; 
um fo deutlicher treten bei den betreffenden Punkten die Be— 
feftigungsanlagen hervor. 





Vierundfünfzigjter Jahrgang, XCVII. Band. 95 
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Vier Hauptitüßpunfte, in der Form der Feltung mit 
Fortgürtel (mit Halbmefjern von 6 bi3 9 km) find, in faft gerader 
Linie von Nordweſt nad) Südoft gerichtet, gleichmäßig vertheilt. 
Am linten Flügel Verdun an der Maas; Diedenhofen 
gegenüber, in rund 60km Abjtand, von denen 44km auf fran= 
zöfifches, 16 km auf deutfches Gebiet fallen. Am rechten Flügel 
Belfort an der dem Rhone-Gebiet angehörigen Savoureufe, 
Neu:Breifach gegenüber in 64km Abitand, von denen 16 km 
auf franzöfifches, 48 km auf deutfches Gebiet fallen. Dazwiſchen, 
die Gefammtjtrede von rund 200 km in drei faft gleich Tange 
Theilftreden zerlegend, Toul und Epinal, beide an der Mofel. 

1. Die Theilftrede Verdun — Toul theilen in kleinere Ab- 
fchnitte die auf dem rechten Maas-Ufer gelegenen Sperrforts: 
Genicourt, St. Troyon, St. Mihiel, Lioupille (mit 
Batterie St. Agnant), Gironville (mit Batterie Jouy ſous 
les Côtes). Zwiſchen St. Troyon und St. Mihiel liegt rüd- 
wärts auf dem linten Maas-Ufer die Batterie des Paroches. 

2. Auf der Theiljtrede Toul — Epinal liegen fünf Sperr: 
fort3. Davon nur eind (Pont St. Vincent) an der Mojel 
(am Einfluffe des Zufluffes Madon). Dafjelbe ift fat als zu 
Zoul gehörig anzufehen, da e3 von deſſen öftlichftem Fort (Villey 
le Sec) nur 7 km entfernt ift. Zwiſchen Toul und der 34 km 
entfernten Grenze, den Abjtand nahezu halbirend, ift an der 
Mündung der Meurthe in die Mofel bei $rouard ein Sperr: 
fort mit Batterie (Chanois) gelegen. Ziemlich ifolirt und weit 
vorgefchoben (von Zoul 54 km, von Epinal 46 km) liegt das 
Sperrfort Manonviller, nur 14km von der Grenze, an welcher 
(bei Riringen) ein wichtiger Bahnfnotenpunft liegt. Das vierte 
und fünfte Sperrfort der Theilitrede Toul—Epinal, Bagny la 
blande Cöte und Bourlemont, liegen Hinter der Moſel— 
Linie, an der Maas. Sie bilden Etappen zwiſchen Toul und dem 
in zweiter Linie belegenen verjchanzten Lager auf dem viel- 
genannten Plateau von Langres. 

3. Auf der Theilftrede Epinal—Belfort reihen ſich Die 
Cperrforts d'Arches (Inapp 7 km von dem Fortgürtel von 
Epinal entfernt) NRemiremont, Rupt, Chateau Lambert — 
die Moſel aufwärts bis zu deren Duellgebiet. Noch höher im 
Gebirge hinauf, faum 5 km von der Grenze und dem Hauptberge 
der Vogefen, dem Ballon d'Alſace oder „wälſchen Belchen“, 
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Tiegt Fort Ballon de Servance Das folgende Sperrfort, 
Giromagny, liegt jenjeits der Wafjerfcheide und gehört zu dem 
Bertheidigungsfyftem von Belfort, von deſſen nächſtem Gürtel- 
fort es nur 8km entfernt ift. 

Der wichtige Punkt des Zufammentreffens der elfafjer (alfo 
jeßt deutſchen), ſchweizer und franzöfifchen Grenze iſt durch 
das zur Gürtelfeftung erweiterte Belfort franzöfifcherfeit3 ſtark 
verfichert. Noch erheblich verjtärft wird hier die Defenfive durch 
die Pofition von Montbeliard, 14km (vom Centrum) füdlich 
von Belfort, an dem hier mit dem Doubs fich vereinigenden 
Savoureuſe-Bach, gebildet von Gitadelle, Fort le Chaur und 
Park-Batterie im Norden, und Fort Mont Bart im Süden 
(am Doub3). 


Bon Montbeliard ſüdöſtlich, hart an der Schweizer Grenze, 
bei Blamont liegt das Fort du Lomont. 

Mit diefem ſüdlichſten, noch zum Syitem von Belfort zu 
rechnenden Sperrpunfte fchließt die erſte Grenziperrlinie. 

Des im zweiten Treffen liegenden verfchanzten Lagers von 
Zangres ijt Erwähnung gethan. Entfprechende Bedeutung hat 
da3 von Montbeliard 65 km am Doubs abmwärt3 entfernte Lager 
von Beſançon. Das von Dijon, jenſeits der Saone, ergänzt 
die beiden anderen zu einem mächtigen Feitungsdreiede, deſſen 
Geiten 85, 80 und 65 km meſſen. 

Im Norden von Langres hat Reims die entjprechende 
Bedeutung für die zmweite Linie. In der dritten liegen Paris 
und Lyon. 

Ein militärischer Mitarbeiter des „Fortnightiy Review“ hat 
unlängft die Dftgrenze-Befeftigung befchrieben. 

Die franzöfiiche Preſſe hat fich natürlich auch mit der eng: 
liſchen Kritik befchäftigt. Eine der großen Pariſer Zeitungen hebt 
dabei folgende Bemerkung hervor. Die Deutfchen gäben ich den 
Anſchein, als jeien fie gar nicht beunruhigt durch die chinefijche 
Mauer; fie freuten ſich darüber; fie bezeichneten die Anlage als 
eine ſtrategiſche Monftrofität, höchſtens gut dazu, die Franzoſen 
am Ergreifen der Dffenfive zu hindern. Selbſt vom Standpunfte 
der paffiven Defenfive würde die Sperre feinen Nuten bringen. 
Mit unmiderftehliher Gewalt würden fie ein oder zwei Forts 
zwifhen Toul und Verdun „ecrafiren”; die entjprechenden An— 

| 25* 
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griffsmittel feien bereit zur Abfahrt auf den Bahnhöfen von Met 
und Straßburg. 

Große Beunruhigung der öffentlihen Meinung hat — nad 
den Stimmen der Preſſe zu urtheilen — das in den Beginn 
unferer Beridhtsperiode fallende Belanntwerden der Torpedogeſchoſſe 
verurfacht. Und es ift wieder vor Allem die Grenze gegen Deutid- 
land, über die man Bellemmungen empfunden hat. Da wurde 
geichrieben: „Was in den lebten zwanzig Jahren mit großen 
Koften gebaut ift, hat heute nicht mehr Werth, al3 die alten 
Bauban-Pläte. Die verfchanzten Lager und Sperrforts, mie fie 
find, können den Feind nicht acht Tage aufhalten.” Ein Anderer 
hat gar von Artillerie-Offizieren gehört, die Sperrforts könnten 
den deutjchen Granaten nicht 24 Stunden widerftehen. Die 
Landesvertheidigungs-Kommiffion (comite de defense) wird wegen 
Sorglofigteit und Unthätigfeit getadelt; e3 wird ihr entgegen- 
gehalten, wie eifrig die Deutichen in Met und Straßburg forri= 
girten und verftärkten; „vieil areopage* wird die Kommiljion 
fpöttiich genannt. 

Aud darüber wird geflagt, daß die Regierung nicht energiſch 
genug mit der Anwendung von Panzerbauten vorgehe. 

Dagegen finden ſich auch wieder beruhigende Verficherungen. 
Die Kriegsverwaltung prahle zwar gegenwärtig nicht jo laut, wie 
das Boulanger gethan habe, aber jie ſei im Stillen thätig, jo 
gut wie e3 die deutfche fei; das Mittel der Betonverftärfung fei 
überall angewendet, mo e3 angezeigt gemwejen. 

Intereffant ift, daß jene originelle Conception Mougins, 
die Katafomben- Fort genannt morden tft, offiziellen Beifall ge: 
funden hat. Durch Erlaß vom 23. Juli 1887 ift bereit3 Die 
probemweife SHeritellung eines folchen angeordnet worden. Aus 
fpäteren Zeitungsnotizen iſt zu erjehen, daß der Fortgürtel von 
Verdun diefe Probe-Ausführung erhalten follte. 

Auch über vermehrte Panzerbeſchaffung finden fich in neueiter 
Zeit beruhigende Notizen in den franzöjiichen Blättern. 

Der Berichterjtatter der Fortnightly Review hat neuerdings 
Paris ftudirt und geſchildert. Eine kleine Nefapitulation der 
wichtigſten Daten wird nicht überflüjfig fein. Der mit der ur 
jprünglihen Anlage von 1840 verbundene Fortgürtel, mit dem es 
dreißig Jahre jpäter der deutjche Angriff zu thun hatte, liegt nur 
2 bis 3km vor der gefchlofjenen baftionirten Stadtummallung. 
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Der neue Fortgürtel, in 6 bis 9 km Entfernung, ift im AU- 
gemeinen bis in die 1870er Einſchließungslinie vorgerüdt. 
Es find drei Gruppen zu unterjcheiden: DBerfailles im Weiten 
und Südweſten; Bincennes im Dften; St. Denis im Norden; 
jede ein verfchanztes Lager für 150000 Mann. Der Umfang 
beträgt 116 km, wird aber auf 150 km fteigen, wenn, wie beab- 
fihtigt, als lettes Dbjeft der Wald von St. Germain im Nord: 
weiten eine vierte Befeftigungsgruppe erhalten haben wird. Nach 
dem mäßigiten Beſatzungs-Einheitsſatze ein Mann pro Meter — 
muß dann die Bejatung allein 150 000 Mann betragen. Oberſt 
Denfert, der berühmte VBertheidiger von Belfort, verlangt einen 
Mann für 60cm, demnad für das fertige Paris 180 000 Mann. 
Das Einſchließungskorps würde dementſprechend nicht wohl unter 
600 000 Dann, d. h. 20 Armee-Korps, betragen dürfen! (Brial- 
mont nimmt 13 Armee-Korps in Anſpruch.) 

Es befindet fi augenblidlid im Süden nod) eine Lüde von 
12 bi3 15 km Breite, zwifchen den Forts Villeneuve — 
St. Georges und dem von PBalaifau; eine zweite im Norden, 
die offene Ebene jenfeit3 St. Denis zwiſchen Stains und 
Baujours; nad der Meinung des englifchen Kritifers die meijt- 
gefährdete Stelle des riefigen Gürtel3. 

Die alten Fort3 find Denkmäler der Beharrlichfeit, mit der 
das franzöfifche Ingenieurforps, länger als alle anderen, an der 
Zradition des Bajtionärjyitems feitgehalten hat; die neuen An— 
lagen zeigen feine Baftione mehr. Ihr Aufzug (Erhebung über 
das Gelände) beträgt 6 bis 7m, mit Gräben von 10 m Tiefe und 
13 m Breite. Die Bruftwehrdide ift 10 bi$ 12m; große Erd— 
traverfen laſſen darauf jchließen, daß die Behauptung des offenen 
Walles beabfichtigt ift. Hier und da jind Panzerdrehthürme ein- 
gebaut, zu vier Geſchützen, die jedoch nicht in vier Nadien, fondern 
in zwei Sehnen zu zweien dos-a-dos placirt find. 

Die Gefammtausgabe für die Neubefeitigung glaubt der eng— 
liſche Krititer mit 3500 Millionen Francs für niedrig gejchäßt. 

Die franzöjifchen Kriegshäfen Toulon, Breft und Cher- 
bourg erfahren erhebliche Verbejjerungen durch Verengung des 
Fahrwaſſers oder Abzweigung kleinerer Rheden durch mächtige 
Wellenbrecher von den großen, leicht zugänglichen. Wir fanden 
die Notiz (Wiener Comité-Mittheilungen 1888, Nr. 103), daß in 


390 


Breit 22 Millionen und in Cherbourg 39 Millionen für der— 
artige Abfjperrungen ausgegeben werden jollten. 

Vortrefflich gerüftet hat fich Frankreich auch Italien gegen- 
über.*) Seine bezüglide Vorſorge datirt weit zurüd; fie beginnt 
mit der Abtretung von Savoyen und Nizza, dem hohen Preiſe, 
den Napoleon III. für feine Mithülfe zur Verdrängung Oeſter— 
reih3 aus der Wejthälfte der Lombardei ſich hat zahlen Lafjen. 
Die jegige italieniſch-franzöſiſche Grenze fällt mit der Wafjerfcheide 
zwifchen Ahone und Po zufammen; beide Staaten haben Antheil 
an den Päſſen: dem fleinen St. Bernhard, dem Mont Cenis, 
Mont Genevre, Col dD’Argentiere; aber die beiderfeitigen 
Abdahungen von jener Firfte aus find ſehr verfchievenartig ge— 
ftaltet. Ziemlich unvermittelt, ohne einen breiten Gürtel von Vor: 
bergen fällt der Dfthang nad Italien Hin ab. Eine franzöfifche 
Invaſion kann von der Grenze, der Paßhöhe, aus in einem 
Tagemarſche offene, fruchtbare Thallandichaften erreichen, während 
umgefehrt ein italienisches Einbruchsforps auf feindlihem Boden 
enge, dünn bevölferte Thäler, gefährliche Defileen tagelang zu 
paſſiren hätte. 

Die Alpengrenze zerfällt in drei Abſchnitte. Diefer Bildung 
entjprechend würde eine italienische Invaſion nothwendig in mehreren 
Kolonnen vorgehen müfjen, die einzeln zu fchlagen der franzöfifchen 
Zandesvertheidigung leicht gemacht ift, leicht durch die Natur und 
noch viel leichter durch die Befeftigungsfunft. 

Briancon bildet den Kernpunft und das Centrum der fran= 
zöſiſchen Grenzvertheidigung. Die unbedeutende Stabt (4000 Ein- 
wohner) liegt auf einer Stufe, etwa 100m über der Thalfohle, 
zu der ji die enge Durance-Schludht erweitert, in Form eines 





*) Wir geben die nächſten Seiten unverändert, fo wie fie für bie 
v. Löbellihen Jahresberichte beftimmt waren, in der Hoffnung, das in 
allgemeinen Zügen gehaltene Bild werde ald zweckmäßige Einleitung 
zu dem als Artikel XVIII dem vorliegenden folgenden, der den Gegens 
ftand eingehender behandelt, dienen können und daher für feine 
überflüffige Wiederholung angejehen werden. 

Beide Darftellungen, die allgemein gehaltene und die mehr ins 
Einzelne gehende, müffen auf Karten verfolgt werden; genügen wird 
die Ueberfichtöfarte von Mittel-Europa in 1:750000, herausgegeben 
vom f. f. militäriſch-geographiſchen Inftitut in Wien, und zwar deren 
Blätter: weſtlich A3 und 4 und A4. 
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1200 m über dem Meere gelegenen Hochthales von 4km Länge 
und 1 bis 2km Breite. Alte Forts auf jteilmandigen Kalf- 
plateaus jind durch neue vermehrt; es ift eine Befeitigungsfront 
von 83km Ausdehnung gejchaffen. Wie foll der Angreifer diefe 
in unzugänglihen Höhen gelegenen Fort3 niederfämpfen? Und 
doch führt nur hierdurch der Weg zu dem gangbarjten Alpenpajje, 
dem des Mont Genevre. Weberdies gelangt der Feind nicht ein= 
mal ohne Weiteres vor Briançon; er hat ſchon 3 km hinter der 
Grenze (im Thale der Dora Riparia) eine in neuejter Zeit aus 
drei Redouten, neun Batterien und den BVerbindungslinien ges 
bildete Thalfperre und weiterhin, nur 2km vor Briancon, eine 
zweite ältere Thalfperre zu überwinden. 

Aus einer ſehr eingehenden Schilderung der Dertlichfeit im 
„Slobus“ (1889, Wr. 15, ©. 225) gewinnt man den Eindrud, 
daß es — bei entjprechender Beſetzung — unmöglich fein müſſe, 
das Befeſtigungsſyſtem von Briangon zu forciren und ſich den 
Mebergang über den Mont Genevre zu öffnen. Der Angreifer 
wird es alfo vielleicht mit einer Umgehung rechts oder links ver- 
ſuchen. Möglich, der Bodengeftaltung nad, ift Beides, aber die 
franzöfiihen Ingenieure haben e3 auch hier an neuen Riegeln zu 
den längjt beitandenen alten nicht fehlen lajjen. 

Es läßt fi, von Turin aus, rechts oder nördlich an Briancon 
vorbei, über den Mont Genis in das obere Iſere-Thal (La Taren— 
taife genannte Landſchaft) marfchiren. Aber hier jtößt man fofort 
auf die Befeftigung von Albertville. Das Iſère-Thal abwärts 
verfolgend, trifft man often auf often (Deren einige unter 
Anderem aud die Ausmündung des Schienenweges nad) dem 
Mont Genis beherrfchen), bis man auf den ſtark befejtigten Thäler— 
und Straßenfnoten von Grenoble jtößt. 

Grenoble ift der naturgemäße Sit der Gentralleitung der 
VBertheidigung des ſüdöſtlichen Franfreih. Die Bahnverbindung 
mit Briancon, durch die Berge zu einer großen Ausbauchung 
nad) Süden gezwungen, iſt 190 km lang, aber die gangbare, durch 
das Romanche-Thal fehr begünftigte direkte Verbindung beider 
Plätze beträgt nur 80 km. 

Eine füdliche (linfsfeitige) Umgehung des SHauptpojtens 
Briancon ift möglih im Col de Madeleine Von Italien 
aus gelangt man jo in das Thal der Ubaye, eines Zuflufjes der 
Durance, die bei Avignon in die Rhone mündet. Im Ubaye- 
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Thal liegen zwei alte, aber erheblich modernijirte Sperrforts. Die 
Siere-Front von Albertville bis Grenoble mit 80 km. 

Noch weiter recht3 umgehen als in der Richtung auf Albert- 
ville fann Stalien nit, denn dann ſtößt e3 auf die neutrale 
Schweiz. In diefem Winkel der franzöſiſch-italieniſch-ſchweizeriſchen 
Grenze waltet ein eigenthümliches, unklares Verhältnig ob. Zu 
dem 1859 von Italien an Frankreich gezahlten Preiſe gehören die 
Landſchaften Chablais und Faucigny, die der Wiener Kongreß, 
um Sardinien einen Gefallen zu thun und einen Schuß zu ge: 
währen, in die Neutralität der Schweiz mit einbezogen hat. Die 
Landichaften find jetzt franzöſiſch geworden, haben aber bei 
diefem Beſitzwechſel — nah franzöſiſcher Auffaffung — ihre 
garantirte Neutralität nicht eingebüßt. Diejelbe bedeutet jedoch 
jest offenbar das Umgefehrte von dem, was ihre Stifter damit 
bezwedten. Die Franzofen ihrerfeits find vorſichtig geweſen und 
haben — auf alle Fälle — ihr neutrales Gebiet in ihre neue 
hinefifhe Mauer mit einbezogen, und die europätfche Diplomatie 
hat zugejehen. 

Auch am äußerſten rechten Flügel ift Frankreich beflifjen ge— 
wejen, feine neue Grenze von 1859 ficher zu ftellen. Nizza hat 
eine ausgedehnte Befejtigung erhalten, und fo beherrfcht dieſer 
lag die ſich hier vereinigenden Uebergänge über die See: und 
die Liqurifchen Alpen. Auf der berühmten Küftenftrede (Za Cor: 
niche) befindet man ji von Noccabruna bis La Zurbia im Schuß: 
bereich des Fort3 auf dem Tete de Chien (573 m Geehöhe); 
weiterhin trifft man die (zum Theil nody in Arbeit ftehenden) 
Forts La Forna, La NRevere, La Drette u. ſ. w. in 600 bi3 700 m 
Seehöhe. Weſtwärts befteht fortifitatorifher Zufammenhang mit 
dem Hafen von Billafranca. 

Stalien. Ein allgemeines Bild des der italienischen Landes— 
vertheidigung und inäbefondere deren fortififatorifhen Antheil zu 
Grunde liegenden Planes braten die Wiener Militär-Comite- 
Mittheilungen 1887, ©. 110 nad einem Artikel der Rivista 
militare Italiana: „Einige Betrachtungen über Italiens Verthei— 
digung3-Ordnung” (assetto defensivo). Ein Syitem der Sperr— 
befeftigung reiht an der Alpengrenze vom Col di Tenda 
(italieniſch-franzöſiſche Grenze) bis zum Fella-Thale in den 
Karnifhen Alpen (italieniſch-öſterreichiſche Grenze bei Pontafel 
und Cantebba), die Offenſiv-, Defenfiv-Anlage bei Pieve di 
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Gadore einbegriffen. Die von Belluno am Südfuße der Venezianer 
Alpen aus die Piave aufwärts führende Straße gabelt ſich bei 
Cadore mehrfah und überichreitet in zwei Zweigen, der eine das 
Piave-Thal weiter verfolgend, der andere in einem rechtsſeitigen 
Nebenthale (Boite) auffteigend, die Landesgrenze (einige 30 km 
von Cadore), zugleih Waſſerſcheide zwifchen den Küſtenflüſſen des 
Adriatiihen Meeres und dem flußgebiete der Drau. Ein von 
Alters her beitandenes Kajtell ift durch fünf Forts auf Höhen- 
punkten zu einem verjchanzten Lager von mäßiger Ausdehnung 
ausgebildet. 

Verona wird erweitert; aud Mejtre (bei Venedig). *) 

Eine zweite innere Stellung beginnt mit Genua und erreicht 
im Defilee von Stradella**) (unweit Pavia) den Po, der von 
da ab einen natürlichen Abfchnitt bildet, der in allen» Kriegen von 
Bedeutung geweſen ij. Wenn Grenze und Po-Linie ausgebaut 
jein werden, jind als dritte Linie der Apennin in Toscana 
und der Emilia in Betracht zu ziehen, mit den Flügelpunften 
Spezzia und Bologna und zahlreihen Berg: und Sperrfeften 
dazwiſchen. 

Sehr gefährdet iſt Italien von der Seeſeite. Eine politiſche 
Schutzwehr hat es in dem Umſtande, daß ſchwerlich jemals Eng— 


*) Einiges Nähere über die Sperren der zahlreichen Uebergänge 
über die Alpen, wie ſie beide Nachbarn, Oeſterreich und Italien, zu 
ihrem Schutze ausgeführt haben oder noch ausführen, finden ſich in 
einem Artikel der Internationalen Revue, Quartal Juli bis September 
1887, Seite 1019 ff. 

Die Berliner Zeitung „Poſt“ enthielt (in der Nummer vom 
11. November 1888) einen ausführlichen Artikel über die dem italienijchen 
Heere eigenthümliche Truppe der Alpini, deren Angehörige, im Hoch— 
gebirge geboren und aufgewachſen, als Hirten, Jäger (au wohl als 
Wilderer und Schmuggler) abgehärtete, kühne und umfichtige Bergfteiger, 
Pfadfinder und Witterungsfundige find. Der Artikel zählt dann alle 
Straßen, Bälle und Thäler auf, deren Bewadhung und ftete Begehung 
den Alpini obliegt, nebft den dieſe Uebergänge fperrenden Befeſtigungs— 
anlagen. 

Ueber Staliens ftrategiihe Stellung zu Waſſer und zu Lande gegen 
Frankreich brachte die Berliner MilttärsZeitung (Nr. 27, 29 und 34 vom 
Sabre 1388) eine ausführliche Darftellung. 

**), Stradella und Piacenza (am Bo) wurden fhon zu Dannibals 
Beiten in ihrer ftrategifchen Bedeutung gewürdigt. 
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land und Frankreich im Mittelländifhen Meere gemeinfchaftliche 
Sache machen werden, und daß insbefondere Italien, von dem 
Einen bedroht, die Schiffe des Andern ihm zu Hülfe fommen 
fehen wird. Mit Necht verläßt ſich aber Italien darauf nicht 
allein, ſondern jorgt für feine Marine und fortificirt eifrig. 

Gegen Landungen an der Riviera jhüten die Befeitigungen 
von Vado (Grenze, unmeit Savona) und Genua, dann die 
Päſſe des Ligurifhen Apennins; an der toscaniſchen Küſte 
Livorno, Elba; in Mittel-Italien: Monte Argentaro, 
GCivitavechia, Gaeta, Rom. Aud die Befejtigung von 
Capua ijt in Ausjicht genommen. 

Die Meerenge von Mefjina zu befeitigen, ift begonnen; für 
das Innere von Gicilien bleibt nod zu thun; Cagliari auf 
Sardinien ijt in Arbeit. Die Injeln Maddalena und Caprera 
(durch eine Brüde verbunden) find ſtark befeitigt. 

Die Befeftigungen am Monte Argentaro — ungefähr 
halbwegs zwiſchen der Injel Elba und Civitavechia, von beiden 
je 75km entfernt, fichert den wichtigen Hafen von ©. Stefano, 
einen der günftigiten Landungspunkte für den Feind, um mit 
einem furzen und kühnen Borftoß Zerftörungen an der füften- 
parallelen Bahnlinie zu unternehmen. 

Gapua hat vorzüglich die Aufgabe, Neapel zu jhüben, das 
troß feiner vier Kaftelle al3 eine Feſtung im modernen Sinne 
nicht gelten Tann. 

Maddalena und Caprera liegen vor der öjtlichen Aus: 
mündung der Straße von San Bonifacio (zwiſchen Sardinien 
und Corſica) und jind als Station eines Geſchwaders der italie- 
nifhen Seemacht von großer Bedeutung für die Vertheidigung 
der Weſtküſte. 

Spezzia, Tarent und Benedig jind drei Seefeſtungen 
eriten Ranges. Arcona und Brindifi werden jpäter hinzu— 
treten. 

Belgien und Holland. Die vormals vielbetretene treff: 
lihe Heerjtraße Paris— Köln (oder Köln— Paris, je nachdem) liegt 
faft zum dritten Theile auf jet belgifhem Gebiete. Und auf 
diefem Drittel liegt ein diplomatifches Aktenſtück als Warnung3- 
tafel mit der Infchrift: „Für fremdes Kriegsvolk unpaffirbar!!” 
Das hat lange für genügend gegolten, beſonders jeit daS 100 km 
jeitwärts gelegene Antwerpen ein verfchanztes Lager geworden 
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war, das im Nothfalle die ganze belgifche Armee aufnehmen fann. 
Neuerdings ift aber doch der Entſchluß gereift (und in voller Aus: 
führung begriffen) die diplomatiſche Warnungstafel durch einen 
joliden Schlagbaum zu ergänzen und die im Maas-Thale be— 
legenen alten Pläge Lüttih, Huy und Namur neu und jolid 
zu befejtigen. Das darf als bekannt vorausgefegt werden; be— 
treffenden Falles iſt gute Drientirung zu geminnen durch eine 
Brojhüre: „Heeresverfaflung und Maas-Befeitigung in Belgien.” 
(Berlin 1887, Königliche Hofbuhhandlung von E. ©. Mittler & Sohn); 
aud Wiener Comite-Mittheilungen 1888, Nr. 156. Neuerdings ift 
in diefer Angelegenheit in eigenthümlicher Art Staub aufgewirbelt 
worden. Der belgijche Geniemajor a. D. Girard (in gutem 
Anjehen jtehend durdy mehrere Schriften über Schnellbefeitigung 
im Felde, Anpafjung an das Gelände, Nüdfichtnahme auf die 
taftifchen Berhältniffe) hat ſich auf das politifche Gebiet begeben. 
Er will Beweiſe haben, daß eine geheime Abmadhung eriftire, der 
zufolge unter Umftänden Preußen das Recht zuftehen folle, 
Namur zu befegen. Man habe feitens der belgifchen Regierung 
Namur aufhören lafjen, Feſtung zu fein, um dadurch jenes ge— 
fährlihe Zugeftändnig gegenjtandslos zu machen; nun befeitige 
man Namur von Neuem, und welde Folgen jeien davon zu er: 
warten? Die Angelegenheit wird in der Preſſe verhandelt; Girard 
ift, wie üblid, dementirt worden, beharrt aber auf feiner Be- 
hauptung. Einen pofitiven Abſchluß hat der eigenthümliche 
Zwiſchenfall in der Preſſe noch nicht gefunden. 

In der holländiſchen militäriihen Fachpreſſe ijt die Frage 
der Landesvertheidigung mehrfach verhandelt worden. Allgemeinere 
Aufmerkfamfeit hat die Frage erregt, jeit ein ehemaliger Artillerie: 
offizier, Baron v. Tindal, in einer Brofhüre und in mündlichen 
Vorträgen lebhaft für diefelbe eingetreten iſt. 

In Holland wie in Belgien fteht der eine Faktor der Landes: 
vertheidigung, das Heer, durdaus nicht auf der Höhe der Zeit, 
weder an Zahl nod an Güte; in beiden Staaten haben die Re— 
gierungen noch immer nicht Ernft machen wollen mit ber all 
gemeinen Wehrpflicht. Dagegen find beide im Fortifiziren fehr 
fleißig gewejen und haben große Summen darauf verwendet. In 
Holland ift Amfterdam zum Mittelpunkt der Anlagen gemacht. 
Zum befejtigten Umfreife gehören die Provinzen Nord: und Güd- 
Holland, die Zuiderfee, einige Stüde von Utrecht, deſſen Linie 
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beſonders ſtark ift. Der Landesbeſchaffenheit zufolge war es nicht 
ſchwierig, dur Staumerfe eine jo allgemeine Unterwafjerjegung 
zu ermöglichen, daß dieſer Theil des Landes, den es üblich ge- 
worden ift als „Feſtung Holland“ zu bezeichnen, wohl für un— 
paffirbar und uneinnehmbar gelten darf. Aber die übrigen Pro: 
vinzen, Friesland, Groningen, Drenthe, Dveryfiel, Nordbrabant, 
Limburg, Seeland, find offen und würden mit den dermaligen 
Streitfräften nicht zu behaupten fein. 

Unjere germanifchen Brüder und Nachbarn zwifchen Schelde 
und Dollart lieben uns im Allgemeinen nicht, denn fie fürchten 
uns; bejonders feit die Siege von 1866 und 1870 die politifche 
Bedeutung Deutihlands erhöht haben. Staatsrath und Profeſſor 
Buys in Leyden hat jeinen Landsleuten vorgehalten: wenn fie 
Annerionsfurdt nit nur hegten, jondern fie wieder und wieder 
in lauten Ausbrühen fund gäben, da fönnte und müßte dod) 
wohl am Ende der frienfertigfte Deutfche auf den Gedanken 
fommen, das Gefürchtete ſei eine Entwidelung, die einem ver: 
nünftigen Gange der Weltgeſchichte — vielleiht noch heut und 
morgen nicht, aber irgend einmal im 20. Jahrhundert — durchaus 
nicht widerfpräde. Und diefe Entwidelung kann jehr wohl (fall3 
die Menjchheit im 20. Iahrhundert moralifch etwas beſſer fort: 
jchreitet als jie e3 im 19. gethan hat) friedlich reifen; Damit 
mögen einjtweilen beide Theile fich tröjten. 

Es fürdtet wohl auch Faum ein bejonnener und verjtändiger 
niederländischer Patriot, Deutjchland werde aus freien Stüden 
Holland räuberifch überfallen, aber er fürdtet die Zwangslage, 
die ein deutſch-franzöſiſcher Krieg herbeiführen könnte, ja vielleicht 
müßte. 

Der Berichterftatter ſchaltet hier (mit leichten Aenderungen) 
die von der Voſſiſchen Zeitung gebrachte Analyje der Tindalfchen 
Ausführungen ein: 

Die deutfhe und franzöfifche Feitungslinie, jene von Straß: 
burg bis Köln, diefe von Belfort über Epinal nad) Toul und 
Verdun laufend, bildet eine jo undurddringbare Mauer, daß es 
beinahe undenkbar ijt, daß deutſche oder franzöfifche Heerführer 
ihre nad) Hunderttaufenden zählenden Truppen in diejes Kanonen= 
labyrinth hineinwagen jollten. Deshalb drängt fich von jelbit die 
Annahme auf, daß beide Krieg führenden Theile Schon im Intereſſe 
der Selbiterhaltung fi) gezwungen jehen würden, den Punkt ihres 
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Zulammentreffens längd der Maas durd die Niederlande und 
Belgien zu fuchen, jo daß dieje Staaten aljo ein Krieg zwijchen 
Deutichland und Franfreih nicht erſt während feines Verlaufs, 
fondern vom Tage der Kriegderklärung an in Mitleivenichaft 
ziehen würde. Iſt dem fo, dann muß Deutichland Alles daran 
liegen, Schon während feiner Mobilmahung auf die Wegräumung 
aller Schwierigkeiten und Sinderniffe, die ihm etwa durch eine 
niederländische Mobilmahung in den Weg gelegt werden fünnten, 
bedacht zu jein. Somohl die Sumanität wie das eigene Interefje 
verlangen, daß dies ohne vieles Blutvergießen gefchieht, fei es, daß 
Holland der Bundesgenofje Deutjchlands freiwillig wird, oder daß 
Deutjchland den Nachbar überrumpelt, die ſchwachen Befatungen 
an der Grenze außer Gefecht jtellt und in Gewaltmärſchen auf 
Amersfoort losrüdt, wodurd aller MWiderftand, beinahe ohne daß 
ein Schuß fallen müßte, gebrochen wäre. Man braudt nur einen 
Bid auf die Dislofationsfarte des deutfchen Heeres zu werfen, 
um alsbald zu begreifen, daß vom VII, VIII. und X. Armee: 
Korps in Zeit von faum acht Stunden etwa 3000 Mann Kavallerie 
mit 24 Geſchützen die niederländifhen Grenzen überfchritten haben 
werden; niederländijcherfeits könnten diefer Macht, die natürlic) 
in fürzefter Friſt noch weiter vermehrt werden würde, nur etwa 
1600 Mann Kavallerie und 12 Geſchütze entgegengeftellt werden. 
Und gelingt es diefen deutichen Truppen, durch fliegende Kavallerie 
in Limburg mit einem Theil von Norobrabant, ſowie in Groningen, 
Friesland und Dveryfjel und einem Theile von Gelverland die 
niederländifhe Mobilmahung zu vereiteln, dann iſt die Auf: 
ftellung oder Zufammenziehung einer Feldarmee unmöglich, und 
dann tritt auch die Werthlofigfeit des Befeſtigungsſyſtems deutlich 
zu Tage. Deshalb ift bei Zeiten dafür zu forgen, daß rings an 
der Grenze eine genügende Feldarmee aufgeftellt iſt und daß die 
Maas-Uebergänge befeftigt und gehörig vertheidigt werden, um 
dem eriten Angriff erfolgreihen Widerftand bieten zu Fönnen. 
Nur durd Einführung der allgemeinen Wehrpflicht ift es möglich, 
die Provinzen, welche nad) dem bisherigen Syſtem alsbald preis- 
gegeben werden follen, mit einiger Ausficht auf Erfolg gegen einen 
Angriff und eine fürzere oder längere Beſetzung zu vertheidigen. 
Eine Armeeftärfe von etwa 100 000 Mann ift dazu unumgänglich 
nothwendig, und wenn e3 gelänge, zur Handhabung der Neutralität 
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mit Belgien gemeinfchaftlihe Sache zu machen, dann könnten die 
Holländer jedenfalls beruhigter der Zukunft entgegenfehen. 

Zu empfehlen ift ein Artifel der Internationalen Revue: 
„Die Feltung Holland.” (Duartalband Dftober bis Dezember 1387, 
©eite 191.) 

Einen Artikel gegen Zindal enthält das Militär-Wochenblatt 
1890, Nr. 9, Seite 302. _ 

Die Schweiz. Die beiden Enbmwiderlager, zwifchen welche 
die europäische Diplomatie die deutich-franzöfifche Grenze gefpannt 
hat, haben fich bei der erften ſchweren Probe als ftabil erwieſen; 
die gemwaltige Kriegsfluth hat fie nicht durchbrochen oder um— 
gangen. Gleichwohl ſehen beide dem nächſten Zufammenftoße mit 
Bellommenheit entgegen. Ein Strom läßt ich wohl einzwängen 
zwiſchen zwei Zandpfeiler, wenn er nur noch zwifchen ihnen freien 
Paß hat; wenn aber ein ftarfer Verſatz hergejtellt wird, dann 
fteigert fi der Waſſerdruck, und die LZandpfeiler find ungleich 
mehr gefährdet denn zuvor. Einen ftarfen Verſatz berzuftellen ift 
Frankreich ſeit Abſchluß des Frankfurter Friedens aufs Eifrigjte 
bemüht gewejen, und darum fürchten ſich die Schweizer wie die 
Belgier vor der nächſten Kriegsfluth. 

Man hat in der Schweiz auf Belgien verwiefen und deſſen 
Beifpiel zur Nahahmung empfohlen. Belgien hat feit 30 Sahren 
fein großes verfchanztes Lager von Antwerpen und fperrt jebt 
den Weg durch das Maas-Thal; in der Schweiz ift nichts der: 
gleichen gejchehen. Die Schweiz hat nicht einmal ein jtehendes 
Heer; aber man tft dort mit der eigenartigen Organifation eines 
Milizheeres ehr zufrieden und vertraut auf den Patriotismus, 
ven Kriegsmuth und die Kriegstüchtigteit des Volkes, eines Volkes 
von geborenen Scharfichügen. 

Jahraus, jahrein lafjen ſich Stimmen vernehmen, die bei 
allem Vertrauen, das fie zu dem lebenden Elemente der Zandes- 
vertheidigung haben, doc für unerläßlich erachten, derjelben durch 
Zandesbefeitigung zu Hülfe zu fommen. 

Geſchehen ift jedoch bis jet noch nicht viel. 1885 wurden 
vom Nationalrathe 2,6 Millionen Franken bewilligt, auf fünf 
Jahre vertheilt, um zunädft die Südgrenze mit ihren Alpen— 
Mebergängen, in erjter Reihe die Gotthardt-Straße und Bahn, 
zu ſichern. Hier wird nun in der That gebaut. Man fichert den 
nördlihen Ausgang Göſchenen, wo der Tunnel zu Tage tritt 
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und neben der Bahn die Fahritraße Liegt; man bildet eine Gentral- 
ftellung in dem geräumigen Alpenlängenthale von Andermatt 
(Urjeren-Thal, eine Strede, wo die Neuß mit mäßigem Gefälle 
fließt); man frönt dominirende Höhen rechts und links und fteigt 
jenfeits der Mafjerfcheide, im Bereich des Ticino bis gegen Airolo 
bin, wo die ſüdliche Mündung des großen Tunnels (von 14,8 km 
Länge) liegt. Hier breitet fich die Befeftigung nad recht3 und 
links aus. 

Als geeignet zur Schaffung eines großen Gentral-Waffen- 
plates (analog Antwerpen) ift Zürich empfohlen worden. Diefer 
Gedanke ift jet durch einen anderen verdrängt, der die Majorität 
für fi zu haben fcheint: nördlich von Luzern im flachen Thal: 
gelände der Neuß, zwiſchen dem Vierwaldſtätter, dem Sempader, 
Baldegger und Zuger See, foll ein verfchanztes Lager errichtet 
werben. Der Punkt ift möglichit central; gleichweit (einige 60 km) 
vom Rhein (zwiſchen Schaffhaufen und Bafel) wie vom Gotthardt- 
Paß. Daß die Anlage in permanentem Charakter bergeitellt 
werden folle, hat bis jet nicht verlautet. 

Deutjcherfeits find in den letten Jahren Ergänzungen und 
Verlegungen von Bahnlinien längs des rechten Rhein-Ufers, 
zwifchen Bodenfee und Bafel, zur Ausführung gekommen, bei 
denen jede Weberfchreitung fchweizerifchen Gebietes (die namentlid) 
bei Schaffhaufen jehr natürlid) wäre) vermieden if. Dies ift 
unverfennbar aus politifch-jtrategifchen Gründen gefchehen; es iſt 
aber der deutfchen Regierung von den Schweizern doch hoch auf: 
genommen worden; fie jahen darin den guten Willen Deutjc: 
lands, audy die Fleinfte Neutralitätsverlegung zu vermeiden. 

Die meifte Sorge macht den Schweizern ihre Wejtgrenze. 
Thiers jchrieb Schon vor 60 Jahren in feiner Gefchichte der fran= 
zöfifhen Revolution: Die ſchweizeriſche Neutralität fei ein gutes 
Ding, fo lange Frankreich, einer Uebermacht gegenüber, ſich auf 
die Defenfive angemiefen fähe; ſobald e3 in der Lage wäre, 
aggreffiv vorzugehen, möge es fich, oder werde es fih um jene 
Hemmung nicht weiter fümmern. Cine gleihe Moral predigen 
neuere militärifhe Schriften. Die Weſtgrenze, von Bajel bis 
Genf, ift über 220 km lang, und e3 giebt viele Wege über das 
Gebirge, mit zahlreihen Sperren auf der franzöfifchen und vor: 
läufig nichts auf der ſchweizer Seite! 
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Irgendwo die Grenze überfchreitend (3. B. bei Verrieres, 
unweit Pontarlier, wo die Eifenbahn es thut) findet eine fran= 
zöfische Invafions-Armee am Jura ſelbſt eine vorzügliche Dedung 
ihrer linken Flanfe gegen etwaige deutfche Borftöße aus dem 
Elſaß. Sie braudt in der That nur der Nafe nach zu gehen: 
links das Gebirge, rechts den Neufchateller, dann den Bieler See, 
dann die Nar, Solothurn, Olten, endlich das Gebiet, wo faſt auf 
demfelben Punkte die Reuß von Luzern und dem Vierwaldſtätter 
See und die Limmat von Züri und dem Züricher See her 
fi) mit der Aar vereinigen; wo heut Brugg, Turgi, Windiſch 
liegen und zur Zeit der Römerherrfchaft das mächtige Vindo— 
niſſa lag (von deſſen Namen das heutige Windiſch ein Nach— 
Hang), der Mittelpuntt der römischen Herrfchaft in der Nord- 
Schweiz, der große Wachtpoſten gegen die überrheinifchen Barbaren. 

Nur 14 km von Ddiefer Stätte erreicht die Aar den Rhein; 
drüben liegt heut das ſchwäbiſche Städtchen Waldshut, an der 
Mündung des Wuttah-Thales, der jchönften Einbruchsſtation 
Süddeutſchlands, ein Lieblingstraum der franzöjifchen Strategen. 
Gleichzeitig dringt die Hauptmafje durch das vielgenannte Loch 
von Belfort, und von Pontarlier bis Genf her fchieben fich die 
Reſervemaſſen nad! 

Das geplante verfchanzte Lager bei Sempach ift nicht volle 
40 km von der Aar entfernt. Werden die jchweizerifchen Streit: 
fräfte allein ein genügender Riegel fein für den franzöfifchen 
Marſch die Aar entlang? Der Name Sempad) hat einen guten 
Klang jeit 500 Jahren; Sempad, wo Winfelried den Eid» 
genojjen eine Gafje machte, wo die Schweizer im Stärfeverhältnig 
13:40 oder nac Anderen gar 13:60 gleichwohl gefiegt haben 
über Ritter in Helm und Harniſch! Vielleicht wird Sempach nod) 
ein zweite8 Mal berühmt, oder auch die franzöfifchen Strategen 
überlegen fi die Sache nod). 





XV. 


Der heutige Stand und die Bedeutung der franzöfifchen 
Befeftigungen des Iura und der Alpen. 


Nachdem Frankreich nad) dem Kriege von 1870 beinahe andert= 
halb Decennien hindurch fait ausſchließlich mit der Verjtärfung 
und dem Umbau feiner Befejtigungen der Dftgrenze bejchäftigt 
und, wie franzöfifhe Blätter ſich ausdrüdten, lange Zeit von der 
Löjung diefer Aufgabe „hypnotifirt” war, wandte e3 ſich neuer= 
dings, einen etwaigen Angriff Deutihlands durch die Schweiz 
jowie einen unter Umjtänden gleichzeitigen Konflikt mit Italien 
in Erwägung ziehend, aud der Befeftigung feiner Südoftgrenze 
mit vegem Eifer zu und führte diefelbe in verhältnigmäßig furzer 
Zeit zu einem gewiſſen Abſchluß. Es dürfte daher des Interefjes 
nicht entbehren, wenn wir den heutigen Stand und die Bedeutung 
diefer Befeftigungen im Folgenden einer Erörterung unterziehen. 

Die franzöfifhen Militärgeographen theilen, in Rückſicht auf 
die möglichen Invafionsrichtungen gegen das ſüdöſtliche Frankreich, 
das Grenzgebiet dejjelben Hinfichtlich feiner Wertheidigung und 
Befejtigung in vier Hauptabſchnitte ein. Es find dies: der Jura 
oder die jchweizer Grenze, Savoyen, das Beden der Durance und 
die Graffhaft Nizza. Die drei legten Abjchnitte fallen mit der 
franzöſiſch-italieniſchen Alpengrenze zufammen. 

Der Gebirgsrücken des Jura iſt in ſeiner Mitte und im 
Norden weniger mächtig wie anderwärts, und zahlreiche Straßen 
fonvergiren in der Richtung auf die dort belegenen Drte Pontarlier 
und Porrentruy. Die Jura:Grenze iſt daher nah Anſicht fran- 
zöſiſcher Fachmänner einem Angriff eines deutſchen Heeres, welches 
die jtarfe und ausgedehnte Vertheidigungspofition von Belfort 
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füdlih zu umgehen ſuchen kann, ausgeſetzt. Sie wird es nad 
deren Anficht aber ganz beſonders im Kalle einer Koalition 
Deutſchlands und Italiens gegen Frankreich fein. Die italienische 
Armee würde alsdann keineswegs bloß auf den ziemlich jpärlichen 
Straßen der Alpen operiren, fondern großes Interefje daran haben, 
fih mit dem Linken Flügel der deutfchen Armeen auf der Schweizer 
Hochebene zu vereinigen. In beiden Fällen würden ſich die An- 
ftrengungen der Gegner Frankreich gegen die zugänglichiten Theile 
feiner Südoftgrenze, d. h. gegen die nördlich gelegenen Hochebenen 
derfelben, richten. In der That weiſt nit nur der Zug der 
Straßen nad Pontarlier, ſondern aud die von Porrentruy, Saint 
Ufanne und Saint Sippolyte, Trevillers und Maiche auf Diefe 
Gegenden hin. 

Menn wir im Norden beginnen, jo finden wir, daß alle 
wichtigen Straßen, welche die ſchweizer Hochebene direft mit Der 
Gegend von Porrentruy verbinden, den Col des Rangiers oder 
den ihm benadhbarten Col de Ia Croix paffiren. Der Poſition 
von Rangiers legt man franzöfischerfeit3 einen ganz befonderen 
Werth bei und beabfichtigt, diejelbe, ſobald ein Feind Die Neutra- 
lität der Schweiz bedroht, fofort zu befeen. Eine Anlage von 
Befeftigungen hat jedoch dort nicht ftattgefunden, da die Beſatzung 
des den Paß dominirenden Plateaus für ausreichend zur Bes 
herrſchung feiner Zugänge gehalten wird. Die zahlreichen, jedoch 
felten untereinander verbundenen Straßen, welche über die mannig- 
fachen Berzweigungen des Jura vom Aar-Thal nad Porrentruy 
führen, gelten mit Recht ihres häufigen Defileecharakters halber 
al3 leicht fperrbar. Die beiden Bahnlinien diefer Gegend, Die 
Linie Bafel— Montbeliard —Belfort und die Linie Bienne — 
Delemont, jind, ganz abgejehen von den vorhandenen Tunnels, 
in Anbetracht des Gebirgscharafter8 des Landes ebenfalls der 
Benugung des Gegners leicht zu entziehen. 

Um jedoch das Vordringen eines Angreifer aus der Gegend 
von Porrentruy und eine Umgehung der Pofition von Mont: 
beliard — Belfort in füdlicher Richtung für alle Fälle möglichſt zu 
erſchweren, hat man franzöfifcherfeits die Kette der Montagnes 
du Lomont mit zwei ftarfen, das Plateau von Blamont und die 
Straße von Porrentruy beherrjchenden Forts verjehen, deren 
Wirkungsfphäre auf dem Dfthange der Höhe du Lomont durd) 
‚die Batterie de la Roche Gela und eine Anner-Batterie, ſowie 
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durch die das Doubs-Thal beftreichende Batterie des Etabons bei 
Montjvie eine Ermeiterung erfahren hat. 

Weſtlich vom Fort du Lomont find die wichtigen Doub3- 
Webergänge und das Doub3-Thal von ont de Noide durch die 
verfchanzte Batterie des Roches beherriht, deren Wirkungsſphäre 
im Norden bis zu der des zu den Befeitigungen bei Montbeltard 
gehörenden Forts du Mont Bar reicht. 

Es würde uns von unferer eigentlichen Aufgabe ablenken, 
wenn wir auf die Anordnung und Bedeutung des ebenerwähnten 
Straßenneges des durchaus nicht unmegjamen mittleren und nörd— 
lihen Jura und feiner dafjelbe beherrichenden zahlreichen Rofitionen 
näher eingehen wollten, wir erwähnen nur noch vorweg, daß das 
Plateau der Franches Montagnes und die Combe de Brepine 
franzöfifcherfeitS als jehr geeignet für die Konzentration der 
deutfchen oder italienijchen Heere, die Diefen Theil der franzöfifchen 
Grenze anzugreifen beabjichtigen jollten, gilt, und daß Frankreich 
daher in diefem Falle das Interejje haben würde, wenn die 
Neutralität der Schweiz von Deutjchland und Stalien verlegt 
würde, diefe Plateaus und das obere Ende der Thäler von Bal 
Travers und Saint Imier, fowie die Jura-Defileen zu bejegen, 
um die Vereinigung der feindlichen Heereskörper zu verhindern. 

Für die Vertheidigung des Theiles der Grenze von Clos du 
Doubs bis nad) Pontarlier find franzöfifcherfeits geeignete Batterie: 
jtelungen auf dem linken Ihalrande des Doubs, dort, wo die 
Straßen von Saignelier, Noirmont, Bois und La Chaur de Font 
nad) Maiche das Thal paffıren, ind Auge gefaßt, die Anlage von 
Befeftigungen auf diefem Theil der Grenze jedoch nicht beabfichtigt, 
jondern deren Vertheidigung den Truppen der yeldarmeen zu= 
gedaht und Maiche als ein wichtiger Straßenvereinigungspunft 
ganz bejonders zur Beſetzung in Ausfiht genommen. 

Das obere Doub3:Thal bis zum See von Brenet3 ailt als 
fajt unüberfchreitbar, in feiner weſtlichen Fortfegung wird dafjelbe 
jedoch breiter und mwegjamer, und ijt bei dem wichtigen Straßen: 
Inoten von Marteau auf dem Gipfel des 1165 m hohen Tantillon 
ein Fort projeftirt, welches. alle nad; Marteau führenden Kom: 
munikationen, eimjchlieglih der im Bau begriffenen Eifenbahnen, 
beherrſchen ſoll. 

Im Falle eines Angriffs auf dieſen Theil der Grenze werden 
franzöſiſcherſeits Maiche, Orchamps und Ornans auf dem Mont 
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Chaumont als SHauptlonzentrationspunfte für die Grenzvertheis 
digung, deren Avantgarden an das Thal des Doubs vorgefchoben 
fein würden, bezeichnet. Der linfe Flügel würde fih an die Be— 
feftigungen des Lomont und das Thal der Defjoubre, der rechte 
an die Abfälle des Loue anlehnen. Befancon aber würde das 
Reduit dieſer Vertheidigung bilden. 

Das jtarf verfchanzte Lager von Befancon, an dem ftarken 
Terrainabfchnitt des Doubs gelegen, beherrfcht den wichtigen Eifen- 
bahn und Straßenfnotenpunft, an welchem ſich die Bahnen und 
Straßen von Belfort, Veſoul, Gray, Dijon, Chälons fur Saöne, 
Lyon, Wontarlier und Morteau Freuzen, und gejtattet den ge— 
ſicherten Doubs-Uebergang. Es bildet den Hauptjtügpunft der 
Vertheidigung des Jura-Abſchnittes, welche es auch im ſüdlichſten 
Theile dejjelben unter Benugung der Bahnlinie nach Champagnole 
und Lyon, und bejonders, wenn die Bahn im Bienne-Thal voll- 
endet jein wird, zu unterftüßen vermag. Es vermag einer Armee 
auf fürzere oder längere Zeit, je nach feiner Berproviantirung, 
Aufnahme zu gewähren und gebietet fomohl einem über Belfort 
vorgedrungenen Gegner einen Halt, ala es eine Operation des— 
felben auf Langres unter Benugung der Bahn über Befoul in 
der Iinfen Flanke zu bedrohen vermag. Bejancon bildet einen 
bejonders jtarfen Depot: und Manövrirplat. 

Die auf einer vom Laufe des Doubs gebildeten Halbinsel 
gelegene, einige 60000 Einwohner zählende Stabt iſt von einer 
baftionirten Enceinte umgeben, bejist im Norden den Brüdenfopf 
Battant, ein Doppeltes Kronenwerf, und im Süden eine dominirende 
Gitadelle mit der vorgefchobenen Befeitigungslinie der Fort Trois 
Chätels und Fort Toufey genannten Nedouten. 

Am linken Ufer de3 Doubs beherrfchen ferner die auf den 
hier ſich erhebenden Jura-Ketten gelegenen Forts Montfaucon 
(Fort neuf und PVieur Fort mit den Batterien des Carricres, des 
Epeſſes und de la Hatte), Fort Ejt des Buis, Fort Dueft des 
Buis, Fort de Fontain nebjt zwei Anner-Batterien und die große 
Batterie Holland mit zwei Anner-Batterien das ſüdöſtliche Vor: 
terrain von Bejancon mit feinen Höhen und Gehölzen und die 
Bahn und die Straßen nad) Morteau, Maiche, Ornans, Pontarlier 
und Lons le Saulnier. Auf dem rechten Ufer des Doubs bildet 
ein doppelter Fortgürtel den Schu der Feitung und zwar im 
Süden die beiden Forts du Chaudonne, zur Beitreihung des 
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Doubs-Thales und der Straße nad Döle, im Nordweiten die 
Zunette d'Arçon, melde die Bahnlinien nah Döle, Belfort und 
Befoul beherricht. Ferner Fort Beauregard, welches die nord: 
öftlih gelegenen Höhen und Gehölze unter Feuer nimmt. Im 
Nordweſten erhebt fich ferner das Fort des Juſtices mit den vor— 
gelegenen Batterien de3 Gravierd Blancs und du Calvaire, welche 
die Bahn und die Straße nach Veſoul beftreichen. Der innere 
Fortgürtel Liegt nur >/, bis 1'/, km von der Stadtenceinte ent- 
fernt, während der äußere Fortgürtel durchſchnittlich 4, an einigen 
Stellen jevod 8 bis 9 km von der Enceinte abbleibt. 

Derfelbe bejteht im Nordojten aus dem Fort Benoit, welches 
das Doubs:Thal, die Straßen nad) Belfort und Zure, ſowie die 
Bahn nad) Belfort beherrfht. 6Y/, km nördlich Liegt auf dem 
bewaldeten Bergrüden des Foret de Chailluz das Fort de Chailluz 
nebſt einer Anner-Batterie und die Batterie la Fourche, welche 
das Ognon⸗-Thal und deffen Zugänge und die Bahn nad; Vefoul 
unter Feuer nehmen. 41/ km meftlid Tiegen die Befeitigungs- 
werfe von Chätillon, welche ebenfalls das Ognon-Thal beftreichen. 
Erſt im Abftande von 61/ km erhebt ſich in ſüdlicher Richtung 
von Fort de Chätillon das Fort des Monts Boucons, melches 
die Straßen nad) Langres und Gray, die vorliegenden Waldungen 
und die Bahn nad) Veſoul und Döle beftreiht. 4 bi3 5 km füd- 
lich bilden die Forts Rojemont und la Cöte de Planoiſe nebft 
den Batterien de la Ferme de U’Höpital und aur Bois den Ab- 
ſchluß des äußeren Fortgürtels von Befancon, an welden hier 
fomohl wie bei den Forts Montfaucon und de Yontain eine ge: 
dedte Annäherung des Angreifers begünftigende Waldungen heran 
treten, welche insbefondere die Höhen von Montfaucon zur An: 
griffsfront machen. Immerhin aber bildet Bejancon mit feinem, 
größtentheild auf hohen Bergrüden gelegenen, ausgedehnten Fort: 
gürtel eine jehr ftarfe Feitung und einen Waffenplaß erften Ranges, 
der die Bertheidigung des Jura-Abſchnittes weſentlich unterftüst 
und nad Gewinnung des Jura-Plateaus durch den Gegner deſſen 
Vordringen im Verein mit dem Doubs einen zweiten jtarfen Ab- 
ſchnitt entgegenftellt. 

Zwei Märjche jüdöftlid von Beſançon liegt der wichtige 
Straßenfreuzungspunft Pontarlier dicht an der franzöſiſch-ſchweize— 
rischen Grenze. Drei große Straßen und zwei Bahnlinien über: 
ſchreiten hier Diefelbe, und liegen hier die Fort3 von Sour und 
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Zarmont zum Schuße diefes Punktes, der als das widtigjte Pivot 
der DVertheidigung des mittleren Jura gilt. Da diefe Forts jedoch 
nördlich über den Col d’Entreporte und ſüdlich durch die Straße 
von Jougue nad) Salins umgangen werben fonnten und von be= 
nahbarten Höhen dominirt wurden, auch das Fort du Larmont 
1878 theilweife durch eine Dynamiterplofion zerftört wurde, fo 
wurde das Schloß von Joux neuerdings vollfommen umgeftaltet 
und erweitert, und auf dem Gipfel des Zarmont ein neues Fort 
errichtet. Dieje Befejtigung des oberen Zarmont beherrſcht das 
Thal von Verrieres, das Thal des Allemands und das Plateau 
von La Fauconniere. 10km ſüdlich ift das neue Fort St. Antoine 
angelegt worden, welches die Straßen von Höpitaur-Neufs auf 
Salins, Champagnole und St. Laurent beftreiht. Die fehr un— 
wegjamen Gebirgszüge des Mont Tendre und des Mont Rifour 
Ihließen in ſüdweſtlicher Richtung die Grenze ab. Erſt in der 
Entfernung von’ 6 Meilen füdweftlih von Fort St. Antoine über: 
jchreitet die große Straße von Genf rejp. Nyon beide Gebirgs— 
fetten und wird hier durch das Fort les Rouſſes gefperrt. 

Dem hier beginnenden Abjchnitt des Jura zwifchen dem 
Gipfel der Döle und Pierre-Chätel iſt das volfreiche Genf mit 
der reihen, gut wegfamen Ebene der ſüdlichen Ufer des Genfer 
Sees vorgelagert. Die ftrategiihe Bedeutung Genfs wird fran= 
zölischerjeits dahin aufgefaßt, daß diefer mächtige Straßenfnoten= 
punkt, im Falle Savoyen aufgegeben werden müßte, einem Gegner 
zur Verbindung der Operationen durch Savoyen und derjenigen 
über den Jura dienen fann. Fort des Roufjes fperrt zwei Haupt- 
ftraßen nad) Genf, die über Nyon und die über den Col de la 
Faucille. Das 1841 erbaute Fort- ift jehr umfangreich und ver- 
mag beträchtliche Vorräthe aufzunehmen, jo daß es auf den um 
liegenden Höhen gelagerten Truppen als Altionscentrum zu dienen 
vermag; es beherrſcht die Schlucht von Morez, beftreicht jedoch 
die Zugänge von Saint-Gergues und dem Col de la Faucille her 
nit. Es wird überdies auf 2600 m Entfernung um 175m über: 
höht und beherrfcht die Verbindung vom Thal de Gergues ins 
Dappen:Thal nicht, fo daß es vermöge derſelben ſüdweſtlich über 
Mijour und Claude umgangen werden kann. Die zwifchen Franf- 
reich und der Schweiz bei Abtretung des Dappen-Thales gejchloffene 
Konvention verbietet die Anlage von Befeitigungen auf diefer Ver: 
bindung und dem fie beherrfchenden Mont des Tuffes. Fran— 
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zöfifcherfeit3 ift jedoch die Serjtelung von für Geſchütz paffirbaren 
Wegen auf diefen Berg geplant. Zur Verftärfung der Bofition 
von Les Roufjes wurde neuerdings 5 km nordöftlich derfelben das 
Fort des Rifour angelegt. Daſſelbe beherrfiht das Thal von 
le Sour und das nördliche Parallelthal ſowie die Abhänge des 
Mont Riſoux und verhindert eine Umgehung der Poſition von. 
Les Roufjes in der linfen Flanke. 

Der leicht zu vertheidigende Paß des Col de Faucille erhält 
neuerdings ebenfall3 ein Fort auf der Höhe des Foremonts, 
welches die Straße von Ger nad) Mijour und das Dappen:Thal 
beherrfcht. 

28 km füdlid) werden die Straße auf dem rechten Rhone— 
Ufer und die Eifenbahn nad) Lyon vollftändig durch das Fort 
de l'Ecluſe beherrſcht. Diefes Fort befteht aus zwei Werfen. 
Diejelben werden jedoh vom Mont Vuache auf dem anderen 
Nhone-Ufer und von einigen Bofitionen an der Straße von 
Colloges dominirt. Nah dem Mont Vuache ijt ein Weg für 
Geſchütze angelegt, und man beabfichtigt Franzöfischerjeit3 entweder 
die Anlage eines permanenten Werkes auf demfelben, oder eines 
neuen Werkes oberhalb des Forts de l’Eclufe, welches den Mont 
Vuache beherriht. Die Rhone-Bahn ijt hier ferner durch eine 
Zerftörung des Tunnels des Grand Credo oder ihres Viadukts 
über das Balferine-Thal leicht zu fperren. Fort de l’Eclufe fann 
füblih auf der Straße über Seyfjel oder Bellegarde umgangen 
werden, wo die Rhone nur 6m breit und leicht zu über: 
brüden ift. 

Bei Chätilon de Michaille ift eim permanentes reſp. ein Feld— 
werk zur Sperrung der dortigen Defileen projektirt. 

Dberhalb Culoz wird ein einfaches Feldwerk zur Sperrung 
der Straße auf dem rechten Rhone-Ufer als hinreichend erachtet. 
Zur Sicherung des wichtigen Eifenbahn-Anotenpunftes Culoz foll 
ein Werk auf dem Molard de Culoz und ein zweites auf dem 
ſüdlichen Abhange des Colombier errichtet werden. 

Weiter füdlid wird das Defilee von Veune durch die Forts 
de Vierre-Chätel und des Banes gefperrt. Man beabfichtigt jedoch 
franzöfischerfeit8 zur Dedung der Uebergänge von Culoz, Baline, 
Saint Genie und Pont de Beauvoifin die Linie des Tier, Des 
Rüdens des Mont du Chat, Les Bouges und den Gebirgskamm 
der Chartreufe durch mobile Truppen zu vertheidigen. 
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Die Bertheidigung des Jura-Abſchnittes wird im ſüdlichen 
Theile defjelben durch die Höhe und Unwegſamkeit der dortigen 
Gebirgsfetten und die Sperrung ihrer wenigen Päfje dur Be- 
feitigungen derart begünftigt, daß man franzöfifcherfeit3 den An— 
griff eine Gegners in der Richtung gegen die nördlich gelegenen 
Plateaus der Frances Montagnes und der Brevine, und zwar 
die Meberfchreitung des Doubs durd die Deutjchen auf der Strede 
zwifchen Saint Urfanne und Biancourt, die der Italiener zwiſchen 
dem Lac des Brenet3 und Pontarlier erwartet. Die franzöfiiche 
aktive Grenzvertheidigung beabfichtigt daher, den Abjchnitt des 
Doub3 und denjenigen des Mont Chaumont und der Defloubre 
gegen ein derartiges Vorgehen zu halten und zugleid Pontarlier 
und den Col de Iongne ſtark zu bejeßen. 

Im fübliden Jura fperren Befeftigungen die vorhandenen 
Hauptitraßen, die wenigen Nebenftragen aber würden durch Truppen 
vertheidigt werden, deren Gros bei Nantua und Champagnole 
Aufftellung finden würden. 

Im Norden bildet Befancon den ftarfen Stützpunkt der Ver: 
theidigung des Jura. Dafjelbe bildet einen wichtigen Brüdenfopf 
des Doubs, und eine Armee, melde zur Aufgabe der Linie 
Defjoubre— Mont Chaumont genöthigt ift, fann fi immer auf 
Befancon oder Belfort zurüdziehen, indem fie fi auf der einen 
Seite an die Befeftigungen des Mont Lomont, auf der andern 
an das tiefe Thal der Loue anlehnt. 

Südlich von Bejancon wird der Straßenfnotenpunft Salins 
durch das Fort St. Andre und das Fort Belin beherriht. Das 
leßtere ift das bedeutenderetund nimmt die Stadt und die Um: 
gebung unter Feuer. Diefe Befeftigung von Salins iſt jedod) 
von feiner bejonderen Bedeutung, da fie umgangen werden kann 
und überdies feine Bahnlinien fperrt. 

Weiter nördlich beherrfcht die kleine Feſtung Auronne einen 
wichtigen Saöne-Uebergang, und lagert ſich die ftarfe Gürtelfeftung 
Dijon einer Operation in diefer Richtung auf Paris vor, während 
eine Operation durd die erwähnten Defileen ſüdlich des Jura auf 
die große verfchanzte Lagerfeitung Lyon führt. 

Wir jchreiten zur Betradhtung des zweiten Abjchnittes der 
franzöfiichen Sübdoftgrenze: Savoyens. Der nördlichſte Theil dieſes 
Landes fommt im Falle eines Krieges vorausfichtlich wenig in 
Betracht, da er unter dem Schuge der Neutralität fteht. Derfelbe 
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wird im Weſten durch die Rhone und den See von Bourget, im 
Süden durd eine Linie über Faverges und Ugines nad) dem Col 
de Bonhomme begrenzt. Im Weiten wird diefes neutrale Gebiet 
durd) die hohen Gebirgsrüden des Mont du Chat und des Mont 
de l'Epine abgeſchloſſen, welche nur auf zwei leicht zu verthei- 
digenden Straßen von Col des Mont du Chat und dem Paß 
de la Grotte und des Echelles paffirt werden können. 

Die wichtigſten Straßen nad dem nördlichen und dem mitt: 
leren Savoyen find der Col de Balme, der Col de la Seigre und 
der Paß des kleinen St. Bernhard. Diejelben find leicht zu 
jperren und zu vertheidigen. Immerhin geitatten Gebirgspfade 
für die Infanterie die Umgehung. 

Weſtlich diefer Päſſe gilt Conflans oder Albertville an der 
Mündung des Arly in die Ifere als das erfte Objekt einer Armee, 
welche die Alpen palfirt hat und in Savoyen vordringen will. 
Hier beginnt die Eifenbahn nad) Grenoble und Chambery und 
vereinigen und freuzen ſich mehrere wichtige Straßen. Man hat 
daher franzöfifcherfeitS Conflans und Albertville durch eine be— 
trächtliche Anzahl es umgebender Fortsblodhäufer und Batterien 
befeitigt, weldhe zum größten Theile auf dem rechten Arly-Ufer 
liegen. Es find dies die Batterien von Doueingin, Bitet und 
Reydier; auf dem Iinfen Arly-Ufer liegt das Fort du Mont und 
die drei Batterien Vieur Yort, Chäteau Rouge und Esplanade, 
welche fämmtliche hier mündenden Wege und Schluchten beherrichen. 
83km nördlich von Albertoille bejtreiht das Fort Ejtal die Ebene 
und die Straße nach Annecy, während etwa 3 km nörblid von 
Albertville die Batterie Lançon das Thal von Beaufort beherridht. 
Weſtlich von Albertvile halten die drei großen Batterien des 
Granges und das Fort Billard:Defjous das ganze Thal der Ifere 
unter Feher. Auf dem rechten Sfere:Ufer ift ferner beim Tamie- 
Paß ein neues Fort erbaut worden, welches eine Umgehung der 
Stellung von Albertville über Faverges verhindert. Sämmtliche 
Fort3 und Batterien find durch quite Kommunifationen miteinander 
verbunden. Die Blodhäufer Alpettaz, Laitelet und Tete3 Tiegen 
ferner bei Albertoille. 

Allein noch eine andere wichtige Stelle des Iſere-Thales iſt 
dort, wo die Straße und Eifenbahn vom Mont Cenis (bezw. Pic 
de Frejus) durd das Maurienne-Thal in das erjtere mündet, be- 
feitigt. Diefelbe wird durch das Fort Montperchet an der Arc: 
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Mündung mit dem Annerwerf von Grepa, an welches ſich 
ſüdweſtlich die Batterien Frepertuis, Tete notre und Acton 
ſchließen, unter Feuer genommen. Das Fort und die Batterien 
beherrfchen die Mont Cenis-Bahn und das Maurienne= und Iſoͤre— 
Thal. 6Kkm fühlich liegt auf dem gleichnamigen Berge das Fort 
Mont Gilbert mit den Batterien du Foyatier, Ste. Lucie, de 
Tete Laſſe, de Rochebrune und des Plateaur, melde Fort Mont= 
perche unterjtügen und die dejjen Umgehung über den Pak von 
Lucheron verhindern follen. Auf dem rechten Ifere-Ufer find hier 
zwei Batterie Emplacements auf den Plateaus von Montplan und 
Mont Benoit projeftirt. 15km füdmeftlich erhebt fih auf dem 
Weſthange des Ifere-Thales das Fort Barraur, welches die 
Straßen nad) Grenoble und Chambery unter Feuer nimmt, Das— 
jelbe wird jedody von Höhen dominirt, und beabfichtigt man, e3 
durch einige Feldwerfe gegenüber Pontcharru zu verftärfen. Ferner 
it im Norden von Fort Barraur ein Werf auf dem Roche du 
Ynet und eine Batterie bei Montmelian für den Kriegsfall pro= 
jeftirt. 

Als beſte BVertheidigungsftellung der Straße über den 
St. Bernhard gilt franzöfifcherfeits die öftlic” der Grenze auf 
italieniſchem Gebiet gelegene Rofition von Xhuille, welche den 
Anfang des Thales von Aofta beherriht. Auf der Weftfeite des 
Heinen St. Bernhard aber gilt die Pofition von Vulmis als die 
bejte zur Bertheidigung der Straße, und hier waren eine Zeit lang 
Befeitigungen projektirt. Zahlreiche rückwärtige Rofitionen geftatten 
ferner die Vertheidigung diefer wichtigen Straße. 

Der ebenfo wichtige Pak des weiter ſüdlich gelegenen Mont 
Geni8 wird unmittelbar durch ein franzöfifches Befeftigungsmwerf 
beherrfcht, und nur die urſprünglich von Savoyen gegen Frank: 
reich angelegten Forts de V’Efjeilon fperren die nah dem Pa 
führende Straße im Maurienne:Thal. Diefe Forts liegen bis auf 
eins auf dem rechten Arc-Ufer, und vier derfelben find durch eine 
frenelirte, allerdings nicht völlig beendete Mauer mit einander 
verbunden. Die Fortgruppe de l'Eſſeillon bejteht aus: 1. dem 
Fort Marie Therefe. Dafjelbe beherricht die Straße auf dem 
linfen Arc-Ufer und bejteht aus einem Thurm mit einigen an= 
gefügten Kajematten. 2. Dem Fort Victor Emanuel, dem be= 
deutendften unter ihnen; es befitt zahlreihe Hohlräume und be= 
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jtreiht die Straße befonders thalabmwärts. 3. Fort Charles Felir; 
dafjelbe liegt oberhalb Fort Victor Emanuel und ift zum Theil 
geiprengt. 4. Fort Marie Chriftine; es beherrſcht den Eingang 
des Tunnels der Bahn nah) Sufa. 5. Fort Charles Albert. 
Dajjelbe liegt am meijten thalaufwärts und ift, da es in diefer 
Richtung wirkt, zur Zeit das mwichtigite. 

Zur Ergänzung der Befeftigungen von Fort Efjeillon ift eine 
Batterie bei Repleton oder bei Fourneaur zur Beherrichung des 
übrigens leicht jperrbaren Qunneleingangs projektirt. Der das Fort 
Efjeillon im Süden umgehende Pak von Galibier foll durch eine 
Batterie beim Rocher du Telegraphe gefperrt werden. 

Die nächte wichtige Straße, welchen von Italien nad) dem 
jüblihen Franfreih auf Grenoble führt, ift der Paß des Mont 
Genevre. Derfelbe wird durd die ausgedehnten Befeltigungen 
von Briangon beherrſcht. Diefelben gehören zu dem Abjchnitt 
des Bedens der Durance und werden daher weiter unten erörtert 
werden. Zuvor jedoch werfen wir einen Blid auf den Haupt: 
ſtützpunkt der Vertheidigung Savoyens, die. verfchanzte Lagerfeſtung 
Grenoble. 

Grenoble, an der Mündung des Drac-Thals in die Ifere ge— 
legen, dort wo die Straße, welche vom Mont Genevre durd) das 
Romande-Thal in das Sfere-Thal führt, beherrfcht einen bejonders 
wichtigen Straßen: und Eifenbahn-Anotenpunft, dejjen Umgehung 
im Norden durch den Gebirgsftod der Grande Chartreufe, Die 
Fort? von Barraur, Montperhe und die Befeitigungen von 
Albertville, im Südoſten und Süden durch die Befeftigungen von 
Briançon und den Gebirgsrüden Mont du Lanz erjchwert wird. 
Grenoble fann jedoch über Echelles und St. Laurent du Pont im 
Norden umgangen werden und hat mit der Herftellung der Mont 
Genis-Bahn an Bedeutung eingebüßt. Immerhin beherriht es 
die Straßen in den bei ihm mündenden Thälern und die Bahn: 
linien nad) Lyon bezw. VBalence und Marfeille und vermag einer 
Armee, die gegen Savoyen oder gegen das Beden der Durance 
operirt, als Stüßpunft zu dienen. Es bildet nicht nur für die 
Bertheidigung Savoyens, fondern der Alpen überhaupt, bejonders 
gegen eine vom Mont Cenis ausgehende Operation eines Gegners, 
den Hauptſtützpunkt. Grenoble ift eine Zagerfejtung mit detachirten 
Forts, welche einer Armee vorübergehenden Schub gewähren fann, 
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während die Befejtigungen von Albertville nur die Bedeutung 
einer Straßenfperre bejiten. Die Forts von Grenoble Tiegen in 
einem Umfreife von 7 bis 8 km Durchmefjer um die mit einer 
auf der Nord:, Oft: und Südfront baftionirten Enceinte um— 
gebene Stadt. Sie fließen diefelbe ebenfalls nur auf der 
Nord-, Dit: und Südfront ein. Das Fort du St. Enyard im 
Norden beherriht die Zugänge von le Sappey und den nörd— 
lichen Xhälern her. 2 km füdöftlich beftreicht das Fort du Bourcet 
mit feinen Anner-Batterien die Straße von Montmelian und das 
Iſere-Thal. 7 km fühlid nimmt Fort du Murier und feine 
Anner-Batterien die Bahn nad) Chambery und die Straße nad) 
Bizile unter Feuer. 3 km ſüdöſtlich deſſelben beherrſcht das 
Fort des Duatre Geigneurs mit feinen Anner-Batterien die öſt— 
lihen Zugänge von Grenoble, während das 4 km füdweltlich ges 
legene Fort Montarie die Annäherung von Süden verhindert. 
6 km meftlich gelegen, beherricht das Fort des Comboire und feine 
Anner-Batterien das Thal des Drac ſowie die Straße und Eifen- 
bahn nad) Siſteron. 

Grenoble beſitzt eine Citadelle, welche, durch die Ijere von 
der Stadt getrennt, auf dem Südabhange des jie dDominirenden 
Mont Rachais liegt. Auf demfelben Hange liegt hier ferner das 
Fort Rubot. Fort und Citadelle beherrſchen die Stadt, gewähren 
verjelben jedoch, wenn einige der übrigen Forts genommen jind, 
feinen befonderen Schub. 

Zwiſchen den Forts du Bourcet und du Murier ift für den 
Kriegsfall die Anlage einer Reihe von Werfen nebſt Schutzräumen 
zur völligen Sperrung des Iſeère-Thals projektirt. An Befeftigungen 
Grenobles auf der Weſtſeite find projektirt: ein Fort auf den 
Höhen bei St. Nizier, ferner das Fort Tour ſous Benin bei 
Parizet und einige Batterien nördlich des Dorfes Sajjenage zur 
Beherrihung des Iſere-Thals. Mit der Vollendung diejfer Forts 
wird der Umfang der Befejtigungen von Grenoble etwa 38 km 
betragen. 

Die Hauptbefejtigung des dritten Abſchnitts der franzöſiſchen 
Sübdoftgrenze des Bedens der Durance bildet die ftarfe befejtigte 
Poſition von Briancon, von wo die Bahn über Sifteron und 
Deynes nad) Lyon und Marfeille führt. Es bildet den Schlüffel 
zum Thal der Durance und den wichtigſten Dffenfiv: und Defenfiv- 
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Stüßpunft für die BVertheidigung der Cottiſchen Alpen fowie für 
eine Operation gegen Savoyen und den Bar. Zahlreiche Straßen 
und Pfade führen von hier aus nad Italien, von denen nur ein 
Zheil durch die italienischen Sperrforts beherrſcht wird. 

Unter dem Gefichtspunft der Defenfive betrachtet, jperrt 
Briancon die Straßen des Mont Genövre und beherrfcht die 
zahlreichen ‘Pfade, welche vom Thura-Thal ins Thal von Gervieres 
oder vom Bardonnedhe = Thal ind Clarce:Thal führen. Seine 
Wirkungsſphäre erjtredt fih auf die Straße von Zautaret und 
bis zu der von Galibier, und die Truppen, welde die Pfade, die 
von dem Maurienne-Thal oder Clarée-Thal ins Thal der Guifane 
führen, bejett halten und vertheidigen, finden in Briançon einen 
Stüßpuntt. 

Die nur ca. 4000 Einwohner zählende Stadt Briangon, auf 
dem rechten Ufer der Durance gelegen, ijt von einer Enceinte, und 
in ihrer nächſten Nähe von den alten Befejtigungen: der Redoute 
des Galettes, Fort Dauphin, Fort des trois Tetes, Fort de 
Handouillet und Fort D’Anjou umgeben, welche neuerdings erheblich 
erweitert und umgebaut wurden. 

Die Befejtigungen von Briancon beftehen heut aus drei hinter 
einander liegenden Linien. 1. Die des Mont Goudran zwijchen 
dem Durances und dem Gerveyrette-Thal. 2. Die Linie des 
Infernet, 3 km weſtlich der erjteren, vorzugsweife von natürlichen 
Felsabhängen gebildet. 3. Die Linie der alten Befejtigungen 
zwilchen dem Croix de Touloufe und Chälet3 des Ayes. 

Die Linie des Mont Goudran ift 3 km lang. Sie bejteht 
aus drei Redouten und neun Batterien. Die Redouten jind für 
die Infanterie-Bertheidigung bejtimmt. Die Batterien liegen auf 
dem gewachſenen Boden und find durch Raſenaufwürfe verdeckt. 
Je zwei Gefhüte werden durch Traverjen getrennt. Ein breiter, 
gedeckter Weg verbindet die Redouten und Batterien unter ein= 
ander, der den verdedten Transport beſpannter Geſchütze gejtattet. 
Die Linie des Mont Goudran beherricht die Thäler der Durance, 
der Gerveyrette und die öftlihen Zugänge von Briancon. 

Die Linie von Infernet wird durch natürliche Böſchungen 
von 50 m Höhe gebildet. Das Fort von Infernet, an ihrem 
höchſten Punkt gelegen, bejigt alle Einrichtungen für den Winter: 
Heizmafchinen, Doppelthüren und Doppelfenfter. Daſſelbe liegt 
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2380 m über dem Meeresipiegel, die Linie des Mont Goudran 
2000 bis 2580 m. Nördlich des Fort Infernet frönt eine Frenelirte 
Mauer die Felsfante, und, 1'/; km von ihrem Nordende gelegen, 
beherrijcht die Batterie de la Lame das Durance-Thal. Zahlreiche 
Wege verbinden die Befeftigungslinie mit Briancon und den alten 
Forts, und hinter ihr befinden fi) günftige Lagerpläge für 
Zruppen. 

Die Linie der alten Befejtigungen foll durd eine Batterie 
am Croix de Zouloufe zur Beitreihung des Durance-Thal3 ver: 
ftärft werden. Die Redoute des Salettes beherriht die Straße 
im Durance-Thal nad) dem Mont Genevre, Fort Dauphin dient 
dem gleihen Zweck und zur Beitreihung des öſtlichen Vorder— 
terraind desgleihen das einen ftarfen Abjchnitt dahinter bildende 
große Fort des trois Tetes, welches zugleich die Citadelle für Die 
Stadt bildet. Die Forts de Randouillet und d'Anjou beftreichen 
den weitlihen Kamm des Mont Goudran und das Gerveyrette= 
Zhal. Im Süden fließt ſich denfelben die neue Befejtigungs- 
linie der Grande Maye an. Diefelbe wird durch Steilhänge von 
700 m Höhe geſchützt und bejteht aus dem Fort de la Croix de 
Bretagne und ſechs, ähnlich denen des Mont Goudran angelegten 
Batterien, welche die beiden erjten Vertheidigungslinien flanfiren. 
Außer ihnen liegt hier km nördlich des Fort de la Groir de 
Bretagne die Batterie de la Cerveyrette, welche das gleichnamige 
Thal beftreicht. Ferner 1%, km meftlich die Batterie de Gazouille, 
die das Terrain zwifchen der Linie D’Infernet und den alten Forts 
unter Feuer nimmt; endlid) die Batterie des Ayes, ſowie die 
Batterie Chalets des Ayes, welche die Straße nad) dem Col des 
Ayes beftreihen. 4 km mwejtli von Briancon iſt endlich auf dem 
Gipfel von Notre Dame des Neiges ein ort projektirt. “Der 
Militärbahnhof von Briançon ift als Station eines Ctappen- 
hauptort3 eingerichtet. 

Man beabjichtigt, im Kriegsfall die alten Befeftigungen des 
Marſchall Berwid auf dem Gebirgsrüden zwiſchen dem Claree: 
und dem Guiſane-Thal wieder herzujtellen, fpeziell die am Col de 
Buffire, und hat ferner am Rocher des Dlives eine Verfchanzung 
errichtet, welche die Kommunifationen des Clarée-Thals beherrſcht. 
Nechnet man das letztere Werk, wozu aller Grund vorhanden, zu 
der Poſition von Briangon, jo hat diefelbe eine Ausdehnung von 
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17 km in der Breite und fperrt die wichtigen, auf diefer Strede 
von den Alpen nad) Frankreich führenden Zugänge. 

Den nädften wichtigen Gtraßenfperrpunft gegenüber den 
Cottiſchen Alpen bildet das 19 km in füdöftlicher Richtung von 
Briançon entfernte feite Schloß von Dueyras im Guil-Thal, von 
dem aus zahlreihe Saumpfade über die Alpen nad Italien 
führen. Daſſelbe ift jedoch gegen Artilleriefeuer nicht widerſtands— 
fähig. Stärker und wichtiger ift der zweite Sperrpunft des Guil- 
Thals, das Fort Mont Dauphin, an deſſen Mündung in das 
Durance-Thal. Dafjelbe hat neuerdings erhebliche Verſtärkungen 
erhalten, wird jedoch im Norden von vorliegenden Höhen dominirt. 
Es jperrt zugleicd die Zugänge aus dem Griftille und dem Vars— 
Thal in das Thal der Durance. 

Die nächſten wichtigen Zugänge von den Cottiſchen Alpen, 
melde in das Thal der in die Durance mündenden Ubaye 
führen, werden durch das 15 km füdöftlih vom Mont Dauphin 
am rechten Thalhang der Ubaye gelegene Fort Tournour beherrſcht. 
Daſſelbe ſperrt beſonders die wichtigen Straßen von den Päſſen 
des Col du Larche und des Col du Bars. Fort Tournour kann 
nur auf Fußwegen umgangen oder eingefchlofjen werden. Das 
Sort bejteht: 1. aus den Ffafemattirten Batterien, welche das 
Ubaye-Thal und deſſen Straße bejtreihen. 2. Dem eigentlichen 
Fort mit feiner an Felfen gelehnten Kaferne und zahlreichen 
Batterien. Dafjelbe beherrfht die Mündung des Reyfiole-Thals, 
des Ubaye-Thals und den Weg nad) dem Gebirgsrüden des 
Rocher de la Croix. 3. Dem oberen Fort mit feiner Kaferne und 
in den Fels gehauenen Batterien. Fort Tournour hat den Nach— 
theil, daß feine ſämmtlichen Werfe von dem gegenüber liegenden 
lateau von St. Durs und dem Plateau des Bois de la Silve, 
welche neuerdings als für Artillerie zugänglich erfannt wurden, 
beherrfcht werden. Zur Verftärfung der Pofition wurden etwas 
oberhalb des oberen Forts die Batterien du Clot des Caurres für 
zwölf 15,5 cm Geſchütze angelegt. Zur befjeren Beherrichung des 
Weges nad) dem Col du Ward aber wurde 5'/, km nördlid) die 
Batterie du Ballon Claus errichtet. Eine für Geſchütze fahrbare 
Straße verbindet dieje Batterie mit Fort Tournour. 5 km öftlid) 
von Zournour find auf dem Rocher de la Croix zwei Batterien 
zur Beftreihung des Plateaus von St. Durs und der Straße 
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nad dem Col de l'Arche projektirt. Ein für Geſchütze fahrbarer 
Meg iſt für diejelben gebaut worden. 

Auch das Ubaye-Thal befist ein zweites Sperrfort in dem 
32 km weſtlich von Fort Tournour an der Straße nad) Digne 
gelegenen Fort St. Vincent. Dafjelbe beherrſcht das Ubaye-Thal 
und deſſen Straße ſowie die Abhänge des nordöſtlich und füd- 
öftlic vorgelegenen Dont Parpaillon und des Montagne de la 
Blande, ferner die Straße nad Digne. Fort St. Vincent ijt 
nur auf Saumpfaden zu umgehen, es ijt jedoch zu Klein und wird 
von den Höhen von Piouſſour dominirt. Die wichtige Poſition 
von Et. Vincent ift neuerdings durch mehrere Werfe ermeitert 
und verjtärft worden und zwar: 1. durch die das Vorterrain nad) 
Oſten und Süden beſſer bejtreichende neue Nedoute von Chaudon 
!/; km füdlich des Forts. 2. Durch eine durch eine Ummallung gededte 
Defenjions-Kaferne zwifchen dem Fort und der Redoute. 3. Die 
2'/; km öſtlich angelegte Batterie du Chatelard, welche das vor: 
liegende Bois noir und die Schlucht und das Plateau von 
Champontier unter Feuer nimmt. 4. Ein Infanterie-Boften auf 
den ſüdöſtlich vorgelegenen Höhenrüden, welcher die eigentliche Ver— 
theidigungsitellung des (urfprünglid gegen Frankreich angelegten) 
Fort St. Vincent nad) Diten bildet. 5. 3 km ſüdlich der Batterie 
du Chätelard auf einem ringsum dominirenden Punkt jenes Höhen- 
rüdens das Fort Colbas. Ein für. Artillerie fahrbarer Weg ift 
von Segne her nad Fort Colbas angelegt worden. 8 km ſüd⸗ 
öſtlich der Batterie Chätelard ift für den Kriegsfall auf dem Dent 
du Chandon ein Feldwerf zur Beitreichung des Ubaye-Thals und 
des öjtlich des Montagne de la Blanche gelegenen Thals projeftirt. 

Sm Süden von Fort St. Vincent liegen etwa 5 bezw. 9 km 
entfernt an den Flußläufen des Verdon und des Var die beiden 
unbedeutenden und in nicht bejonders vertheidigungsfähigem Zus 
jtande befindlichen feften Plätze Colmars und Entrevaur, welde 
nur die Beitimmung haben, die Verbindung zwifchen den mit der 
Bertheidigung des Durance-Thal3 und des Var beauftragten Korps 
zu erleichtern. 

Etwa 10 bis 12 Meilen weſtlich von diefen vorgejhoberen 
Befejtigungen liegt im Durance-Thal das jtarfe Fort Sifteron. 
Dafjelbe jperrt das Durance:Thal für eine in demjelben vor— 
dringende Armee, melde ſich mit einer nach der Provence vor— 
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dringenden zu vereinigen beabjichtigt, ſowie umgekehrt. Das Fort 
fann jedoch vermittelt der Straße über den Col du Yabouret um: 
gangen werden. 

Man nimmt franzöjifcherfeit3 als Vertheidigungälinie der 
Franzöſiſchen Alpen die vom Marſchall Berwid 1708 innegehaltene 
Linie in Ausficht. Ihr Centrum und ihren Hauptitügpunft bildet 
Brianeon, von da führt fie über Mont Dauphin und Fort de 
Tournoux in die Ihäler von Barcelonette und Badjelards zum 
Var-Thal, das fie über Entrevaur bis zum Meere verfolgt. Ihr 
linfer Flügel beginnt bei Fort Barraur, fie wird von da ab 
durch die Ijere und das Arc-Thal bis St. Michel, durch die 
Straße des Col du Galibier und das Guiſane-Thal, welches bei 
Briançon endet, bezeichnet. Es liegt ferner in der Abficht, diefe 
Linie gegebenenfalld durd Anlage von ergänzenden Werfen an 
den auch bereits durch Marſchall Berwick befeftigten Punkten zu 
verjtärfen und die Wege in Stand zu feßen. 

Der jüdlichjte und vierte Abfchnitt der franzöfifhen Südoft- 
grenze umfaßt die See-Alpen und Nizza. Der Abjichnitt ift in- 
folge jeines gebirgigen, unwegſamen, von fteilen Flußthälern durch— 
Ichnittenen Charalter3 derart ungeeignet für Operationen, Daß 
jeine Befeftigungen wenig zahlreih find. Im Dften gelten der 
ſtarke Abjchnitt der Roya und des Var als natürliche ftarfe Ver— 
theidigungspofitionen, welche die Straßen von Col di Tenda und der 
Corniche ſperren. Zwiſchen ihnen hat man die Wofition von 
Nizza, welche beide Straßen und die Küftenbahn fperrt, ftark be: 
feftigt. Als vorgeſchobener Poſten derfelben ift das den Straßen: 
fnoten von Sofpello an der Bevera jperrende jtarle Fort Mont 
Barbonnet zu betrachten. Dafjelbe beherriht die Straßen vom 
Col di Tenda nad) Nizza, Mentone und ins Veſubia-Thal und 
bejigt einen Panzerthurm. 

Nizza mit 50 000 Einwohnern bildet in feiner unmittelbaren 
Verbindung mit dem Meere und mit Zoulon und Marfeille feiner 
ganzen Lage und Befchaffenheit nad) den Haupt:Dffenjiv: und 
Defenjiv-Stüßpunft der franzöjiihen Grenzvertheidigung an den 
See-Alpen und für eine Operation nad) Ligurien oder dem Mont- 
ferrat. Seine Befejtigungen bejtehen aus einem Kranze im Norden, 
Oſten und Süden gelegener detadhirter Forts. Nah Weiten iſt 
der Platz offen, auc hat derjelbe feine befejtigte Enceinte, 
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Zahlreiche ftarfe Bertheidigungsitellungen, wie die des Mont 
Agel, des Mont des Batailles, der Turbie im Dften, von Mont 
Macaron, Mont Chaure de Zourette und Mont Chaure d'Apremont 
im Norden, ſowie Coloma im Nordmweiten umgeben die Poſition 
von Nizza. 

Die Fortkette beginnt im Dften mit dem ort de la Töte de 
Chien. Dafjelbe beftreiht die Straße der Cornidhe, die Plateaus 
von 2a Zurbie und Mont Agel und beherrfht Monaco nebit 
Hafen, die Küfte und das Meer. 2 km nordweſtlich liegt das 
projeftirte Werk Annere de la Forna, welches die nördlichen 
Schluchten und Zugänge unter Feuer nehmen fol. 2 km weſtlich 
defielben erhebt fih auf demſelben Söhenrüden das Fort de la 
Revere. Dafjelbe beherrſcht das Borterrain und die Etraße nad 
dem Col di Tenda bis nach dem Col de Nice. 1km weitlid) 
davon liegt die Batterie de3 Feuillerins zur Bejtreichung der vor: 
liegenden Thäler, und 1'/, km weſtlich derjelben die Batterie de 
la Drette zur Beftreihung der Col di Tenda-Straße und des 
Var-Thals. Projektirt find die Batterie de Solegat zur Be: 
herrſchung des Terrains bei Villefrandhe und Kap Rour, ferner 
die Batterie von Gonferrat zur Beftreihung der Gee bei Kap 
Ferrat, ſowie die des Mont Boron am gleichnamigen Kap, welche 
die Häfen von Limpia und Billefrandhe unter Feuer nehmen. 
Das 2 km nördlich derjelben gelegene alte Fort St. Alban hat 
feine Bedeutung mehr. Auf dem rechten Ufer des Bar find ferner 
projeltirt die Batterie Bafje de Brec zur Bejtreihung der Thäler 
von Trinite und Falicon, ſowie 1 km meftlich derfelben das Werk 
de Rimies zur Beftreihung der nördlid fi an Nizza heran- 
ziehenden Höhen; ferner ein Fort bei Coloma, welches dad Bar- 
Thal faft bis zum Meere beherricht. 

Für die Bedeutung des verfchanzten Lagers von Nizza, von 
dem aus jomohl Dffenfivoperationen über die Col3 de Fenejtre 
und de Gerteia, ſowie den Col di Tenda und die Straße der 
Corniche ins Stura- bezw. Tanaro-Thal unternommen merden 
können, als auch die Vertheidigung der Var-Linie aufs Kräftigſte 
unterſtützt werden kann, kommt außer der Bahnverbindung mit 
Toulon und Marſeille die Verbindung zur See für eine, beſonders 
die letztere Operation unterſtützende Flotte in Betracht, da Nizza 
überdies in der Bucht von Villefranche einen vortrefflichen, für 
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die größten Kriegsichiffe benugbaren, durch die erwähnten Be- 
feftigungsanlagen gejicherten Hafen bejist. 

10 km weſtlich von Nizza liegt gleichfalls an der Küftenbahn 
der alte, befeitigte Pla Antibes. Derjelbe kann nördlich um: 
gangen jomwie, da er von Höhen dominirt wird, leicht bombardirt 
und, auf einem Iſthmus gelegen, auch leicht eingefchlofjen werden. 
Das Fort Carre am Hafen iſt ohne Werth, und es ijt beabjichtigt, 
die Feſtung Antibes aufzugeben. 

So wenig fid) aus den oben bereits erwähnten Gründen der 
Hauptangriff der Italiener, welcher im Fall einer gemeinjamen 
Dffenfive mit Deutihland nad der Bereinigung mit den deut— 
ichen Streitkräften jtreben und bei einem allein gegen Frankreich 
unternommenen Angriff auf die Ueberjchreitung des paflirbariten 
Iheild der Alpen Rüdfiht nehmen muß, fich auf den leicht ſperr— 
baren Straßen der Corniche und des Col di Tenda durch die 
See-Alpen erwarten läßt, fo iſt andererfeit3 nicht zu verfennen, 
daß, wenn derjelbe dennody erfolgt oder in den Bereich des 
unteren Durance:Thals gelangt, die Bedeutung der jeh3 Meilen 
weſtlich von Nizza gelegenen jtarfen Gürtel- und Seehafenfeitung 
Zoulon ji) ganz weſentlich geltend machen würde. Toulon jperrt 
die Bahnlinie Nizza — Marſeille und flankirt das Vorgehen eines 
Angreifer unmittelbar nördlich derjelben und im unteren Durance= 
Thal durch die Dffenfive feiner vorausfichtlich jtarfen Beſatzung. 
Die Feitung Toulon ift ein Waffenplat erjten Ranges und das 
Hauptarfenal der franzöfiichen Mittelmeer-Flotte. Die Wirkungs— 
iphäre von Toulon, welches einer Armee auf längere oder fürzere 
Zeit Aufnahme und Schub gewähren Tann, hängt mwejentlih von 
der Stärfe derfelben und feiner normalen Bejatung von einem 
Urmee-Korp3 ab. 

Zoulon ift von einer doppelten Reihe von Kortbefejtigungen 
und einer neuen bajtionirten Enceinte umgeben. Die die Feitung 
dominirende, äußerft ftarfe Poſition im Norden iſt der 21/; km 
entfernte Höhenrüden des Mont Faron. Derſelbe iſt nad) Norden 
mit einer frenelirten Mauer umgeben. Auf ihm befinden ſich das 
Fort Faron, eine einfahe Infanterie-Reboute zur Beltreihung 
des Dftabhangs, eine cremaillirt angelegte große Batterie, vom 
Fort Faron bis zum Fort de la Croix Faron reichend, mit der 
gleihen Aufgabe; ferner das Fort de la Croix Faron auf ber 
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Ditfpige in vortrefflicher, das Borterrain nad) Norden, Diten und 
Süden beherrfchender Lage und mit Fafemattirten Batterien ver: 
fehen, alsdann die Kaferne du Centre mit einer neben ihr gelegenen 
Batterie, welche in nördlicher Richtung wirken fann; die Batterie 
du Pas de la Masque am Nordrande des Höhenrüdens zur Be: 
ftreihung defjelben; im Welten die Batterie und der Tour du 
Beaumont zur Beherrfhung des Dardenne-Thals und der weſt— 
lihen Höhen; auf dem Südweſthange das Fort du Grand Saint 
Antoine mit der gleichen Aufgabe. Im Dften fchließen diefe der 
Stadt zunächſt gelegene Befeftigungslinie die faft aufgegebenen 
Forts d'Artigues und Ste. Catherine ab, ferner die Forts Lamalgue 
und du Cap Brun, welche die Thalebene öjtlih Toulon und mit 
den ihnen nahe liegenden fünf Küftenbatterien die große Rhede 
von Toulon beherrfchen. Bor diefen Werfen erjtredt ſich im Oſten 
im Umtfreife von 5 bis 10 km eine neue Vertheidigungslinie und 
zwar an der Küfte die Forts de la Colle noire und das fleine 
Fort Gavarefje. Diefelben beherrichen mit ihren beiden Anner- 
batterien die Thalebene öftlih von Toulon und das Meer. 4'/, km 
nordweſtlich von Fort de la Colle Noire ijt bei dem Dorfe la 
Garde das Fort de Thouars, zur Verſtärkung der Feuerbeftreihung 
des Thals, ſowie auf der 1 km nordmeitlich davon gelegenen 
Kuppe 134 ein Fort zur Beitreichung des Südhanges des Töte 
de l'Aigle und der norböftlich gelegenen Gehölze und Anhöhen 
projeftirt. Auf der Höhe des Tete de PAigle liegt 3'/, km nörd— 
lih der Kuppe 134 das Fort du Coudon, welches die Straße 
nad Antibes und die nördlich gelegenen Gehölze unter euer 
nimmt. Zwei Anner-Batterien nördlich und füdlich dejjelben ver- 
ftärfen diefe Poſition, und das 2 km weſtlich gelegene Fort Fortin 
beftreicht das Thal nördlich des Mont Faron und das Plateau 
und die bewaldeten Abhänge des Téte de l'Aigle. 

Im Südweſten von Toulon ift neuerdings auf etwa 10 km 
Entfernung das Fort des Sir Yours nebit einer Annerbatterie 
angelegt worden. Daſſelbe beherrfcht die Bahn nach Mearfeille, 
das Thal der Reppe, die Bucht von St. Nazaire und das füdliche 
Vorterrain. Es iſt fpeziell zur Dedung der Werft bei la Seyne 
beftimmt. 4'/, km öſtlich des Fort Sir Fours erhebt ſich das Fort 
Napoleon, und die Rhede du Lazard fowie das ſüdliche und 
wejtlihe VBorterrain liegen im Bereich feiner Geſchützwirkung. Die 
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öftlich defjelben gelegenen vier Küftenbatterien nehmen die große 
Rhede von Toulon unter Feuer. Auf der Halbinfel des Sablettes 
erheben fi 2'/. rejp. 4'/. km füdöftlich die Forts St. Elme und 
de la Croix des Signaur. Das erftere bejtreicht die Rhede du 
Lazaret und mit der vorgelegenen Batterie St. Elme den Anter- 
plat des Sablettes. 11 auf dem Umfreife der Halbinfel Sablettes 
gelegene Batterien nehmen die große Rhede und die nahe gelegenen 
Meerestheile unter Feuer, jo daß im Verein mit der Wirkung 
der 2 km ſüdweſtlich Fort de la Colle Noire gelegenen Batterie 
Gargueyranne die Einfahrt zur Rhede von Toulon vollitändig 
beherrjcht wird. 

Zur Befeftigung von Toulon gehören ferner noch das weſtlich 
vorgelegene Fort Malbousquet, welches da3 Dardenne:Thal und 
die Ebene von St. Nazaire unter Feuer nimmt, ſowie im Süden 
zur Bejtreihung der Heinen Rhede das Fort Caftigneau und die 
Batterie de la Butte. 

Im Nordweiten von Zoulon find in der Entfernung von 5 
und 7 km auf und nördlich der dort gelegenen Höhen des Croupatier 
und des Gros Gerveau die Forts le Cap Gros und Pipandon 
und der Imfanteriepoften und die beiden Batterien des Gros 
Gerveau, ſowie der Poſten von Cavume projeftirt. 

Der heutige Umfang der Befeftigungswerfe von Toulon beträgt 
etwa 56 km und wird nach Vollendung der obigen Werke einige 
60 km groß fein. 

Toulon bildet in feiner derartigen Geftaltung einen der Haupt- 
waffenpläge Frankreichs und nimmt eine wichtige, flanfirende 
Stellung gegen jeden Angriff auf das ſüdöſtliche Frankreich, Der 
feine, je nad den Umftänden bis ins mittlere Durance-Ihal und 
eventuell weiter reichende Wirkungsſphäre berührt, ein. Ferner 
aber vermag es in feiner Eigenfchaft al3 großer Kriegshafen alle 
längs der Küfte und der Straße Corniche fich bewegenden fran- 
zöfischen Defenſiv- und Dffenfiv-Operationen auf das Wirkſamſte 
zu unterjtüßen, 

Fallen wir den aus der vorjtehenden Darſtellung ſich er: 
gebenden Stand der franzöſiſchen Befeftigungen des Jura und 
der Alpen noch in einem Ueberblid zufammen, fo ergiebt ſich, 
daß Frankreich die Hauptzugangswege von der Schweiz und Italien 
ber, ſowie alle beſonders wichtigen Straßenfreuzungspunfte durch 
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geeignete Fortbefeftigungen und, wie bei Briangon und Albertville, 
durch Starke, verſchanzte Poſitionen zu fperren bemüht geweſen ift. 
Sämmtlide von der Schweiz und der Italienischen Grenze her 
ins Beden der Rhöne und Saöne führenden durchgehenden Eifen- 
bahnlinien find durch Befeftigungen, die meift in doppelter und 
dreifaher Anordnung hinter einander liegen, beherriht: So die 
Bahn Genua—Nizza —Toulon — Marfeile—Arles dur die Be- 
feftigungen von Nizza, Antibes, Toulon und einige Forts bei 
Marſeille. Die Bahn Briancon— Deynes— Avignon durd die 
Befeftigungen von Briancon, Fort Mont Dauphin und Sifteron. 
Die Mont Genis-Bahn: von Turin — Modane— Ayguebelle— Lyon 
bezw. Valence durch die Batterien von Fourneaur und Neploton 
(projektirt), die Befeitigungen von Ayguebelle, die Batterien 
Montucelian und der Werke des Rocher du Mot (projeftirt) und 
Lyon bezw. Fort Barraur und Grenoble Die Bahnlinien St. 
Maurice— Genf— Lyon durd die Forts de l’Eclufe, das Werk bei 
Fort Culoz und die Fort3 Pierre Chatel und des Bancs ſowie 
dur Lyon. Die Bahn von Laufanne und Bern über Pontarlier 
nad) Döle dur die Forts St. Antoine, Sour und du Larmont. 
Die Bahn von Bern nad) Befancon durch das (projeftirte) Fort 
bei Marteau und die Bahn von Bafel über Porrentruy durch 
Belfort. 

In zweiter Linie hinter den Grenzzugangsfperren liegen an 
wichtigen Straßen, Flußübergangs: und Eifenbahnfreuzungs- 
punfien als Stüßpunfte für die Orenzvertheidigung die ſtarken 
verfchanzten Lagerfeftungen Befancon, Grenoble und Toulon an 
den wicdhtigften unter den genannten Bahnlinien, von denen die 
leßtgenannte den wichtigen Ausgangspunlt für Offenſiv- und 
Defenjiv-Dperationen auf dem Mittelländifchen Meere bildet. Als 
dritter ftarfer natürlicher Vertheidigungsabſchnitt ftellt ſich endlich 
ver Lauf des Rhoneftromes mit der ftarfen Gürtelfeftung Lyon 
und den verjchanzten Zagerfejtungen Dijon und Langres weſtlich 
des Laufes der Saöne dem Vorbringen eines Gegners in das 
jüdöftlihe Frankreich entgegen. 

Es würde die Löſung unferer Aufgabe zu einer zu umfang- 
reihen und fchwierigen geftalten, wenn wir auf die Beichaffenheit 
der einzelnen Befejtigungen näher, wie dies gefchehen, eingehen 
wollten, auch liegt die Schwierigkeit der Beſchaffung des betreffenden 
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Materiald auf der Hand. Wir begnügen uns daher mit dem 
allgemeinen Hinweis darauf, daß alle neu angelegten franzöfischen 
Befeftigungen neuejter Konftruftion und mit den erforderlichen 
verjtärften Dedungen durch Kies: und Betonbefchüttungen gegen 
die Wirfung der modernen Brifanzgejchoffe, die älteren Befeftigungen 
dagegen größtentheild in dementſprechendem, jedoch nur zum Theil 
vollendetem Umbau begriffen find. Ber dem das Vordringen eines 
Gegner3 außerordentlich erfchwerenden Gebirgscharakter des Grenz: 
landes war die Anlage einer zufammenhängenden Sperrfortlette 
weder möglich nody geboten. Im Uebrigen aber erbliden wir an 
der franzöfifhen Südoftgrenze ein ähnliches Syitem eines doppelten 
und zum Theil dreifachen Befejtigungsgürtels angewandt, wie auf 
der franzöſiſchen Dftfront, fo daß, wenn derfelbe aud eine jehr 
ftarfe Beſatzung von einigen 100 000 Mann verlangt, und feine 
Anlage und Unterhaltung große Summen erfordert hat und nod) 
erfordert, der Zwed dejjelben, möglichſte Erfchwerung des Angriffs 
eines Gegners auf die füdoftfranzöfifchen Grenzgebiete, als erreicht 
bezeichnet werden muß. 
Rogalla von Bieberftein. 





XIX. 
Langgefchofe vor der Mündung. 


Hierzu: 6 Tabellen (S. 450 bis 461). Anmerkungen (S. 460 bis 494). 
Tafel XII und XII. 2 Lichtdrucktafeln. 


Einleitung. 


In Handbüchern der Waffenlehre und in Schiekvorfchriften 
findet man vielfah die Behauptung aufgeftellt; „Langgeſchoſſe 
fönnen nicht aus glatten Waffen verfeuert werden, weil fie ſich 
vor der Mündung überjchlagen; um das zu verhindern, muß man 
ihnen dur Züge im Laufe eine drehende Bewegung um ihre 
Längenare ertheilen”. Ein ftichhaltiger Grund, marum das Leber: 
ſchlagen eines nicht rotirenden Langgeſchoſſes ftattfinden foll, ift 
indeß nirgends angegeben. Auch ift in den lebten Zahrzehnten 
die Anficht aufgetaudt, daß man jehr wohl Langgefchofje aus 
glatten Waffen verfeuern könne. 

Um diefe „Dunfele Frage“) etwas aufzuklären, wurden 
Schießverſuche mit Langgeſchoſſen aus glatten Handfeuerwaffen 
ausgeführt.°) Bon der Meinung ausgehend, daß bei den Bolzen 
und Pfeilen der Armbrüfte und Bogen deshalb fein Ueberſchlagen 
eintrete, weil der Drud auf den Gefchoßboden jchon innerhalb der 
Waffe aufhört, wurden auch bei diefen Feuerwaffen zunächſt Ein: 
richtungen getroffen, welche die Pulvergaſe Hinter der Mündung 
ganz oder zum größten Theil fo abjperrten, daß fie nicht mehr 
auf das Geſchoß wirken fonnten, wenn fein Schwerpunft vor da3 
Nohr gelommen war. Durch eine Abgabe von mehr ald 2000 
Schüfjen ergab ſich die Schlußfolgerung: 

man fann Langgefchofje ohne Notation verfeuern, ) welche 
immer mit der Spitze nad) vorn gerichtet bleiben; 

diefelben erreichen aber nicht die Trefffähigfeit‘) der nad) 
1871 eingeführten Waffen. 
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Um die Urſachen diejes Uebelitandes zu ermitteln, wurde ver- 
ſucht, Bilder des Gejchofjes während des Fluges zu erlangen, 
welche über feine Bewegungen Aufihluß geben fonnten. Der 
Verſuch gelang auf eine einfache und fichere Meife. 

Diefe „Flugbilder” geben zunächſt völlige Gewißheit darüber, 
daß ein Langgeſchoß ohne Rotation ſich während des Fluges gar 
nicht überjchlägt, wenn es nur fymmetrifch ift, eine Yänge von 
mehr al3 dem vierfachen Durchmefjer und einen Schwerpunft hat, 
der nicht hinter der Mitte der Längsare liegt. Da Langgeſchoſſe 
aus gewöhnlichen, glatten Läufen diefelben Bewegungen zeigten, 
wie die mit Maffen mit Abfperrungsvorrichtungen für die Pulver— 
gaſe, fo jtempelte die Darftellung der Flugbilder auch dieſe jtatt- 
gefundenen Verſuche zur Auffindung des Ueberjchlagens als über: 
flüffige Bemühungen. Durd die Wiedergabe der Lagen und 
Bewegungen der Gejchofaren in beliebig Fleinen, auf einander 
folgenden Zeittheilhen machten ferner die Flugbilder die wahr: 
Scheinlichen Urſachen der ſchlechten Trefffähigfeit erfennbar. Endlich 
ftellten fie das Auftreten eines neuen, bisher unberüdjichtigten 
Umftandes feit, welcher bei jedem Schuß aus allen bisherigen, 
auch aus den gezogenen Feuerwaffen erjcheinen und Einfluß auf 
die Flugbahnen der Geſchoſſe ausüben muß. Diefer Umjtand ift 
die jenfreht zur Seelenare gerichtete Bewegung der 
Nohrmündung, welde auf den hinterften Theil des Boden- 
randes jedes herausfliegenden Geſchoſſes einmwirft. 

Nachſtehende Arbeit behandelt zunädft die „Flugbilder” der 
Geſchoſſe und fi daraus ergebende Folgerungen; alsdann giebt 
fie einige Angaben und Vermuthungen über das „Buden“ der 
Mündung, führt hierauf einige Vorſchläge zu Verfahren an, welche 
in einfacher, fajt koſtenloſer Weiſe dieſe Bewegung bei Geſchützen 
meßbar machen könnten, und berührt endlich die Wichtigkeit der 
Mündungsbewegung für den Bearbeiter von Schußtafeln, für die 
Entwürfe zu neuen Geſchützarten und für die Truppe, um ſofort 
die Gebrauchsweiſe vorhandener Waffen zu verbeſſern. — Es war 
bis jetzt unmöglich, den Inhalt der letzteren Abſchnitte praktiſch 
zu erproben; er iſt alſo größtentheils nur hypothetiſcher Natur. 
Ihn darzulegen, erſchien aber nothwendig, um die Bedeutung des 
„Buckens der Mündung“ hervorzuheben, welches die Flugbilder 
erkennbar gemacht hatten. 
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Im vorlegten Theile ift die Bewegung rotationslojer Yang: 
gefchofje in der eigentlichen Flugbahn behandelt, d. h. dort, wo 
außer der innewohnenden Richtung und Kraft nur die Schwere 
und der Luftwideritand einwirken. Diefe Ausführungen haben 
augenblidlih nur ein phyfifalifches Intereſſe. Im letzten Theile 
find die eingangs erwähnten, durch die Flugbilver als bedeu— 
tung3los ermwiejenen Verfuche angedeutet. Diefer Theil ift an das 
Ende diefer Arbeit geftellt, weil fein Inhalt von jest ab, nachdem 
erfannt und feftgeftellt worden, daß Langgeſchoſſe ohne Notation 
ſich nicht überfchlagen, wenig praftifche Bedeutung haben wird. 
Weggelaſſen ift er nicht, weil er, als erweitertes Inhaltsverzeichniß 
zur Erklärung der Lichtorudtafeln dienend, vielleicht manchem Leſer 
einige neue Aufihlüffe von balliſtiſchem Intereſſe bieten wird. 


Um den umfangreichen Stoff, mwelder faft alle Gebiete der 
Waffenlehre berührt, in furzer Weife darftellen zu können, ift Die 
Arbeit getrennt in den eigentlichen, fortlaufenden Tert und in eine 
Zufammenftellung von erläuternden oder begründenden Anmer— 
ungen. 


1. Flugbilder. *) 


Um die Bewegungen eines rotationglofen Langgeſchoſſes zu 
erforfchen (vergl. Einleitung), wurden Flugbilder deſſelben in dem 
Theile der Flugbahn zur Darftellung gebracht, welcher dicht vor 
der Mündung lag. 


*) Diefe Bilder, welche Aehnlichfeit mit den durch Schnellphoto: 
graphie hergeftellten haben (3. B. denen des jpringenden Turners, 
Reiters ꝛc.), find wahrſcheinlich heutzutage noch nicht auf photographiſchem 
Wege zu erlangen. Der Abftand der erften Stellungen von dem Rohre 
(höchſtens 3, aber auch 1, felbft nur 1/am) wird wohl zunächſt ein Aus: 
löſen des Apparates dur den Schuß jelbft unmöglich maden (die erjten 
Durchſchläge der vorliegenden Bilder entftanden nad 1/aso und 1/s0n 
Sekunden Flugzeit), Das Geſchoß felbft ſteckt noch zunächſt im Pulver— 
dampf, und endlich haben die Gejchofje etwas weiter vor der Mündung 
eine ganz eigenthümliche, recht fchnelle und große „pendelnde” Bewe— 
gung, welche weiter unten befchrieben werden wird. — Außerdem bleibt 
es zweifelhaft, ob die Ecdnellphotographie Maße für die Rechnung 
liefern würde, wie es bei dem beichriebenen Berfahren gejchieht. 
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Zu dem Zwecke wurden Vapierfcheiben mit kleinem Abftande 
(1 m) vor einander aufgeftellt >) und Gefchoffer) hindurchgefchoflen, 
denen Einrichtungen gegeben waren, melde die Größe und die 
Lage eines Durchſchlages7) meßbar madten. Es wurden ziemlic) 
genaue Zahlen ermittelt, aus denen Bilder, wie die in Figur 1 
und 2 (Tafel XID) dargeftellten errechnet und gezeichnet ®) werden 
fönnen. 

Zunächſt überrafhen die Flugbilder der mit vorgelegtem 
Schwerpunkt angefertigten Gefchoffe I, II, IV durch ihr jtarfes 
und fchnelles Schwanken in der Flugbahn. Durch Figur 8 
(Zafel XIII), melde die betreffenden Durchſchlagslängen neben ein- 
ander jtellt, wird dies nod) auffallender hervorgehoben. Der Boden 
des eriten Geſchoſſes iſt fchon, nachdem er nur ein Meter vor der 
Mündung angelommen, um feinen dreieinhalbfachen Durchmefjer 
nad „oben links“ gejchleudert,») zwei Meter weiter ijt er um den 
fünffahen von der Flugbahn entfernt, dann nähert fich die 
Zängenare diefer wieder; bei m 10*) befindet fich der Boden im 
gegenüberliegenden Duadranten „unten recht3”, aber wieder mehr 
entfernt wie bei m 6; er geht bei m 18 unter großer Annäherung 
an die Flugbahn in den Duadranten „unten linf3”, bei m 20 in 
den „oben links“ über, nachdem er ſich wieder entfernt hat. Bei 
m 30 finden wir den Gejchoßboden im Duadranten „rechts oben“ 
ziemlih nahe der Flugbahn, bei m36 ift er „links unten“, bei 
m 40 wieder „links oben”, nachdem er eine Annäherung gehabt 
hat; er fcheint wieder im Begriffe zu fein, jich zu entfernen. 

Das zweite Gefchoß verhält ſich ähnlich, e8 muß indeß hervor- 
gehoben werden, daß es bei m 7 fait genau in der Flugbahn liegt; 
alsdann geht der Boden in den Duadranten über, welcher dem 
jeiner bisherigen Ausfchläge gegenüber liegt. Wie ein Wagebalten 
um feine Zagerare, jo fcheint fi hier dad Geſchoß um feinen 
Schwerpunkt zu bewegen. 

Da die Gefhoßgefchmwindigfeit in vorliegenden Beifpielen etwa 
250 m ilt, jo wird ein Marimum der Entfernung auf 3m im ?/sa, 
eine Entfernung und Wiederannäherung auf 7m in '/, Sekunden 
vollzogen. 1°) 


*) Hehnlih wie im Straßen: und Wafjerbau wird bier durch 
Vorſatz der Maßeinheit ein „Ort“ bezeichnet. „m 10” Heißt 5. B. „lOm 
vor der Mündung”. 
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Die Annäherung der Geſchoßaxe an die Flugbahn kann nur 
dur den Luftwiderjtand bewirkt werden. Die Theorie feiner 
Einwirkung auf Bolzen und Pfeile it allgemein befannt.ı:) Ge— 
nannte Geſchoſſe I, II, IV find auch Bolzengeſchoſſe; fie haben 
ihren Schwerpunft am Ende des vorderen Vierteld ihrer ganzen 
Länge, die Theorie muß alſo aud bei ihnen gelten. — Einen 
näher liegenden Beweis für die Einwirfung des Luftwiderſtandes 
bieten die FSlugbilder der Geſchoſſe XIX und XXI (Figur 2). 


Bei erfterem liegt der Schwerpunft auf bei le&terem bei- 


A 
2,9 ’ 
nahe in der Mitte (>) der ganzen Länge. Bei erfterem ift der 


Boden noch auf m9 im Begriffe, fich zu entfernen, er jteht um 
mehr als den achtfachen Durchmeſſer von der Flugbahn ab; bei 
legterem ift an diefem Punkte eine Annäherungsbewegung einge: 
treten, fein Boden fteht indeß noch um den fiebenfadhen Durch: 
mefjer entfernt. Es findet alſo hier eine viel ſchwächere Ein— 
wirkung ftatt, um die Längenare in die Flugbahn zu drüden, — 
ganz der Theorie entiprechend. 

Die Schwankungen der Pfeilgeſchoſſe (Tabelle 1, 3, 5, Ges 
ſchoſſe I-XVII) rufen eine unangenehme Vermuthung für ihre 
Verwendung wach. Da ein in der Luft fchräge zur Bewegungs— 
richtung ftehendes Geſchoß eine Ablenkung nach der Richtung feiner 
Spitze hin erfährt, 2) jo ift mit jevem Stellungswechſel aud) ein 
Richtungswechſel zu vermuthen, eine genügende Trefffähigfeit alfo 
faum erreihbar. Das Verhalten der rotationslofen Langgeſchoſſe 
in der Flugbahn überhaupt fcheint demnad) wenig Interefje für 
die Praxis zu haben. Seine Beiprehung findet deshalb hier nicht 
ftatt, fie wird auf einige Worte im vorleßten Theilen) dieſer 
Arbeit bejchränft werden. 

Wichtig muß aber die Urſache der Ablenkung erfcheinen, welche 
der Geſchoßboden dicht „an“ oder „in“ der Mündung erfährt. 

Daß diefe Ablenfung eine ungeahnte Bedeutung hat, beweijen 
die Flugbilder, die Darftellung der Durhfchlagslängen (Figur 8) 
und die Tabellen 1 und 3. Außerdem ergaben befondere Ber: 
fuhe gegen Papierfcheiben, welche 1/. bis höchſtens 2 m vor die 
Mündung geftellt waren, nur Querſchläge, nie Freisrunde Durch— 
Ihläge. '+) 
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Sollte irgend ein Konſtruktions- oder Fabrikationsfehler des 
Gefchofjes dem Luftwiderftand Gelegenheit zu einer einfeitig ver- 
mehrten, daher ſchräge jtellenden Kraftäußerung geben? 5) Sollte 
die Schwere bedeutend wirken und vielleiht auch dadurd ein— 
jeitlih, daß der Schwerpunkt nicht in der Yängenare liegt? In 
diefen Fällen müßten ſich in der Fortjegung der Flugbahn ähnlid) 
große Ausſchläge unter ähnlichen Umftänden wiederholen. Aber 
das iſt nicht der Fall. Eine Betrachtung der Tabelle 5, melde 
das Zu: und Abnehmen der Nutationsminfel zeigt, bemweift dies 
deutlich. 16) 

E3 wäre dann zu erwägen, ob nıcht die Pulvergaſe, welche 
ja erwieſenermaßen noch auf das Geſchoß wirken, nachdem es die 
Mündung verlafjen, eine Schrägitellung herbeiführen.) Auch 
das it nicht der Fall. Werminderte man die Kraft der Pulver: 
gafe vor der Mündung fo volljtändig, daß das Gefchof wie der 
Bolzen der Armbrujt nur mit einer ihm bis dahin mitgetheilten, 
innewohnenden Kraft das äußerfte Laufende durchftreicht, dann 
müßte ja das Geſchoß ohne Bodenausſchlag in die Zuft treten. 
Dieſe Einrichtung iſt durch ein bejonderes, patentirtes Verfahren 
ermöglicht.) WBielleiht läßt ſich auch eine kleine Verminderung 
der Ausfchläge damit erzielen, aber das erfcheint noch fehr unficher. 
Jedenfalls werden lettere nicht ganz abgeftellt. Die Durchſchläge 
der Gefchofje beiliegender Tabellen, melde theils mit einer Waffe 
mit patentirter Schlitzvorrichtung, theild mit einer unaptirten 
erihoffen morden find, und nod außerdem angeftellte Verfuche 
beweifen das. 1°) 

E3 bleibt nun nur noch ein Faktor übrig, der das Geſchoß 
ſchräge ftellen Fönnte, das ift die Mündung. Macht fie, wenn das 
Geſchoß mit dem lebten Ende des Bodens (bezw. Führungstheils), 
jagen wir mit dem „lesten Millimeter”, noch im Rohre jtedt, eine 
im Winkel zur Geelenage ftehende, ſich befchleunigende oder ver- 
zögernde Bewegung, dann muß der Boden zur Geite, d. h. aus 
der Richtung herausfchlagen. — Wenn man ein Gefhoß mit dem 
Hintertheil in eine etmas kleinere Rohrbohrung jo hineinpreßt, 
daß es mäßig feſt fteht, und nun einen ftarfen Schlag von oben 
gegen die Mündung führt, dann wird der Boden nach unten 
herausgemworfen werden; Rohr und Gejchoß trennen fich, wie die 
Theile eine3 Stodes, der mit einem ftumpfen Gegenjtand entzwei— 
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oefhlagen wird. Würde Iemand in dem Moment des Schlages 
von außen gegen das Rohr auch noch einen ſolchen von innen 
gegen den Geſchoßboden in Richtung der Hohrfeele führen, dann 
hätte man wahrjcheinlich den Vorgang, der fi in der Mündung 
beim Schufje abjpielt. 

Zur Prüfung diefer Anfiht wurde ein Schuß aus einer 
Biftole2) mit Bifir „oben“ gegen eine Wapierfcheibe auf Im ab» 
gegeben — der Durchſchlag zeigte die Gefchopipige „unten“, den 
Geſchoßboden „oben“. Dann murde mit derjelben Waffe mit 
Bifir „unten“ (Abzug oben) geſchoſſen und nun erjchien ein Durch— 
ſchlag in umgelehrter Weife, der Boden hatte „unten“, die Spibe 
„oben“ marlırt. Die Experimente wurden wiederholt, mit Modi— 
fifationen wiederholt 2') — immer ergab ſich das Refultat: 


„durd ein Buden der Mündung?) wird jedes Geſchoß 
mit dem Boden aus der Flugbahn geworfen und zwar 
nad der Geite Hin, nad) mwelder die Mündung aus: 
Ihlägt”. 
Es erſchien dann interefjant, zu erfahren, ob nicht durch Ver: 
ringerung der jenfrecht zur Seelenare gerichteten Mündungsbewe- 
gung, durd Verminderung der Bibrationsausfhläge in der Mün- 
dung und durd Lenkung des Nüdlaufes lediglid in Richtung der 
Geelenare bejjere Durchſchläge zu erzielen feien. Es wurde Dies 
dadurch zu erreichen verjucht, daß der abgefchnittene hintere Theil 
eines Gemwehrrohres durch eine Bohrung in einen ſtarken Eichenklotz 
geführt, dann eine Eifenplatte mit pafjender Ausdrehung über den 
Lauf gejchoben, und daß vor diefer ein vorjpringender Ring auf der 
Mündung befeitigt wurde, während hinten eine Eiſenſcheibe durch 
die Verfchlußhülfe gegen das Holz des Klotzes drüdte. Das 
Rohrftüd „hing“ alfo gemifjermaßen in dem Eichenholz zwiſchen 
ver Vorderplatte und der Hülſenſcheibe. — Beim Schufje mußten 
die auf den Verſchlußkopf wirkenden Gaje das Rohr reden („Die 
Vibrationsbemegung verkleinern”), eine Drehung des Laufes um 
einen hinten, jeitwärts gelegenen Unterftüßungspunft war ſchwer 
denkbar; die Bewegung nach oben follte durch Auflegen von 4 Etr. 
Laſt auf den an fi 35 kg jchweren Klo vermindert und nad 
hinten durch eine Berpfählung im Boden begrenzt werden. — Von 
ſechs Geſchoſſen fpaltete fich eins im Nohre, ein zweites erhielt 
eine auffällige Deformation (Seitwärtsverfchiebung) des Bodens; 
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die übrigen vier haben feine bemerkbaren Duerfchläge, fondern freis- 
runde Durchſchläge in den erjten Scheiben erzeugt.) Es wird 
damit wahrjcheinlid, daß das Buden der Mündung durch bejondere 
Einrihtungen zur Befeltigung des Rohres unſchädlich gemacht 
werben fann. 


2. Das Buden der Mündung. 


Durd die Ermittelung der Flugbilder, die weiteren Experi- 
mente und Folgerungen iſt der Nachweis zu liefern verfucht 
worden, daß Geſchoſſe ohne Rotation 

1. durch ihr Schwanten in der Flugbahn, 

2. dur) das Buden der Mündung, 

zunächſt feine günftigen Scießrefultate liefern werden. Sollten 
diefe beiden Umftände nicht die Urfachen geweſen fein, weshalb 
wir „gezogene” Waffen befommen haben? Jetzt dürfte wohl die 
Behauptung nicht ganz unbegründet erfcheinen: 

Die Rotation ift nothmwendig, 

1. um das Geſchoß während des Fluges in einer 
durh den Schießenden bejtimmbaren Bahn zu 
‚erhalten; 

2. um das Beitreben der Mündung, das Geſchoß 
bein Berlafjen des Rohres ſchräge zu ftellen, un— 
ſchädlich zu maden.*) 


In ihren Folgerungen würde dieſe Erklärung befagen: ift die 
Drallgröße, welche erforderlich ift, ein Gefchoß während des Fluges 
mit der Are „an“ oder „dicht bei” 25) der Flugbahn zu erhalten, 
immer genügend, um ein Gefhoß ohne Schrägitellung bis vor 
die Mündung zu bringen, dann hat die zweite Aufgabe wenig 
Bedeutung. Wenn aber „an“ oder genauer gejagt „in“ der Mün— 
dung ſchon eine Schrägitellung einträte, welche die ſonſtigen, ſich 
während des Fluges entwidelnden Pendelungen 2°) verftärfen und 
damit die Trefffähigfeit verringern müßte, dann würde die Mün- 
dungsbewegung und ihre Beherrfhung ein Ausgangspunkt für die 
Verbefjerung der Waffen und ihres Gebraudes werden Fünnen. 

Um die Wirkung des Budens der Mündung auf ein fliegendes 
gezogenes Geſchoß zu erklären, denfe man ſich einen feitlichen 
Drud oder Schlag gegen das obere Ende der jenfrecht jtehenden 
Drehare eines rajch rotirenden, jchweren fymmetrifchen Körpers 
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ausgeübt; diefer wird hierdurch entweder zur Seite gefchoben und 
parallel der alten Stellung weiter rotiren oder die Are bleibt mit 
der unteren Spibe ftehen und jtellt ſich jchräge, oder aber, es 
tritt beides ein: Schrägeftellung und Ortswechſel des Lager— 
punftes, 27) In ähnlicher Weife wird ſich das Geſchoß verhalten, 
wenn fein Boden, oder genauer gejagt, fein hinterer Führungs 
ring noc ein wenig, vielleicht 1 bis 3 mm, in den Zügen jtedt. 
Es wird dann, wenn die Umdrehungsgefhmwindigfeit jehr groß 
und die Kraft des Budens Klein ift, das Gefhoß etwas feitlich 
geworfen, ohne daß es feine Stellung parallel der Seelenare 
verliert. Iſt aber die Umdrehungsgejchwindigfeit klein und die 
Kraft des Budens groß, dann wird der Boden aus der Richtung 
gedrüdt, die Are ein wenig fchräge gejtellt und gleichzeitig die 
ganze Mafje etwas zur Seite geworfen werden (ein bloßes Schräge- 
ftellen wird wohl nie ftattfinden, weil die Luft nicht einen fo 
ftarfen Widerftand, wie ein feites Lager bieten fann). 

Das Auge kann die Mündungsbemegung eines Geſchützes 
beim Schuſſe in vielen Fällen bemerfen, die Schnellphotographie 
ihre Größe vielleicht in verfhmommener Weife feitlegen, eine Zu: 
fammenftellung von Daten läßt auf ihre Größe jchliefen. Der 
franzöſiſche Dberjt Sebert hat bekanntlich mit dem Belocimeter 
gefunden, 2) daß eine in einer WVerfuchslaffete liegende ' 24 cm 
Kanone mit der Mündung um 30 mm zurückgewichen war, al3 
das Geſchoß das Rohr verließ; in dem Augenblide Hatte das 
(ganze) Geſchütz eine Geſchwindigkeit (nad) rüdwärts) von 3,8 m. 

Die Gefhoßbewegung bis dahin hatte !1/,00 Gefunden gedauert. 
Die Kraft, melde die mindeitens 10000 kg ſchwere Gefchüt- 
mafje*) in diefer kurzen Zeit auf diefe Gefchwindigfeit gebradjt 
hatte, muß eine ganz ungeheure, und die Bejchleunigung, welche zu 
Anfang des zwölften Hundertſtels der Sefunde hätte wirken können, 
eine noch ganz beachtensmwerthe geweſen fein, weil die Rüdlauf: 
geſchwindigkeit noch von 3,8 auf 5,2 m ftieg. (Zeider ift von einer 
bejonderen Mündungsbewegung Nichts gejagt, es muß aber doch 
angenommen werden, daß eine ſolche ftattgefunden hat.) 

Auf diefes Beijpiel geftüßt, fann man ſich vielleiht die Mün— 
dungsbewegung einer franzöjiihen 12cm Belagerungsfanone *>) 
fonftruiren, ohne Gefahr zu laufen, der MWirklichleit zu jehr ins 
Geſicht zu fchlagen. 


*) Leider find die Gewichtszahlen nicht genau befannt. 
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Bei irgend einem Schufje fei die Mündung um 20 mm in 
Richtung der Seelenare zurüdgewichen, wenn das Geſchoß ſie 
verläßt, wo wird ſich ihr Mittelpunkt befinden? Vibrationen des 
Rohres werden in diefem Zeittheilhen ſchon eingewirft haben; 
ihre Einwirkung fann leider nicht beſprochen werden, weil darauf 
zu beziehende Angaben unerreichbar, waren. — Eine Bewegung 
innerhalb der Laffete wird auch ſchon ftattgefunden haben. Die 
Schildzapfenlager find in der Richtung der Seelenare zurüd- 
gerijjen morden; 30) jie werden nachgegeben und fih nad) rüd- 
wärts, wahrjcheinlih auch ein wenig nad oben, bewegt haben, 
weil der vordere, fie enthaltende hochaufragende Theil der Wand 
ih um die Einbauchung der oberen Begrenzungslinie (den „Naden” 
gewifjermaßen) drehen muß. Bei dem Abjtande der Schildzapfen 
vom Laffetenihwanz von mindeftens 3'1/;, m erſcheint ein Zurüd: 
federn jelbit um 20 mm nicht unmöglid. Nehmen wir nur an, 
die Schildzapfenare hätte 10 mm nad) rückwärts und 2 mm nad 
oben zurüdgelegt, dann würde die Mündungsmitte des Rohres, 
welche doppelt jo weit von der Echildzapfenare entfernt ift, wie 
diefe von der Bodenfläche, i) 6 mm nad) oben zurüdgelegt haben 
(wenn die Auflageflähe auf der Richtſohle in gleicher Höhe ge— 
blieben wäre). >) Wahrfcheinlich wird während diefer Bewegung 
auch ſchon das Buden der Laffete begonnen haben, d. h. das von 
den Pulvergafen rüdmwärts gedrüdte Rohr wirkt wie ein Sebel; 
jein Bodenftüd drüdt auf die Richtfohle nad) unten, feine Schild- 
zapfen heben das LZagerjtüd nad oben, und jo wird der ganze 
Geſchützkörper um den Laffetenſchwanz gedreht (Die Drehung um 
den Schwerpunkt des „Syitems“ iſt, um nicht zu Tomplizirt zu 
werden, abjichtlih außer Acht gelafjen). Diefe Bewegung mird 
auh das Hinaufgehen der Mündung vermehren. Rechnet man 
hierfür nur Dafjelbe Maß, wie das aus dem „Zufammenzuden“ 
der Laffete hergeleitete, fo hat man jetzt ſchon, ohne Berückſichti— 
gung der Bettungsbemwegung eine Gefammtbewegung der Mündung 
nad) oben von 12 mm. — Die Beſchleunigung nad diejer Richtung 
wird ebenjo wenig aufgehört haben beim Heraustritt des Geſchoſſes, 
wie die für die Rückwärtsbewegung bei der 24 cm Kanone feit- 
gejtellte. Die hierzu thätige Kraft, welche beinahe das ganze 
Geſchützgewicht heben muß, kann nicht klein fein. 
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Diefes Phantafiebild über den Vorgang beim Buden wird 
natürlich erheblich geändert, wenn das Buden der „Laffete“ fpäter 
eintritt, wie oben angegeben, wenn die Richtfohle dem Bodenftüd 
eine Richtung nad) unten oder oben giebt, oder wenn bei einer 
anderen Zaffetenart das „Zufammenzuden“ ausgeſchloſſen ift, das 
Buden der Laffete aber ein jehr großes wird (mie 3. B. bei leichten 
Mörfern). 

Eine Heine Probe zu diefer Betrachtung boten Vorkommniſſe 
beim Schießen der auf einem Sciefgerüfte fejtgelegten Waffen 
(Flugbild des Gefchofjes IT). 2) Um das Vordertheil des Rohres 
lag eine vierfahe Schlaufe von ftarfem Bindfaden, durch welche 
unten ein Stock gejtedt war, deſſen Enden durch feſtgeknebelte 
Schlaufen abwärts, zur Sohle des Schiegerüftes gezogen wurden. 
Nachdem der Bindfaden fat bei jedem der erften Schüffe gerifien, 
wurde eine jtärfere, 21/;, mm dide Sorte umgelegt und — nun 
zerbrad) vielfah der 13 mm ſtarke Weibuchenftod. Da die Be: 
mwegung der ganzen Schiegvorrichtung nad) oben nur wenig be: 
Ihräntt war, muß das Hocgehen der Mündung jehr heftig, 
„ſchlagartig“, d. h. mit einer großen Beſchleunigung im Eleinften 
Zeittheilchen erfolgt fein. >>) 


Man kann noch auf andere Weife auf das Buden der Mün— 
dung einen Schluß ziehen. Geſetzt, das Geſchoß der oben er- 
wähnten 12 cm Kanone habe 500 m Anfangsgefhwindigfeit gehabt, 
und gejeßt, e3 würde nur dann fein Boden aus der Richtung 
gejchlagen, wenn nur noch 2 mm des Führungsbandes in den 
Zügen ftedten, dann müßte eine befchleunigende (oder auch „ver— 
zögernde“) budende Bewegung vorhanden fein, welche in "/as0000 
Sekunde nod eine Wirkung ausübt. Wenn diefe Zeit auch Elein 
it, jo Tann doch nicht angenommen werden, daß während derjelben 
die Beſchleunigung (oder „Verzögerung“) gleih Null ift; anderer: 
ſeits erſcheint es fehr wohl möglid, daß nur eine geringe Kraft 
erforderlich ijt, um das Geſchoß in der Luft in eine Schrägitellung 
zu ftoßen. 

Die Beitimmung diefer Kraft lediglich durch Rechnung er: 
Icheint für jet nicht ausführbar. +) Es ließe ſich aber mwahr- 
Icheinlih ein Urtheil über fie gewinnen, wenn man ein Geſchoß 
aus unmagnetiihem Metall (Bronze, Blei),:) welches mit einem 
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eifernen Boden verfehen ift, an einem dicht neben die Flugbahn 
geftellten Eleftro-Magneten vorbeiſchießt. Da die Kraft des 
Magneten regulirbar ift, jo läßt fich ermitteln, ob der Geſchoß— 
boden gar nicht oder leicht aus der Bahn gezogen werden kann 
(in unvollfommenem Maße würde das aus der Trefffähigfeit der 
Geſchoſſe zu entnehmen fein). Vor und hinter den Magneten in 
die Flubahn geftellte Papiericheiben würden eine genaue Be- 
ftimmung der Anziehungskraft durd Angabe der Entfernung des 
Geſchoſſes beim Vorbeifliegen und vielleicht durch jihtbare Bilder 
der Schrägitellung ermöglichen. 

Es könnte die Anfiht ausgeſprochen werden: wenn das 
Buden der Mündung bei gezogenen Waffen eine große Rolle 
fpielt, dann müßte man e3 doch fchon bemerkt und beobachtet 
haben. Letzteres ift nicht nothwendig; es ergiebt ſich dies aus der 
Konftruftionsweife der Waffen. Bis vor Kurzem, d. h. bis zur 
Einführung des rauchſchwachen Pulvers, wurde bei Einführung 
eine neuen gezogenen Geſchützes der Drall jo lange jteiler 
gemacht,3°) die Wünfche auf ein längeres Geſchoß fo zum Schweigen 
gebracht >”) oder aber das Gewicht des Rohres jo vergrößert, daß 
endlich eine genügende Trefffähigfeit fich zeigen mußte.) Da alle 
diefe Mittel auch das Schrägjtellen der Geſchoſſe vereiteln, fo 
darf man bei einer „guten” Maffe vor der Mündung feine 
Ihrägen Durchſchläge erwarten; träten diefe ein, dann hätte Die 
Waffe aufgehört, eine „gute“ zu fein. Würde die Aufgabe ge- 
jtellt, zu unterfuchen, ob das Buden der Mündung bei gezogenen 
Waffen von Einfluß auf die Stellung ihrer Gefchoßare in der 
Flugbahn ift, dann würde es nicht ganz unrathjam fein, die Züge 
aus dem Verſuchsrohr herausſchneiden zu laſſen, um die That: 
ſachen klar, ohne Berfchleierung durch die Rotation beobachten zu 
fönnen. 

Es kann nicht unerwähnt bleiben, daß die Einführung des 
rauchſchwachen Pulvers auf das Buden der Mündung bei der 
Mehrzahl der heutigen Geſchütze, welche noch für das alte Schwarz- 
pulver gefertigt find, Einfluß haben muß. Die Gasentwidelung 
tritt jetzt jo ruhig ein, daß eine beträchtliche Milderung des früheren 
ſtoßweiſen, ſtarken Anfangs der NRüdlaufsbewegung der Waffe 
ftattfinden wird. Die dann folgende zuerſt Schwach, zuletzt jtarf 
zunehmende Bejchleunigung der Verbrennung und der damit 
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wachſende Drud der Gaſe auf das in Bewegung gejete, mit 
ftarf zunehmender Geſchwindigkeit durch das Rohr fliegende Geſchoß 
vermehren vielleicht das Buden der Mündung nur wenig. Es iſt 
alſo möglich, daß bei den bisherigen Geſchützen eine Verbeſſerung 
der Trefffähigteit und Eindringungstiefe der Gefchofje durch eine 
Berminderung der Mündungsbewegung herbeigeführt worden ift.>®) 

Mit diefer Verminderung ijt aber die leßtere nicht aus der 
Melt geſchafft. Sie wird an Wichtigkeit gewinnen, wenn demnächſt 
dem neuen Pulver (und feinen Sorten) angepakte Geſchütz— 
fonftruftionen gejchaffen werden. Durch die Verwandlung des 
Rückſtoßes in eine ruhig beginnende, dann zunehmende Rüdlaufs- 
bewegung werben an die Haltbarkeit des Waffenmaterial3 viel 
geringere Anſprüche geitellt, jo daß die Frage entitehen muß: 
können Nohre und XLaffeten für die neuejten Ladungen nit 
beträchtlich erleichtert werden? Bei foldyen erleichterten. Kon— 
ftruftionen der Zulunft muß das Buden der Mündung . wieder 
verftärkt und ftörend eintreten; es wird den Konftrufteur zwingen, 
alle Mittel zu verfuchen, um e3 möglichjt gering, möglichft un: 
ſchädlich zu machen. 

Im Sinblick auf dieſe Möglichkeit erſcheint vielleicht der 
folgende Abſchnitt, welcher Vermuthungen ausſpricht, wie die 
Größe der Mündungsbewegung durch vorhandene Inſtrumente oder 
durch wenig koſtende Einrichtungen zu ermitteln ſein wird, nicht 
ganz unwerth einer Erwägung. 


3. Auszuführende Ermittelungen. 


Das vom Oberſt Sébert beſchriebene Velocimeter 2») könnte 
für das Meſſen der Mündungsbewegung benutzt werden, wenn 
deren Weg regiſtrirt würde. Zu dem Zwecke wäre an der Außen— 
feite der Mündung ein federnder Schreibftift +°) anzubringen, deſſen 
Spite in Höhe der Rohrſeele nad jeitwärts wirkt. Wenn ein 
mit Zeichenpapier bezogenes Brett, welches auf einem Ständer 
befeftigt ift, parallel der Seele jeitwärts fo aufgeftellt würde, daß 
es gegen die Stiftſpitze drüdt, jo müßte es nach einem Schuffe die 
Zeichnung des Mündungsmweges enthalten.) Da das Velocimeter 
vielleicht genau bejtimmt, um wieviel und in welder Zeit das 
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Gefhüb beim Heraustreten des Geſchoſſes zurüdgelaufen war, fo 
ließen fich durch entfprehende Kombination Ort und Geſchwindig— 
feit der Mündung für diefen Moment genau ermitteln. — 

Dhne direfte Benutzung der Elektrizität erfcheint folgendes 
Verfahren einfacher und Jicherer: 

Auf der Mündung wird ein leichter, aber ftarfer Ring feft- 
gelegt, an dem rechts und links je einer der eben befchriebenen 
federnden Schreibftifte jtellbar befejtigt ift. Für jeden Stift ift 
gleichfall8 in der bejchriebenen Weiſe ein Zeichenbrett aufgeftellt. 
Außerdem iſt an jeder Seite des Mündungsringes ein leichter 
ftarfer Stab in Richtung der Seelenare befejtigt, deſſen Länge 
gleich der Gefchoßlänge ift. Auf den vorderen Stabenden wird 
die Mitte eines ftarfen Bindfaden= (oder Draht:) Stüdes jo befejtigt, 
daß e3 freie Bewegung nad) vorne hat. Seine Enden werden 
angezogen und als Schlaufen um die Spiten der Schreibitifte 
gelegt.*) Beim Schufje marfirt jeder Stift den Weg der Mündung 
bi3 die Gefchoßfpige an die Mitte des Bindfadens fommt, dann 
wird leßtere, ehe fie zerreißt, nach vorwärts gezogen und mit ihr 
die Endfchlaufen, welche die Schreibftifte abbrechen oder verbiegen 
und überhaupt die ruhige Negiftrirung ftören werden. >) 


So wäre der Weg der Mündung an und für fich zu ermitteln; 
die hauptfählic hier in Betracht kommende Geſchwindigkeit Der 
budenden Bewegung fcheint auch auf einfache Weiſe beftimmbar. 


Es braudte nur an jeder Geite des Mündungsringes ein 
zweiter Schreibftift und ein zweiter Stab angebracht zu werden. 
Diefes Stabpaar müßte aber um '/, oder 1 m länger, wie das 
eben befchriebene fein. In der eben angegebenen Weiſe wäre ein 
zweites Bindfadenftüd auf den letztgenannten Stäben und Schreib: 
jtiften zu befejtigen. Beim Schuſſe würde zunächſt der Weg der 
Mündung vierfach markirt werden. Das herausgetretene Geſchoß 
jtört zuerft das erjte Stiftpaar, dann, nad) der Flugzeit für '/. 
oder 1m, das zweite. Ein Vergleich der beiden regiftrirten Zinien- 
paare würde den Meg der Mündung in diefer Zeit und damit 
ihre Gefchwindigfeit für diefen wichtigen Moment ergeben. (Die - 
Anfangsgefchwindigfeit des Gefchoffes ift in befannter Weiſe zu 
ermitteln). Ie größer die Miündungsbewegung ift, deito genauer 
wird fie regiitrirt. Es ift nicht ausgefchloffen, daß eine Ver— 
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fürzung des zweiten Stabpaares unter Umftänden ein wünſchens— 
wertheres Rejultat ergiebt.“) — 

Das oben erwähnte Beifpiel für den Nüdlauf einer 24 cm 
Kanone ergiebt jo große Zahlen, daß e3 mwahrfcheinlich möglich ift, 
mit le Boulangejchen Chronographen die Zeit des Rüdlaufs 
bis zum Austritt des Geſchoſſes zu meſſen. Man lafje z.B. den 
Strom, welder das Fallgewicht in der Schwebe hält, dur das 
Geihüsgrohr und einen Metallitift gehen, welcher von vorne gegen 
die Mündung drüdt; die Zeitung des zweiten Stromes, melde 
das Schlagmeſſer ausjchaltet, jei mit Geſchoßlängenabſtand vor 
der Mündung vorbei über ähnlich wie oben angebradte Holzjtäbe 
geführt. Bei der erjten Erjchütterung des Schufjes wird der 
Strom des Fallgewichtes unterbrodhen, dann, wenn das Geſchoß 
die Mündung verlafjen, das Mefjer ausgelöjt. Damit wäre die 
Zeitdauer der Geſchoßbewegung im Rohre annähernd gefunden. 

Wenn man den Kontakt des erjten Stromes fo einrichtete, 
daß er erjt unterbrochen wird, wenn die Mündung eine gemifje 
Entfernung, 3.8. 20 mm, zurüdgelegt hat, fo würde man jeden- 
fall aus der Schlagmarke erſehen können, ob das Geſchoß das 
Rohr verlafjen hatte, ehe der Rüdlauf diefes Maß (20 mm) betrug. 

Läßt man gleichzeitig mehrere Chronographen funktioniren, 
deren Schlagmefler alle wie eben, nad) Austritt des Geſchoſſes 
zur Wirkung gebracht werden, deren Ströme für den fallenden 
Stab aber ungleihmäßig, nahdem die Mündung 3. B. 10, 15, 
20, 25, 30 mm zurüdgelegt, zur Unterbrehung fommen, jo wird 
aus den Marken zu erfehen fein, daß ein Theil der Stäbe bereits 
im Fallen begriffen war, als das Geſchoß das Rohr verließ, der 
andere aber nicht. Bon dem Stab mit der kleinſten Fallzeit über 
Null kann man dann auf die Wegeftrede fliegen, innerhalb 
welcher dies geichah. 

Durd Verwendung mehrerer Chronographen zum Mefjen der 
Rüdlaufsbewegung ergeben ſich noch manche anderen Kombinationen. *5) 
Shre Anführung würde aber hier zu weit führen. Selbftverjtänd- 
lih müßte bei allen dieſen Mefjungen der Schreibſtift den Weg 
der Mündung graphiſch darſtellen. 


Von den angegebenen drei Vorſchlägen zur Ermittelung der 
Mündungsbewegung läßt ſich vielleicht der mittlere, rein graphiſche, 
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niht nur mit minimalen Mitteln, jondern auch in fürzefter Zeit 
erproben. — 


Eine Kontrole, vielleicht auch einen Erjat für diefe Meffungen 
liefern möglicher Weiſe die Flugbilder der Geſchoſſe Dicht vor der 
Mündung, wenn e3 gelingt, die Lage der Geſchoßaxen jehr genau 
zu beftimmen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dies bei den neueſten 
gezogenen Artilleriegefchofjen ebenfo gut, wenn nicht beſſer, geſchehen 
kann, wie bei den oben erwähnten rotationslojfen Pfeilgeſchoſſen. 


Wie dort angedeutet, ijt die Lage diefer Geſchoßaxen aus 
Geſchoßdurchſchlägen in ‘Papier errechnet worden und zwar aus 
den Marken, welche die Geſchoßſpitze geftochen und die vordere 
Bodenrandfante gefchlagen hatten. Bei den gezogenen Geſchoſſen 
muß man vielleicht davon abjehen, daß die Spite (wie es in Licht: 
bild 81 und 82 zu fehen) ſich felbjt marlire; der Gefchoßboden 
wird nicht jo weit aus der Flugbahn heraustreten, daß feine Marte 
jeitwärts der jtrahlenförmigen Riſſe liegt; die Durchſchläge der 
Spite und des Bodens würden ſich ftören. Es müfjen Marken 
nad Art der Lichtbilder 77 und 78, d. h. folche erzielt werden, 
bei denen das Geſchoß die vorliegende Papiermaſſe volljtändig 
herausgejchlagen hat. 


Die neueren Gejchofje, weldye vorne feine Führung fondern 
nur einen Jentrirungsvorfprung haben, fönnen vielleicht in einer 
geeignet gewählten Papierſorte ohne Weiteres brauchbare Durch— 
Thläge erzeugen, da genannter Borfprung eine einfache Freisförmige 
oder elliptifche Linie ergeben wird, während der Führungsring 
am Boden die Konturen der Züge und Balken zeichnet. Vielleicht 
aber wird es nöthig, die vordere Kante des „zentrirenden Theile“ 
durh Anbringung einer kleinen Hohlkehle jcharf zu madhen und 
die Vorderfante des Führungsringes ſenkrecht zur Wand abfeilen 
zu lajjen. Bei einer ganz normalen Flugbahn wird man nur die 
Durchſchläge des Führungsringes erhalten, welche mit ihren Ber: 
tiefungen den Duerfchnitt der Rohrfeele an der Mündung genau 
wiedergeben und freisrund find. Bei einem parallel der Seelenare 
zur Seite geworfenen Gefhoß wird an einer Seite der Führungs: 
ring tiefere Marken der Balfeneinfchnitte erzeugen, wie an ber 
andern, weil das Geſchoß während des Durdfchlagens feitwärts 
rüdt; die „runden“ Seiten find aud hier freisförmig. Bei fchräge 
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zur Slugbahn jtehenden „pendelnden” Gejchofien wird der Durch— 
ſchlag an einer Seite feine oder geringe Zugeinfchnitte, an der 
anderen fräftige haben; dieſe feitlihen Grenzen werden die Kon: 
turen eines Ellipfenjfegmentes zeigen. 


Die große Länge der neueren Gefchofje maht e8 möglich, 
jehr kleine Nutationswinfel aus den Durchſchlägen zu errechnen. *s) 


Bei älteren Geſchoßkonſtruktionen werden nur verhältnigmäßig 
große beftimmbar fein und aud dann nur, wenn feine vordere 
Führung vorhanden ift. Für Gefchofje mit vorderer und hinterer 
Führung müßten ganz befondere Maßregeln getroffen werden, um 
brauchbare Durchſchläge zu erhalten +”) 


Das Mefjen der Schrägftellung bei den Geſchoſſen von Ge: 
mehren ift ſchon mit Nüdficht auf die geringe abjolute Geſchoß— 
länge nit Erfolg verſprechend; dann würde es fchmwierig fein, an 
denfelben hinten eine bejondere Einrihtung zum Marfiren an: 
zubringen; e3 ift ferner nicht wahrscheinlich, daß die neu eingeführten 
Heinfalibrigen Gewehre mit ihrem riefigen Drall ſchräge geitellte 
Geſchoßaxen verurfachen werden. 

Ein Punkt von Wichtigkeit für die Durchſchlagsmeſſungen 
bei Geſchützgeſchoſſen iſt die Art des Papieres bei den Scheiben. 
Von Pappdedel und Karton über '/; mm Durchmeſſer kann nad 
den bei den Verſuchen gemachten Erfahrungen faum die Rebe 
fein; die darin erzeugten Durchſchläge waren oft jo ungenau, daß 
nicht 2 mm abgelefen werden fonnten; das Abblättern der Schichten 
iſt vielleicht die Urfadhe. Dünnes Papier (mie das für das Licht: 
bild 82 gebrauchte) ift aud nicht zweckmäßig, weil es reißt, aber 
nicht ſcharfe Konturen herausſchlagen läßt. Papier von der Dide 
der Poſtkarten etwa, von entjpredhender (noch zu erprobender) 
Fabrifation wird ſich am beiten eignen. Es muß bei der Er: 
probung verlangt werden, daß die Durdjfchlagsränder bis auf 
Zehntel Millimeter haarjcharf find. Es ijt dies bei den Verſuchen 
mit den Holz: und Bleigefchofien mit Papierfanten oft erreicht 
worden,s) alfo bei Geſchoſſen mit ſcharfen Kanten von härterem 
Metall unbedingt zu erftreben. Das größere Gewicht der leßteren 
geftattet ferner, bei Auswahl des Papieres auch ftärfere Sorten, 
welche fchärfere Marken ergeben, auszuwählen. Bei den Pfeil- 
gefchofjen war dies unmöglich, weil zu ftarfes Papier die Stellung 
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der Uren beeinflußt hätte, e8 wären dann eventuell ganz andere 
Bilder zum Borfchein gefommen, wie in einer freien Flugbahn 
(ohne Scheiben).*°) 

Um möglichſt genaue Flugbilder zu befommen, müßten die 
Scheiben immer paarmeife vor einander geftellt werden. Die 
Scheiben jedes Paares müßten den Abftand der vorderen Marfir: 
Tante des Gejchofjes von der hinteren haben. Aus dem Vergleiche 
eines Paares von Durchſchlägen würde ſich ſchon die Arenftellung 
ergeben; dann Fönnte aus der Betrachtung der Geiten eines 
Durchſchlages die Lage beftimmt werden, und endlich) kann dies 
geihehen aus jedem der vier elliptifchen Theile.) (Eine fo viel- 
fache Kontrole wird wohl bei photographifhhen Aufnahmen un= 
möglich fein). 


Mas nun die Zahl der Scheibenpaare anbetrifft, fo wird 
wohl bei den erjten Drientirungsverfuchen von einer vereinzelten 
Aufitellung abgejehen werden müfjen. Dicht vor der Mündung 
können die Flugbahnen gezogener Geſchütze ähnliche Ueberraſchungen, 
wenn auch in kleinerem Maße, wie die Pfeilgeſchoſſe der vor— 
liegenden Verſuche darbieten. Der Uebergang der Geſchoſſe aus 
der inneren in die äußere Balliſtik, dieſes bis jetzt ſehr wenig 
befannte Kapitel, bietet feine Aktion mit gleichmäßig wirkenden 
Kräften dar, wie es die „Jogenannte” Flugbahn thut. 

Die Führung der Gefchoffe hört plößlich auf, der Drud der 
Pulvergaſe auf die in ihrer bis dahin erworbenen Drehgefchwindig- 
feit beharrenden Körper nad) wenig Zaujenditel Sefunden;:°) das 
Buden der Mündung tritt jchlagartig als eine neue, von einer 
Geite wirkende Kraft ein. Wenn man an diefer fritiichen Stelle 
einer noch unbefannten Flugbahn nur einen Durchſchlag meſſen 
und daraus Schlüſſe ziehen wollte, jo würde man einen Fehler 
wiederholen, der bei den Verſuchen mit rotationslofen Geſchoſſen 
zu ganz unhaltbaren Annahmen verführt hat.>') 


Bei den erften Drientirungsverfuhen über den Beginn der 
Flugbahnen gezogener Geſchütze find die Durchſchlagsſcheibenpaare 
mit höchſtens 1 m Abjtand, vielleicht bi3 50 m vor der Mündung 
aufzuftellen. Da diefe gerade der Angelpunft für den Wechſel 
der Kräfte ift, jo muß das erſte Flugbild dicht davor, nur 1m 
entfernt, ermittelt werden. Das zu erreichen, iſt vielleicht etwas 
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umjtändlid, da die Pulvergafe ftören; ſtarkes Papier in Rahmen, 
welde die Haltbarkeit und ruhige Stellung fihern, muß hierfür 
ermittelt werden; es wird vorfommen, daß man aus den eben, 
die ein Schuß erzeugt, den Durchſchlag zufammenjegen muß; eine 
Anzahl 1 em vor einander geitellter Kartonbogen und ähnliche 
Mittel werden die Gafe und befonders die brennenden Körner 
abfangen und gleichzeitig klare Durchſchlagsumriſſe ermöglichen 
lafien. 

Hat die Drientirung darüber ftattgefunden, ob die Flugbahn 
mit Schrägeftellung oder Verfhiebung der Geſchoſſe begonnen hat 
oder nicht, dann werden weitere Durchſchlagsermittelungen vielleicht 
nur an bejtimmten Punkten 52) nöthig fein, fo 3.8. wenn ſie als 
Kontrole oder Erjag für die Mefjungen an der Rohrmündung zu 
dienen haben. 


: 4. Verwerthung eines Studiums der Mündungs: 
bewegung. 


Ergiebt eine Zufammenftellung der Flugbilder vor der Mün— 
dung eines präzife ſchießenden Geſchützes, daß die Geſchoßaxe am 
Anfange ſtabil und gar nicht oder nicht meßbar fchräge geftellt war, 
dann muß ſich aus der Mitte des erften Durchſchlages die Lage 
der Geelenare für den Moment gewinnen lafjen, in welchem das 
Geſchoß das Rohr verlief. Wenn diefe Rechnung mit dem 
Nejultat der Mefjungen an der Mündung felbjt übereinftimmt, 
dann darf man zunächſt wohl auf die abfolute Richtigfeit beider 
Ergebnifje jchließen. 

Außerdem kann von nun ab der Anfertiger von Schußtafeln 
für ein bejtimmtes Gefhüß den Ort der Mündungsmitte und den 
Winkel der Seelenare mit der Horizontalen (alfo den eigentlichen 
Abgangswinkel) beim Gefchofaustritt auf zwei Wegen beziehen. 
Entweder lediglich durch Mündungsmeſſungen oder lediglich durch 
Durchſchlagsermittelungen. 


Thut er Letzteres, fo braucht er natürlich nicht 50 bis 100 
Scheiben aufzuftellen, jondern nur eine Doppelfcheibe dort, wo es 
ihm am pafjendften erfcheint, beifpieläweife da, wo die Pulvergaſe 
und brennenden Pulverkörner nicht mehr beläftigen. — Nachdem 
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vor dem Schufje diefe Doppeljcheiben genau auf die eingerichtete 
Rohrſeele eingejtellt waren, d.h. auf jeder Scheibe ein „Pünktchen“ 
bezeichnet worden, dejjen Relationen zur Geelenare bis auf Bruch— 
theile eines Millimeter8 genau fejtgelegt find, wird nad dem 
Schuſſe aus der Stellung der Gefhoßare der Rückſchluß auf ge— 
nannte Ausgangspuhlte jeder Flugbahnrehnung gezogen. 5°) 


Außer diefen Angaben werden ältere, weniger gute Geſchütze 
und neue, in der Konftruftion begriffene nod die liefern über 
„Schrägſtellung der Gejchoßare an der Mündung” („Anfangs- 
nutationswinfel”). Für die Anfertigung von Schußtafeln hat 
diefe Angabe zunächſt wenig Werth. Würden aber die Gejete 
über Zunahme der Pendelungen vielleicht dur Erſchießen von 
Durchſchlagsſerien an verſchiedenen Punkten der Flugbahn näher 
ermittelt und aus nicht befonders jchwierig erfcheinenden Meffungen 
von Winfelgefhmwindigfeiten >) die zur Berechnung der Abnahme 
der Notation nöthigen Daten fejtgeftellt, jo wäre e3 nicht un— 
möglih, das Berhältnig des Xuftwiderjtandes zur Geſchoßge— 
Ihmwindigfeit 5) und eine für alle Fälle ftimmende Formel zur 
Flugbahnberechnung aufzuftellen. In diefer Formel würde wahr: 
ſcheinlich der „Nutationswinfel” ein gewichtiger Faktor fein. — 


Eine vor der Mündung ſchräg ftehende Geſchoßaxe liefert 
dem Konftrufteur eines Geſchützes den Beweis eines Konftruftions- 
fehler8 im Rohr oder in der Laffete, welder wegzuſchaffen iſt. 
Dies iſt erreicht, wenn in dem Moment, in welchem das Geſchoß 
das Rohr verläßt, die budende Mündungsbewegung unſchädlich 
ift. Tritt dieſe nachher ein, oder hat fie eine gleichförmige Rich: 
tung und Gejchwindigfeit, 56) oder ift Die ganze Rüdlaufbewegung 
in die Richtung der Seelenare gelenkt, dann wird in deren Ber: 
längerung ſich die Geſchoßaxe bewegen. 

Die Laffeten der langen Kanonen, deren obere Wandbegren- 
zungslinie eine Einbauchung oder Aehnliches hat, erregen den oben 
(Seite 433) bereit3 erwähnten Verdacht, daß fie die Schildzapfen 
vor der Zeit des Geſchoßaustritts zurüdfedern laffen, während 
gleichzeitig oder kurz nachher die ungleihförmige Bewegung des 
Budens der Laffete beginnt. Jede dieſer beiden Bewegungen 
fann ſchon für ich eine unregelmäßige Gefchwindigfeit der Mün— 
dungsbewegung nad) oben oder nad) unten hervorbringen; ihr 
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Zuſammenfallen muß dieſen Uebelſtand noch vermehren. Vielleicht 
wird dieſes Zurückfedern der Schildzapfen dadurch weggeſchafft, 
daß die obere Begrenzungslinie der Laffetenwände gerade geführt 
wird, wie es bei einem Theile der engliſchen Laffeten der Fall 
iſt. — Ob und wie das Bucken der Laffete bei dieſer Geſchütz— 
gattung abſtellbar wird, bleibt noch die Frage. 


Bei den Mörferlaffeten, beſonders bei den nad) Art der öſter— 
reichifchen gebauten, wird das Federn der Wände weniger vor— 
fommen, wenn auch eine Bewegung des Rohres innerhalb der 
Laffete beim Schuffe immerhin denkbar bleibt. Eine große Mün- 
dungsbewegung 57) wird hier mwahrfcheinlid aus dem Buden der 
Laffete und dem Nachgeben der Unterlage unter dem Laffeten- 
ſchwanz ihren Urfprung nehmen. 


Es fragt fih, ob nicht für diefe Geſchützart eine bedeutende 
Verminderung des Mündungsbudend dadurch zu erreichen wäre, 
dat die Mündung aus dem am leichteften beweglichen Punkt des 
ganzen Geſchützkörpers in einen fehr ſchwer beweglichen verwandelt 
würde und zwar einfadh durch Verlegung der Schildzapfen dort= 
bin; 5s) ebenfo könnte das Rohrmetall, welches bis jet wahrſchein— 
lich lediglich zur Beſchwerung des Rohres, nicht zur Haltbarkeit 5°) 
gedient hat, dorthin gemorfen werden. Bei Belagerungsmörjern 
fönnte außerdem eine Bereinigung der Fahrare (der Laffete) 
mit der Scildzapfenare (des Rohres) eine ganz bedeutende Ge— 
wichtävermehrung der Mündung herbeiführen; ) das Geſammt— 
gewicht des Geſchützes würde dadurch nicht erhöht. Die Laffete 
würde feiner befonderen Schießräder bedürfen; ihre Höhe wäre jo 
zu bejtimmen, daß die an die „Schildzapfen- und Fahr“-Axe ge— 
ftedten Fahrräder, wenig über dem Boden jtehend, ala Schiekräder 
dienen könnten. Bei diefer Konftruftion wäre für den Schuß das 
Gewicht der Mündung beim 15,5 cm Kaliber mindeſtens um 400, 
beim 22cm Kaliber um mindeftens 900 kg erhöht (während die 
Bodenftärfe eine erhebliche, für die Bedienung wichtige Erleichte- 
rung erfahren hätte). s') 

Hier kommt eine Vertifalbewegung der Schildzapfenare und 
des Bodenftüdes nicht vergrößert in dem Buden der Mündung 
zum Ausdrud (Mitte der ©. 433 und Anm. 31). Ein etwaiges 
Vibriren des Rohres ift fehr unschädlich gemacht; durch den Drud 
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der Pulvergaſe auf den Verfhluß wird das Rohr „lang gezogen“ 
und „das freie Ende des fchwingenden Körpers“ Liegt hier nicht 
in der Mündung, jondern im Bodenjtüd. Die jchweren Mün— 
dunasichildzapfenaren werden vielleiht während der Geſchoßbewe— 
gung im Rohre nur in Richtung der Seelenare, nicht nach oben 
oder unten ausweichen; vielleicht auch findet in dieſer Zeit nur 
eine Verjchiebung der „kleinſten Theilchen“ des Rohrmetalles inner: 
halb der Elaftizitätsgrenze jtatt, während die „äußere“ Bewegung 
ver Geſchütztheile erſt ſpäter eintritt. 


Außer dem Nutzen des geringeren Buckens der Mündung 
mit ſeinen Folgen eꝛ) würde obige Konſtruktion noch einen anderen 
haben, defjen Erwähnung eigentlich) nicht in diefe Arbeit gehört. 
€3 fönnte der Uebergang vom Marſchiren zum Schießen in viel 
einfacherer und jichererer Weiſe wie bisher bemwerkjtelligt werben. 
Zu dem Zwede müßte das Rohr während des Marjches in Ver: 
bindung mit einem (Protz-) Hebel einen Theil des Fahrzeuges 
(gewiljermaßen den „LYangbaum zur Berbindung von Border: und 
Hinterwagen”) bilden, und auf demjelben dann — um die Scild- 
zapfen- und Marjchare gedreht — die Laffete ruhen. Beim Halten 
aus dem Marjche wäre zuerjt die Laffete um die Are nad) unten 
zu fippen durch Drehen um die Fahr: und Schildzapfenare; es 
würde dann das Nohr fchußfertig jein, wenn der (Protz-) Hebel 
entfernt wäre (eine etwaige Stürzung der Arjchenfel fäme dieſer 
Bewegung ehr zu ftatten). Das Umdrehen des Rohres erfcheint 
deshalb leiht ausführbar, weil, wie oben angegeben, fein 
Metall am hinteren Ende bedeutend ſchwächer und leichter ge: 
worden it. 6) 


Icm Mörfer könnten, durch Anbringung von „Schildzapfen 
mit Fahraxe“ an der Mündung zum zweirädrigen Yahrzeug ges 
macht, eine hochgejteigerte Transport- und Aufitellungsfähigteit 
erlangen. 

Für Schwere Mörfer, welde nur von einer vorbereiteten 
Unterlage (Bettung) feuern jollen, dürfte es ſich fragen, ob nicht 
die ganze Laffete megfallen könnte, wenn Schildzapfen- und 
Marihare an der Mündung vereinigt find. Nachdem die Räder 
abgezogen, wären hierbei die Mündungsſchildzapfen in Schild: 
zapfenpfannen zu legen, welche dreh: und verfchiebbar auf einer 
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feitgelegten Unterlage fien müßten. Die Bewegung des Rohres 
felbft hätte in einer Aushebung de3 Bodens ftattzufinden. Die 
Höhenrihtung Fünnte mit Hülfe der von der Protzſchiene (nebft 
Deichjel) befreiten Protare genommen werden, wenn hierunter — 
feitlic) verfchiebbar — eine Richtſchraube angebracht wäre, melde 
an einem drehbaren Bügel das Rohr hielte.) Bei diefer Kon 
ftruftion wäre der Einfluß einer Laffetenbemegung auf das Buden 
der Mündung gänzlich) ausgeſchloſſen; außerdem aber würde das 
Gewicht der Laffete nicht zu transportiren fein, der Train durch 
Ausfall des Laffetenfahrzeuges vermindert, das Gewicht des 
Bettungsmaterial3 verkleinert und defjen Benugung durd) Gebraud) 
einer vorbereiteten kurzen, nicht ſehr breiten Unterlage vereinfacht 
werden. Außerdem würde die Bruftwehrdedung für das jchießende 
Geſchütz ſehr niedrig fein können, da dieſes fehr tief, zum großen 
Theil im Boden liegt. 


Bei drehbaren Panzerthürmen für Mörjer würden Rohre mit 
Mündungsichildzapfen eine beträchtliche Vereinfachung bedeuten; %) 
die ganze Laffete käme in Wegfall; das Gewicht und die Fejtigfeit 
der Banzerfuppel würde die Mündungsbemegung aufs Aeußerſte 
bejchränfen und dadurch vielleicht eine Trefffähiglkeit und Geſchoß— 
wirkung ermöglichen, welche bei transportabeln Mörfergefhügen 
unerreichbar bleiben muß. 


Die Löfung der Frage, ob die Stellung der Scildzapfen an 
der Mündung für Mörferrohre vortheilhaft ift, würde gleichzeitig 
mit einem indirelten Beweis für das Borhandenfein des Mün— 
dungsbudens durch ein einfaches Experiment herbeizuführen fein, 
welches nur die Opferung eines leichten Kanonenrohres verlangt. — 
Man denfe ſich ein derartiges Rohr dicht vor den Schildzapfen 
abgejchnitten, hinten fo ſtark wie möglich abgedreht, in paſſende 
Schildzapfenlager eines feſten Schießgerüftes gelegt. Durd Er: 
ſchießen von Zreffbildern und deren PVergleihung mit den ent= 
fprechenden eines die gleihe Munition verfeuernden Mörfers 
würden wahrſcheinlich Daten von unmittelbarer Beweiskraft ges 
liefert werden. 66) — 


Das Studium der Mündungsbewegung wird vielleicht nicht 
nur dem SKonftrufteur von Geſchützen und dem Anfertiger von 
Schußtafeln, fondern aud der Truppe Nuten bringen fönnen. 
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Die bisher unerklärte Thatfache, daß Geſchütze, welche unter 
genau denjelben Verhältniſſen feuern, verjchiedene Erhöhungen er= 
fordern und verjchiedene Trefffähigfeit haben, kann fehr wohl in 
dem Einfluß der Laffete auf das Buden der Mündung liegen. 
Ein einfacher Trefffähigfeitsverfuh zweier gleichartiger Geſchütze, 
welche ſehr verjchiedene Leiſtungen zeigen, könnte darüber Aufſchluß 
ergeben; man braudt nur nad) gleichzeitiger Abgabe einer Anzahl 
von Schüfjfen aus jedem Gefhüs die Nohre umlegen und dann 
fofort das Schießen unter denjelben Verhältnifjen fortjegen zu 
lafjen. — Sind die beiden Treffbilder jedes Rohres in fich ver— 
ſchieden, dann liegt das an den Laffeten; der Vergleich des Treff: 
bilderpaare einer Laffete mit dem der anderen ergiebt, ob die 
Laffeten einen ähnlichen Einfluß auf jedes Rohr ausgeübt haben. — 
Wenn aber‘ diefe Einwirkungen fonftatirt find, dann läßt fi 
daraus ein Schluß ziehen, der für die Verbefjerung der Schuß: 
wirfung von Bedeutung ift. Dann darf das Material zu einer 
Batterie, zur Armirung eines Werkes nur aus gleihmäßig 
ſchießenden Geſchützen beftehen und zwar muß das Rohr, welches 
in einer Laffete eingejchofjen tft, immer in derjelben liegen. Es 
müßten demnach aud die Notizen über das Verhalten eines Ge- 
[hüßes beim Schießen nicht nur zeigen, wie ein Rohr neben 
anderen ſich verhielt, fondern auch, in welder Laffete es dies that. 
Es iſt aljo nicht nur das Rohr, ſondern aud) das ganze Gefhüt 
(Rohr + Laffete) als Individuum aufzufafen. Durch ein der: 
artiges Verfahren könnten vielleicht manche Irrthümer beim Ein- 
ſchießen vermieden, mancher Zeitverluft, viel Munition erfpart und 
einfache, rafch zum Ziele führende, Dur ungeübte Kommandeure 
leicht ausführbare Schiegverfahren eingeführt werden. 

Zaffeten, welche ein fehr unregelmäßiges Schießen veranlajfen, 
müßten einem Mefjen der Mündungsbewegung und der Geſchoß— 
arenlage vor dem Rohre unterworfen werden. Hierbei ließe fich 
vielleiht die Urſache in der Beichaffenheit des Laffetenmaterials 
erfennen, 3. B. ob der Widerftand einer Wand beim Zurückweichen 
der Shildzapfenlager geringer ift, wie der der anderen, ob eine 
Reparatur, das Alter der Laffete u. deral. eine eigenthümliche 
Bewegung verurfachten. Durch leichte Veränderungen in der Werk: 
ftatt fönnten dann aus diefen ſchlechten LZaffeten wieder gute ge: 
Ihaffen werben. 
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Sollte, wie zu vermuthen tft, die ſtarke Mündungsbewegung 
einiger Mörferarten nicht nur von der Laffete, jondern aud) von 
der Fejtigfeit ihrer Unterlage’) abhängen, fo würden die Schieß— 
regeln für dieſe Geſchütze entiprechenden Zufägen unterworfen 
werden müſſen. — Es wird nicht angängig fein, die Erhöhungen 
von Gejhüsen, welche auf hartem Boden, auf guter Bettung 
ftehen, auf die anderer daneben auf weichem Erdboden ftehenden 
zu übertragen. — Durch den Erſatz einer gebrochenen Bettungs— 
bohle oder eines Unterlagebrettes (2c.), durch eine Regulirung des 
Bodens unter dem Laffetenſchwanz während eines längeren Schießens 
fönnen große Erhöhungsveränderungen nothwendig gemacht werben. 
MWahrjcheinlih darf der erſte Schuß nad einer folden 
Bettungsberidtigung nicht in Betracht gezogen werden, 
er muß ebenfo außer Berechnung bleiben, wie die erjte Lage einer 
Mörferbatterie. 


Sollten endlid die vorhandenen leichten (9 cm) Mörfer ihre 
geringe Xrefffähigfeit und die geringe Eindringungstiefe ihrer 
vielleicht jtarf pendelnden Geſchoſſe ihren ganz befonders großen 
und unregelmäßigen Mündungsbewegungen verdanken, fo müfjen 
ihre Leiftungen durd eine zweckentſprechende Belaftung der Schilo- 
zapfen und durch Serjtellung einer feiten, nicht wadelnden Lage— 
rung ganz beträchtlich gehoben werden Fünnen.s») 


Während die Betradhtung der Mündungsbewegung bei den 
Geſchützen nur eine Reihe von Bermuthungen ergeben Tann, ijt ſie 
bei den Handfeuerwaffen ſchon praktiſch verwerthet. 


Die Regel, daß beim Schießen mit der Pijtole oder dem 
Kevolver die rechte Hand den Kolben ftet3 an derfelben Stelle 
und nicht einmal tiefer, das andere Mal höher umfaßt, hat doch 
nur den med, das Schlagen der Mündung nah oben (das 
„Bucken“) zu reguliren. Beim Rückſtoß des Schufjes dreht ſich 
die Waffe um die oder in der den Kolben umfafjenden, Widerftand 
leiftenden Sand; läge diefer Drehpunft „einmal tiefer”, „das 
andere Mal höher”, dann würde die Mündung einmal höher, 
einmal weniger hoch gehen, aljo ein verfchievenes Anfafjen würde 
eine verſchiedene Stellung derjelben im Momente des Geſchoß— 
austritt3 und damit eine größere Streuung, eine Verminderung 
der Trefffähigfeit zur Folge haben. 
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Bei den Gewehren darf wohl die Mündungsbewegung als 
ein wichtiger Theil der Vibrationsbewegung betrachtet werden. Das 
Studium der legteren 6°) führte zur Einführung des Doppelrohres 
bei einigen der neu eingeführten Eleinfalibrigen Gewehre. Dieſe 
find nunmehr den anderwärts bereit3 eingeführten „Maſſiv-Rohr-“ 
Gewehren durch ihre Treffgenauigfeit bei einer Reihe von Schüffen 
deshalb überlegen, weil die Vibrationen der nicht mit dem Schafte 
felbft verbundenen inneren Läufe gleihmäßiger bleiben müfjen. 

Wenn aber hier das Studium der dem Auge nicht wahr: 
nehmbaren Bewegung des Rohres großen Erfolg ergeben hat, jo 
darf ein Aehnliches bei den Geſchützen erwartet werden, umjomehr 
als die Bewegungen der ganzen Waffe jelbit größer und wahr: 
nehmbarer”°) und die Länge und Oberflächenbefchaffenheit der 
Artilleriegefchofe viel beffer zur Anftellung von Mefjungen geeignet 
fein müfjen. 

Die mit den dürftigften Mitteln erzeugten vorliegenden Flug: 
bilder bemeifen dies; deren Gewinnung zeigt den Weg, wie die 
dunfelite Stelle’) der Balliftil, der „Anfang der Flugbahn“ 
dem Auge und dem Benriffävermögen wahrnehmbar gemacht 
werden Tann. 


Bierundfünfzigiter Jahrgang, XCVII Band. 29 
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Tabelle 1. Gemeſſene Durchſchlags— 
Des Geſchoſſes Abſtand der Scheiben von 
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() Die eingellammerten Jablen (8,5) bei VI40 und XV 61 bedeuten: „Das Geſchoß tag in der Ylugbahn.* 


Der Bodenrand des Geſchoſſes XVII wurde beim eriten Durdichlage (m 1) durch einen im 
Scheibenpapier befindlichen ftarten Faden berührt umd ſeitlich werichoben (vgl, Tabelle 2). 
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Tabelle 2. Gemeflene Stellung der Durchichlag®: 
Das Geſchoß als Uhrzeiger gedacht, Spite im Gentrum;, bei 
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Die mit * bezeichneten Meſſungen find in Tabelle 1, unten, erläutert. 
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aren zur Schuhebene (A y der Fig. Te, Anm. 7). Tabelle 2. 
ſenkrechtem Geſchoß, Boden oben, wird O oder 360 Grad gemeſſen. 
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Tabelle 3. 
Nutationd: 
(4.3 Fig. Tb, 
Abſtaud der Scheiben von 
Geſchoß 
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Die mit * bezeichneten Angaben find in Tabelle 1 unten erläutert. « 
Die Winkel dieſer und der nächſten Tabellen find in abgekürzter Weife errechnet. 


Digitized by Google 


| 








winfel, 
Anmerkung 8.) 


455 
Tabelle 3. 
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Tabelle 4. 
Drehung des 
(von hinten gejehen; 
Differenzen ber 
+ bedeutet Richtung im Sinne des Zeigerd einer Uhr. 
. . - entgegengefegten Sinne. 
Die Zahlen geben Winlelgrade. 
iM PRRERSEREN —— u... Leo 
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II 6-7 und II 7—8 find nicht genau feftzuftellen, weil bier das Geſchoß aus dem Quabdranten 
90° bis 180° in den von 270° bis 360° überging. 


Die mit * bezeichneten Angaben find in Tabelle 1 unten erläutert. 
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Tabelle 4. 
Geſchoftbodens 
Pendelungsbewegung). 
Winkel y, Tabelle 2. 
+ bedeutet Richtung im Sinne des Zeiger einer Uhr. 
— ⸗ entgegengeſetzten Sinne, 
Die Zahlen geben Winkelgrade. 
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Tabelle 5. 


Schwankungen 
(Differenz der Nutations— 
+ bedeutet: Annäherung an die Flugbahn. 


— Entfernung von der Flugbahn. 
Die Zahlen geben Grade. 
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Die mit * bezeichneten Angaben find in Tabelle 1, unten, erläutert. 


der Geſchoßaxe. 
winfel (5) aus Tabelle 3.) 
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Tabelle 5. 


+ bedeutet: 


= 


Annäherung an die Ylugbahn. 
Entfernung von ber Ylugbahı. 
Die Zahlen geben Grade. 
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Tabelle 6. 
Errechnete Zahlen 
Angegeben find der Bertifal- und der Horizontal-Abftand , 
Des Geſchoſſes Abitand von ber 
Schwer: = 
Ar punft3- | | | 
* Lage 1 | 2 ss lal5| 6 7 868110 11 | IB | 
| mm | | | | | | 
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170 1802 186 | 18% | 188 | 100 | 108 ae Ben je 1 ee De 
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Anmerfungen. 


ı) Die „dunfele Frage,” melde Viele für merthlos, für 
lediglich „akademiſch“ halten, wird 3. B. befproden in Witte 
Artillerielehre, Berlin 1872, Thl. 1, ©. 54: „es ijt Far, daß ein 
Langgeſchoß, abgefehen von dem Bortheil der größeren Mafje im 
Bergleih zu einem Rundgeſchoß defjelben Kalibers, nur dann 
Vortheile bieten kann, wenn es in der Flugbahn ftets feine 
Spite nah vorn gerichtet behält und fomit den Luftwider- 
Stand in günftiger Weife überwindet. Man hatte nun zwar durch 
fünftliche Gefchoßfonftruftionen es zu erreichen verſucht, daß Lang- 
gefhofje auch ohne Rotation um die Längenare im Fluge die 
Spitze nad) vorn gerichtet erhielten, indefjen find diefelben 
nicht als gelungen zu bezeichnen.“ 

Sm franzöfifchen „Reglement sur l'instruction du tir 1883“ 
heißt e8 ©. 253: „Le mouvement de rotation a pour objet 
de maintenir la pointe de la balle en avant pendant toute la 
duree du trajet. Une balle allongee tiree dans un fusil lisse ‘ 
ou & rayures droites aurait bien à sa sortie du canon son 
axe dans la direction de la ligne de tir, mais un instant 


für die Flugbilder. 


der Geſchoßſpitze von der Bodenmitte. 04 


1 der Anmerfung 8. 
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Tabelle 6. 
Se Mr. 
42 | 43 

x I. 

ae 
s4 | 2 
205 1204 I. 


apres*) cette balle serait renversee par la resistance de l’air 
qui s’exercerait tantöt sur la pointe, tantöt sur le cöte, tantöt 


sur l’arriere. 


L'experience prouve en effet, qu’en tirant dans 


ces conditions une balle allongee sur une cible placée à 
10 metres, par exemple, la balle arrive dejä de travers dans 


la eible.* 


Nach erjterer Anſchauung ift alfo das Schiefen mit Lang— 
geſchoſſen ohne Rotation „nicht gelungen,” nad der offiziellen 


franzöjifchen „nicht möglich.“ 


Mies, der doc nach den Erfolgen 


feiner Vibrationstheorie bei den neuejten Waffen nicht als un— 


praftiiher Theoretifer betrachtet werden Tann, 
„äußeren Balliftif, Berlin 1884”: 


jagt in feiner 


„Es find zwar bis jebt alle Verſuche, die Notation zu 
umgehen und dem Prinzip des Pfeils entiprechende brauchbare 
Geſchoſſe zu konſtruiren, gefcheitert, indejjen iſt Die praftifche 


*) Es find hier einige Worte hervorgehoben, welche zur Zeit nod) 
von manden Balliftifern als nicht unrichtig beurtheilt werden. Die in 
vorliegender Arbeit angeführten Verſuche fcheinen indeß zu beweiſen, daß 


das Hervorgehobene unhaltbare Bermuthungen find. 
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Herftellung folcher bei den dermaligen Fortſchritten der Wiſſen— 
ſchaft und Technik nicht unmöglich, fo daß ein etwaiges Zurüd- 
fommen auf derartige Konftruftionen für das Infanteriegeſchoß 
feineswegs ausgeſchloſſen erjcheint.”*) 


Während M. alfo nicht alle Hoffnung auf glatte Waffen 
mit Pfeilgefchoffen aufgiebt, hat ſchon Rutzky in feinen „Grunde 
lagen für neue Geſchoß- und Waffenſyſteme, Tejchen 1876” darauf 
bezügliche Erperimente angegeben. 

Thiel in „das Infanteriegewehr”, Bonn 1883, ©. 185 jchließt 
fih dem an. 

Im vorigen Jahre erichien in der Darmftädter Allgemeinen 
Militärzeitung (18. Mai) eine Kritif der Broſchüre „Neue Theorie 
der Flugbahn von Langgefhojjen von Dähne“, welche für die 
Einführung von Langgeſchoſſen ohne Rotation mit vorgelegtem 
Schwerpunkt eintritt. Die Zeitung jagt: 


„Bis jetzt ift e8 noch nicht gelungen, die zur Serjtellung 
der Stabilität der Drehare der Langgeſchoſſe aus Geſchützrohren 
für nothwendig eradhtete Rotation um die Längenaxe zu um— 
gehen und fomit die Züge zu entbehren, ohne ein Ueber: 
Ihlagen, eine Notation des Gefchofjes um eine feiner Quer: 
aren dafür einzutaufchen, die jeder Trefffähigfeit Des Langgeſchoſſes 
Hohn ſpricht“, 

alsdann werden als ältere Quellen für diefe Anfiht u. A. das 
„Archiv für Artilleriee und Ingenieuroffiziere” angeführt. Sier 
heißt e8 BD. 29, ©. 163: 

„Berfuche, cylindro-koniſche oder cylindrosogivale Geſchoſſe 
aus Geſchützrohren mit glatter Seele zu jchießen, wurden faft 
von allen Artillerien verſucht; da ein ſolches Geſchoß aber Spiel: 
raum haben muß, folglid von der Pulverkraft hinten gehoben 
oder herabgedrüdt wurde, jo ergeben jih im Rohre dadurd 
häufig Klemmungen und Berlegungen, die zumeilen erhebliche 
Beihädigungen des Hohres, immer aber eine äußerſt unregel- 
mäßige Flugbahn veranlaßten.” 


* Dann giebt M. an, er fei in der Lage, derartige Geſchoſſe in 
einfacher Weiſe herzuftellen. Hierzu jei bemerkt, daß bei den folgenden 
Erperimenten die Erfahrungen von M. unbefannt waren und vollitändig 
felbjtändige Verſuche ausgeführt wurden. 
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Ein Nordamerilanifches Blatt von 1544 erwähnt: 

„Dan ho auch mit cylindrofonischen Geſchoſſen, um 
jungen Marine: und Artillerieoffizieren die völlige Unmöglichkeit 
diejer Geſchoſſe darzuthun.“ 

Es find hier vier Urtheile gegen das Schießen mit Lang- 
geſchoſſen ohne Notation angeführt drei dafür, eins (das von Mieg) 
mehr dafür wie dagegen und eins, Witte, enthält eine rejervirte 
Grilärung, mehr „gegen,“ wie „für“. Daraus ergiebt fi) wohl 
die Berechtigung zu dem Ausdrud „dunkele Frage”. 

2) Die Schiefverfuhe fanden mit Handfeuerwaffen jtatt von 
6, 11,5, 16,5, 17,5 18 mm Kaliber und mit Seelenlängen von 
14 bis 70 Kaliber. E3 wurden dazu alte Vorder: und Sinter- 
lader verwandt. Die Gefchofje waren zwiſchen 51/. und 12 Kaliber 
lang, ihre Konjtruftion iſt aus den Lichtbildtafeln, Anlage, zu ent- 
nehmen. 

Näheres über diefe Verſuche vor der Darftellung von Flug- 
bildern wird im letzten Theile angedeutet werden. 


) Von den etwa 2000 Schüffen gefchahen vielleicht 1600 mit 
Gefhofien der auf der Lichtdrudanlage wiedergegebenen Typen 
Nr. 1 bis 7, 15 bis 62, 65 bis 68. Der größere Theil dieſer 
1600 Geſchoſſe wurde wiedergefunden bezw. deren Einſchläge unter- 
ſucht. Nie hatte ji) eins gefunden, das nicht mit der Spitze 
vorn gemwejen mar. 

‘) Ein ziemlich ſchlechter Schüße erfchoß 3. B. auf 175 m 
folgende Zreffrefultate mit 
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Beim Zündnadelgewehr wurden Patronen nah Art der Nr. 3 
in der Lichtdrudtafel, beim Chafjepotgemehr folde nah Nr. 2 
ebendaſelbſt verfeuert. 

Die Gewehre waren mit Schlit verfehen. (S. Anmerkung 18.) 
Die aptirte Zündnadelbühfe ſchoß mit zugehörigen Patronen 
(fleine Geſchoſſe der 1871 eingeführten Konftruftion). 

Es betrugen die Geſchwindigkeiten beim Zünbnabel-Füfilier- 
gewehr ohne Züge etwa 305 m, Chafjepotgewehr ohne Züge etwa 
390 m, franzöfifchen (Gras:) Gewehr M/74 etwa 450 m. 

5) Rechts und links der mwahrfcheinlichen Flugbahn lagen 
Stangen auf Duerhölzern, welche ſich ungefähr 1,2 m über dem 
Boden befanden. Auf den Längsftangen waren die Abftände von 
Meter zu Meter, von der Mündung gerechnet, marfirt. Papier— 
bogen von 60x75 em, welche oben und unten Schleifen erhalten 
hatten zum Einjteden von Gtöden, zum Bejchweren und zum 
Tragen, wurden an diefen marlirten Stellen aufgehangen. Die 
Papierſcheiben am Ende der Bahn waren nad) Bedarf größer, bis 
zu 1,5%x1,5 m. Es wurde ein möglichſt dünnes, aber jcharfe 
Durchſchläge ergebendes Papier gewählt, deſſen Dide natürlich 
auch wieder der Haltbarkeit angepaßt werden mußte. Die Art 
der Durchfchläge ergiebt fi) aus Fig. 3 und 4, Tafel XIII, und den 
Lichtbildern Nr. 77 bis 82; die Lichtbilder Nr. 77 bis 80 find von 
11,5 mm Gefchofjen (Typus 37 und 40), Lichtbild Nr. 81 und 82 
durch 16,5 mm Gejchofje des in Lichtbild Nr. 3 enthaltenen Typus 
erzeugt. Fig. 3 und 4, Tafel XII, jtellen die Durchſchläge der 
Geſchoſſe II und I der Tabellen bei m 12 bezw. m 39 dar. (Die 
Zabellen befinden fi ©. 450 bis 461.) 

6) Die zu den Flugbildern und Tabellen verwandten Geſchoſſe 
waren nad) dem in Fig. 5, Tafel XIII, gezeichneten Typus dargeftellt. 
Ihre Länge betrug 200 bis 205 mm, die des Geſchoſſes XVIIL der 
Zabellen ausnahmsmweife 161 mm, aljo 12 bezw. 9 Kaliber. Ihre 
Beihaffenheit ergiebt ſich aus der Zeichnung. 

Ein walzenförmiges Stüd Roth: bezw. Weißbuchenholz (aus 
einer Schirmſtockfabrik bezogen) erhielt auf feiner vorderen Fläche 
dreiedige Einftriche mit der Feile (Fig. 6, Tafel XII) und eine 
Bohrung zur Aufnahme einer Holzichraube. Nachdem dieje ein= 
geſchraubt, wurde ihr Kopf auf einer Spirituslampe erwärmt 
(ohne natürlih das Holz anzubrennen) und nun die Solzmwalze 
mit dem vorderen Rande arial in die Form zum Aufguß der 
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Bleifpige geflemmt, alsdann das Blei dur eine Deffnung vor 
dem vorderften Theil der Spite eingegofjen; hierauf das überflüffige 
Vorderftüd mit dem Meſſer entfernt und mit der Teile die äußerfte 
Epite auf die richtige Form befeilt. Eine jo gefertigte Bleiſpitze 
fit jo feft auf der Holzwalze, daß fie weder vor: noch rückwärts, 
noch jeitlih, nody drehend zu bewegen ift (mie beim Miederfinden 
der verfchoflenen Geſchoſſe [befonders der gegen Schnee verfeuerten] 
ſich ergab, blieben ſolche Spiten aud im Laufe und in der Flug: 
bahn fejt und intakt, fiehe Lichtbild Nr. 18). Wie aus der Zeichnung 
zu erfehen, betrug der Durchmefjer der Solzwalze 16 mm; da die 
Zaufbohrung über 17 mm meit war, wurde hinten auf das Geſchoß 
ein Rand von 50 mm — !/, der ganzen Länge befeitigt, derfelbe 
beftand aus einem Streifen aus einem Poftanweifungsformulare, 
welcher nad) Ummidelung und Bellebung viermal über einander 
lag (um Gleihmäßigfeit zu erzielen, wurden die überall zu habenden 
PVoftanweifungsformulare gebraudt). Nach der Anfertigung fanden 
noch Ermittelungen des Gewichts und der Schwerpunftslage ftatt. 
Bei den vielen Geſchoßkonſtruktionen hatte es ſich als Erleichterung 
berausgejtellt, da8 Gewicht durch die Länge — dem Schwer⸗ 
punkt darzuſtellen, und iſt dies beibehalten; 5— bedeutet alſo: es 


50 mm vor 
liegen von ber ganzen Geſchoßlänge 15... Hinter 


punft (er liegt alfo auf re = 35 = ıY, der ganzen 
Länge). Wäre ein Bebürfnig dazu vorhanden gemwefen, jo hätte 
an den vorderen Rand des „walzenförmigen” Theiles der Blei- 
ſpitze ein Rändchen (mie in Lichtbild Nr. 18 fichtbar) angegofjen werden 
fönnen, welches den Spielraum vorn im Rohr vollftändig befeitigt 
haben würde. Hinten war fein Spielraum vorhanden wegen des 
leicht zu regulivenden Bandes, 

Beim Schufje nun ſchlug die Spite einen Einfchlag in das 
Papier, der ftrahlenförmige Riſſe zeigte, wenn das Centrum in 
der Mitte (alfo die Längenare in der Flugbahn) lag. Bei ſehr 
ſchräge liegendem Gefchoffe wurden die Niffe weniger rabial. 
Nahdem die Spite eingefchlagen, zog der mittlere Geſchoßtheil 
einen Riß in das Scheibenpapier, von welchem aus oft Geitenrifje 
ausgingen (diefe Seitenriffe liegen immer geneigt zum erjten Ein: 

Bierundfünfzigiter Jahrgang, XCVII. Band. 30 


dem Schwer: 
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ſchlag; aus dieſer Thatſache und einer entfprechenden Form des 
leßteren hätte alfo, wenn es vorgekommen fein würde, genau feit 
gejtellt werden fünnen, ob der flahe Boden des Gejchofjes vorn 
gelegen hätte). Hierauf ſchlug der vordere Rand des papiernen 
Bodenrandes in das Scheibenpapier und riß hier eine jichtbare 
Marke; entweder wurde das Papier ganz herausgerifien (Figur 3, 
Tafel XIII), oder e8 wurde ein ziemlich Scharf erfennbarer elliptifcher 
Eindrud erzeugt. Der übrige Theil des Bodenrandes zog dann 
noch durd das Scheibenpapier, dafjelbe rigend und zumeilen aud) 
ſchwärzend. Eine jcharfe Marke hinterläßt diefer Theil nicht, mie 
Lichtbild Nr. 81 und 82 zeigen, welche mit Gejchofjen mit 350 m 
(alfo hier „großer“) Anfangsgejchwindigfeit abgegeben find, aber 
feinen vorjpringenden Bodenrand hatten. 

Die bejchriebene Geſchoßkonſtruktion erlaubt auch eine Ber: 
legung des Schwerpunftes einfach durch Aufgießen einer Fürzeren 
Spite. Soll ver Schwerpunft unter Beibehaltung des Gejammt- 
gewichtes nach der Geſchoßmitte verlegt werden, jo gejchieht dies 
dur Verkürzen der Spitze und Aufgießen einer Bodenplatte, 
welche ganz analog der Spike mit dem Holz durch eine eingefchraubte 
Holzſchraube verbunden iſt (vergl. auch in Tabelle 1 die erite 
Bertilalfpalte beit den Gefchofjen XIX bis XXI). 

) Die Durchſchläge eines Gejchofjes nicht weit von der 
Mündung find leicht zu meſſen, und zwar zunächſt die Entfernung 
vom Einſchlag der Spibe bis zur Mitte der Marke des Boden 
randes. Um die Durchſchlagslänge des ganzen Gejchojjes zu 
erhalten, muß man nod) ein Stüd hinzuaddiren; hier — weil meiſt 
der Hand 50 mm, das Geſchoß 200 mm lang tft — !/, der 
Durchſchlagslänge. Diefe Durchſchlagslängen für 23 Geſchoſſe 
find in Tabelle 1, Seite 450 enthalten. Dann iſt noch die Neigung 
des Durchſchlages zur Horizontalen bezw. Vertifalen zu bejtimmen. 
Beim Anblid der Durchſchlagsfiguren (Figur 3 oder 4, Tafel XII) 
denfe man ſich das Geſchoß um die Spite als Mittelpunkt drehend, 
wie ein UÜhrzeiger. Die Stellung des ſenkrechten Geſchoſſes mit 
„Boden oben“ ſei mit O oder 360 Grad bezeichnet. Die Durch— 
Ichlagsmittellinien bilden dann mit diefer einen beftimmten Winkel 
(weldyer in Figur 7c, Tafel XII und in der Tabelle 2, S. 452, 
mit & y bezeichnet iſt). Auf der Scheibe ijt nach jedem Schuß 
eine vertifale Linie zu maden; beim Ausfchneiden der Durchſchläge 
werden die Geiten parallel bezw. ſenkrecht dieſer Vertikalmarke 
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gefchnitten und dann die Lage der Durchſchlagsmittellinie zu 
letsterer bejtimmt. In Tabelle 2, Seite 452, find ſolche Winkel 
eingetragen. Das Beziehen diejer Neigung der Durchſchlagsmittel⸗ 
linien zur Bertifalen, bei welcher der Gefhoßboden ſich bewegt, 
entfpricht wahrjcheinlich der Geſchoßbewegung am beften, weil ſich 
auch hier die Spite weniger bewegt (de3 meijt vorgelegten Schwer: 
punftes wegen). 

Die Durchſchläge der etwas meiter vor der Mündung fid 
befindenden Gefchofje zu mefjen, ift oft ſchwieriger, weil die Böden, 
von hinten gejehen, eine große Bewegung in irgend einer un- 
befannten und mahrfcheinlich jehr ungeſetzmäßig erfcheinenden Kurve 
annehmen (vergl. für folche Geſchoßbewegung Durchſchlag Figur 4, 
Zafel XII). 

Es tritt dies bei den Durchſchlägen der Verſuchsgeſchoſſe mit 
Schwerpunkt vorn meift auf Entfernungen über 30 m ein. Es 
dreht jih dann gewiſſermaßen die Mittellinie des Gejchofjes um 
den Einriß, den die Spibe verurfacht hat, und erzeugt fozufagen 
einen „gekrümmten” Durchſchlag. (Das Bild eines ſolchen giebt 
aud Lichtbild Nr. 77 [redt3]). 

Bei Gefhoß XT. 3. B. beträgt die Drehung des Durch— 
fchlages von 

m 40 zu m 41 zu m 42 zu m 43 


81 50 600 Grad. 
Alſo bei einer Geſchoßlänge von 20 cm: 
16 10 12 Grad. 


Streng genommen, müßte auch diefe Drehung in Rechnung 
gezogen und der Winkel der Durchſchläge mit der Vertikalen 
danad) Forrigirt werden. Um Komplikationen zu vermeiden, ift 
das hier nicht geſchehen; außerdem würden die Winkel für die 
Drehung (f. unten), auf die es meift anfommt, dadurch wenig 
verändert. Es fei aber hier hervorgehoben, daß nicht die Stellung 
des Gefhoßbodens (alfo in Figur 4 eine Linie be) fondern die 
Mitte der Durhfchlagsmarfe (in Figur 4a) ald maßgebend an— 
genommen wurde (alfo ab). (Tafel XIIL) 

) Aus den Durchſchlägen wird alfo die Länge der Durch— 
ihlagsare und ihr Neigungswinfel zur DVertifalen entnommen. 
Aus Ddiefen beiden Größen fünnen die zu Vergleihen und zur 
Darftellung der Flugbilder dienenden errechnet werden. Zu dem 

30* 
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Zwede denfe man fich ein Geſchoß in dem Moment ſtill ftehend, 
in welchem e3 mit dem Punkte des Bodenrandes, der die Durch— 
Ichlagsare begrenzt, eine Scheibe berührt (Figur 7 a, Tafel XII). 
Bon diefem Geſchoß (Figur 7b) kann man den Winfel a, d. i. 
den Winkel zwiſchen der Längsare sm und einer Verbindung 
zwifchen der Spite und dem Bodenrande beitimmen (as) (eine 
von diefen Verbindungslinien erzeugt die Durchſchlagsaxe). 

8,5 

500 u. f. w.) 

Durch die Durchſchlagsaxe (ab) und die Geſchoßſpitze kann 
man fich eine auf der Scheibe jenfrecht ftehende Ebene (im Raume) 
gelegt denken (für die ftarf drehenden Gefchofje natürlich nit). 
Die Punkte abs bilden in diefer Ebene das Dreied abs (es liegt 
nit in der Zeichnungsebene). In derjelben Ebene liegt auch 
die Geſchoßaxe. Bon genannten Dreied ift L asb = dem Winfel 
zwifchen bs und der Geſchoßaxe ms (der Winkel heiße 8) + dem 
Winfel an der Geſchoßſpitze (a). Es ift nun 





am . 
ga= — (hier 





sın & 

Dal a + A) und a berechnet werden fünnen, wird auch 
Winkel A bekannt. Fallt man nun von m auf bs eine Senfrechte 
— md —, dann hat man ein Dreied mds in genannter Ebene 
im Raume, von welchem zunächſt ds bejtimmt werben fann. 

ds = ms cos ß 
= Geſchoßlänge. cos 4 
ferner: md = Geſchoßlänge. sin 3 

Auf ds denfe man fich nun die Vertifalebene der Zeichnung 
errichtet und gegen dieſe Ebene den Mittelpunft des Geſchoß— 
bodend m, aus der oben genannten Ebene de3 Raumes, projizirt. 
Beide Ebenen bilden mit einander einen Winfel, welcher der oben 
genannte Winkel y ift (ſ. Figur 7 c). 

Es ift nun die Projeltion von md in der Zeichnungsebene 

=od= cosy.md 


— cosy.sin 4. Geſchoßlänge. 


Denkt man ſich ds auf einer horizontalen Linie abgetragen, 
in d eine Senkrechte do errichtet, jo braudt man nur o mit s 
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zu verbinden und man hat die Gefhofmittellinie, um welche dann 
das Gefhoß bequem gezeichnet werden kann, da der Durchmefjer 
des Geſchoſſes der natürliche ift und die vorfommenden Kurven 
durch den Zeichner leicht ermittelt werden Fünnen. 

Winkel 3 ift „Nutationswinfel” genannt. Genau genommen 
ift dieſer Winkel gebildet von einer Senkrechten auf die Scheibe 
und von der Gefchoßmittellinie. Er giebt alfo die Schwankungen 
des Gefchofjes gegen diefe Senkrechte an. Ein Zuſammenfaſſen diefer 
Senkrechten auf mehrere Scheiben als eine zufammenhängende Linie 
und diefe Linie „Flugbahn” zu nennen, ift zwar ein Fehler, aber 
der Kürze des Ausdrucks wegen in Anbetracht des geringen Fehlers 
hier abfichtlich begangen. Der Ausdrud „Nutationswinkel,“ welcher 
anscheinend von Wuich aus der Ajtronomie in die Balliftif ein- 
geführt worden ift, möge aber nicht etwa Beranlafjung geben zu 
glauben, daß alle Gejchofje mit ihrer Are einmal wieder in die 
Flugbahn fommen müßten (Nutationsmwinfel = 0), das ijt nur 
bei einigen 3. B. bei Geſchoß II. auf m 7 der Fall. 

In Bezug auf die Flugbildzeihnungen Figur 1 und 2, Tafel XI, 
fei hier noch bemerkt, daß die Flugbahnandeutung Durch eine gerade 
Linie und die Einzeichnung der Gefhoßfpige in diefe Bahn (alfo 
nicht die des Schwerpunftes) abſichtlich auch deshalb gejchehen 
iſt, um nit den Glauben zu erweden, es folle eine der Wirklich: 
feit vollftändig entfprechende Bahn dargeftellt werden. Eine richtige 
Flugbahn wäre mwohl darftellbar, fie ift aber nicht die fogenannte 
balfıftifhe Kurve, alſo nit das Stüd einer gefrümmten Linie, 
deſſen Ende hier (auf 40 m) etwa 15 cm unter der Ausgangs- 
horizontalen liegen würde. Die Gefchofje haben in Wirklichkeit, 
ihren „Nutationswinteln” entjprechend, jehr unregelmäßige Kurven, 
eine jehr „Eraufe Bahn“ im Raume befchrieben. Es iſt dies durch 
Bezeihnung der Stellung einiger Spitzendurchſchläge bei den 
ftehenden Scheiben Eonftatirt worden. Eine genaue Mefjung und 
Daritellung wäre möglich geweſen, jie hätte aber einen derartigen 
Yeitaufwand erfordert, daß die Fertigftellung vorliegender Arbeit 
dadurd) fraglich geworden wäre. 

») Bei der folgenden Beſprechung ijt immer von einem Aus- 
Ichlagen des Geſchoßbodens“, nit von dem der „Geſchoßſpitze“ 
die Rede. Wenn man annimmt, daß ſich das Geſchoß um jeinen 
Schmerpunft dreht, To müßte eigentlich von einer ganzen Durch— 
ſchlagslänge /, auf den Bodenausfchlag, '/, auf den der Spike 
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gerechnet werden, wenn der Schwerpunft auf '/; der ganzen Länge, 
von vorne gerechnet, liegt. Um die Darftellung nicht zu kom— 
pliziren, iſt das hier nicht gefchehen. 

10) Es erjcheint auch fraglich, ob die Schnellphotographie diefe 
„wagebalfenartige” Geſchoßbewegung (ohne „Pendelung“) dann 
flar wiedergeben kann, wenn die Gefchoßbewegung nicht nad 
oben und unten, fondern, wie e3 zum Theil bei Geſchoß II gejchieht, 
in die Zeichnungsebene hinein und wieder aus derjelben heraus 
ftattfindet. 

1) Es wird angenommen, daß ein fliegender Pfeil fih um 
den Schwerpunft drehend überfchlagen würde, wenn die Luft nicht 
im Stande wäre, ihn in der richtigen Bahn zu erhalten. Liegt 
der Schwerpunft weit vorn, dann wird der hintere längere Theil, 
wenn er aus der Bahn treten follte, von der Luft wieder in fie 
hineingebrüdt; liegt der Schwerpunft hinter der Mitte, dann wirkt 
die Luft fo, daß das Geſchoß umſchlägt (einen Anſtoß zur Schräge- 
ftellung geben dabei die Einwirkungen der Schwere und Ungleich: 
mäßigfeiten im Gefchoßförper). Haupt deutet in der „Mathematiſchen 
Theorie der Flugbahn u. f. mw.” an, daß ein Geſchoß in der Flug: 
bahn gehalten werben fünne, wenn der Schwerpunft im vorderen 
Viertel der ganzen Länge liege. Kummer giebt in der Arbeit 
„über die Wirkung des Luftwiderftandes” Zahlen, welche wohl 
‚zur Grläuterung des oben Gefagten dienen fünnen. Bei den 
gemachten Verjuchen mar e3 möglich geworden, haltbare Gejchofje 
zu fertigen, deren Schwerpunkt auf '/; lag. Bei dem Schießen 
zeigten auch diefe Schwankungen, alfo feine ruhige Ylugbahn 
(Geſchoß XVII iſt ein ſolches). Andererfeit3 zeigten Geſchoſſe, 


deren Schwerpunft nur wenig vor der Mitte lag (18) fein 


vollftändiges Weberfchlagen, fondern nur eine ftarfe Duerjtellung 
(Geſchoſſe XIX bis XXIM. 

Es ſei hier noch hervorgehoben, daß, wie bei Pfeilen nicht 
nur durch die Schwerpunftälage, fondern auch durch Vorſprünge 
am Boden (Federn u. ſ. w.) eine ftabile Längenaxe zu erreichen 
verfuht wird, aud hier einige Verfuhe mit „Steuerungsein- 
rihtungen” ftattgefunden haben. Die Markirkante des Gefchofles 
Figur 5, Tafel XIII, erfüllt diefe Aufgabe auch ein wenig. 

») Haupt deutet in der „Mathematifchen Theorie der Flug- 
bahnen” bei Befprehung der durd die Rotation hervorgerufenen 
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Pendelungen in der Luft an, dab die Geitwärtäbewegung des 
Ichräge jtehenden Gejchofjes proportional dem Sinus des Winkels 
feiner Längsaxe mit der Bewegungsrichtung ift. 

ı3) Genau gejagt, müßte diefer Theil lauten: „Rotationslofe 
Langgeſchoſſe während des Fluges, nachdem fie fi der Einwirkung 
der Mündung und der Pulvergafe entzogen haben.” 

“) In Betreff des Scheibenabftandes von der Mündung 
fpielen die Pulvergaſe infofern eine Rolle, als fie bei den hier 
angewandten Ladungen von 3g „Hirſchmarke“ Pulver N3 nod) 
Schmwärzungen auf Scheiben verurfachten, welche nur '/; m vor 
der Mündung ftanden. 1m entfernt jtehende wurden nicht mehr 
geihmwärzt. Eine größere Entfernung der erften Scheiben wäre 
mit Nüdficht auf die Filzpfropfen und Pappſcheiben, welche zwifchen 
Pulver und Geſchoß geladen wurden, damit die Pulvergaje den 
ruhigen Gang der Geſchoſſe innerhalb des Rohres nicht beein- 
trädhtigten, recht wünſchenswerth geweſen. 

Mit Rüdfiht auf die aus Tabelle 1 zu entnehmende Beob- 
achtung, daß bereit3 nad) 3 m eine Verminderung der Ausjchlags- 
längen eintreten fann, mußte 3 m der Marimaljcheibenabitand 
vom Rohre werden. 

Es dürfte vielleiht noch für obige Tabellen hervorzuheben 
fein, daß die Geſchoßſpitzen die Scheiben treffen, wenn der Boden 
noch etma 200 mm vor denjelben ift, daß alfo bei '/; m Scheiben 
abjtand vor der Mündung der Geſchoßboden erit 30 cm vor dem 
Rohre ift. 

In Bezug auf die Verfuche fer erwähnt, daß etwa 30 Geſchoſſe 
befonder8 zu dem Zwede abgegeben wurden, um runde Durch— 
jchläge zu erhalten. 

Noch eine große Anzahl von Beobachtungen ergaben ich bei 
den Verſuchen, welche andere Zwede in erſter Linie berüdjichtigen 
follten. 

15) Sehler oder Ungleichmäßigfeiten an der Oberfläche des 
Geſchoſſes, weldye die Luft an einer Stelle mehr Widerftand finden 
lafjen, wie an anderen, find z. B. Rauhigkeit, Unebenheit, Bor- 
fprünge, ein Grat an einer Seite. Bei den Verſuchsgeſchoſſen 
der Tabellen mußte fi) aus der Art des Bodenbandes immer 
eine Ungleichmäßigfeit der vorderen (den Durchſchlag erzeugenden) 
Kante ergeben. Die 178 mm langen Stöde der Holzgeſchoſſe 
verzogen jich außerdem in kurzer Zeit. 
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Die Anfertigung der Bleifpite der Verfuchsgefchoffe erforderte 
befondere Aufmerkſamkeit; bei nicht gutem Einpafjen des vorderen 
Holzrandes in die Form konnte die ganze Spige feitwärts der 
Are des Holzes zu jtehen kommen. 

Ein ſolches Geſchoß konnte aud nicht den Schwerpunkt in 
der Zängenare haben. Eine ähnlich ftörende, auch die Geſchoßlage 
in der Flugbahn beeinflufjende Schwerpunftslage entjtand, wenn 
Zuftblafen in der Spige fich beim Guß bildeten. Das Anwärmen 
der Holzihraube auf dem Geſchoßholz verhindert Derartiges, und 
die Gewichtsbeitimmung ließ eine joldhe Luftblafe ausfindig machen. 

16) Bei Betrachtung der Tabellen und Durchſchlagsgrößen 
muß bier vorweg bemerft werden, daß Störungen, welche in der 
Flugbahn lagen oder durch Beſchädigungen der Geſchoſſe hervor: 
gerufen worden find, nicht unerwähnt bleiben dürfen. Dieſe 
Störungen find auf Tabelle 1 bemerft. 

Alsdann muß fchon hier erwähnt werden, daß die Neigungs- 
winfel der Durchſchläge zur Vertifalen dicht vor der Mündung 
fehr fonjtant waren, während fie am Ende der Bahn raſch wechfelten 
und eine bedeutende Winfelbewegung der Gejchoßare erzeugten. 
Diefe „Winfelbemegung” muß unbedingt auf das „Schwanten“ 
jehr einwirken (ſ. vorlettes Kapitel). 

ı7) Bender, „Die Bemwegungserjcheinungen der Langgeſchoſſe 
und deren Beziehungen zu den Eigenschaften. der Feldgeſchütze. 
Darmitadt 1888” Hier wird die Urſache und Wirkung des 
Flatterns und der Abgangsfehler wejentlic in der Rüdwirkung 
der Geſchützbewegung auf das Geſchoß, alſo im Rückſtoß, geſucht, 
ſo lange das Geſchoß ſich noch im Rohre und im Bereiche der 
mit großer Geſchwindigkeit herausſtrömenden Pulvergaſe befindet. 

Es iſt wohl feine Frage, daß Pulvergaſe ſchräge auf ein 
Geſchoß wirken, wenn es im Augenblide des Verlafjens der Mün- 
dung fantet. Ferner könnten die aus dem Rohre ausitrömenden 
Safe, nahdem das Geſchoß herausgetreten, einfeitig auf den Boden 
wirten, wenn, wie aud) anzunehmen, in dieſer furzen Zeit das 
Buden vermehrt wird, alfo das Centrum der Mündung feitwärts 
der nach rüdwärts verlängerten Geſchoßaxe fteht. Auch könnten 
diefe und die in Anmerkung 15 genannten Umjtände in ungünftiger 
Meife zufammentreffen. — (Es fünnte endlidy eine Störung des 
Geſchoßfluges nod) vor der Mündung in dem Augenblide eintreten, 
in welchem die Gafe aufhören gegen den Boden zu dDrüden, wenn 
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der dort entjtehende luftverdünnte Raum, mit welchem das Geſchoß 
weitergeht, jich bildet. Diefe Störung würde wohl nicht aus 
der Flugbahn ablenfen, fondern eher hineinziehen.) 

) Das Patent Nr. 49 998 iſt verliehen auf „ſchlitzartige 
Ausfchnitte im vorderen Theile der Feuerwaffen und zugehörigen 
PBatronenpfropfen”. Die Ausfchnitte find in der anliegenden 
Lichtdrucktafel an den Gemwehrbildern zu fehen, die Pfropfen in 
Fig. 30 bis 33. Die Geſchoſſe haben einen fonifchen Boden. 
Gegen diefen legt ſich der Bindfadenpfropf, fih vorn auseinander- 
drüdend, die Geſchoßführung und das Abjperren der Gafe nad) 
vorn übernehmend. Bei den Schligen angelommen, treten die dort 
befindlichen Enden aus der Seele, fie jtoßen ſich an die vorderen 
Schlitzkanten, verurfadhen einen kleinen Aufenthalt für die Pulver: 
gafe, zwingen den größten Theil, zur Seite zu entweichen, und 
lajjen das Gefhoß mit der bis dahin erhaltenen Kraft den 
legten Theil der Mündung und die daran jchließende Bahn unge: 
ftört durchfliegen. Der Pfropfen oder der größere Theil feiner 
Beitandtheile werden durch noch immer nachdrückende Gafe aus 
dem Rohre hinausgemorfen. 

») Die Gefchofie I, VI, VII, VIII, IX, XVII, XIX (Za- 
belle 1 u. ff.) find mit einer Waffe mit Schligen abgegeben, die 
übrigen mit einer nicht aptirten. Bei dem befonderen Verſuch 
wurden 30 Gefchofje mit erjterer und 30 mit le&terer verfeuert. 
Die hierzu benugten Geſchoßtypen find dargeftellt auf der Licht- 
drudanlage in Fig. 3 (Pfropf in Fig. 30) und Fig. 17. 

20) Die hier meist verwendete Piftole war eine alte öjter- 
reichifche mit aptirtem Konſoleſchloß; der Griff lag weit unter der 
verlängerten Seelenare; beim Schufje drehte ſich die ganze Waffe, 
befonders die Mündung, um die Hand des Schüten (bei den 
meiften früheren Piftolenarten war das Korn höher wie das 
Vifir, damit der Schlag nad) oben ausgeglichen wurde durd) 
tieferes Halten der Mündung vor dem Schufie). Bei „Viſir oben“ 
fand alſo ein Ausjchlagen nad) oben, bei „Abzug oben” ein ſolches 
nah unten jtatt. Es möge hier nebenbei bemerkt werden, daß 
das große Geſchoßgewicht über 60, jogar 75g bei der 3 g ftarlen 
Pulverladung einen fehr fühlbaren Rückſtoß verurſachte; durch das 
Zurüdfahren des Abzugsbleches erhielt der dahinter liegende Mittel- 
finger des Scießenden eine bleibende Knochenauftreibung; der 
abziehende Zeigefinger wurde durch den vorderen Theil des Abzugs— 
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bügels blutig geſchlagen. — Beim Schuß mit „Abzug oben“ mußte 
natürlich die Piſtole unter ein Brett gehalten werden, damit nicht 
Zündhütchenpartifel nad) oben fchlugen, es wurde hierbei mit der 
linken Sand mittelft eines ftarfen Bindfadens abgezogen, weil ſich 
gezeigt hatte, daß der Rückſtoß auch hier einem abziehenden Finger 
ſehr gefährlich wurde. 

2i) Ein Theil der Schüſſe wurde gleichzeitig für andere Ver— 
fuchszwede mit abgegeben; ein anderer Theil mit einer Piſtole mit 
Gewehrſchäftung (alfo weniger gefrümmter Griff) ausgeführt (Die- 
felbe war aus einem alten franzöfiihen Karabiner durch Abfchneiden 
des Laufes hergeftellt). — Außerdem fönnen hierher ſämmtliche 
Schüfje der Tabellen gerechnet werden, bei welchen die Waffen 
mehr oder weniger feit auf einem mehr oder weniger feitgelegten 
Scießgerüft lagen. Bei den Flugbildern 1 und 2 ift die Art 
und Weiſe angedeutet. Auf ein ſtarkes Brettitüd war hinten ein 
Klo mit Schrauben befeftigt, zum Rückhalt für den Kolbengriff, 
vorn jtand ein Brettftüd mit Ausfchnitt aufrecht, um das vordere 
Ende der Waffe einzulegen. Hinter diefem Breite waren rechts 
und links Schlaufen angebradht, durch diefe wurde ein Weiß— 
buchenftod von etwa 19mm Durchmeſſer gejtecdt, deſſen Mitte 
durch eine jtarfe Bindfadenfchlaufe mit dem Laufe verbunden war. 
Durd) Feitfnebeln einer Seitenſchlaufe wurde die fejte Verbindung 
von Gerüft und Waffe hergeitellt. 

Das Bafisbrett hatte vorn zwei, hinten eine jenfrechte, nad) 
unten herausftehende Bolzenfchraube, dadurch wurde ein feines 
Einftellen der Richtung ermöglicht. Das Zurückweichen der Majchine 
wurde durch ein nach vorn ziehendes Gewicht befchränft. 

Bei dem erften Schuffe war nur das eine Ende des Ver— 
bindungsjtodes durd eine Schlaufe gejtedt, an dem anderen dann 
ein Gewicht angebracht worden (Tafel XIL, Flugbild 1, Geſchoß N. 
Hierbei zeigte ji) aber, dak das ganze Gerüft das Beftreben hatte, 
ih um das Gewicht zu drehen; genanntes Gefhoß weicht deshalb 
nad) linf3 ab, weil das Gewicht rechts lag. 

Durch verfchievenartiges Anziehen der Verbindung, durch 
Vergrößern und Verfleinern des Zuggemwichtes ſowie durch eine ver= 
änderte Befeftigung der langgeſchäfteten zweiten Piftole (ſ. Flug- 
bild 1, Gefhoß IT) wurden verfchiedenartige Ausfchläge der Mün- 
dungen hervorgerufen, und diefe haben die Richtungen der erften 
Bodenabweihungen bei den Gefchofjen der Tabellen bejtimmt. 
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22) Der Ausprud „Buden der Mündung” iſt nach Analogie 
des Ausdrudes: „Buden eines Geſchützes“ gewählt. Er ſoll be: 
zeichnen das Hoch- und Niedergehen der Mündung, ihre Bertifal- 
bewegung gegen die Seelenare; er hätte vielleidht auch durch das 
Wort „Schlagen“ erjeßt werden fünnen. Weiter unten wird der 
Hergang beim „Bucken“ noch erwähnt werden. 


2) Die Ausihläge find nicht alle jehr deutlich ausgefallen 
und zwar aus folgendem Grunde. Um die Haltbarkeit des Holz— 
gefchofjes zu erhöhen, waren ftatt eines zwei Filzpfropfen zwijchen 
Pulver und Gefhoß geladen worden; außerdem befand jic) dort, 
weil der Lauf von einer Zündnadelbüchfe genommen war, der 
hintere Theil, alfo die Scheibe eines Zündfpiegeld. Dieje drei 
Pfropfen haben nun die Unflarheit der eriten Durchſchläge auf 
m 2 und 3 verurfacht; fie haben fich recht3 und links vom Geſchoſſe 
fo bewegt, daß die Durchſchläge wie Schmetterlinge ausfahen, ihre 
Beichaffenheit mußte deshalb aus der Art der Refte der radialen 
Riſſe entnommen werden. 

Außerdem wurde zu anderen Zwecken noch ein ſiebentes 
Geſchoß verfeuert. Daſſelbe hatte indeß einen oben angedeuteten 
„Patentpfropf“ hinter ſich, der hier nicht vollſtändig funktioniren 
konnte, weil die Schlitze im Laufe fehlten. 

Vor dieſem Schuſſe war die Verpfählung geprüft und dabei 
gefunden worden, daß der Gewehrklotz etwas verſchoben war, um 
einen links ſtehenden Pfahl, der feſter, wie die beiden anderen 
eingeſchlagenen, ſtand. Nach dem Schuſſe war auch dieſer Pfahl 
zurückgerutſcht. Der Durchſchlag iſt abſolut horizontal (weil eine 
Bewegung nach oben unmöglich war), der Geſchoßboden nach rechts 
abgelenkt. 


21) Eine noch einfachere Definition würde lauten: 

„Die Rotation ift nothwendig, um dem Geſchoß eine 
Bahn zu geben, welche der Schießende bejtimmen kann.“ 
Sie umfaßt die beiden angegebenen Umſtände. 

25) Es ift bier der Ausprud „Tangente an die Flugbahn“, 
obwohl er mathematifch richtiger ift, abfichtlich nicht gebraucht, 
weil Kechnungen hier nicht vorfommen, weil das Wort „Tangente“ 
doch für Viele eine abjtoßende Wirkung hat, und weil in Wirklichkeit 
ein Stüd Flugbahn von Geſchoßlänge felten bemerkbar von der 
Tangente abweicht; man braudt nur einmal eine Flugbahn nebit 
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Geſchoß der Wirflichfeit entfprehend in demfelben Maßftabe 
zu zeichnen, dann ergiebt ſich das. 

26) Haupt, „Mathematifche Theorie der Flugbahn gezogener 
Geſchoſſe“, entwidelt die Nothwendigfeit, daß ſich Pendelungen 
während des Fluges entwideln müfjen. 

2”) Praktisch läßt fich dies einfach fo bemeifen: Man entnimmt 
aus dem Spielzeuge, welches dem Bohnenbergerfchen Apparat nad): 
gebildet und für wenige Pfennige auf den Jahrmärkten Fäuflich 
it, das auf einer eifernen Are befeitigte Bleirad. Man jtelle 
die Are fenfreht mit einem Ende auf ein Holzjtüd, drüde dann 
ein hölzerne Lineal auf das andere und ſetze nun das Rad in 
Drehung, indem man einen vorher umgemwidelten Bindfaden ab: 
zieht. Dann hebt man das Lineal ab und hat nun einen um 
eine Längenaxe rotirenden Körper. Drüdt man mäßig ftarf mit 
einem Federmefjerrüden in horizontaler Richtung oben gegen Die 
Are, jo wird fie verfchoben, wie ein mit breiter Bafis aufliegender 
Körper; nad Aufhören des Drudes rotirt das Rad, an derjelben 
Stelle ftehen bleibend, mit fenfrechter Are weiter. Iſt der Drud 
aber ein ftarfer, jo neigt ſich die Are; es tritt eventuell dabei eine 
Verfhiebung der unteren Spite ein, und die Are nimmt die Be- 
mwegung eines auf der Spite ftehenden Kegelmantels an. Schlägt 
man gegen die Are, fo fann man diefelben Effelte erzielen, nur 
finden dann die Bewegungen des rotirenden Körpers mehr fprung- 
weife jtatt. Dieje jcheinbare „Berfimpelung“ des Bohnenberger: 
ſchen Apparates und das jehr primitiv erfcheinende Bilden von 
Arlagern in Holz durch Feitvrüden gewähren ein anfchaulicheres 
Bild, wie es ein in einem Ringe eingefchraubtes Rad liefern Tann. 

In Spielzeughandlungen find metallene Hohlfreifel für wenige 
Pfennige zu haben, deren Aren drehbar find. Legt man um Die 
Stelle des äußeren Randes, welche den größten Durchmefjer hat, 
einen Bleirand, um die Gentrifugallraft und damit die Stabilität 
der Are zu verftärfen, und läßt man dann den Kreifel auf einer 
glatten, harten Platte (von Marmor, Porzellan oder Glas) rotiren, 
jo stellen fi die eben angeführten Erperimente noch anjchau= 
licher dar. 

2») Eine deutſche Befchreibung des Welocimeterd von Gebert 
it in den „Mittheilungen über Gegenftände des Artillerie und 
Geniewejens, Jahrgang 1878” Seite 363 angegeben. Es ilt 
merkwürdig, daß in der Einleitung über den Nuten des Apparates 
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gar nichts von einer Beſtimmung der Mündungsbewegung er— 
wähnt wird, während im Text doch Andeutungen über den „undu— 
latoriſchen“ Charakter der Rücklaufsbewegung und ſolche wie: „die 
Gleichförmigkeit des Rücklaufes ſcheint von der Elaſtizität der 
Laffete abzuhängen“ vorkommen. 

29) Nach den „Mittheilungen für Artillerie- und Genieweſen, 
1882“ iſt die franzöſiſche 120 mm Belagerungslaffete inſofern 
eigenthümlich konſtruirt, als der Rücken der Laffetenwände (d. h. 
die Verbindungslinie zwiſchen Schildzapfen und Laffetenſchwanz) 
eine ſehr ſtarke Einbauchung hat; der Schildzapfentheil iſt alſo 
ganz beſonders günſtig für ein Zurückfedern veranlagt. 

0, Für dieſe Bewegung der Schildzapfen nach rückwärts 
bieten 12 und 15cm Laffeten mit Doppelſchraubenrichtmaſchinen, 
wie fie in den „Mittheilungen für Artillerie und Geniewefen von 
1885”, Tafel 12, gezeichnet find, trefflihe Beifpiele. Wenn die 
inneren Richtichrauben, welche fejt mit dem Rohr verbunden find, 
feine ganz befonbere Stärke haben und wenn die Kurbelräder ber 
äußeren Richtſchrauben nicht ganz bejonders leicht find, dann tritt 
oft ein Bruch ein, der befonders häufig wird, wenn die Geſchütze 
mit Eleinen Elevationen fchiegen (alfo auf hochgelegenen Punkten 
ftehen). 

1) Es beträgt der Abjtand der Mundflähe bis zur Schild— 
zapfenare 2080 mm, von da bis zur Bodenflädhe 1170 mm. 

2) Menn die (ftüsenden) Richtfehrauben beim Schuſſe fehr 
tangential zur Rohraxe ftehen, dann werden fie bei einem Rüdjtoß 
bis zu 20 oder 30 mm den Rohrboden fait in derjelben Höhe 
erhalten. Stehen fie aber ſehr jchräge, wie e8 bei der öjter= 
reihifhen 15cm Kanone (Anm. 30) bei Eleinen Erhöhungen der 
Tal ift, dann wird diefer Rückſtoß aud ein Heruntergehen des 
Bodenftüdes und damit ein noch höheres Emporfchnellen der 
Mündung zur Folge haben. 

») Ein Beifpiel für die in Richtung nad) oben wirkende 
Kraft beim Schufje bilden auch die Aren der Feldlaffeten. Wenn 
die Mittelaren nicht ganz ſtark fonftruirt find, jo biegen fie ſich 
wie ein Draht, auf deſſen Enden gefchlagen wird. Diefen Schlag 
üben allein die auf den Arſchenkeln fihenden Räder (aljo eine 
nicht gar zu ſchwere Laft) durch ihr Beharrungsvermögen aus. 

Allgemein fünnte man ſich vielleiht ausdrüden: „Ein großer 
Theil der beim Schuß gegen den Gefhüsförper wirkenden Kraft 
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erzeugt das Buden; diefe Kraft wirft nur furze Zeit, es müſſen 


aber die Befchleunigungen in den kleinſten Zeittheilchen ganz 
bedeutende fein.“ 


34) Das Trägheitsmoment eines rotirenden Gefchofjes würde 
fich leicht bejtimmen lafjen. Da aber nicht nur die Zahl für die 
Gefhmwindigkeit der budenden Mündungsbemwegung fehlt, fondern 
auch Muthmaßungen über den gegen die Breitfeite des Geſchoſſes 
wirkenden, wahrſcheinlich das Schrägeftellen unterjtügenden Luft: 
widerſtand fehr ungewiß find, jo würde mit diefer Berechnung 
nichts erreicht fein. 

») Für Gefhüte müßte natürlich) das Geſchoß von Bronze 
fein, die gleichen Abmefjungen und (infl. Boden) dafjelbe Gewicht 
wie ein normales haben. Für Gewehre würden Bleigefchofje zu ver- 
wenden fein; natürlich feine Mantelgefchofje mit dem magnetijchen 
Nidelmantel. 

6) Zwei hübjche Beifpiele für den Einfluß einer Vergrößerung 
der Umdrehungsgefhmindigfeiten der Geſchoſſe bietet die Ent- 
widelungsgefchichte unſerer jegigen Kanonen und Gemehre. 

Einige Jahre nad) dem deutſch-franzöſiſchen Kriege ſchien es, 
als ob die größtmögliche Länge eines Artilleriegefchofjes höchſtens 
das 2'/,fahe des Durchmeſſers (2'/; Kaliber) betragen dürfe. 
(Relativ) längere Geſchoſſe würden einen jteileren Drall erfordert 
haben, diefer wäre aber nicht ohne Gefährdung des Rohr: und 
Geſchoßmaterials möglich geweſen, wenn die Art der Neigung der 
Züge beibehalten werden mußte. Letztere beftand darin, daß jte 
am Gejchoßlager jo groß war, wie an der Rohrmündung. 

Es erichien diejer „gleihmäßige Drall” mit Rückſicht auf die 
Art der Gefhopführung nothwendig, melde ein Einfchneiden der 
Züge jowohl in den vorderen, wie in den hinteren Theil des 
cylindrifchen Geſchoßmantels verlangte. 

Es wurde dann die Entdedung gemadt, daß e3 zur Führung 
genüge, wenn ſich nur ein Eleiner Theil des hinteren Geſchoß— 
förpers einjchneide. Hiermit war die Anwendung des „Progreſſiv— 
dralles”, d.h. einer flach beginnenden, teil aufhörenden Neigung 
der Züge, ermöglicht. 

Ein Wacfen der Geſchoßlängen war die Folge, und jo ſind 
denn in den legten Iahren (vergl. „Mittheilungen über Artillerie: 
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und Geniewejen 1839") ſchon Geſchoſſe eingeführt worden mit 
einer Länge von mehr als fünffahem Durchmejjer.*) 

Noh im vorigen Jahrzehnt war der Bohrungsdurchmefjer 
der eingeführten Militärgewehre mindejtend 10, meiftens 11 mm. 
Es wurde allgemein vermuthet, daß die Geſchoſſe eine gewiſſe 
Duerfchnittsbelaftung, d. h. daß die Bleigefchofje eine gewiſſe 
„abjolute” Länge haben müßten, um den Luftwiderftand gut 
überwinden zu fünnen und die nöthige Durchſchlagskraft zu befigen 
(die Länge betrug etwa 30 mm). Mit der Verminderung des 
Durchmeijers hätte eine größere „relative“ Länge eintreten müfjen, 
z. B. ein Geſchoß von 30 mm „abfoluter“ Länge wäre bei 
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einem 10 mm Gemehr 53* 3 Kaliber, bei einem von 7,5 mm 


3 — 4 Kaliber lang geweſen. Eine größere „relative” Länge 
ſchien aber unmöglich zu fein, weil unter Beibehalt der bis dahin 
gebräudlihen Drallwinfel die Geſchoſſe zu wenig Trefffähigfeit 
befaßen, durch Verwendung eines jteileren Drallwintel3 fogar eine 
noch geringere befamen, weil wahrfcheinlicy eine zu große Defor- 
mation eintrat. Der Gedanke des verftorbenen Oberftlieutenants 
Bode, durch Umhüllung des weichen Bleigefchoffes mit einem 
bärteren Mantel diefe Deformationsfähigleit aufzuheben und eine 
geringere Reibung in den Zügen bei jicher bleibender Führung zu 
veranlafjen, erlaubte die Verwendung eines ganz ungewöhnlich 
ſtarken (gleihförmigen) Dralles, und damit waren die ungeahnten 
Leiftungen der heutigen „Kleinkaliber-Gewehre“ möglich gemacht. 

7) Meift werden die Auftraggeber jelber die Marimal: 
geſchoßlängen auf ein beftimmtes Maß befchränten, Da nad) der 
Revue du cerele militaire 1889 Wr. 23 und 24 der Hauptzweck 
eines Theild der modernen Artilleriegefhofje der zu fein fcheint, 
al3 Transportmittel für eine große Sprengladung zu dienen, fo 
wird mwahrfcheinlih die Vergrößerung des inneren Hohlraums 
durch Vergrößerung der Länge und Verdünnung der Wände mit 
allen Mitteln erftrebt werden müfjen. 

»») In den „Mittheilungen über Gegenftände des Artillerie: 
und Geniewejens 1884,” ©. 254 fagt Wuih: „Als Kriterium 


*) Wenn alte Vorurtheile nicht wären, würde man ftatt der hier 
gegebenen Ueberjegung von „5 Kaliber Länge” treffend gebrauchen 
fönnen: „fünf mal fo lang wie did“, 
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für das Entfprechen des Dralles bei einer Feuerwaffe muß die 
Präzifionsleiftung derfelben angejehen werden; denn fchießt eine 
Waffe präzife, fo find die Flugverhältnifje des Geſchoſſes und 
demnach auch die Stabilität der Längenaxe des Gefchofjes günftig.” 

>») Der Einfluß des neuen rauchſchwachen Pulvers auf die 
Mündungsbewegung ließe ſich wahrſcheinlich leicht durch ein 
Schießen mit einem der augenblidlicd eingeführten Feldgeſchütze 
feftftellen. Man brauchte nur zwei Treffbilder auf einer größeren 
Entfernung, 3. B. auf 4000 m zu erfchießen und zwar eines mit 
dem kriegsmäßigen Geſchütz, das andere mit demfelben Geſchütz, 
nachdem die Räder abgezogen, die Arſchenkel in ihrer früheren 
Höhe auf zwei der Seele gleichlaufende Tragebalfen gelegt und 
Vorkehrungen zur Hemmung nad einem Rüdlauf von etwa 2 m 
getroffen worden find. Das letztere Geſchütz, defjen Gewicht für 
eine jenfrechte Bewegung der Schildzapfen um faft ein Viertel 
verringert wäre, muß eine ganz beveutend größere Streuung, 
wie das kriegsmäßige ergeben, außerdem eine bedeutend geringere 
Eindringungstiefe der Gefchofje zeigen. 

Durh Erſchießen eines ähnlichen Treffbilderpaare3 mit den 
früher gebräuchlichen Schwarzpulverladungen würden die Ergeb- 
nifje werthvoll erweitert werden können. 

+) Solche federnden Schreibftifte fommen bei vielen Regiftrir- 
apparaten vor, 3. B. bei den Dynamometern zur Beftimmung der 
beim Ziehen von Fahrzeugen gebraudten Kräfte. Der Stift wird 
in ähnlicher Weife bewegt und geführt, wie der Schlag: bezw. 
Nadelbolzen in den Cylinderverſchlüſſen von Gemehren. 

Es müßte in vorliegendem Falle indeß dafür Sorge getragen 
werden, daß der „Stift“ auf einer größeren Strede, vielleiht bis 
zu 2 cm, ſich bewegen fann, damit Verſchiebungen des Geſchützes 
während des Budens nad rechts und links nicht ftören. Auch 
muß die Führung des Stiftes (die Kapfel) recht ftarf, bejonders 
gegen ein Verbiegen nach vorn fonftruirt fein. 

+) Ein einfacher, primitiver Verſuch, ob ein an der Mündung 
angebradhter, zur Seite federnder Stift feinen Weg aufzeichnen 
fann, wurde bei Gelegenheit eines Schießens mit der auf einem 
Schießgerüſt feitgelegten Waffe angejtellt. Es wurde der Anfang 
einer Kurve erhalten. Leider mußte die Ausführung weiterer 
Verſuche unterbleiben. 
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Daß Zeit genug vorhanden tft für das Schreiben des Stifts, 
ergeben einestheils die Zahlen für den Rüdlauf der 24 cm 
Kanone: in !!/,00 Sefunden wurden 300 mm zurüdgelegt; andern- 
theild haben die Bleifcheiben am Boden der Gefchofje XIX bis 
XXI der Tabellen ihre Bewegung auf den Durchſchlagsſcheiben 
durd Schwärzung ganz genau marfirt. Nimmt man an, 1 mm 
binterer Rand ſei zur Markirung nothmendig geweſen, fo würde 
die Erzeugung einer Strichmarke /aso ooo Sekunden gebraucht 
haben. Da die Annahme der Breite mit 1 mm ſehr hoch ge- 
griffen, jo iſt es ficher, daß ein Strich in viel Fürzerer Zeit erzeugt 
werden wird. 

) Die Schlaufen können vielleiht noch durch einen dünnen 
Draht an der Spite der Stifte befonders feitgehalten werben. 

Es find hier zwei Stiite angebradt, damit eine Kontrole 
vorhanden iſt, durch melde jchiefe Bewegungen der Laffete, die 
durch Höhergehen einer Seite entjtehen könnten, regiftrirt werden. 

#) Es ſoll das Geſchoß alſo zunächſt den Bindfaden nad 
außen reifen und dann feine Bewegung den Schlaufen mitgetheilt 
werden. Das wäre nicht möglich, wenn die Wirkung eine „ſchlag— 
artige” wäre, wenn alſo der Bindfaden zerrijjen wird, ohne Be: 
wegung nad vorn zu bekommen. Durch Beobadhtungen beim 
Durchſchießen von Bindfaden, von dünnem Zeug, von Sad: 
leinewand ift fonftatirt, daß der Geſchoßdurchſchlag (bei ca. 250 m 
Geihmwindigfeit) meiftens eine jichtbare Bewegung des berührten 
Stoffes von hinten nad vorn zur Folge hat. Je dider der Stoff 
— durch Aufeinanderlegen von Zeugſtücken erzielt —, um fo 
deutlicher die Bewegung. 

Wenn alfo ein einfacher Bindfaden feine Enden nicht mit: 
nehmen würde (wie das bei Gejchoßgefchwindigfeiten über 300 m 
wohl möglich wäre), jo kann durch feine Vervielfältigung an der 
Berührungsjtelle, durch Vorlegen eines diden Leders oder Holz: 
ftüdes, das „jchlagartige” Reigen in ein mehr „zugartiges” ums 
geſetzt werden. 

Vielleicht ift nod) anzudeuten, daß das Abbrechen der Schreib: 
ftiftfpigen vorbereitet werden muß. Dann werden die aus der 
Mündung ftrömenden Pulvergaſe die Schreibfläche ſchwärzen. An 
und für fich ift das nicht hinderlich — die Marken werben doch 
zu lefen fein; aber es könnte mit leichter Mühe doch ein Stüd 
Zeug mit einem Ende an die Seite der Mündung gebunden, mit 

Bierundfünfzigiter Jahrgang, XCVIL Band. 31 
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dem anderen in zujammengefaltetem Zuftande an die vordere 
Kante des Zeichenbrettes loſe befejtigt werden. Beim Schuſſe 
zieht ji) das Zeug auseinander und ſchützt das Zeichenbrett. 

(Die Regiftrirung der Stifte braucht dadurch nicht geftört zu 
werden.) Genauere Details, z.B. über das Material der Schreib- 
ftifte 2c., würden hier zu weit führen. 

14) Menn das Geſchoß ein halbes Meter zurüdigelegt hat, 
jo wird es bei 250 m Anfangsgefhwindigfeit 1/soo Sekunde ge: 
braucht haben. 

Zur Beurtheilung der Mündungsbewegung erfcheint es viel- 
leiht wünjchenswerther, das genau zu erfahren, was die Mün- 
dung in dem erſten Taufendftel der Sekunde oder in noch Fürzerer 
Zeit nah dem Austritte des Geſchoſſes gemacht hat. Ein Ab» 
ftand der Stabendenpaare um nur 0,25 m oder um noch weniger 
würde das bemwirfen. 

#5) Unter Berwendung eleftrifher Zündung ließen fich 3. B., 
um längere Fallzeiten mefjen zu können, von mehreren Chrono: 
graphen die Leitungen der Ströme, welche das Fallgewicht in der 
Schwebe halten, an einer Stelle in eine Zeitung vereinigen, die 
jo einzurichten wäre, daß jie durd den Strom zur Entzündung 
der Gefhüsladung unterbrochen wird. 

Die Leitungen für die Schlagmefjer müßten jo bemeſſen fein, 
daß fie unterbroden werden, wenn die Mündung gemifje Streden, 
10, 15, 20 cm 2c., zurüdgelegt und wenn das Geſchoß das 
Rohr verlafjen hat. Alsdann wird man nad dem Schuſſe aus 
den Differenzen der Fallzeiten die gebrauchten Zeiten für die be- 
treffenden Stüde der Rüdlaufsbemwegung errechnen Fünnen. 

Aehnlich wie die Bewegung der Mündung ließe ſich auch die 
Bewegung der Scildzapfenlagerare graphiſch beftimmen, wenn 
die3 zur Grmittelung des Erhöhungsmintela im Augenblid des 
Geſchoßaustritts nothwendig fein follte. 

6) Bei einem 22 cm Geſchoß, deſſen cylindrifcher Theil 4'/, 
Kaliber lang ift, läßt ein Geitenausfchlag des Bodens von 1 mm 
einen Nutationswinfel von 3' 45’, bei einem ähnlich langen 
15,5 cm Geſchoß einen folden von 4’ 55’ mejjen. Bei den 
erften gezogenen 15 cm Granaten wäre bei diefem Ausjchlage 
Thon ca. 16 Minuten, bei den früheren 9 cm Granaten von 
1'/a Kaliber langem Cylindermantel bereit3 ca, 26 Minuten ge— 
meſſen worden. 
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7) Eine folde Einrihtung ift 3. B. folgende: Diametral 
dur den Anfang des cylindrifchen Theiles des Gefchofjes iſt ein 
Röhrchen zu jteden und zu befejtigen, welches zwei vorjtederartige 
Stifte hat. Außen haben letztere verfchiedenartige Köpfe, innen 
Anſätze, welche das vollitändige Herausfliegen verhindern follen. 
Senkrecht zu diefem Röhrchen ift im Boden ein zweites ebenfo 
eingerichtetes ebenfalld diametral befeftigt, indeß haben die Bor- 
fteder auch hier beſonders geformte Köpfe. Vor der Mündung 
treten die Vorſtecker, durch die Gentrifugalfraft getrieben, au3 dem 
Geſchoß heraus, bleiben hier ftehen und geben verjchiedenartige 
Durchſchläge, aus welchen auf die Stellung der Geſchoßaxe ge— 
ſchloſſen werden fann. Ein Vorverfuh ift gemadt und hat die 
Möglichkeit erwiefen, meß- und unterſcheidbare Durchſchläge zu 
erlangen. 

+) Es find Durchſchläge in ftärkerem Papier erzielt worden, 
welche jo genau find, daß die Axenlage des Geſchoſſes nicht nur 
aus der Länge des Durdjichlages, fondern auch aus der elliptijchen 
Form feine abgerundeten Endes bejtimmt werden fonnte. Zwar 
durfte dazu nicht gerade der große Durchmefjer der markirten 
Halbellipje gewählt werden, meil die Enden derjelben etwas ver- 
wifcht erjcheinen, wohl aber war e3 möglich, SParallelfehnen hierzu 
und deren Entfernung von der Meripherie zu mefjen. Man er: 
langte aljo ein meßbares Ellipfenjegment vom Scheitel der Eleinen 
Are, deſſen Sehne ſenkrecht zu letterer jteht. Da dieſes Ellipfen- 
fegment die Projeltion des Segmentes eines Kreiſes mit dem 
Durchmefjer der großen Are ift, jo Tann man leicht den Neigungs- 
winfel der Ebenen, in welchen beide Figuren liegen, bejtimmen. 

Für die Mefjung der Durchſchläge gezogener Artilleriegefchojje 
wird es praftifch fein, von der NRohrfeele an der Mündung einen 
genauen Abdruck, 3. B. mit Blei, zu nehmen. Durch Auflegen 
des Durchſchlages auf die Abdrüde fann man dann ſchon ungefähr 
die Nutationswinfel bejtimmen. 

Es verdient vielleicht die Zeit hervorgehoben zu werden, in 

welcher fcharfe Durchſchläge gefchlagen worden find. Nimmt man 

an, daß ıo mm Bodenrandiante eine fichtbare, ſcharfe Marke 

hervorgerufen habe, dann ijt dies bei den Geſchoſſen der Tabellen 

Geo - - = Eon Sekunden gejchehen. Die 

Kleinheit diefer Zahl beweift, daß eine „Ichlagartige” Wirkung hier 
31* 


in 
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die natürlichite ift, und es muß angenommen werben, daß bei den 
härteren Kanten der Artilleriegefchofje (Eifen oder Kupfer gegen 
Papier oder Blei) in den dort möglichen ftärferen Scheibenpapier= 
forten ſolche ſcharfen Durdfchläge die Regel fein müfjen. Die 
Umrifje der Durchſchlagsellipſen in Fig. 3 und 4, Tafel XII, find 
durch „Bergftriche” wiedergegeben, um hier ein verjtändlich litho— 
graphirbares Bild zu liefern. Dieſe Signatur vertritt mehrere 
faltenartige Eindrüde in dem fehr dünnen, beim Schuſſe etwas 
nachgebenden Sceibenpapier. Die Mefjung fann bei dem Dri- 
ginaldurchſchlage recht genau jtattfinden, wenngleich nicht verfannt 
werden darf, daß fie bei einem jolchen in jtärferem Papier nod) 
bejier jein würde, 

#9) Bei den Verſuchen mußte angenommen werden, da ein 
querliegendes Holz: und Bleigefhoß im Durchſchlage durch ein 
ftarfes Papier ein großes Hinderniß findet, welches ftarf ablentend 
auf den hinteren Theil einwirkt. Bei Gefchoß XVII Hat ein im 
Papier befindlicher ftarfer Faden des Papiers der erſten Scheibe 
fo auf den äußerften Bodenrand gedrüdt, daß feine Verfchiebung 
in einen anderen Duadranten jtattfand. 

Die Größe der Einwirkung kann aud fo erflärlich gemacht 
werden: denkt man ſich ſämmtliche Durchſchläge (bei Geſchoß I 
3. B. 18) zufammengelegt und ein Gefhoß hierin einſchlagend, 
dejlen Boden nur um drei Kaliber feitwärts gerüdt ift, dann ift 
diefe „ablenfende” Wirkung des Scheibenpapier3 in die Augen 
fpringend. Wenn nun diefe 18 Schichten nicht 3, fondern 6 mm 
did und vielleiht von ftärkerer Faſer geweſen wären, dann hätte 
fih diefe Wirfung mehr wie verdoppelt. 

50) Die eingangs aufgeftellte Behauptung, daß eine Ab— 
fperrung der Pulvergafe furz vor der Mündung nur eine Fleine 
Befjerung in dem Bejtreben der Gefchofje, ſich ſchräge zu ftellen, 
herbeigeführt, bezieht jih nur auf Pfeilgefhofje ohne Züge bei 
einem verhältnigmäßig raſch brennenden Pulver. Bei langen ge— 
zogenen Geſchützen mit Preſſionsgeſchoſſen, welche in den Zügen 
großen Widerftand erfahren, und bei langſam brennendem Pulver, 
welches in und vor der Mündung eine ganz bedeutende Gasſpan— 
nung haben muß, werden die Bulvergafe vor dem Rohre vielleicht 
eine größere Rolle fpielen. 

s) Das Meſſen von Durchſchlägen war aus folgendem 
Gedanfengange entiprungen: 
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Wenn die Vorrichtungen zum Abfperren der Pulvergaſe 
(Schlitz und Pfropfen) großen Werth hatten, dann mußte jich 
das zeigen, wenn man mit Waffen mit und ohne ſolche Vor— 
rihtungen gegen eine oder zwei vor der Mündung aufgeitellte 
Papierfcheiben ſchoß. E3 ergeben ſich nun dabei fcheinbar gute 
Refultate bei den Waffen mit großem Schlit, während für die 
anderen ſchlechte zum VBorfchein famen. (E83 waren immer je drei 
Schuß mit 1, 3 und 5g Ladung abgegeben worden; jtarf mar: 
firende Bodenränder hatten indeß diefe Geſchoſſe nicht.) Der 
Schluß, daß die patentirte Vorrihtung die Schrägitellung der 
Geſchoſſe ganz verhindert, ſcheint irrig gemwejen zu jein. Wahr: 
fcheinlich hat bei diefen Schüffen das Minimum der Schrägitellung 
dicht bei den Scheibendiftancen gelegen. 

Später, nahdem aus anderen Berfuchen erkannt war, daß 
die Abjperrung der Pulvergafe hinter der Mündung nicht genügend 
gegen die Schrägftellung der Geſchoſſe ſicherte fanden viele ver: 
geblihe Bemühungen ftatt, um hinter die wahren Urſachen dieſer 
unangenehmen Thatfache zu fommen. Endlich wurde wieder auf 
Durchſchläge zurüdgegriffen. Soldye auf 5, 8 und 11m hatten 
fein Ergebniß, aus dem man Schlüſſe ziehen fonnte; auf 5 und 
6m aufgeftellte ergaben bei Geſchoſſen mit Schwerpunkt vorne 
(vom Typus Lichtvrud 17 bezw. 3), daß die Schrägftellung klein 
und im Abnehmen begriffen war; mit Schwerpunft in der Nähe 
der Mitte ergab fih auf diefer Entfernung eine große Schräg- 
ftelung, während alle Gejchofje bis auf eines außerdem eine Zu: 
nahme derſelben zeigten. Bevor hieraus ein allgemeiner Schluß 
gezogen wurde, fand noch ein Schießen gegen eine größere Zahl 
Scheiben, welche nur Im von einander ftanden, jtatt, und jeßt 
wurde erft ein Ueberblid über die eigenthümlichen Geſchoßbewegungen 
vor der Mündung und in der Flugbahn gewonnen. 

Betrachtet man die Tabelle 1 und erwägt man, welches Er- 
gebniß man erhalten haben würde, wenn man bei den Gefchojjen I 
bis IX oder XVIII bis XXI Scheiben entweder nur auf 3 oder 4 
oder aber nur auf 7 oder 8 m aufgejtellt gehabt hätte, dann wird 
man fagen müffen: „man darf nit aus Durchſchlägen an einer 
einzigen Stelle auf eine ganze Flugbahn fließen”. Im fran- 
zöfifhen reglement de tir heißt es bei der eingangs (Anm. 1) 
erwähnten Stelle: „l’experience prouve en effet, qu’en tirant 
dans ces conditions (un fusil lisse ou à rayures droites) une 
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balle allongee sur une cible placee, a 10 metres par exemple, 
la balle arrive deja de travers dans la cible“. 

Ob hier der Boden fchon vorn gelegen hat, ift nicht gejagt. 
Da nad) dem Beifpiele der Geſchoſſe III, der mit zurüdgelegtem 
Schwerpunkt verfehenen XIX bis XXIII und anderer Schräg- 
ftelungen von über 55 Grad wieder verſchwunden find, ohne daß 
die Geſchoſſe ſich überjchlugen, fo erfcheint es jetzt unrichtig, wenn 
aus diefen Durhichlägen „deja de travers* ſchon der Schluß 
gezogen worden jein follte: „le mouvement de rotation a pour 
objet de maintenir la pointe dela balle en avant pendant toute 
la duree du trajet“. (Wahrfcheinlicy find die angegebenen Ber: 
juhe gegen Pappſcheiben oder gegen gewöhnliche, mit ‘Papier 
beflebte Zeugfcheiben ausgeführt worden, in melchen allerdings 
nit zu erjehen, ob die Spite oder der Boden vorn war.) Es 
ericheint gar nicht unmahrfcheinlid, wenn man die Verſuche 
Rutzkys in den „Grundlagen für neue Gefhoß- und Waffenfyiteme 
(Teſchen 1876)” in Vergleich zieht, daß die Geſchoſſe mit der 
Spike vorn geblieben find. 

Zur Schrägſtellung der Gejchofje ergaben die franzöſiſchen 
(kurzen Borderlavder:) Belagerungsfanonen, welche während des 
Krieges 1870/71 gebraucht wurden, ein interejjantes Beispiel, wenn 
auf 900 m gegen eine große Scheibe gefchofjen wurde. 

Alsdann konnte man, dicht beim Gefchüge ftehend, den Weg 
des Geſchoſſes verfolgen und ganz genau bemerfen, daß letzteres 
mehrere Male, oft dreimal, links und ebenfo oft recht von ber 
Scheibe war. — Die Abweihung fann nur eine Folge der jchrägen 
Aritellungen gemwefen fein. Bei fchlehten Geſchützen erjcheint 
demnach ein rafches und großes Hin- und Herbewegen des Ge— 
fchofjes wohl möglich. (Haupt in der „Mathematiichen Theorie 
der Flugbahn” giebt an, daß vielleicht in zwei Sekunden zwei 
Eyeloiden zurüdgelegt werden.) 

»2) Bei den Verfuchsgefchoffen der Tabellen hat das mehrfad) 
ftattgefunden. So murden abjidhtlih bei den Geſchoſſen XXI 
und XXII Scheiben nur auf 2m, 3m und auf 9 bi$ 14m 
geftellt, um die Anfangs-Nutationswinfel, deren Zunahme und 
dann deren Abnahme feitzuftellen. Die Gefchoffe X bis XVII 
haben nur Scheiben auf m40 bis 43 und auf m60 bis 62 
gehabt, um die Stellung und Bewegungen von Geſchoſſen weit 
vor dem Rohr zu verdeutlichen, welche nicht durch Anfangsdurd- 
Ichläge gejtört worden waren. 
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3) Der Ort der Mündung fpielt dann, wenn der Erhöhungs- 
winfel der Seelenare im Augenblide des Geſchoßaustritts befannt 
ift, eine recht geringe Rolle. Ob die Mündung 30 mm höher 
oder tiefer liegt, verfchlägt wenig; die Flugbahn müßte um dieſes 
Stückchen gehoben oder geſenkt gedacht werden. Früher indeß, 
wenn zur Grmittelung von Abgangsfehlerwinfeln („Erhebungs— 
winfel”) Durchſchläge in Pappdedel auf 10 m ermittelt worden 
find, wäre ein Höherliegen des Ausgangsortes um 3 cm une 
angenehm geworden. Man braudt nur den Fall zu jeßen, ein 
Rohr fei, jo lange das Geſchoß innerhalb war, parallel fich felbit 
geblieben, aber um 3 cm nad) oben gegangen (bei wenig federn: 
den, ftarf budenden Laffeten und kleinen Erhöhungen fehr gut 
denkbar); dann wäre ein Abgangsfehlerwinfel von über +10 Mi: 
nuten gemejjen worden, während er in Wirklichkeit ſelbſt nicht vor: 
handen war. Durch diefe Ermittelung wäre mithin ein Fehler 
in die Schußtafel und in die Rechnung hineingejchoben worden. 

s) Haupt entmwidelt in feiner „Mathematifchen Theorie der 
Flugbahn gezogener Geſchütze“ eine Gleihung zur Bejtimmung 
der Rotationsgefhwindigfeit an einem beliebigen Punkte der Flug: 
bahn und fagt dann: „wäre man im Stande, noch an einer 
zweiten Stelle der Flugbahn die Rotationsgefchwindigteit zu meſſen 
und dadurch N’ (d. h. eine bejtimmte Konftante) zu beftimmen, 
fo wäre die Aufgabe gelöft...... und die Winfelgefchwindigfeit 
für jeden beliebigen Zeitpunkt ..... gefunden. Dies wird aber 
vorausfichtlich immer unmöglich bleiben.” 

Diefes „immer” ift nach dem Anfangserfolge mit dem Ans 
merfung 47 erwähnten Vorftedergefhoß fehr zu bezweifeln. Die 
Geſchoſſe mit ihren vorne und hinten herausftehenden Vorſtecker— 
paaren werden ja einen bejonderen Theil des Luftwiderſtandes für 
diefe Einrichtung beanſpruchen. Durch Verſuche mit verjchieden 
jtarfen Vorſteckern wird ſich aber wohl ein annäherndes Map 
für diefe Größe finden laſſen. Andere Mehverfahren, wie 3. B. 
die zur Bejtimmung der Gejchwindigfeiten, verlangen ja auch ihr 
Dpfer an Kraft, und fie werden doch angewandt. — Es würde 
das Meſſen der Winfelgefchwindigfeit am Ziele allerdings recht 
viele vergeblicy abgegebene Gefchofje koſten; da die ſchwachen Bor: 
jteder mit ihren Markirköpfen nur in Papier einwandfreie Durch— 
Schläge erzeugen können, und die Größe von Bapierjcheiben der 
Haltbarkeit wegen ſehr befchränft ift, fo wird eine Mefjung nur 
in ſeltenen Fällen eintreten. 
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55) Die jebt gebräudlichen Angaben über den Luftwideritand 
find doch nichts weniger wie fiher. Man iſt doch dahin ge— 
fommen, fagen zu müfjen: „Der Luftwiderftand wächſt mindeſtens 
mit dem Quadrate der Gefhoßgefchwindigfeit, er Tann aber auch 
mit anderen Potenzen derfelben (bis zur fünften) zunehmen, Bes 
ftimmtes weiß Niemand.” Es zeugt ja von einem großen Fleiß 
und einer großen Gejchidlichfeit der Rechenkunſt, daß fie Formeln 
gefunden hat, welche zu einzelnen Sciefergebnifjen auffallend 
pajjen, aber eine für alle Fälle und für alle Balliftiter maßgebende 
Formel jcheint nod Feine gelöfte, fondern eine offene Frage 
zu fein. 

6) Es iſt nicht ganz unmöglid, daß z.B. bei Verfchwindungs: 
laffeten die zu Anfang erfolgende Laffetenbewegung eine gleich— 
mäßig gejtaltete fein fann, dat alfo an und für fich diefe Laffeten— 
art nicht gerade ein ſchädliches Buden der Mündung zu erzeugen 
braucht. 

”) Dähne erwähnt in feiner „Theorie der Flugbahn von 
Langgefchoffen”, daß die Schußtafel der I cm Mörfer bei 0,09 g 
Ladung Abgangsfehlerwintel von 4%, Grad bringen. Sollte 
diefer Winkel auch um das Vierfache zu groß fein, fo muß doch 
die Laffetenbewegung als eine ganz enorme angefehen werden. 
Leſer, melde Schußtafeln einfehen dürfen, fünnen fich vielleicht 
genauer informiren. 

Es mag hier beiläufig erwähnt werden, daß mit der Zunahme 
der Geſchoßſchwere und mit der Abnahme des Pulvergewichtes 
(alfo hier mit der Verminderung der Anfangsgefhwindigteit) die 
AUbgangsfehlerwinkel zu machten fcheinen. So 3. B. ift bei 
der öjterreichifchen 15 cm Belagerungsfanone der Abgangsfehler: 
winfel beim: 


Hohlgeihoß von 31,9 kg 6 Min. (Anfangsgeichwindigfeit 482 mn), 
Schrapnel = 36,9 = 85 : ⸗ 453 = 
Bei der öfterreichifchen 12 cm Belagerungsfanone betragen 
die entjprechenden Winkel 3 und 5 Minuten. 
Es hat ferner von öfterreihifchen Geſchützen 
die 9 cm Feldfanone bei 1,5 kg Ladung, 448 m Anfangs: 
geſchwindigkeit einen Abgangsfehlerwinfel von 8’, 
die 9 cm Feldfanone bei 0,44 kg Ladung, 191 m Anfangs: 
geihmwindigfeit einen Abgangsfehlerwintel von 13%4', 
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die 18 cm Belagerungsfanone bei 2,4 kg Ladung (Schrapnels), 
200 m Anfangsgefhmwindigfeit einen Abgangsfehlermwintel 
von 27,8', | 

die 18 cm Belagerungsfanone bei 1,4 kg Ladung (Schrapnel3), 
144 m Anfangegefhwindigfeit einen Abgangsfehlerminfel 
von 53,5'. 

Diefe Erfeheinung würde erklärt fein, wenn das Geſchoß eine 
größere Zeit zum Durchfliegen des Rohres brauchte, während die 
(jenfrechte) Mündungsbewegung fih nicht erheblih vermindert 
äußerte. 

(Die franzöſiſchen Laffeten à col de cygne werben vielleicht 
eine recht bedeutende Neigung haben, die Schildzapfen zurüdfedern 
zu lajjen.) 

ss) Heutzutage find die Schildzapfen jo am Rohr angebradt, 
daß deſſen Vertifalbewegung ohne große Kraftanftrengung möglich 
wird. Bei den glatten Mörfern war früher dieſes Prinzip nicht 
maßgebend; mit Rückſicht auf eine einfache Laffetenfonftruftion 
und leichteres Laden (von vorne) hatte man die Schildzapfen 
hinten angebracht und es wurde doch gerichtet. ES iſt gar nicht 
einzufehen, warum die Schilözapfen nicht vorn angebradht werden 
follen, wenn dadurd das Buden der Mündung mit allen jeinen 
angegebenen Folgen abgejtellt werden Tann; die Erjchwerung der 
Bedienung beim Heben des Bodenjtüdes kann nicht übermäßig 
groß fein, weil das nicht zur Haltbarkeit nöthige Metall an diejer 
Stelle weggefallen if. (Die Konftruftion einer Richtmaſchine, 
welche zwar nicht alle Vortheile einer Zahnbogenrichtmajchine 
bieten fann, erjcheint nicht allzufchwer.) 

») Daß die heutigen Mörferrohre meift eine Metallitärfe 
haben, welche nicht zur Haltbarkeit erforderlich iſt, ergiebt fich aus 
einer Betrachtung über die Konftruftionsverhältnifje unter Seran- 
ziehung von Ga3-Spannungsmefjungen. 

°» Man dente fih aus der Mitte der Fahrare ein Stüd 
von der Länge des Rohrdurchmeſſers ausgefchnitten und das 
Metall auf die übrig bleibenden beiden Endftüde zweckentſprechend 
vertheilt, dann leßtere in den Schildzapfen vermittelit Schrauben: 
gemwindes befeftigt (diefe Verbindung bebürfte einer bejonderen 
Aufmerkſamkeit des Konftrufteurs). 

ı) Macht man aus den zugänglichen Abbildungen der deutichen 
Mörfer einen Schluß auf deren mahrjcheinlihe Mündungs- 
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bewegung, jo muß der 21cm Mörfer, welcher beim Schuß durd 
Fahrräder vorn beſchwert ift, kleine Abgangsfehlerwinfel, die 
vorn jehr leichten 9 und 15 cm Mörfer große zeigen. Vielleicht 
beftätigen die Mörferfchußtafeln diefe Bermuthung. 

2) Die möglichen Folgen der Verminderung des Budens 
der Mündung find bereit3 oben (Theil 2) angebeutet. Im 
Mejentlichen bejtehen jie in der Verminderung der auf- oder ab- 
wärts jchlagenden Bodenbewegung des Gefchofjes zu Beginn der 
Flugbahn (Abjtellung der Anfangspendelung), damit Vergrößerung 
der Xreffgenauigfeit, Verminderung des Luftwideritandes, Er: 
weiterung der Schußmeite; außerdem bei Beibehaltung des Dralles: 
größere Geſchoßlängen, bei Verminderung defjelben: kleinere 
Ladungdverhältnifje mit ſchwächeren Geſchoßwänden, aljo über: 
haupt: größere Sprengladungsräume der Gefchoffe. 

) Das Schußfertigmachen diefer Mörfer wird ſich fehr dem 
Abprogen bei den Feldgefchügen nähern, weil hier das Rad— 
abziehen und eventuell das Anfteden von Schtegrädern, aljo eine 
Arbeit wegfällt, weldhe auf einem fleinen Raum und meiſt in Der 
Duntelheit ausgeführt werden muß. 

Was die Marfchfähigkeit eines fo eingerichteten Mörſers an— 
belangt, jo wird diefelbe wohl in Hinficht der Feitigfeit gegen das 
Umkippen von feinem aller vorhandenen Kriegsfahrzeuge, alfo 
auch von feinem Feldgefhüß, erreicht. Der Schwerpunkt kann nur 
wenig über der Are liegen (durch die oben liegende leichte Laffete 
verurfadht). Außerdem Liegt bier die Laſt fo, daß ein unfrei- 
williges Abprogen beim Hinauffahren von Bergen oder Böſchungen 
faum eintreten Tann (natürlid) müßte die Zaffete mit ihrer Rück— 
jeite jo auf bezw. hinter dem Rohre ruhen, daß ihre Laſt auch 
zum Theil von der Probe getragen würde). 

Ein Mitnehmen von Bettungsftüden (mie e8 3. B. bei einer 
Schweizer Mörferlaffete unterhalb der Marſchaxe geſchieht) Tann 
hier mit Leichtigkeit erfolgen, da die Bodenfeite der Laffete nad) 
oben liegt und über dem befchriebenen Fahrzeug eine Menge 
Berpadungsraum it, defjen Belaftung faft nur von der Zugkraft 
der Pferde bezw. Menfchen, faft gar nicht von der Schwerpunfts- 
verichiebung nach oben abhängig ift. 

Gelbjtverftändlich müßten auch eine Menge Detailfragen mit 
diefer Neufonftruftion gelöft werden, 3. B. die Bejchaffenheit der 
Richtmaſchine, die Deffnung des Verſchluſſes nady oben; das Ein 
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jchieben und Anſetzen der Gefchoije, ohne das Rohr horizontal 
Schrauben zu müſſen, und andere; ihre eingehende Bejchreibung 
würde hier zu weit führen. 

64) Unter und parallel der Protzaxe wären zwei Couliſſen— 
ſchienen anzubringen, auf melden vermitteljt zweier Rollen ein 
Träger mit Muttergewinde für die Richtfchraube laufen kann 
(alfo von einem Rade zum andern). Die Angaben weiterer Einzel- 
heiten, beſonders der Richtſchraube und ihrer Bügelverbindung 
mit dem Bodenſtück des Rohres, welche ein Zurüdmeichen des 
legteren in Richtung der Seelenaxe ermöglichen, muß auch hier 
unterbleiben. 

s) Es iſt hierbei an eine Ausfraifung der Panzerkuppel ge= 
dacht, in welche das Rohr mit feinen Mündungsschildzapfen gelegt 
wird. Das Hintertheil vdejjelben kann, wie oben erwähnt, einen 
geringen äußeren Durchmeſſer haben. Das Einführen dieſes 
Theild müßte bei horizontaler Seelenare von außen gefchehen. 
Durd Abnehmen eines Segmentjtüdes von der unteren Seite der 
Scdildzapfenfcheibe würde dann felbjt eine Kleine vordere Deffnung 
des Schildzapfenlagers paflirbar werden. Nach Einführung des 
Rohres wäre jein Bodenftüd herunterzulafjen und nun die vorher 
abgenommenen Scildzapfenfegmente wieder anzujegen und feit: 
zufchrauben. 

Die vor einigen Iahren durch Krupp verfuchten Rohre, welche 
mitteljt Kugelfchildzapfen an der Mündung in fugelfürmigen Aus: 
Schnitten von Panzerfuppeln feitgelegt waren, würden in dem Falle 
eine Minderung des Buckens der Mündung mit allen feinen 
günstigen Folgen gezeigt haben, wenn ein Verrücken ſenkrecht und 
feitwärt3 beim Schufje ausgefchlofjen geweſen wäre, 

se) Es iſt natürlich bei dieſem Vergleich der Treffbilder des 
abgefhnittenen Gefhüsrohres mit denen des entiprechenden Mörfers 
zu berüdfichtigen, daß das erjtere, weil für ftärfere Ladungen ge= 
Ichaffen, einen viel flacheren Drall hat, wie letterer. Sind die 
Streuungen annähernd gleich, fo ift damit fchon der Einfluß des 
Budens der Mündung und die Möglichkeit feiner Abſtellung be- 
wiejen. — Der Vergleid) der für eine Entfernung gebraudten 
Erhöhungen wird auf die Größe der Reibung der verfchiedenen 
Drallarten jchließen laſſen. 

”) Beſondere Verfuhe, um den Einfluß einer Veränderung 
der Bettung während des Schießens zu zeigen, find wahrſcheinlich 
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nit nöthig. Der Erfah von Bettungsbohlen für den Yaffeten- 
Schwanz während eines längeren Schießens braudt nur in Ber: 
bindung mit den Schieplijten gebradht zu werden. Daraus 
ergiebt ſich die Unrichtigfeit oder Nichtigkeit der aufgeftellten 
Vermuthung. 

=, Die Belaftung der Scildzapfen fann durch Gewichte, 
durch zwedentfprechende Auflage oder Anhängung von Boden- 
mafjen am Aufjtelungsorte geſchehen. Nothwendig wird fein, 
daß die Laffetenwände durchweg aufliegen, daß alſo bei einer 
Aufftelung auf einer Bettung die Laffete unten drei Anſätze 
erhält, welche, als Auflagepunfte dienend, ein Wadeln während 
des Schufjes unmöglich maden (ein Anſatz müßte hinten, in der 
Längsmittellinie, zwei vorn, möglichft weit Davon entfernt an— 
gebracht fein). 

6) Fat die ganze erjte Hälfte des Buches von Thiel: „das 
Infanteriegewehr” behandelt diefe Frage. Vergl. auch Mieg: 
„Aeußere Balliſtik.“ 

:0) Bei den Gewehren tritt vielleicht die Rückwärtsbewegung 
der ganzen Waffe erſt nach dem Geſchoßaustritt ein (Thiel: das 
Infanteriegewehr, S. 93 und 94), dann ſpielt alſo hier nur die 
innere Bewegung des Materials der Waffe — die Vibration mit 
ihrem Vibrationswinkel — eine Rolle. Die ſtärkere Gejhüß- 
bewegung, welche nicht nur eine Vibration des Rohres, ſondern 
auch ein Zurückfedern der Schildzapfenlager, ein Bucken der Laffete 
und vielleicht auch eine Einwirkung der Bettung umfaßt, wie 
oben (Theil 2) gezeigt wurde, tritt — und das iſt ein Haupt: 
unterfchied — nachgewieſenermaßen ſchon ein, bevor das Geſchoß 
das Rohr verlafien. (MWahrjcheinlich ift das eine Folge der Fürzeren 
Rohre; die bisherigen Gemwehrläufe find 70 bis 100, die im die 
Zandarmeen eingeführten Kanonenrohre noch immer unter 30 Ka— 
liber lang.) 

Sollte bei den Gewehren oder bei fürzeren Handfeuerwaffen, 
wie 3. B. bei den Karabinern, ſchon eine Rüdwärtsbewegung ein- 
getreten jein, jo dürfte mwahrjcheinlih nicht mehr von einem 
„Bibrationswinfel” gejprodhen werden, fondern nur von einem 
Abgangsfehlerwinfel. Wenn z. B. die ganze Waffe 3 mm zurüd 
und dabei die Mündung 1 mm höher gegangen wäre, jo ergäbe 
das ſchon einen beträchtlichen Winkel, um welchen der eigentliche 
Vibrationsmwinfel vermehrt erfcheinen muß. — Sollte fid ein der: 
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artiges ſchnelles Zurüctweichen nachweifen lafjen, jo würde bei der 
betreffenden Waffe, wenn fie in Händen ungeübter Schügen wäre, 
eine Wahl des Auflagepunftes möglichſt weit nad) vorne fid 
empfehlen. 

1) Daß der Anfang der eigentlichen Flugbahn bis jegt ſehr 
wenig befannt gemwejen tft, wird folgende Stelle aus dem mehr: 
erwähnten Bude von Thiel, „Das Infanteriegewehr”, zeigen 
(Seite 29): 

„Es mag hier bemerkt werden, daß überhaupt das Schießen 
auf der kurzen Entfernung von 10m mannigfahen Schwierig: 
feiten unterlag, und daß mande Verjuche als in ihrem eigenen 
Verlaufe mangelhaft einfach verworfen werden mußten; ob dieje 
mangelnde Gejegmäßigteit im Verjuche ſelbſt nur eine Folge 
der beſchränkten Schußzahl war oder ob nod andere Gründe 
einwirkten, würde erſt durch ausgedehntere erneute Verſuche zu 
beweiſen fein; e8 erfcheint nicht unmöglid, daß die dem Gefchoß 
dur die Bewegung des Laufes ertheilte mehr regelmäßige Ab- 
mweihung von der urfprünglichen Lage der Seelenaxe überhaupt 
auf einer fo furzen Entfernung nicht gut nachgewiejen werden 
fann, da die dem Geſchoß nachgeſchoſſenen und vafjelbe vor dem 
Lauf überholenden Pulvergafe wohl eine weitere jedoch ganz 
unregelmäßige Abweichung des Gefchofjes zur Folge haben 
fönnen, welche erjt durch die dem Geſchoß ertheilte Rotation 
im weiteren Verlaufe feiner Bewegung überwunden wird; in 
diefem Falle müßte der Anfang der eigentlichen Flugbahn erſt 
auf eine weitere Entfernung als 10m verlegt werden, und wäre 
man erſt über diefe Entfernung hinaus im Stande, Die regel- 
mäßige Laufabweihung auch durd eine bejchränfte Schußzahl 
nachzuweiſen.“ 

Nach den vorliegenden Verſuchen mit Waffen, bei welchen 
die Einwirkung der Pulvergaſe auf die Geſchoſſe vor der Mündung 
beſchränkt, wenn nicht ganz aufgehoben worden ift, muß die Be 
merfung über „die dem Gejchofje nachgeſchoſſenen Pulvergafe” mit 
Vorſicht aufgefaßt werden. Sollte nicht bei diefen Durdfchlägen 
10 m vor dem Laufe ein Schrägeitellen der Are oder eine 
„parallele” Verſchiebung der Gefchoffe vorhanden geweſen fein, 
welche „die mangelnde Gejegmäßigfeit im Verſuche“ verurſacht 
hat? Wenn z. B. die Geſchoſſe durch Befchleunigung der Vibra- 
tionsbewegung im Laufende mit „paralleler” Verſchiebung fo zur 
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Geite geworfen worden wären, daß erjt an einem unberechenbaren 
Punkte zwifhen 5 und 15 m die Seitwärtsbewegung aufhörte, 
dann würden die Unregelmäßigfeiten ſich auch bei fcheinbar tadel- 
Iojen, Freisrunden Durchfchlägen erklären. — Das Bejtreben, diefe 
„dunkele Stelle der Flugbahn vor der Mündung“ zu umgehen, 
fcheint auch bei den Verſuchen mit 3 mm Handfeuermwaffen in 
Deiterreih-Ungarn (Mittheilungen über Gegenftände des Artillerie 
und Geniewejens 1889, Heft 2) maßgebend geweſen zu fein, dort 
wurden Bibrationsmwintel gegen Scheiben auf 32 m gemejjen. 

Es erjcheint vielleicht nicht überflüffig, wenn hier nochmals 
hervorgehoben wird, daß bei den vorliegenden Verſuchen über die 
Geſchoßbewegung vor der Mündung genau das umgekehrte Prinzip, 
alfo das Heranrüden der Scheiben dit an die Mündung an— 
Icheinend Erfolg gehabt hat. Das „Buden der Mündung” Tonnte 
ja nur durch Scheibenftellung auf weniger ald 6 m Entfernung 
feftgejtellt werden (vergl. 1. Theil, Tabelle 1 und Fig. 8 Zafel XIII). 
Es darf vielleicht auch erwähnt werden, daß auf '/;m vor der 
Mündung aufgeftellte Pappdeckel feine brennenden Pulverkörner 
durchließen, daß aber hier von einer fo nahen Aufitellung ab— 
gejehen wurde, u. A. weil die Spite des 0,2 m langen Gejchofjes 
im Pappdeckel einen gewiſſen Widerjtand finden müßte, während 
die Wulvergafe noch auf den Boden drüdten. Hier würde alfo 
die Feſtigkeit der Scheibe vielleiht die Stellung der Geſchoßaxe 
beeinflußt haben. Es unterliegt feinem Zweifel, daß man bei 
Gewehren, wenn es nöthig fein jollte, aus geeignetem Papier ge— 
fertigte Scheiben ruhig bi8 auf '/ m vor die Mündung ftellen 
fann, ohne daß das Durchſchlagsreſultat in Frage geftellt wird. 

(Schluß folgt.) 


Literatur. 


7. 


Taktiſche Unterrichtsbriefe zur Vorbereitung für Kriegs— 
Akademie-Examen, taktiſche Uebungsritte, Kriegsſpiel 
und Manöver. Aufgaben im Rahmen des Detachements auf 
Grund der Felddienft-Ordnung, der Dienftvorfchriften der drei 
Waffen und der Schiekvorichriften gejtellt und erörtert von 
Sriepenterl, Hauptmann und Kompagniehef im Infanterie- 
Negiment Prinz Friedrich der Niederlande (2. Wejtfälifches) 
Nr. 15. Berlin 1890. Königliche Hofbuchhandlung von Ernft 
Siegfried Mittler und Sohn. Preis: Mark 7,50. 


In feiner gegenwärtigen Dienftitellung (als dritten feiner 
Charge) weiſt den Verfaſſer erjt die diesjährige Rangliſte nad); 
die vorjährige führt ihn noch unter dem Lehrerperfonal der Kriegs— 
ſchule in Met auf. Aus diefer jeiner bisherigen Verwendung er- 
Härt fi die von ihm an die Spite feiner Einleitung geftellte 
Thatſache, daß er mehrfach von jüngeren Offizieren, welche beab- 
ſichtigen, das Examen zur Kriegsafademie zu machen, gebeten 
worden ilt, ihnen taktiſche Aufgaben zu ftellen und ihre Bearbeitung 
derjelben zu kritiſiren. Gründlichfeit, Bolljtändigfeit und nach— 
haltige Belehrung fonnten durch Schriftliche Abfaffung der erbetenen 
Kritif nur gewinnen. Auf diefe Weife find im Laufe der Zeit 
die nunmehr zum Abdrud gebrachten Unterrichtsbriefe entftanden. 

Der angeführte Titel der zu einem jtattlichen Bande von 
mehr als 300 Seiten angewachſenen Sammlung giebt genügend 
Auskunft über Standpunkt, Zwed und die Grundlagen, die den 
Berfafjer bei Stellung der Aufgaben und der fehr eingehenden 
Erörterung derfelben geleitet haben. Seine Richtſchnur war der 
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Sat der betreffenden Prüfungs-Inftruftion: „Die Aufgabe in 
der angewandten Taktik fol möglichſt einfad und von der Art 
fein, daß der zu Prüfende einen Entjhluß fajfen und be— 
gründen muß.” Jeder Entſchluß hat einen Befehl zur Folge; 
ver Abfaffung von Befehlen wird ganz befondere Aufmerfjamfeit 
geſchenkt; nicht nur in Bezug auf ihren materiellen Inhalt, 
ſondern aud) in formeller Beziehung; letzteres durch zahlreiche 
Beifpiele erläutert. 

In gründlichiter Art find 19 einſchlägige Aufgaben durch— 
genommen und am Schlufje deren noch 16 aufgeführt, für die 
jedod die weitere Ausführung dem eigenen Studium überlafjen 
bleibt. 

Sämmtlihe Aufgaben find auf die Umgegend von Meß ge— 
ftellt; demgemäß find dem Werke die Sektionen Gravelotte, Meß, 
Ars a. M. und Verny der Landesaufnahme von 1880 in 1/as 000 
beigegeben. Die vier Blätter reichen von 23°40' bis 24° öftlicher 
Länge (25km) und von 49° big 49° 12’ nördlicher Breite (22,24km); 
das Dperationsgebiet umfaßt daher 25 x 22,24 = 556 qkm; Met 
nimmt fajt genau die Mitte ein; es gilt hier natürlich al3 offene 
Stadt. 

Zum Beginn einfhlägiger Studien und Uebungen, die das 
zum Dffizier-Eramen nöthig geweſene Wiſſen auffriichen und ver- 
volljtändigen ſollen, werden die Unterrichtäbriefe fehr gute An— 
leitung bieten; jie wollen nichts fein als eine Zwifchenftufe, von 
ver aus höhere Standpunkte ſich dann leichter werden erreichen 
laſſen. 
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XIX, 
Langgefhofe vor der Mündung. 


Schluß.) 
Hierzu die dem vorigen Hefte beigefügten Tafeln XII und XIII 
und 2 Lichtdrudtafeln; Tabellen Seite 450 bis 461. 
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5. Rotationslofe Zanggejchoffe während des Fluges. 


Die Flugbilder der Fig. 1 fcheinen typiſch für alle Pfeil- 
geſchoſſe mit vorgelegtem Schwerpunkt zu fein. Ihre charakteriftifchen 
Eigenſchaften find fchon im vorigen Hefte (Seite 427 und 428) 
jo weit hervorgehoben, als e8 für den allgemeinen Weberblid und 
für die Begründung der Abweichung, welde durch das Buden der 
Mündung hervorgerufen wird, nothwendig erfchien. 

Geſchoß II bewegt ſich, wie dort angegeben, bis m 10 beinahe 
in einer Ebene, mit dem Boden von „unten rechts“ nad „oben 
links“, wahrſcheinlich um den Schwerpunft ſich drehend, mie ein 
„Wagebalten”. Bei m 10 tritt aber eine neue Bewegung ein. 
Eine Bewegung des Geſchoßbodens in derjelben Ebene, mie es 
beim ausjchlagenden Wagebalten gejchieht, alſo ein Hin» und Her- 
bewegen tritt nicht ein, ein allmäliges Ruhigerwerden mithin auch 
nit. Die Winkel der Geſchoßdurchſchläge mit der Vertifalen (7) 
(Zabelle 2) fangen plöglih an zu wachſen (Tabelle 4), nachdem 
Thon vorher nah dem Durchgang der Are durch die Flugbahn 
bei m8 ein Umſetzen der früheren ſchwachen Bewegung im Sinne 
des Zeigers einer Uhr in die entgegengefeßte Richtung ftattgefunden 
hatte, Bis dahin waren die betreffenden Winfeldifferenzen jo un= 
bedeutend, daß man vermuthen fonnte, fie hätten in Fehlern der 
Scheibenaufnahme gelegen; fie betrugen :/; bi8 3 Grad; plößlich 
aber fteigen fie auf 17, fogar auf 44!/, Grad pro Meter Flug. 

Vierundfünfzigfter Jahrgang, XCVU. Band. 39 
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Der Geſchoßboden tritt alfo Fräftig aus der Ebene, in deren Nähe 
er fi bis jebt befand, heraus. Es jcheint ein ftarfes Pendeln 
um den Schwerpunkt ’2) ftattzufinden, oder, genauer gejagt, die 
Geſchoßaxe Scheint fich auf dem Mantel eines ganz unregelmäßigen 
Kegels mit wechjelnder Geihwindigfeit zu bewegen, wobei jogar 
(wie Tabelle 4: Gefchoß XVII bei m 17, Geſchoß VII bei m5 
bemweifen) ein Wechfel der Richtung, ein „Kehrt machen” in der 
Bewegung (ohne Durchgang durd die Flugbahn) nicht aus: 
geichlofien ift. Diefe in der Luft entftandene Bewegung iſt aller 
Mahrjcheinlichteit nach auch durch eine Einwirkung der Luft hervor: 
gerufen. 7°) 

Dies würde 3.B. zu erklären gemwejen fein, wenn im Boden: 
rande des Gefchofjes II ſich ein Zleiner beulenartiger Vorſprung be: 
funden hätte. Gefett, dieſer Vorfprung habe ſich „oben“ be: 
funden, als das Gejchoß, bei m 7 durch die Flugbahn gehend, feinen 
Boden nad) „oben links“ heraustreten ließ. Wäre der Boden: 
rand ein regelmäßiger Cylindermantel, jo würde der Luftwider— 
ftand nur gegen die am meiften vorjpringende Stelle, alſo gegen 
„oben lint3“ eine Shwädhung und vielleicht ein Umkehren diefer 
ausſchlagenden Bewegung zur Ylugbahn veranlaffen. Jetzt aber 
wird eine Vermehrung des Luftwiderftandes dadurch eintreten, daß 
ein Drud gegen die Beule „oben“ geführt wird. Diefe „Beule“ 
und mit ihr der Geſchoßboden wird nun nad „unten“, nicht nach 
„unten links“, ausweichen wollen, vielleicht eine befondere Drehung 
des Geſchoßmantels um feine Yängenare’‘) veranlafjend (wenn 
diefe nicht ſchon vorher ftattfand). So mürde der Anfang der 
„pendelnden“ Bewegung zu denken fein. Mit dem einmal empfan= 
genen Impuls jet fich diefe Bewegung fort und wird nun be= 
ftändig vermehrt oder vermindert, je nachdem die „Beule” in die 
Wirkung des Luftwiderftandes hinein- oder aus ihr heraustritt 
(rejp. gedreht wird). — Wie die Beule, jo kann das Geſchoß noch 
unzählige andere Unregelmäßigfeiten an der Oberfläche haben. °) 
Ebenfo werden die „Eleinjten Theile” des Gefhoßinnern nie fo 
gleichmäßig gelagert fein, daß der Schwerpunft genau in der 
Zängenare liegt. Jeder diefer unberechenbaren Umſtände kann 
auch wieder feinen befonderen Einfluß auf die Lage der Geſchoß— 
are und deren Wechſel befonmen. Dieſe Gefhoßbemwegungen 
find am beften mit den unbeftimmbaren Bewegungen 
eines Pfahls zu vergleihen, der durch das Waſſer ge: 
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zogen wird, oder der in einem Strome fo verankert ift, 
daß er fi drehen und nad) allen Seiten hin frei be— 
wegen fann. 

Da ein fich fo bemwegendes Geſchoß in der Flugbahn mit dem 
jedesmaligen unbeftimmbaren MWechfel feiner Stellung aud) mehr 
oder weniger eine andere Richtung einjchlägt, jo muß die Treff— 
fähigfeit eine fehr mangelhafte, unbeftimmbare bleiben. (©. 428.) 

Eine etwas günftigere Bahn würde fich ergeben, wenn eine 
gewiſſe Beruhigung des Geſchoſſes, alfo eine Abnahme der gleich: 
zeitigen Bewegungen: „Nutation in Verbindung mit der Pendelung 
der Are und der Drehung des Geſchoſſes um die Are” auf größeren 
Entfernungen einträte. Das ift bei den Berfuchsgefchoffen auf 
40 und 60 m nit nachweisbar, wie die Tabellen darthun. 

Es ift wahrfcheinlih, daß das zur Herſtellung der leßteren 
verwandte Schießmaterial auch eine Urfache der großen Unregel- 
mäßigfeiten geworben ift. Die Länge der Gefchojje und der Eleine 
Durchmefjer ihres Holzſchaftes waren befonders gewählt, um große, 
meßbare Durchſchläge zu erzielen und die unangenehmen Be- 
wegungserfcheinungen während des Fluges deutlid zu maden. 
Die Kürze der Waffen (14 Kaliber), ihre primitive Befejtigung 
auf einem Scießgerüft waren geflifjentlich gemählt, um emen 
einfahen Vergleih mit Gefhüsen zuzulaflen; infolge deſſen wird 
das Buden der Mündung und mit ihm die Anfangsabmweichung 
des Geſchoſſes ganz befonders ſtark geworden fein. 

Es ift vielleicht viel Schmwächer gewefen bei den 60 und mehr 
Kaliber langen, doppelt jo ſchweren Gemwehren ’°) mit Patentvorric)- 
tung, welche Gefchofje von geringerer Länge (6 Kaliber), diderem 
Holztheil und einem fehr gleihmäßigen, dünneren Bodenrand ver: 
feuerten. Hier ergaben fih u. A. die Anmerkung +) für 175m 
angegebenen Treffbilder, welche bejjer find, wie die auf 60 m mit 
den Waffen und den Holzgeſchoſſen der Tabellen ermittelten. 
Außerdem wurden nod auf 300 m (der größten Entfernung eines 
gewöhnlichen Eivilfchießitandes) Zreffbilder erſchoſſen, melde nur 
wenig fchlechter, wie die mit einem richtigen aptirten Zündnadel- 
gewehr mit aptirten Patronen erzielten waren. Die meiſten Durch— 
ſchläge waren hierbei beinahe, einzelne ſogar abſolut freisrund (in 
Scheiben von Baummollennejjel quadratiſch), allerdings Tamen 
aud) ziemlich ftarfe Querſchläge vor (nirgends aber ein Anzeichen, 
daß der Boden nad vorn gefommen mar). 

32* 
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Von den Geſchoſſen der Tabellen find die mit zurüdgelegtem 
Schwerpunkt, alfo die den modernen gezogenen Geſchoſſen mehr 
entfprechenden, bis jet nur wenig erwähnt worden (Geſchoß XIX 
bi3 XXI). Aus folgendem Grunde nit: ihre Bahn ähnelt der 
der Gefchofje mit weit vorgelegtem Schwerpunft fehr, nur daß die 
Schrägftellung der Geſchoſſe vor der Mündung noch längere Zeit 
zunimmt, alfo nicht bei m 3 oder m4 ein Marimum erreicht, 
fondern erft bi m8 bis m11. Hierbei wird der Marimal- 
Nutationswinkel auch beträchtlich größer (fiehe Tabelle 3). Auf 
m 11 ſcheint aber fchon wieder eine Annäherung der Gefchoßare an 
die Flugbahn ftattzufinden. — Die Winkel der Gefhoßare mit der 
Vertifalen (+ Tabelle 2) bleiben auch big etwa m 10 fehr gleihmäßig 
(ihre Differenzen find deshalb in Tabelle 4 gar nicht angegeben); 
vor diefer Strede aber wechſeln auch fie ſtark (fiehe Gefchoß XXI, 
XXU und XXIII zmwifhen m 11 und m12). Ein Weberfchlagen 
diefer Gejchoffe, deren Schwerpunft noch ein Fein wenig vor der 
Mitte der Längenare liegt, braucht theoretifch deshalb nicht zu er: 
folgen, weil bei einem volljtändig jenfrecht zur Flugbahn liegenden 
derartigen cylindrijchen Zanggefhoß mit koniſcher oder wgivaler 
Spitze der Luftwiderftand gegen den Theil vor der Mitte kleiner 
fein muß, mie gegen den dahinter gelegenen (der Duerfchnitt der 
Spitze ift ja viel Eleiner, wie der eines !gleich hohen Cylinders). — 
(Da es zweifellos erſchien, daß Gejchoffe, deren Schwerpunft be- 
deutend Hinter der Mitte liegt, ſich überfchlagen müſſen, jo lag 
fein Bedürfniß vor, diefe Bewegung noch genauer zu unter: 
jugen.) ?”) 

Was die praftifche Bedeutung der rotationslofen Langgeſchoſſe 
anbelangt, jo fest die Löſung diefer Frage zunächſt die Erfindung 
einer Waffe voraus, melde ein Buden der Mündung abfolut 
nicht hat; dann aber müßte es der Technik gelingen, Geſchoſſe zu 
fabriziren, deren Oberfläche und deren Inneres jo genau gearbeitet 
it, daß ihr Schwerpunft und der Angriffspunft der gedachten 
Zuftwiderjtandsrefultante genau in der Längenaxe, in einer be= 
ftimmten Entfernung vom Geſchoßmittelpunkte (vefp. unter ſich) 

liegen. 
Die Form der Geſchoſſe würde fi zum Theil aus obigen 
Verſuchen ergeben. Gefchofje mit einfacher cylindro=ogivaler Ober- 
flähe wären nur dann anzumenden, wenn der Schwerpunkt weit 
nad vorn liegt, aljo wenn fie hinten leicht find. Dies ift bei 
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den für Gewehre erforderlihen Mafftvgefhofien (aus Blei und 
Kupfer, Nidel over Stahl beftehend) nicht leicht zu erreichen. Leichtes 
Hintertheil befigende Hohlgeſchoſſe find hier nicht anwendbar, weil 
infolge der allein mwettbewerbsfähigen großen Anfangsgefhmwindig- 
fett von mindeftens 620 m fehr ſtark wirkende Pulverladungen ge- 
braucht werden müßten, welche wahrſcheinlich einen dünnen hohlen 
Boden oder einen ſchwachen Rand zerftören würden.”s) Andere 
Konftruftionen, bafirend auf der Steuerung der Luft durch einen 
am Boden befindlichen Vorfprung müßten noch verfucht werden.”®) 

Bei den Geſchützen wäre ein cylindro=ogivales Hohlgeſchoß, 
deſſen Schwerpunkt im vorderen Viertel oder Drittel der Länge 
liegt,®°) ſchon eher denkbar, wenn auch die völlig ſymmetriſche 
Unterbringung der Sprengladung recht ſchwierig erfcheint. Es ift 
aber doch zweifelhaft, ob Verſuche mit derartigen, durch genaue 
Bearbeitung immer Eoftfpielig bleibenden Geſchoſſen Vortheile in 
Ausficht ftellen, welche mit Rotationsgeſchoſſen unerreichbar find 
oder jein werden. SHauptvorzüge der rotationslofen Geſchoſſe 
mürden die größere Länge, verbunden mit größerer Duerfchnitts- 
belaftung und größerer Sprengladung, und ferner eine Schrapnel- 
wirkung fein, welche nicht durch eine Kreifelbemegung der Spreng- 
partifel geftört würde; außerdem könnte vielleicht eine größere 
Anfangsgefhmwindigkeit erzielt werden, ſicher iſt das aber nicht 
(angeftellte Mefjungen bei verfchievenen Waffen und Ladungen 
haben leider nur ftellenmweife befriedigende Refultate ergeben). 1) 

Die Nachtheile, welche die gezogenen Gejchofje gegenüber dieſen 
Vorzügen infolge der großen, eigenthümlichen Reibung im Rohre 
bieten, find im Laufe der Zeit fehr gemildert worden; der Weg- 
fall der vorderen Führung, mit ihr die Einführung des Progrejjiv- 
dralles (die „Mantelgeſchoſſe“ bei den Gemwehren), die Verwendung 
der Wulverforten mit regulirter Verbrennung, beſonders die Ein- 
führung rauchloſen Nitratpulvers haben dies bewirkt. #2) 

Wenn die Vermuthung richtig ift, daß das Geſchoß in der 
Luft nur eine geringe Rotationsgeſchwindigkeit zur Erzielung einer 
berehenbaren Flugbahn gebraudt, und daß die bisher als noth- 
wendig erſchienene Drallgröße vermittelft Verminderung des Budens 
der Mündung ftark verkleinert werden kann, dann wird vielleicht 
die Wirkung gezogener Geſchoſſe eine ſolche Steigerung erfahren, 
daß man ruhig den Tag abwarten darf, an welchem es der Technik 
gelingen wird, „mathematifch gleiche“ Geſchoſſe anzufertigen ®) 
und ohne Rotation zu verſchießen. — 
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6. Die Verjuche mit Langgejchofien ohne Notation. 


Die Vermuthung, daß die Wirkung der Pulvergaſe vor der 
Mündung glatter Feuerwaffen Langgefchoffe zum Ueberſchlagen 
bringen müfje, führte zum Einfchneiden zweier diametral gegenüber 
jtehender Schlite in den Lauf eines Zündnadelgewehres, deſſen 
Zugbalfen entfernt worden waren (vergl. Lichtdrucktafel, linkes 
Gewehr). Aus diefer Waffe wurden dann (im Jahre 1879) einige 
Zündnabelpatronen, deren Pappfpiegel durch Papierbeflebung dem 
Laufdurchmefjer angepaßt waren, abgefeuert. Das Schießen hatte 
einen vollftändigen Miperfolg, alle Durchſchläge in einer kurz vor 
der Mündung aufgeitellten Scheibe zeigten Querlagen des Ge— 
ſchoſſes. s) nn 

Im Sahre 1888 fand eine Wiederaufnahme der Verfuche mit 
verjelben Waffe jtatt, jedoch wurden von jett ab faſt nur Gejchofje 
von 5 Kaliber) und mehr Länge verfeuert und zwar zunächſt 
Metallgeſchoſſe (Lichtvrud 7 bis 14). Die Gefhoffe vom Typ 7 
ſchienen anfangs einigen Erfolg zu verfprechen, bei den vermutheten 
DVerbefierungen (8 bis 14) aber blieben die Leiftungen mangelhaft; 
e3 wurden immer Querfchläge erzielt und häufig trat ein Weber: 
ſchlagen ein, troßdem zulegt, um das Abfperren der Pulvergafe 
zu verbejjern, der Anmerkung 1°) (Lichtdruck 30) bejchriebene Bind- 
fadenpfropf®®) zur Anwendung Fam. 

Diefe Uebelftände wurden damals der ungünjtigen Schwer: 
punftslage zugejchrieben (auf ?/,; bis >/;, der ganzen Ränge von 
vorn). Meberhaupt war bei diefen Verfuchen der „Glaube“ maß- 
gebend gemwefen, die Geſchoſſe fönnten während des Fluges dadurd 
mit ihrer Are in der gewollten Flugbahn gehalten werden, daß 
der Schwerpunkt etwas vor die Mitte gelegt und daß eine Ein- 
drehung im Rande des Geſchoßbodens angebradht würde, gegen 
deren Kante die Luft gewiffermaßen mie auf ein „Steuer“ drüden 
follte. Nachdem diefer „Olaube” Feine günftigen Refultate er- 
geben, wurde angenommen, daß eine Verlegung des Schwerpunftes 
nad) vorn, wie fie bei den Pfeil- und Bolzengefchofjen der Bogen 
und Armbrüfte vorhanden war, mehr Erfolge ergeben würde. 

Es wurden zu dem Zwede Holzgeſchoſſe gefertigt, auf Denen 
vorn eine Bleiſpitze befejtigt war (die Befeftigungsmeife ift nad) 
und nad) zu der in Fig. 5 dargejtellten entwidelt worden). Der 
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erite Iypus der Holzgefchofje zeigt Reifelungen auf dem hinteren 
Iheile (Lichtvrud 15). Nachdem fich ergeben hatte, daß Geſchoſſe 
ohne Reifelungen ebenfo wenig oder ebenfo viel Querſchläge zeigten, 
wie folche mit denfelben, wurden die Oberflächen der Holzgeſchoſſe 
einfach glatt cylindrifch angefertigt (Lichtbrud 16 bis 24, 1 bis 6 
u. ſ. f.). Bei allen lag der Schwerpunft etwa im vorderen Viertel 
der ganzen Länge. Zunächſt hatten die Gejchojje einen ebenen 
(glatt abgejchnittenen) Boden. Hinter denjelben wurde entweder 
eine Pappſcheibe und ein Filzpfropf gelegt, oder ein Metall: 
plätthen und ein napfförmig nad hinten gebogenes Kupfer: 
Pfennig.) Stüf mit einem dagegen gedrüdten Bindfadenpfropf; 
fpäter wurde der lofe Boden durch einen koniſchen Vorfprung er: 
ſetzt LLichtdruck 3 und 2 zeigen diefe Yademeifes”)l. Es ergaben 
fi) mit den Ladungen 3 und 5g ganz hübſche Refultate; Die 
Ireffbilver der Anmerkung :) u. a. find mit lebterer erjchofjen; 
außerdem bat, in Ermangelung eines Chronographen, eine ganz 
erfolgreiche Ermittelung der Kraft ftattgefunden, welche die Pulver: 
gafe dem Geſchoſſe mittheilen. Letztere bejtand darin, daß eine 
gleiche Anzahl von Schüffen mit 1, 3 und 5 g Ladung gegen eine 
ca. 6m entfernte Sandwand verſchoſſen wurden, und zwar ein= 
mal aus dem glatten aptirten Zündnadelgewehr mit Schli, das 
andere Mal mit einer normalen (gezogenen) aptirten Zündnabel- 
büchſe. Es hatten hierbei die rotationslofen (ca. 50 g ſchweren) 
Geſchoſſe eine viel größere, mindeſtens 1'/,; mal fo große Ein— 
dringungstiefe,*s) wie die (nicht halb fo ſchweren) Zündnadel- 
geſchoſſe, troßdem die Deformationen ihrer Spiten beträdhtlich 
größer waren (Lichtdrud 70 bis 76 giebt die wiedergefundenen 
Geſchoſſe nad) Ladungen gruppirt wieder). Alle rotationslojen 
Geſchoſſe hatten Scheinbar Einjchläge in der Nichtung der Seelen: 
are gemadt, nur eines zeigte eine kleine Ablenkung nad oben. 
Wahrſcheinlich ijt diefes günjtige Rejultat dem damals ungeahnten 
Umftande zuzufchreiben, daß die Entfernung (6 m) an einer Stelle 
lag, an welcher die Gefchogare durd) die Flugbahn ging, nachdem 
fie bereit3 eine Schwanfung ausgeführt hatte (vergl. Flugbilder 
und Tabellen der Geſchoſſe I bis XVIID. — Es wurden aud 
Holzgeſchoſſe mit 8g und fogar mit 10 g (der doppelten Ladung 
des gleichen gezogenen Gemwehres) abgegeben >) (Geſchoſſe j. Licht: 
drud 21 bis 24), Das Holz der Gejchojje zeigte bei Verwendung 
der Gebrauchsladung (5 g) feine Deformation; felbft bei 6 g jehr 
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brifanten feinkörnigen Pulvers („Hirſchmarke Nr. 1”) war nur 
eine ſchwache Deformation des Bodens zu bemerken (in den Licht: 
drudbildern tft leider die bei 8 und 10 g entjtandene nicht deutlich 
fihtbar). 

Um das Verhalten der Gejhofje mit jehr kleinen Geſchwindig⸗ 
feiten in der Flugbahn kennen zu lernen, wurde mit einem Viertel 
Gramm Pulver ») (Ladungsquotient '/200) unter ca. 80 Grad 
Erhöhung gefeuert; die Schußmeite betrug ca. 100 m bei einer 
Eindringungstiefe von 11,5 cm; die Spie war immer unten und 
damit der Beweis geliefert, daß felbft bei einer fehr ſtark ge- 
frümmten Flugbahn ein Ueberfchlagen nicht ftattfindet (eines der 
wiedergefundenen Gefchoffe giebt Lichtdruck 17 wieder). 

Aehnlihe Geſchoſſe wurden auch mit anderen Kalibern ver: 
feuert. Lichtorud 1 zeigt den 6 mm Typ, 4 bis 6 den von 18 mm. 
Die Lichtdrudbilder 37 bis 47 geben Holz: und Bleigefchoffe, welche 
mit verjchiedenen Ladungen aus einem glatten Chafjepotgewehr 
abgegeben wurden. Hier erzeugte allerdings die (Gebrauchs-) 
Ladung von 5g bei 25 g Gefchoßgewicht Deformationen des Holz- 
fchaftes (Lichtorud 42 und 44); vielleiht ift dadurch die Treff: 
fähigfeit im Vergleich zu der des glatten Zündnadelgemehres etwas 
beeinträchtigt worden (mahrfcheinlid nimmt die Haltbarkeit des 
Holzes mit der Verminderung des Kaliber3 ab, mit der Ber: 
größerung zu). 

E3 wurde auch verfudt, das Holz des cylindrifchen Geſchoß— 
theiles durch Metall zu erfegen. Die Lichtdruckbilder 61 bis 68 
zeigen die für dad 16,5 mm, 48 bis 60 die für das 11,5 mm 
Kaliber verwandten Typen. Lebtere find vielleicht deshalb inter: 
ejlant, weil fie die Frage beleuchten, ob man ein gejchloffenes 
Metallgefhoß konſtruiren Fann, welches den Schwerpunft im 
vorderen Viertel der Länge hat. Lichtdruck 50°°) giebt eim mit 
1.g verfeuertes derartiges Stahlhohlgefchoß, 51 und 52 find mit 
2 g abgegeben; die Trümmer eines mit 3 g verfchofjenen find dur 
Lichtdruck 53 dargeftelt. Die Geſchoſſe für größere Ladungen 
wurden mit einer eingepreßten SHolzeinlage verfehen; Lichtdruck— 
geſchoß 54 iſt mit 4, 55 mit 5, 56 und 57 mit 6, 58 mit 7, 
59 mit 88 Pulver abgegeben (beinahe Zadungsquotient '/,). Die 
legteren Geſchoſſe zeigen ein eigenthümliches faltenartige8 Zu= 
fammendrüden des cylindrifchen Holz und Stahltheiles. — Die 
Lichtorudbilder 61 bis 64 ſtellen verſchoſſene Meffinghohlgeichofle 


505 


(von 16 mm Durchmeſſer) dar. Eigenthümlich ift die Deformation 
bei 63; es erfcheint das Geſchoß auf die Hälfte verkleinert; inner: 
halb des Laufes ift ein Theil in den anderen hineingeſchoben 
worden. 64 zeigt ein Starkes faltenartiges Zufammendrüden des 
zu weichen Metalles. — Lichtdruck 65 giebt ein mit 2 g verfeuertes 
16 mm SKohlgefhoß aus dünnem Stahl (0,25 mm Wandftärfe), 
66 zwei mit 5g auf 175m abgegebene, mit Holzeinlage verjehene 
Stahlgejchofje, deren Schwerpunkt im vorderen Drittel der Länge 
liegt; 67 und 68 find Gtahlhohlgefchofle mit einer Wandſtärke 
von 1,5 mm und einer Schwerpunftslage wie vorhin (im Laufe 
wurde der Boden durd eine loje Kupfer: (Pfennig:) Platte und 
ein dahinter gelegtes napfförmiges Kupfer: (Pfennig:) Stüd ge- 
bildet). 

Mit dem Typ 69 follte ein fehr genau gearbeitetes Stahl- 
geſchoß verfucht werden, welches dur die Einwirkung der Luft 
gegen den Bodenanjat in der Flugbahn gehalten werben follte. 
Eigenthümlicher Weife gelangen diefe Verſuche durchaus nicht, die 
Geſchoſſe überfchlugen ſich fogar, (wie Typ 8 bis 14 e3 gethan 
hatte). Vielleicht rührt diefes Ueberſchlagen daher, dak eine Mün— 
dungsbewegung ſchon anfängt, die Bodenfcheibe und mit ihr die 
Längenaxe ſchräge zu drücken, fobald ber cylindrifche Kopf bis 
zum Schaft herausgetreten ift. Bei einer fortgefeßten oder ſogar 
vermehrten Mündungsbewegung muß fih dann die Schrägftellung 
noch innerhalb des Rohres verjtärten. Wenn nun während des 
Fluges die Geſchoßaxe ſich immer mehr ſenkrecht zur Bahn ftellt, 
jo wird ein Moment fommen, in welchem der gegen die Breitfeite 
des Kopfes wirkende größere Theil des Luftwiderftandes die Spitze 
nah rückwärts werfen muß; das Weberfchlagen hat damit ftatt- 
gefunden. 

Eine andere verſuchte Geſchoßkonſtruktion, bei welcher die Luft 
auch durch Drud gegen einen Bodenvorfprung fteuernd wirken foll, 
ift Anmerfung 7°) angedeutet. °') 

Die zulegt ftattgefundenen Verſuche zur Herftellung von Flug: 
bildern find als der wichtigſte Theil vorliegender Arbeit an die 
Spitze geitellt. 

Leider erlaubten e3 Zeit und Verhältnifje nicht, dieſe Ermitte- 
lungen ebenfo auszudehnen, wie es bei den in diefem Kapitel be- 
ſprochenen, weniger erfolgreihen gefhah. — Vielleiht kann vor: 
liegende Arbeit Daten liefern, um mit wenig Mitteln in einfacher, 
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gefahrlofer MWeife2) eingehende Einzelunterfuchungen??) auszuführen, 
welche dunkele Stellen der Balliftit aufklären und helfen fünnen, 
Irrthümer aus der Welt zu fchaffen,») welche, auf einjeitigen Vers 
juhen, Tradition und Glauben beruhend, die Waffenlehre un— 
günftig beeinfluſſen. 


Anmerkungen. 


2) Dem bisherigen Ufus folgend, ift hier angenommen, daß 
das Geſchoß fich immer um den Schwerpunft drehe. Ob das der 
Wirklichkeit entfpricht, foll damit durdaus nicht endgültig ent= 
ſchieden werden. 

Es fer noch hervorgehoben, daß der mehr oben gebrauchte 
Ausdrud „Ebene“ nicht ganz dem mathematischen Begriff ent- 
Ipridt. Genau genommen müßte es heißen: „Die Are der be- 
Iprochenen Gejchofje bewegt fi) von m O bis m 10 (etwa) in einem 
Raume der von zwei nur wenige Millimeter von einander ent- 
fernten parallelen Ebenen begrenzt wird.“ 


3) Es wirft auch die Schwerkraft ein; auf einen innerlich 
fymmetrifhen Körper würde das aber vielleicht nur eine „regel⸗ 
mäßige“ Ablenkung zur Folge haben. (Die Wirkung der Schwere 
auf ein Geſchoß, deſſen Schwerpunkt neben der Zängenare liegt, 
fann natürlich auch eine unregelmäßige Bewegung veranlafjjen; 
jiehe den folgenden Abſatz des Textes.) 

Das Aufhören der Wirkung der Pulvergafe, welches ſchon 
einige Meter vorher eintrat, wird wohl auch feinen ungünftigen, 
die Pendelung hervorrufenden Umjtand abgeben. 


ı) Es würde diefe Bewegung nur dann „Rotation“ (Kreifel: 
bewegung) zu nennen fein, wenn fie eine regelmäßige wäre; das 
ijt jie aber jicherlich nicht, daher darf diefer Ausdruck hier wohl 
nicht gebraucht werden. 

5) Bei den fehr langen Berfuchsgefchofien (200 mm Länge 
bei 17 mm Durdmefjer), welche doch zum größten Theile aus 
Holz bejtanden, war fogar eine Krümmung des ganzen Gejhop- 
förpers möglich. Es mar dies faum zu vermeiden, da das Holz 
in der Länge von 178 mm ſich in einer Aufbewahrungszeit von 
einigen Tagen immer etwas verziehen mußte. — 
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Eine Deformation oder eine nicht ganz genaue äußere Form 
der Spitze von Blei würde für ſich allein aud eine jehr glaub: 
hafte Erklärung für den Beginn einer unregelmäßigen Pendelung 
abgeben, weil die Wirkung des Luftwiderftandes an diefer Stelle 
viel ftärfer fein muß, wie am Boden. 

6) Die Gewehre waren ein Zündnadel-Füfiliergewehr, eine 
Zündnabel =» Zägerbüchfe, ein Chafjepotgewehr (natürlich „ohne 
Züge”); das Kaliber betrug 16,5 refp. 11,5 mm. Die letteren 
Waffen find in der Lichtdrud-Anlage wiedergegeben. 


7) Zeider konnte der Weg der Geſchoſſe mit „Schwerpunkt in 
der Nähe der Längenmitte” nicht weiter wie bi auf 13 m verfolgt 
werden. Ihre Abweihungen wurden infolge der fehr konſtant nad) 
einer Richtung fortichreitenden Schrägejtellung für die zu Gebote 
itehenden Scheibenverhältnifje zu groß. In einer Scheibenflädhe 
von 6m Breite und 3m Höhe gelang es nicht, auf 20m ein 
Zreffbild von 5 Schuß zu erhalten. 

:s) Lichtbild 52 und 60 zeigen cylindro-fonifhe Metallgeſchoſſe, 
welche Zadungsquotienten von Er Schwarzpulver vertragen ( 5) 
Sie beftehen aus einer Stahlfapfel, in welde vorn eine Kleine 
meflingene Kapjel mit einwärts gebogenem Rande feitgelöthet ift 
und mwelde zur Aufnahme und zum Feftlegen einer aufzugießenden 
Bleifpige dient. Die nächſt ftärfere Ladung (3 g) vertragen diefe 
Geſchoſſe nicht (Lichtbild 53). Es ſei hier erwähnt, daß abjichtlid) 
auf Geſchoſſe mit offenem Boden, aljo hinten nur einen Cylinder- 
mantel bejitende, wenig Nüdjicht genommen tft. 


») E3 würde hierbei nicht genügen, wenn ſich vor dem Boden— 
rande eine Ausdrehung befände, wie dies bei den Gejchofjen Licht: 
drud 9 bis 14 und insbefondere bei dem Stahlgejchoß Lichtdrud 69 
zu erjehen ift. Diefe Gefchofle jind nicht nur jchräg gegangen, 
fondern haben fich mahrfcheinlich überfchlagen. Aus zwei Gründen 
würden diefelben, jelbjt bei nicht budender Mündung, nicht taugen. 
Einmal würde der Luftwiderſtand nur dann fteuernd wirken, wenn 
der Bodenrand, was er hier nicht thut, ſtark feitlich der rüd- 
wärtigen Verlängerung des Cylindermantel3 der Spite hervorträte 
(hinter dem vorjpringenden Vordertheil ift ja ein luftverbünnter 
Raum); dann aber wird das Geſchoß, je mehr es fich ſenkrecht 
zur Flugbahn ftellt, defto mehr Widerftand vorn und deito weniger 
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hinten erfahren. Der Luftwiderftand würde dann geradezu das 
Ueberſchlagen befördern. 

Es find auch Geſchoſſe verfuht worden, welche nicht durch 
die Schwerpunktslage, ſondern lediglich durch einen hinteren, durch 
nichts verdeckten Vorſprung in der Flugbahn gehalten werden 
ſollten. Bei einigen war ein guter Erfolg vorhanden. Die Ge— 
ſchoſſe beſtanden aus in der Längenaxe vermittelſt Schlitze in ein⸗ 
ander geſchobenen, langen, rechteckigen Metallplättchen, welche am 
hinteren Ende mit einem Boden verſehen waren. Der Querſchnitt 
dieſer Geſchoſſe war „F⸗förmig. Natürlich hat der etwa 1 mm 
dicke Bodenrand durch das Bucken der Mündung einen Seitenſtoß 
erhalten und haben deshalb alle Geſchoſſe mit Ausſchlägen aus 
der Bahn ihren Flug begonnen (ein Band um die Spitze ſcheint 
den Luftdruck gegen den Boden vergrößert und damit die Wirkung 
verbeſſert zu haben). Es ſei hier bemerkt, daß Vogelfedern und 
dergl. Materialien gefliſſentlich nicht zur Steuerung der Geſchoſſe 
benutzt wurden, trotzdem die Wirkung der Pulvergaſe denſelben 
vielleicht nicht ſehr hinderlich geweſen ſein würde. 

so, Ein cylindrosogivales Geſchoß ohne Rotation wird gegen 
den Bodenrand einen alljeitig gleichen, ſehr geringen Zuftorud 
erfahren, wenn e3 in der Flugbahn liegt. Zritt der Boden nad) 
einer Seite heraus, jo wird dort ber Luftwiderftand vermehrt, 
gleichzeitig aber defjen Wirfung gegen die Spitze, melde ja auch 
vortritt. Es ift alfo fehr wohl möglih, daß die Wirkung auf 
den Bodenrand fehr ſchwach ift und daß das „Heraustreten“ des 
Bodens aus der Flugbahn bei einem Gejchoffe mit Schwerpunft 
in der Mitte zunächſt feine Vermehrung des Luftwiderftandes 
gegen den Hintertheil, alfo fein „Hineindrücken“ zur Folge haben 
fann; bei einem Gefhoß mit Schwerpunkt im vorderen Viertel 
wird Schon ein ſchwacher Drud auf den heraustretenden Boden 
rand genügen, um das Gefhoß in die Flugbahn zurüdzudrüden. 
Bei jeder Zurüdverlegung des Schmwerpunftes nah rüdwärts 
müßte dieſe Kraft fchon größer fein. Es fönnte dabei ſehr wohl 
vorfommen, daß das Heraustreten de3 Bodens zuerft eine gewiſſe 
Größe gewinnt, ehe der Luftwiderftand wirkſam zurüddrüdt, und 
daß dann beim Zurüddrüden der Boden eine gewifje Kraft be: 
fommt, mit welcher er über die Flugbahn an der entgegengefehten 
Geite hinausgeht (Schwankungen wie ein „Wagebalfen” madend; 
Geite 427 und 497). Eine Steuerung bloß durd die Länge des 


509 


hinter dem Schwerpunkte liegenden Theiles ſcheint überhaupt nicht 
ganz genügend zu fein, wahrfcheinlich würde eine durd) den Boden- 
rand gejchlofjene Kannelirung in der Längenrichtung des Geſchoß— 
mantel3 eine ausreichend Fräftige verurfachen. 

Es mag hier nochmals hervorgehoben werden, daß aud die 
Einwirkung der Schwere bei der Krümmung der fpäteren Flug— 
bahn eine gewiſſe Rolle bei der Schrägftellung der Geſchoſſe 
fpielen muß. 


1) Es ergaben ſich folgende Meſſungen: 


[— 





Waffe und Verhältniß Pulvergewicht glAnfangs- Geſchoßart 


Kaliber mm Geſchoßgewicht g| geſchwin⸗(Schwerpunkt überall 
Seelenlänge mm | (Oiriämarte- | digkeit lauf ein Viertel ber 





pulver Nr. 3) 2 Länge von vorn) 
Glatte Zündnadelbüchſe 
16,5 mm dg : 
7m Ba 305 |Holz: und Bleigeſchoß 
2 8 (Lichtdrus 3 zefp. 70) 
g 
bo, 53 350 bo 
Glatte Piſtole 
17,3 mm_ _58_ 
241 mm BU g 804 ” 
Jg 
do. 50 g 288 bo, 
Glattes Chaffepotgemehr 
11,5 mm 5g s 
—— _—— 385 9olz⸗ und Bleigefchoß 
610 mm z 8 Lichidruc 43) 
g 
bo. dB g 210 Stahlgeſchoß 


Lichtdruck 60) 


Beim Chaſſepotgewehr betrug die Geſchwindigkeit nur 385 m 
bei einem Ladungsverhältniß, meldes beim normalen (gezogenen) 
450 m ergeben fol. Niedrig ift auch die Gefchmwindigfeit von 


350 m bei der Zündnadelbüchſe für die Ladungsverhältniffe — 


wenn man die Zahl mit der bei — erreichten von 305 m ver⸗ 
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gleiht. Sehr günftig ift aber die mit der Piſtole erreichte Ge- 
ſchwindigkeit von 288 m bei — * Ladungsverhältniß. 


Es iſt ſehr naeh, ae für größere Ladungsquotienten 
die Zmifchenmittel (Pfropf und Pappſcheibe) zwischen Pulver: 
ladung und Geſchoß, welche das Vorbeifchlagen der Pulvergaſe 
um den Boden verhindern, alfo den gasdichten Abſchluß nad 
vorn ermwirfen ſollen, eine bedeutende Reibung an den Geſchoß— 
wänden erfahren. 

Es ijt aud zu vermuthen, daß die Querftellung der Gejchofle 
innerhalb der Meßdiſtanz von (0 bis) 20 m einen recht erheblichen 
Einfluß gehabt hat und zwar dadurd, daß infolge des durch große 
Gefhoßquerjchnitte vermehrten Luftwiderftandes zu geringe und 
infolge der wechſelnden Nutationswinfel und der Pendelbewegung 
zu ungleihmäßige Mefjungen entftanden find. (In Mieg, „Aeußere 
Balliftif”, heißt es bei Beiprehung der Anfangsgefhmindigfeit: 
„Siebt der Chronograph 430 m bei einer Entfernung der Treff: 
fcheibe von 50 m, fo ift die Anfangsgefchwindigfeit thatfächlich etwa 
455 m”. Wenn aljo bei gezogenen, verhältnigmäßig ftabilen Ge— 
ſchoſſen ſolche Differenzen vorfommen, wie groß müſſen fie bei 
den rotationslofen unruhigen Langgeſchoſſen fein?) 

») Es fragt fih auch, ob nicht die Pulverfrage der Ein— 
führung von rotationslofen Langgeſchoſſen befondere Schwierig: 
feiten bieten würde und ob überhaupt die Verwendung des raud)- 
ſchwachen, anfangs ſchwach, mit Zunahme der Geſchoßbewegung 
kräftiger wirkenden Pulvers hierbei möglich fein würde. 

) Solche „Rhantafie”-Gefhoffe würden 3. B. 22cm Ge: 
ſchoſſe von 100 kg Gewicht fein, deren Differenzen der Gewichte 
nicht mehr wie 1g, der Maße (befonders der Wandſtärken) nicht 
mehr wie !/,ooo mm betrügen und melde, in ein Duedjilberbad 
geworfen, nicht einen beftimmten einzelnen Punkt erfcheinen ließen, 
welcher ſich immer nad) oben ftellt. — 

s) Bei Ausführung diefer Verfuche hat die Erzählung eine 
gewiſſe Rolle gefpielt, wonach die lebte (eiförmige) Geftalt des 
Zündnadelgefhofjes aus der Betrahtung eines fallenden Regen: 
tropfen3 entitanden iſt. Ein einfaches Experiment nad) dieſem 
eriten Verſuche ergab darüber Aufſchluß, daß ein fallender Regen: 
tropfen und ein ohne Rotation ſich bemegendes Zündnadelgeſchoß 
doch zwei ſehr verfchievene Dinge find. Läßt man nämlich ein 
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ſolches aus einer gewiſſen Höhe fallen, ſo beginnt es zu ſchwanken 
und überſchlägt ſich ſehr bald, wenn man auch alle erdenkliche 
Mühe aufgewandt hatte, um die Längenaxe zu Beginn der Be— 
mwegung ſenkrecht zu Stellen. Setzt man unter ein jolches fallendes 
Geſchoß eine hohle Holzkiſte, jo ruft e8 auf derjelben feinen großen 
Eindrud hervor, felbjt wenn die Fallhöhe 10 bi3 15m ift. Be- 
feitigt man aber an die Bodenmitte des Geſchoſſes das eine Ende 
eines Fadens, an dejjen anderem leichte Federn oder Watte ge- 
bunden find, fo fällt e3 ruhig, mit der Zängenare vertifal bleibend, 
und fein Eindrud in den Kiftendedel ift ein recht bebeutender. 

ss) Die Länge von mindeftens 5 Kaliber wurde deshalb ge— 
wählt, weil die modernen Artilleriegefchofje bereit3 auf dieje Länge 
gelommen waren. Eine neue Geſchoßart hätte doch nur dann 
eine Verbeſſerung der bereits vorhandenen fein fünnen, wenn fie 
mindeſtens ebenjo lang wie diefe war. Außerdem hatten ſich 
Bolzen und Pfeile bei den Bogen und den Armbrüften bemährt, 
warum jollten fie e3 nicht bei Feuerwaffen thun? 

se) Eine eigenthümliche Erſcheinung zeigte fich bei den Waffen 
mit Schlitz, wenn diefer zu klein — alfo ſchmal, kurz oder beides 
zugleih — war. Dann traten bei Verwendung eines Filzpfropfs 
gar feine oder doch ſehr wenig Pulvergaſe aus der Deffnung. Es 
ergab ſich Daraus, daß die Bulvergafe hinter der Mündung einen 
jo großen Drang haben, vorwärts zu gehen, daß fie wahrjcheinlich 
feine Zeit finden, ihr Ausdehnungsbejitreben zur Seite auszuüben. 
(Wenn, beiläufig bemerkt, diefe Wahrfcheinlichfeit auch eine Rolle 
bei den Gasprudmefjungen in den Wänden eines Rohres ſpielen 
follte, dann wären richtige Mefjungen dort undenkbar.) — 

Um den Schlitz nicht zu groß zu machen, wurden Verſuche 
mit Pfropfen angejtellt, welche ſich einen Augenblid in feinen 
Vorderkanten fejtfegen follten, um gemifjermaßen einen Damm 
gegen die Gafe zu bilden. Aus diefen Verſuchen (Lichtdruck 25 
bis 29) jind die Bindfadenpfropfen Lichtvrud 30 (vor dem Schuſſe) 
und Lichtdrud 31, 32 (nad) dem Schufje) hervorgegangen. 

s”) Das Umfafjen des fonifchen Bodens durch den auseinander: 
gehenden Bindfadenpfropf iſt ſehr günjtig für die Haltbarkeit der 
Geſchoſſe. Während ſolche mit flahem Boden häufig deformirt 
wurden (jiehe Lichtbrud 16 und 74), hielten die mit koniſchem 
Boden (und Bindfadenpfropf) jelbft bei jtärferen Ladungen ftand, 
ohne eine Deformation zu zeigen. 
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ss) E3 betrugen die mittleren Eindringungstiefen: 





Bei einer 





Dei einer gundnadel⸗ Bei dem Zundnadel⸗Füſiliergewehr 
Ladung 
von Ar (ohne Züge) 
(mit Zügen) 
g cm cm 
1 | 32 52 (Geſchoß mit koniſchem Boden, Lichtdruck 70) 
3 al 40( > ⸗ ⸗ :s 72) 
5 26 4lf = : ebenem =: s 74) 
5 26 3( =: s Toniihem =» s 76) 
8 — 20( ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ s 23) 
10 _ Te a : 24) 


Die anderwärts bekannte Thatſache tritt auch hier hervor, 
welche zeigt, daß mit der Größe der Gejchmindigfeit die Ein- 
dringungstiefen (bei Bleigefchofjen) abnehmen, weil die Deforma- 
tionen der Spitze fehr groß werden. 

(Eine eigenthümliche Erfcheinung bot der den Eindringungs- 
fanal umgebende Sand dar. Er erfhien volljtändig troden und 
ftaubförmig, während der übrige mit Rüdfiht auf die Konfiftenz 
ver „jenfrehten Wand” feucht gehalten war) 

) An Pulverforten wurden im Allgemeinen verwandt: 
Hirſchmarke Nr. 3, Naßbrand Nr. 2 der Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Nulverfabriten, Rottweil Nr. 4 (alles Schwarzpulver). 

20) Bei einem Zündnadelgewehr (mit Zügen) verläßt das 
Geſchoß erft den Lauf, wenn die Ladung 0,5 g beträgt, beim In— 
fanteriegemehr M/71 (j. Thiel, „Das Infanteriegewehr”) bei 0,4 g. 

») Es haben auch Verſuche mit kurzen, 3 Kaliber langen 
Holz. und Bleigeſchoſſen ftattgefunden. Nach wenigen Schüfjen 
wurde aber von der Fortjegung Abjtand genommen, weil eine 
ganz erhebliche Erwärmung des Laufes andeutete, daß an ben 
Seelenwänden eine ftarfe Reibung aufgetreten war. — Das 
„Kanten“ oder „Eden“ der kurzen Geſchoſſe, welches bei Doppelt 
jo langen gar nidht in dem Maße vorlommen fann, iſt wahrjchein- 
li die Urſache davon. . 
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(Das eingangs, Anmerkung '), erwähnte Urtheil im „Archiv 
für Artilleries und Ingenieur-Dffiziere” Band 29, betreffend das 
Verhalten von cylindro=ogivalen Gefchoffen im Rohre, beruht viel- 
leicht darauf, daß man fehr kurze Gefhofje von ähnlichen Dimen- 
fionsverhältnifjen verſucht hatte, wie fie bei den damaligen ge- 
zogenen Handfeuerwaffen vorfamen lalſo höchſtens 2 Kaliber 
lange]. Würde man die Bulverladung verringert und die Gefchoß- 
länge größer, ähnlich der bereits bei Bolzen und Pfeilen erprobten, 
gemacht haben, jo hätten mahrfjcheinlih die Verfuche zu einem 
anderen Ergebnijje geführt.) 

2) Die Berfuche können jetzt vollftändig gefahrlos ausgeführt 
werden; es iſt das duch die Schußzahl und die Art der vor: 
liegenden bemwiefen. Vielleicht find einige dabei gemachte Erfah: 
rungen beadhtensmwerth: 

Eine auffallende Erwärmung des Laufes an irgend einer 
Stelle zeigt an, daß dort eine ftarfe Reibung ftattgefunden (3. B. 
durch Reißen des Gefchofjes, durch Verſchmutzung oder Deformation 
der Seele u. ſ. w.); dieſe Stelle ift dann von innen genau zu 
unterfuchen. Nach jedem Schufje ift es zweckmäßig, mit der Hand 
über den Lauf zu ftreihen, um eine folhe Wärme-Entwidelung 
zu entdeden. 

Die Verſchlußfrage hat bei ungezogenen Waffen mit der 
Tlugbahn in vielen Fällen wenig zu ſchaffen, daher können die 
meijten Sinterlader-Gewehrfyfteme verwandt werden. Unangenehm 
werden nur die Yallblodverfchlüfje, weil die langen Geſchoſſe die 
meiſt konkave Einlage nicht paffiren können. Bei Eylinderverfchlüffen 
muß immer das Schloß vor dem Laden entfernt werben. Bei 
allen Zündnadelgewehren, die fi ihres großen Kaliber wegen 
jehr gut zu Verfuchen eignen, macht die Länge der Nadel, welche 
für verjchiedene Ladungen entfprehend bejitimmt werden muß, 
etwas Schwierigkeiten; bei Anfertigung der Patrone ift mit großer 
Vorfiht zu verfahren, damit fein vorzeitige Cntzünden beim 
Schließen des Sclofjes (durd eine zu weit vorftehende Nabel) 
ftattfinden Tann. Es müſſen hier Metallhülfen (Lichtdruck 3 zeigt 
eine aufgejchnittene) angewandt werden, weil die Dichtung fonft 
zu mangelhaft ift. 

Am beiten würde der Remington-Verfchluß fein, wenn die 
Haltbarkeit der Aren der eigentlichen Verfchlußftüde nicht verdächtig 
wäre. — Am einfadhjten ift die Verwendung von Vorderladern. 

Vierundfünfzigiter Jahrgang, XCVII. Band, 33 
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) Die Regiftrirung der Geſchützbewegungen und Geſchoß— 
ftellungen während des Fluges ift doch als eine Reihe von 
ſyſtematiſch durchgeführten Einzelunterfuchungen zu betrachten, aljo 
ala ein Verfahren, welches in anderen Zweigen der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften Schon viele Erfolge gebracht hat. Warum follte das nicht 
nu&bringend für die Ballijtii werden Fünnen? 

») Auf: mögliche Irrthümer in der Waffenlehre der Jetztzeit 
ift im Verlaufe der Arbeit hingemiefen. Wie foldhe Irrthümer 
aus Sclußfolgerungen, welche nicht durch Verſuche belegt find, 
entftehen, fich feitfegen und jchädlich werden fünnen, beweiſt deut⸗ 
lich folgender Sa aus Rutzkys „Grundlagen für neue Geſchoß— 
und Waffenſyſteme“ (©. 13): 

m +» + Aus dem foeben angeführten Verhalten läßt ſich 
folgern, daß ein cylindro=ogivales Geſchoß von üblicher Konftruftion 
an eimem jo großen Mangel an Stabilität leidet, daß dieſer 
Mangel erit dann einigermaßen behoben werden kann, wenn man 
den Geſchoßkopf aus Bleis und den Führungscylinder aus Holz 
erzeugt, eine Zufammenfegung, die bei Wulverrohren nicht an- 
wendbar ift, weil ein derartiges Geſchoß durch den Stoß der 
Ladung unfehlbar zerftört werden müßte.” 

Diefer Sat war 1876 gejchrieben, die das Gegentheil be- 
. zeugenden Berfuche der Lichtdrucktafel fanden meift 1888 ftatt. 

Man darf vielleiht die Behauptung aufftellen: erft dann 
fann etwas als „Wahrheit“ angefehen werden, wenn e3 durch 
Verſuche, welche alle erdenklichen Fälle umfafjen, geprüft worden 
it. — Die Anftelung von Schießverfuhen für balliftifhe Unter: 
fuchungen zu erleichtern, die „Scheu“ vor denfelben zu mindern, 
mar ein Zwed der vorliegenden Arbeit. — 


Sanfen, 
Hauptmann a, D. 


. Gejchrieben im Februar 1890. 


XXI. 


Leonardo da Vinci unfer Fachgenofe. 


Bei Georg Hirth in Münden ift ein ſowohl durch feinen 
Inhalt, wie durch typographiiche Ausftattung und bildnerifchen 
Schmud hervorragendes Werk im Erſcheinen begriffen: 

Leonardo da Vinci. Lebensſtkizze und Forſchungen über 

fein Verhältniß zur Florentiner Kunft und zu Rafael. 
Von Dr. P. Müller-Walde. 

Zulegt erfchienen ift: Dritte Lieferung (erfte Hälfte) Leonardo 
als Kriegsfünftler. 

Die Inhaltsangabe des neuejten Heftes wird es rechtfertigen, 
daß an dieſer Stelle von einer Arbeit Notiz genommen wird, 
die in der Hauptſache in das Fach der Kunſtgeſchichte gehört. 

„Leonardo“ ohne Zufaß lieft man in italienischen Zeitjchriften 
ebenfo oft wie „Raffaele”, denn, jo häufig beive Vornamen aud 
find — mer unter dem bloßen Bornamen verjtanden ift, weiß der 
Italiener bei jenem fo gut, wie bei diefem. Bei uns tft die Er- 
gänzung „aus Vinci” (einem Kajtell im Florentiniſchen) gebräud- 
lid; einen andern Zunamen gab es für Leonardo auch nicht, denn 
er war fein legitimer Sohn.*) Aber einer der fchönften, ftärfften 
und gewandteſten Menfchen feiner Zeit ift er gleichwohl geworben. 

Leonardo gehört dem Zeitalter der Nenaifjance an; eine der 
harakteriftiichen Eigenfchaften der Hauptvertreter dieſer Kultur: 
epoche, die Vielfeitigfeit des Willens und Könnens, zeichnete 
ihn in befonders hohem Maße aus. Malerei, Skulptur und Bau— 


*) Sein Vater, Notar der Signoria von Florenz, bat ihn jedoch 
wie einen legitimen Sohn behandelt, für ihn gejorgt, ſich feiner uns 
gewöhnlichen Gaben erfreut und ihn, feinem früh fich äußernden Talente 
nachgebend, zu einem tüchtigen Meifter in die Lehre gegeben. 

33* 
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funft zu verftehen und zu üben, war damals faft felbftverftändlich 
für Jeden, der eine diejer drei Kunftrichtungen einſchlug; Leonardo 
war aber aud in den Naturmifjenfchaften, Botanif, Zoologie, 
Anatomie, Phyſik und Chemie, in Mathematif und Medanif, 
Artillerie und Kriegsbaufunft erfahren. 

Die lettbezeichnete Qualität feines Helden zu bemweifen, hat 
Dr. Müller folgenden Weg eingefchlagen. 

Leonardo iſt 1452 geboren; 1482 berief ihn der Herzog von 
Mailand, Lodovico Sforza, genannt il Moro, in feine Dienfte. 
Um diefe Berufung hatte fi) Leonardo beworben; das Konzept 
diefes Briefes hat fich in dem Jogenannten Codex atlanticus*) 
in der Ambroſianiſchen Bibliothef in Mailand erhalten. 

Sforza („Vergewaltiger”) wurde der nom de guerre eines 
vormal3 Muzio Attendolo Geheifenen, der es vom Bauern 
zum Kondottiere gebracht hatte. Die Kondottieri waren gemiffer- 
maßen Generalunternehmer in Kriegsſachen. Sie ſchloſſen Ver: 
trag, gleichviel mit wem, um Krieg zu führen, gleichviel gegen 
wen; fie warben, unterhielten und führten ihre Söldnerfchaaren. 
Des erjten Sforza Sohn wurde Schwiegerfohn des letzten Visconti 
und nad) deſſen Tode mit Lift und Gewalt Herzog von Mailand. 
Der dritte Sforza, Lodovico, war ein jüngerer Sohn des 
zweiten, ufurpirte aber nad) dem 1476 erfolgten gemwaltfamen 
Tode feines älteren Bruders unter Verdrängung feines Neffen die 
Herrichaft über Mailand. 

Diefem Gemaltigen bot Leonardo feine Dienfte an. Nach 
dem, was vorausgegangen, war leicht abzujehen, daß Lodovico 
Sforza auch fernerhin mit Kriegshändeln zu thun haben würde 
(wa3 aud eingetroffen; er ift nach zehnjähriger Gefangenschaft 
1510 in Frankreich geftorben), und Leonardo nahm mohl mit 
Recht an, daß er fich bei dieſem Herrn nicht bejjer empfehlen 
könne, al3 durch Friegsfünftlerifche Qualitäten. **) 


*) Die Bezeichnung bedeutet nicht? Anderes, als daß eine Anzahl 
Handzeihnungen zu einem Bilder- Atlas vereinigt find. „Codex 
atlanticus* paßt alfo auf jede Bilderhandicrift oder Sonographie; 
ift aber in diefer Allgemeinheit nicht in Gebraud) genommen worden, 
vielmehr auf den Leonarboichen Bilder-Atlas beſchränkt geblieben. 

**), Seine Annahme erfolgte gleichwohl zunächſt in der Eigenſchaft 
des — ausübenden Mufifers! Er fand jedoch bald Gelegenheit, feine 
beijpielloje Bielfeitigkeit zur Geltung zu bringen. 
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Dr. Müller charakterifirt den in Rede jtehenden Brief zunächſt 
allgemein mit folgenden Worten: „Gleich weit entfernt von 
falfcher Befcheidenheit, wie von prunfender Ueberhebung, in jchlicht 
beftimmten Worten, wie fie die in mühevollem Ringen erworbene 
eigene Werthihägung dem zielbemußten Manne in den Mund 
legt, bekundet er fich al3 einen Kriegstheoretifer von jo umfang- 
reicher Bedeutung, daß man meinen könnte, das Studium der 
Kriegsfunft fei bis dahin die Hauptbefhäftigung feines Lebens 
gewefen; was er auf den verjchiedenen Gebieten der bildenden 
Kunft und als Ingenieur vermag, berührt er erſt am Schlufie 
des Briefes, ala lege er hierauf, jenen Kenntnifjen gegenüber, 
wenig Gewicht.“ 

Der ganze Brief in Dr. Müllers Ueberjegung liegt noch 
nit vor; das dritte Heft, fo weit es bis jetzt ausgegeben, be- 
handelt nur etwa drei Viertel des Ganzen. Die einzelnen Alinea 
find numerirt; Dr. Müller giebt dementjpredhend der Reihe nad) 
die einzelnen Alinea des Briefes in Ueberfegung und knüpft an 
jedes feine Erläuterungen unter Beigabe der einjchlägigen zeich- 
neriſchen Slluftrationen. 

Die von Dr. Müller gewählte Methode ift diefelbe, die vor 
50 Sahren der italienifhe Militär-Hiftoriter Carlo Promis an— 
gewendet hat. Der Genannte hatte fih an der von dem da= 
maligen fardinifchen General Cavalieri Ceſare Saluz30 angeregten 
und mit geiftigen und materiellen Mitteln geförderten erftmaligen 
Drudlegung des aus dem Ende "des 15. Jahrhunderts ftammen- 
den Traktats des Sieneſiſchen Arditelten Francesco di Giorgio 
Martini als Redakteur und Kommentator betheiligt. Die (1841 
in Zurin erfolgte) Veröffentlihung — zwei Duartbände und ein 
Atlas von 38 Blättern Doppel:Folio — ift nur etwa zu zwei 
GSiebenteln von Martini; fünf Siebentel des Tertes hat Promis 
beigejteuert. Darunter furze Biographien und Charakteriftif ihrer 
Leitungen von 47 italtenifhen Militär-Schriftitellern aus dem 
Zeitraume von 1285 bis 1560. Der Giebzehnte in diefer Reihe 
ift Zeonardo da Vinci, dem die Seiten 44 bis 52 im zmeiten 
Bande gewidmet find. Promis giebt den Wortlaut des Anftellungs- 
gefuches abſatzweiſe — ebenfo wie es jeßt Dr. Müller thut — 
und fnüpft — aber nur furz und allgemein gehalten — bei jedem 
Abſatze den Nachweis an, wo und wie Leonardo durd Wort und 
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Bild die Bemweife geliefert habe, daß er zu feinen Verſprechungen 
berechtigt geweſen fei. 

Das Wert Promis-Martini ift in Eleiner Auflage gedruckt 
und — jedenfalls in Deutſchland — ſelten; die Bibliothek der 
Kriegsakademie in Berlin iſt im Beſitze eines Exemplars. Eine 
eingehende, ſachverſtändige, gut orientirende Beſprechung enthält 
Nr. 33 des Jahrganges 1845 der Militär-Literatur-Zeitung 
(v. Maliszewski und Bleſſon). 

Dr. Müller hat wohl die Arbeit ſeines Vorgängers gekannt, 
vielleicht ſie auch hier und da benutzt; jedenfalls hat er das Thema 
ſo viel eingehender behandelt und durch die Beigabe von Facſimiles 
verdeutlicht, daß aus Promis’ Arbeit wenig mehr zu lernen iſt. 

Letztere ift hier hauptfächlich deshalb erwähnt worden, weil 
eine jpätere und leichter zugängliche Arbeit auf diefelbe Bezug 
nimmt. 

Diefe neuere Arbeit: „Leonardo da Vinci ald Ingenieur und 
Philoſoph“ ift der [in der Nicolaifhen Buchhandlung (Strider) 
in Berlin 1874 erjchienene] Abdruck eines Vortrages, den der zur 
Zeit über Geſchichte der Technologie an der — jeither in der tech— 
nifhen Hochſchule aufgegangenen — Gemwerbe-Afademie lejende 
Dr. Herrmann Grothe im Verein für Gemwerbefleiß gehalten hatte. 

Auf diefe Schrift vermeift Jähns in feiner „Gejchichte der 
Kriegsmifjenichaften” (Band 1, Seite 286 bi3 290). Sie iſt jehr 
lehrreich, aber — was bei der Berufsftellung des Berfafjers durch— 
aus erflärlihd — am menigften ausgiebig in militärifcher Be- 
ziehung; was Promis ſchon furz genug abfolvirt, ift hier nochmals 
verkürzt. Ungleich mehr ift aus Jähns zu lernen. 

Und wieder noch mehr von Dr. Müller. Der Vollftändigfeit 
wegen find die Namen Promis, Grothe, Jähns hier genannt 
worden; wir werden ihrer nicht weiter bedürfen; wir bejchäftigen 
und nur mit dem neueften und ausführlichiten Biographen, um 
Leonardo da Binci als unfern Fachgenoſſen fennen zu lernen. 

Es haben ſich verfchiedene Handſchriften (die meiften in Paris 
— wohin fie als Kriegsbeute von Mailand gelangt find — in der 
Bibliotheque de !’Institut; andere in der Ambrofianifchen Bibliothef 
in Mailand; andere in London), Skizzenblätter und Merkbücher 
Leonardos erhalten. Aus allem ihm zugänglichen (zum Theil durch 
Drud bereit veröffentlichten) Material hat nun Dr. Müller in 
Zeihnungen und deren von Leonardo beigefügten Erklärungen 
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Belege gefammelt, die allerdings zum großen Xheile aus viel 
jpäterer Zeit als der Brief an Lodovico Sforza jtammen. Als 
Leonardo an Lodovico Sforza fchrieb, hatte er das dreißigſte Jahr 
nody nicht vollendet; 67 Jahre alt ift er geworden. Sein Auf: 
enthalt in Mailand mwährte bis 1499. In diefem Jahre, wo die 
Stadt von den Franzofen eingenommen und der Herzog vertrieben 
murde, ging Leonardo nad Florenz. Bon 1502 ab war er jedoch 
nur furze Zeit (wie es fcheint, kaum länger als ein Fahr) im 
Dienfte des Caeſar Borgia, der damals gerade in der Blüthe 
feiner Vergewaltigungen Stand und, nachdem er die rechtmäßigen 
Befiger vertrieben, von feinem Vater, dem Papſt Alexander VI. 
(verrufenen Andenfens), zum Serzoge der Romagna jich hatte er= 
nennen lafjen. Leonardo wurde fein „ingegnere generale* und 
bereifte die feſten Plätze des zufammengeraubten Beſitzes. Noch 
ehe das Blatt ſich wandte und „der Tyrann zu Grunde gegangen 
war” (wie Promis fi ausdrüdt), folgte Leonardo einem Rufe der 
jeßigen franzöfifhen Verwaltung von Mailand, Er pflegte 
dort feine Hauptpraxis, die des Waſſerbaumeiſters. Durd 
Verbefierung der Schifffahrtömege und Bewäfjerungsanlagen hat 
er dem Lande große und nahhaltige Dienſte geleiftet. 

Aber Leonardo hatte auch feine Feinde, die ihm den Auf: 
enthalt in Mailand verleideten. 1513 ging er nad) Rom, mo 
gleichfalls Bunft und Mißgunſt wechjelten; endlich 1516, auf den 
Huf Franz’ I, nad Frankreich, wo er 1519 geftorben ift — nicht 
in den Armen Franz’ I., wie erzählt und gemalt worden ıjt, denn 
der König befand ſich zur Zeit fern von ihm. 

Leonardos literarifhe Hinterlaffenfhaft in Wort und Bild 
ift von großem Umfange; die Summe feiner Zebensarbeit liegt 
vor, aber die einzelnen Poſten, aus denen diefe Summe ſich 
gebildet hat, nach Drt und Zeit zu bejtimmen, ift nur in jehr be= 
ſchränktem Maße möglich geweſen. Das jedoch iſt durchaus wahr: 
ſcheinlich, daß in die 37 Jahre nach Abfaſſung des Anitellungd- 
gefuches des Dreifigjährigen weitaus das Meifte fällt. 

Dr. Müller lobt den Ton, in dem der Brief des Dreißig- 
jährigen gehalten ift; es fann ja fein, daß er berechtigt war — 
fehr ſelbſtbewußt Elingt er jedenfalls: 

„Nachdem ich, mein hoher Herr, mich mit den Zeiftungen all 
Derer befaßt habe, melde ſich Meifter und Erbauer von Kriegs: 
geräthen nennen, und nachdem ich gründlich eingefehen, daß die 


520 


angeblichen Neuerfindungen genannter Geräthe in Wirklichfeit vom 
Althergebradhten nicht abweichen, bin ich fo kühn — ohne einem 
Andern zu nahe treten zu wollen — Eure Excellenz um Gehör 
zu bitten, wenn ich Ihnen meine Geheimnifje offenbare und mid 
anheiſchig made, fobald Sie zu befehlen geruhen, all die Dinge, 
welche ich hier unten mit wenigen Worten aufzählen werde, zu 
gelegener Zeit mit Erfolg zur Ausführung zu bringen.“ 

Doch, fommen wir nun zur Sade felbit: 

„Ich habe Syiteme von ganz leichten und ſtarken Brüden, 
welche ſich äußerjt bequem von einem Drte zum andern trans- 
portiren laſſen ...... ; ebenfo von anderen, welche ficher und 
unverlegbar durch Feuer und Schladht find, dabei handlich und 
ohne Befchwerde abzubrehen und aufzuftellen. . .” 

So das Verſprechen des erjten Alinea. Und nun die Belege. 

Wir halten uns an die in Facjimile mitgetheilten Skizzen, 
erjichtlich Federzeichnungen, meiſt perfpektivifche Anfichten. 

Alles, was uns von derartigen Zeichnungen mitgetheilt wird, 
find felomäßige Behelfsbauten, aus Stangen und jtärferen 
Rundhölzern, mit reichlich verwendetem Tauwerk verjchnürt; 
nirgends reguläre Zimmerverbände, Bolzen und Nägel. Daß mit 
jolhem Material Auf» und Abbau leicht von ftatten gehen ſolle, 
glaubt fein Pionier, und wie es um die Unverletbarfeit durch 
Feuer jteht, müßte doch auch dem Nicht Pionier einleuchten. 

Eine der Darftellungen (Abbildung 89, S. 165) fann nur 
für einen leichten fchmalen Zußgängerjteg genommen werden: 
zwei Stangen bilden die Stredbalfen. Da eine Stangenlänge 
nicht reicht, find mehrere Stangen aneinander gefügt. Natürlich 
greift jedes neue Stammende ein paar Meter über das Wipfel- 
ende der alten Stange, und beide find ſtark zufammengefchnürt. 
An diefen Berbindungsftellen find aus kreuzweiſe eingejchlagenen 
und im Kreuzungspunfte verfchnürten Pfählen (Kreuze von der 
Figur, wie fie zur Serftellung der Fafchinenbänfe üblich find) 
Stützen gejchaffen. Das erite Stangen: (Stredbalten:) Paar 
ruht mit einem Theil feiner Länge auf dem Ufer und ijt mitteljt 
eined Duerholzes und einer Anzahl von Hafenpfählen feitgepflödt. 
Auf dem frei über das Waſſer hinausragenden Wipfelende reitet 
ein Mann möglichſt weit vor, ftemmt eine Stange in den Boden 
und hebt mittelft einer an diefe gehängten Wagenmwinde fich jelbjt 
nebſt dem Stangenmwipfelende, auf dem er reitet, in die Horizontale 
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empor. Weiter ift die Brüde in der Zeichnung noch nicht ge— 
diehen; mwahrfcheinlih hat fie einen Belag von Knüppeln oder 
Hurden befommen ſollen. 

Das ift ja nun eine ganz hübjche Konftruftion und recht 
einfah, ja fo einfadh, daß es nicht glaublich ift, jo oder ähnlich 
jeien nie zuvor Yeldbrüden gebaut worden. Das, mas man von 
einer transportablen Kriegsfelbbrüde verlangt, ift aber un- 
bedingt hier nicht geleiftet. 

Ale übrigen mitgetheilten Skizzen zeigen diejelben Kon— 
ftruftionsmotive auf ftärfere Hölzer angemwendet, 3. B. ftatt zweier 
zum Andreasfreuz verbundenen, drei zu einer Pyramide in der 
Form der fogenannten Duc d'Alben verbundene Pfahljtügen; oder 
noch mehr Hölzer, joch- oder bodförmig zufammengefchnürt. Die 
deutlichiten bezüglichen Bilder (Abbildung 87, ©. 163, und 88, 
©. 164) machen den Eindrud, als habe Leonardo das befannte 
Kapitel aus dem Gallifhen Kriege, in welchem Caeſar feine 
Rheinbrücke bejchreibt, zu illuftriren unternommen. Dieje 
Brüdenbefchreibung ift ein philologifch-technifches Räthſel, das bis 
zum heutigen Tage noch fein Philologe und fein Techniker zu all- 
feitiger Befriedigung gelöft hat. Unter anderen berühmten Leuten 
bat fich der große Vicentiner Balladio daran verfuht, warum 
jollte ihm nicht Leonardo, der ein halbes Jahrhundert früher lebte, 
darin vorangegangen fein? 

Die Skizze am Iinfen Rande der Abbildung 85 (S. 161) ift 
nad; des Referenten Ueberzeugung von Dr. Müller irrthümlich 
unter die Brüdenentwürfe aufgenommen worden. Referent ſieht 
in dem Dargeftellten einen an eine Mauer gelehnten dreibeinigen 
Bod, allerdings beftimmt, Bretter aufzunehmen, aber nur be- 
hufs Serftellung einer Rüftung für leihte Maurerarbeit, 
3. B. Neuverftrih ausgemitterter Fugen. Zu foldem Zweck hat 
Referent in feinen jungen Fortififationsjahren ganz ähnliche Böde 
verwendet; feine derartigen Rüftböde ftanden mit zwei Beinen 
auf dem Boden und lehnten fi) mit dem dritten Beine (oder 
furzem Holme) an die Mauer; Latten oder Brett:Enden als 
Schwerter zwifhen Bein und Holm verftärkten die Stabilität; 
Leonardos Böde haben diefelben Bejtandtheile, nur lehnen fich 
zwei Beine an die Mauer und das dritte (oder ein langer Holm) 
ruht auf dem Boden. Es fcheint fogar, ald habe Leonardo diejes 
Ende durch ein ſechſtes Stangenende noch beſonders verjtrebt. 
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Auf der Zeichnung ftehen unverfennbar Buchſtaben, und Re— 
ferent giebt zu, daß dieſe Buchftaben die Worte „ponte brieve* 
(in Spiegelfchrift) bilden. Dr. Müller, der auf Brüden fahndete, 
nahm erflärliher Weife „ponte* in diefer geläufigften Bedeu— 
tung; er wird aber zugeben müſſen, daß man mit gleichen Rechte 
ponte brieve mit „leichtes“ oder „kleines Gerüſt“ überſetzen Tann. 

Alles in Allem... was Leonardo im erjten Alinea feines 
Anftellungsgefuches von fi rühmt, mag er zu fagen berechtigt 
geweſen jein — wir haben feinen Grund, ihn der Prahlerei zu 
zeihen; aber daß er ein hervorragender Meifter im Feldbrücken— 
bau gemejen ſei, wird durch die von feinem neueften Biographen 
zufammengetragenen Bemweisftüde nicht bemiefen. 

Mit Rüdfiht auf den Raum und die Geduld des Leſers 
muß es ſich Referent verfagen, in gleicher Ausführlichfeit, wie er 
begonnen, fortzufahren. Es können alfo nicht die einzelnen Brief- 
abſätze und die Müllerfchen Interpretationen und Slluftrationen 
ver Reihe nad durchgenommen, es muß mehr generalifirt werben. 

Leonardo rühmt jich feines Vermögens, bei Belagerungen 
fehr gute Dienfte mit Kriegsmaſchinen und Arbeiten leijten 
zu können. 

Der Ausgang des 15. Zahrhunderts bildet jene Epoche in der 
Kriegs-, namentlih der Belagerungsfunjt, wo das Pulver— 
geſchütz, nachdem etwa anderthalb Sahrhunderte feit feinem erften 
Auftreten (in Europa!) vergangen waren, endlich (meil es fich 
genügend vervolllommnet hatte) zu allgemeiner Anerkennung feiner 
epochemachenden Bedeutung durchgedrungen war. Erft jet begann 
fih aud die Fortififation zu fügen und auf neue Formen zu 
denken. Alle von Dr. Müller mitgetheilten Skizzen Leonardos 
ftehen nod im Banne der alten Ringmauer mit Zinnenfranz. *) 
Was Leonardo an Beiträgen zum Angriffsfriege liefert, be= 
zieht ſich auf Meberfall und allenfall3 gemaltfamen Angriff, 
Grabenüberbrüdung, Leiter- und fonjtige Mauererfteigung, beweg— 


*) Aus einer gelegentlihen Notiz (bei der Beiprechung von Breſch⸗ 
legung durch Minen) ift allerdings zu erfehen, daß Leonardo von der 
bereit3 bier und da angemendeten Hinterfchüttung der Mauern mit Erbe 
Kenntniß hatte, die angewendet mwurbe, theild um die Mauer wider⸗ 
ftandsfähiger gegen Bombarbenfchüffe zu machen, theild um Platz (Platt⸗ 
formen) für eigene Geihütaufftelung zu gewinnen. 
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Ihe Schushohlbauten — insgefammt Elemente der alten 
Poliorketik, wie wir fie aus der Bejchreibung fpäterer, lateinifch 
oder griechifch jchreibender Autoren fennen. Dieſe alten Autoren 
haben leider feine Zeichnungen beigegeben; diefen Mangel zu er: 
jegen, ift dann von den Schriftjtellern des Zeitalters, dem Leonardo 
angehörte, verfucht worden. 

Um ein Urtheil darüber zu gewinnen, ob und in welchem 
Maße Leonardo auch im Gebiete des Feſtungskrieges Bedeutendes 
und Befonderes, Neues erfonnen hat, muß man fich vergegen- 
wärtigen, wa3 er vorgefunden hat. 

Die damals uneingefchräntt bewunderte und für durchaus 
maßgebend erachtete Kriegsfunft der Römer und Griechen — mit- 
hin auch der befondere Zweig derfelben, die Poliorfetit — war 
bequem zugänglich; geworden durch die in der Mitte des 15. Jahr: 
hundert3 aufgelommene neue Kunſt des Buchdruds, nachdem 1437 
in Rom: Veteres de re militari scriptores, scilicet Vegetii, 
Aeliani, Frontini et Modesti opera gedrudt worden waren. 

Hatte man in diefer Sammlung alle Weisheit der Alten, fo 
fehlten doch die erläuternden Figuren und es fehlte die Anwendung 
auf die Gegenwart, das neue Element des Pulvergeſchützes. 
Dafür hatte ein bereits früher (1472) gebrudtes Werk geforgt, 
das erjte in Italien überhaupt gedrudte Werf: des Balturius 
„12 Bücher vom Kriegsmefen“. 

Cicco (Fränzhen) di Jacopo de’ Balturi war ein Schul: 
meijter in Rimini; von fo reihem Wifjen, daß er feine drei Söhne 
zu Gelehrten erziehen fonnte. Der jüngjte, Roberto, um 1413 
geboren, wurde apoftolifcher Sekretär, ging aber, nod bevor er 
das 40. Jahr erreicht hatte, in feine Vaterſtadt zurüd. Rimini 
war zur Zeit eines der zahlreichen kleinen italienischen Staaten: 
gebilde; es ftand unter der Herrſchaft der Familie Malatefta. 
Augenblidlih regierte Sigismund Pandulf, glei anderen 
Fürften feiner Zeit und feines Landes Soldat, Tyrann und Mäcen. 
Roberto gewann als Gelehrter und Staatsmann Bertrauen und 
Einfluß am Hofe. Er ift 70 Jahre alt geworben. Er fchrieb 
feine Abhandlung wahrſcheinlich auf Wunfch des Fürften, jeden— 
falls für ihn; häufig eingefchaltetes „O Sigismunde Pandulfe* 
giebt dem Werfe den Charakter eines Privat-Vortrages. Die An: 
gabe, das Werk fei 1445 beendet gemwefen, fann nicht richtig fein; 
zu diefer Zeit mar Balturi noch gar nicht am Hofe des Malateſta; 
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der Abſchluß mag etwa um 1455 bi8 1460 erfolgt jein. Die 
Arbeit wurde befannt und höchlichſt anerfannt, was die mehreren 
Abichriften beweifen, die no vorhanden find. Matthias Cor- 
vinus, von dem feine Zobreoner fagten, er habe Ungarn zu 
einem zweiten Italien gemacht, namentlich auch dadurch, daß er 
in ſeinem Königsſchloſſe Ofen einen foftbaren Bücherfhat ſammelte, 
der damals jelbjtredend faſt ausjchlieglih aus Handſchriften be= 
ftand, die der Ungarn:König in Italien von den beften Zeichnern 
und Schreibern für vieles Geld heritellen lieg — hat aud eine 
Kopie des Valturius veranlaßt, die der fpäteren Vernichtung der 
Corvinifhen Bibliothek durd) die Türken entgangen, nachmals in 
den Bejis Friedrich Auguft3 IL gelangt ift und fich noch in Dresden 
befindet; es ift die am prächtigften ausgeftattete der Abjchriften. 

Daß des Balturi Werk für den erften Drud gewählt worden 
ift, bemweift das Anfehen, in dem es ftand. Dem eriten Drud von 
1472 folgte 1483 ein zweiter; beide jind felten geworden; als 
Inkunabeln von den Bibliothefverwaltungen, die ein Eremplar be— 
fiten, jehr gehütet, und fchwer zugänglid. her zu erlangen iſt 
die inhaltlich gleichwerthige Pariſer Ausgabe von 1532. Eine 
franzöjifche Ueberſetzung iſt 1555 erjchienen. 

Balturius war Gelehrter, nicht Künftler. Die in feinem 
Werke mitgetheilten Bilder hat er nicht gezeichnet, die dargeftellten 
Gegenſtände nicht erfunden; er hat nur Vorhandenes gefammelt 
und befannt gemadt. Seine Quellen fennen wir nicht; fie mögen 
jetst nicht mehr eriftiren; e3 mögen Aufzeichnungen älterer italie- 
nifher und byzantiniſcher Kriegamafchinen » Bauverftändiger (In- 
gegneri) gewejen fein. Manche diefer Darftellungen mögen getreu 
Maſchinen wiedergeben, wie fie Römer und Griechen gebaut und 
gebraucht haben; andere geben die dermalige Gegenwart big ins 
15. Sakrhundert herab; endlich mögen auch Ingenieur-Phantaſie— 
ftüde darunter fein, die niemals Wirklichkeit geweſen find. 

Gefammelt haben auch Andere, mwirflihe Arditeften, Kriegs- 
und Givil-Baumeifter; Skizzen: und Merkbücher angelegt, wie es 
Leonardo da Vinci auch gethan. 

Weitaus das Meifte davon ift nachmals zerfplittert und ver- 
loren gegangen; Einzelnes hat ein beſſeres Schidfal gehabt; es 
ijt in die Hände eines verjtändigen Sammlers gerathen, die loſen 
Blätter oder Hefte find zu einem feften Bande vereinigt worden 
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und find fchlieglih als forglich Tatalogifirter Codex latinus in 
den fihern Hafen einer Bibliothek eingelaufen. 

Es mag hier zunächſt nur einer diefer Sammlungen, der des 
Taccola, gedacht werden; dieſe eine genügt, um zu zeigen, daß 
in dem Kapitel, das ung augenblidlich befchäftigt, den Belagerungs- 
mafdhinen alten Stils, Leonardo da Vinci neben dem Balturius 
nod andere, ja beveutendere Vorläufer und Konkurrenten hat. 

Betrachten wir etmas näher, was Dr. Müller nad) Leonardo— 
Then Zeichnungen über Belagerungsfriegs:Mafchinen berichtet. Er 
erwähnt Zeichnungen (die er nicht mwiedergiebt) „von gededten 
Bängen (pontigatti)”. Schon das eingeflammerte, jedenfalls von 
Leonardo gebrauchte italienifche Wort verräth, daß man hier etwa 
an den musculus der Alten zu denken hat, an ein Gerüſt (ponte) 
für den Rammbod (gatto). 

Leonardo giebt Skizzen von Brüden, die über den Graben 
bi8 auf die Thürme des Platzes reichen. Die eine (Abbildung 91 
am rechten Rande, ©. 171) iſt — zeichnerifch betrachtet — ein 
perjpeftivifches Ungeheuer, denn die rampenförmige Brüdenbahn, 
die perfpektivifch richtig ala Narallelogramm erjcheint, berührt 
mit ihrer rechten oberen Ede die Spite des Kegeldaches eines 
Mauerthurmes! Die Brüde ift dreimal fo lang als der Thurm 
hoch ift! Dr. Müller wird entgegnen: Ei, das foll ja auch feine 
Bauzeihnung fein; nur eben genial hingeworfene Skizze einer 
Idee! Aber von Idee ift eben nichts zu jehen, ald daß eine Holz- 
fonftruftion von jenfeits der Contrefcarpe über den Graben hinweg 
nad) der Spite eines Vertheidigungsthurmes geführt werben foll. 
Das Bauwerk muß natürlich weit über die Contrefcarpe rückwärts 
reichen, denn während dafjelbe vorgefhoben wird und das vordere 
Ende in der Luft ſchwebt, muß die hintere Hälfte Webergemicht 
haben. Was möchte wohl diefe Rampe wiegen? Soll fie ab: 
gebunden über Feld herzugebradht oder erjt am Grabenrande zu: 
fammengejegt werden? 

Diefe „Sturmbrüde” fieft — gerade herausgeſagt — 
dilettantenhaft aus. 

Abbildung 92 (S. 172) zeigt, wie eine Stridleiter von 
der Contrejcarpe eines nafjen Grabens nad) der Zinnenfrönung 
geführt ift, mas natürlich Einverftändnig mit den zur Zeit Wacht: 
habenden des Platzes vorausjegt. Wo folches Einverftändnig nicht 
zu erreichen geweſen ift, fol ein fühner und gewandter Mann fi 
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an der feindlihen Mauer emporarbeiten, indem er von Elle zu 
Elle in die Fugen des Mauerwerks Steigeifen einbohrt. Ein- 
bohrt natürlih, da er fein Geräufch machen darf, und °/, Ellen 
tief (20 cm), damit das Eifen ihn trägt, während er ein neues 
anbringt. Laut Zeichnung braudt er acht Eifen bis zur Sinne; 
er bat alſo 20x8 = 160cm Bohrung in Mörtel zu leiften! 
Wie er fih, oben angelangt, mit dem Poften auf dem Wehrgange 
abfinden und die Stridleiter anbringen wird, ift aus der Zeich— 
nung nicht zu erjehen; nur ein Hafen ift dargeftellt, mit dem die 
Stridleiter fih an der Zinne feſtklammern läßt, wenn Niemand 
da iſt, der es verhindert. 

Leitererfteigung ala offene Gemwalthandlung konnte nur 
mitteljt fteifer, hölzerner Leitern, zu mehreren neben einander an= 
gelegt, bemwerfjtelligt werden. Der Bertheidiger verſuchte dann 
natürlich, diefelben abzuftoßen, fie zum Kanten oder Meberfchlagen 
zu bringen. Wie Leonardo diefe Abwehr zu organifiren fich aus— 
gedacht hat, zeigt Abbildung 94, Seite 177; eine der deutlichiten 
perfpektivifchen Darftellungen. Die Bertheidigungsmauer hat das 
üblihe Profil: Die Zinnenkrönung ift von erheblich geringerer 
Dide, als die eigentlihe Mauer; lettere überdies oben einmwärts 
in Gefimsform ausladend, jo daß ein Abjat entjteht, der den 
MWehrgang und Vertheidigungsftand bildet. In der Flucht der 
Dberfläche dieſes Wehrganges durchſetzen Kanäle von ſolchem 
Querſchnitte, daß ein ftarfer Netriegel bequem hindurchgeht, Die 
Zinnenmauer; etwa von 2 zu 2m. Se drei Nebriegel jind außer: 
halb der Mauer und innerhalb mittelft je eines Langholzes 
(parallel zur Mauer) verbunden, fo daß Rahmen entſtehen, die 
man — mie eine Schieblade — rückwärts und vorwärts fchieben 
fann. Die Normalftellung ift die zurüdgezogene; der äußere 
Langbaum liegt dann in einem Längsfalz der äußeren Mauer: 
flähe und foll vom Feinde gar nicht wahrgenommen werden, jo 
daß letterer forglos feine Leitern dicht unterhalb der Zinnen, alfo 
oberhalb des Rahmens anlegt. Sobald die Leitern dit von 
Stürmenden gefüllt find, wird der Rahmen vom Bertheidiger 
vorgefhoben und drängt die Leitern zurüd, bis fie ſich über- 
ſchlagen. | 

Da die in Rede ftehende Figur forgfältiger als viele andere 
ausgeführt ift, darf man wohl annehmen, der Inftintt des Malers 
habe Leonardo geleitet, ein richtiges Größenverhältniß der 
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dargeftellten Dinge innezuhalten. Unter diefer Annahme bieten 
die gezeichneten menfchlichen Figuren den Maßſtab dar. Es erhebt 
fih danadh der Wehrgang rund 5m über das Gelände und ift 
0,8 m breit; die Zinnenktrönung gegen 2m hoch. Diefe Maße 
find ja au wahrjheinlid. Dann find die Rahmen 3 m breit, 
und der hintere Zangbaum liegt im Normalzuftande, d. 5. der 
äußere Langbaum im WMauerfalz, etwa 2m rüdmwärts des MWehr- 
ganges in der Luft. Demnach konnten die Bertheidiger nicht 
wohl mit den Händen angreifen, um den Rahmen vorzufchieben. 
Es ift Leiter an Leiter gezeichnet; eine liegt jchon, eine ift im 
Weberfchlagen, zwei ftehen lothredit. Nehmen wir aljo an: vier 
Leitern pro Rahmen; auf jeder Leiter gleichzeitig vier Mann. Die 
vier bejetten Leitern dürften dann doch mohl ein Gewicht von 
rund 1200 kg repräfentiren, und halb jo viel an horizontalem 
Zuge oder Schube wäre erforderlich, ihre Trägheit zu überwinden. 
Daß die kurzen Stüde Nebriegel auf dem Wehrgange nicht den 
Platz gewähren, um fo viele Leute angreifen zu laſſen, als nöthig 
mären, um jenen Schub auszuüben, leuchtet ein. Leonardo hat 
deshalb aud ein Hebelwerk angeoronet. Dafjelbe befteht im 
einem jtarfen aufrechten Balken, der mit dem inneren Zangbaum 
direft und mittelft zweier Kopfbänder, aber fcharnierartig ver- 
bunden und in einem aus der innern Mauerfludht Eonfolartig 
vortretenden Lager pendelartig beweglih iſt. Der Balken ift 
demnad ein hängender zweiarmiger Hebel; der Fürzere 
Hebelsarm, zwifchen dem Stütpunfte und dem Rahmen, halb fo 
groß als der lange, der bis dicht auf den Boden am inneren 
Mauerfuße reiht. Bieht man das untere Hebel- oder Pendel- 
ende einwärts, fo geht der Rahmen nad außen vor und drüdt 
die Sturmleitern von der Mauer ab. Damit diefe Bewegungen 
aber auch wirflih erfolgen, wird der Zug am unteren Sebel- 
ende — nur die ftatifhen Momente erwogen, mie fie aus der 
Figur zu folgern find, ohne Berüdfihtigung der Reibungs— 
- — 300 kg zu tariren fein; eine 
ganz rejpeftable Kraftleiftung für die drei Mann, die laut Zeich- 
nung das Abſtoßen der Leiter bewirken... 100kg pro Mann! 
An der gemeinen Zugramme rechnet man nur mit 15 kg pro Mann. 

Leitererfteigungen von Mauern, wie fie hier dargejtellt find, 
fonnten an jevet Stelle des Umzuges unternommen werben; .der 





widerftände — auf 
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bejchriebene Mechanismus hätte daher gleichfalld auf dem ganzen 
Umzuge vorhanden fein und in jtet3 gebraudhsfähigem Zuftande 
erhalten werden müfjen, denn zu jener Zeit mußte man — zumal 
in Italien — täglich eines feindlichen Anfalles gewärtig fein. 

So kann denn Alles in Allem diefed Ingenieur: oder Kriegs- 
mafchinenmeifter-Stüdlein für etwas ſehr Bemundernsmwerthes nicht 
erachtet werden, weder vom theoretiihen, noch vom praftifchen 
Standpunft. 

Wir haben erfannt (die Müllerihe Darjtellung beweift es 
noch eindringlicher, al3 die bruchſtückweiſe Wiedergabe in der vor: 
liegenden Beſprechung), daß Leonardo mit jeiner Kriegsfunft noch 
jehr jtarf im Banne der alten Poliorketik fteht, was ja bei einem 
Manne der Renaifjance auch ganz erklärlich iſt. 

Wir fommen auf einen neuen Beweis dafür in dem Kapitel 
von Kriegsmwagen, die in der Feldſchlacht dienen follten. 
„Ich baue gevedte Wagen, welde ſicher und unangreifbar- find; 
und wenn diefe mit ihrer Artillerie zwiſchen die Feinde eindringen, 
fo giebt e3 feine nocd) fo große Menge von Bemwaffneten, die fie 
nicht brächen . . .“ So lautet nah Dr. Müllers Ueberſetzung 
Alinea 6 des Leonardo:Briefed. Und nun ein paar Belege aus 
den geſammelten Zeichnungen. 

Ein zweirädriger Karren, der von zwei Pferden gezogen 
werden ſoll. Die Räder find ftatt der gewöhnlichen glatten Felgen 
mit jolchen verfehen, aus denen furze Daumen vortreten, um mit 
Sicherheit in den weichen Boden des Schlachtfeldes einzugreifen 
und fo zur Umdrehung gezwungen zu werben; fie jollen nicht 
etwa, wie gebremfte oder gehemmte Räder thun, über den Boden 
ſchleifen. Zu leßterem werden die in Rede ftehenden Luft haben, 
denn es ift ihnen eine ſchwere Arbeit auferlegt, die in der That 
als Hemmſchuh wirken könnte. Sie jind nämlich zugleich auch 
als Kammräder geſtaltet, d. h. es find in die Innenfläche der 
Felge, rechtwinklig zu derſelben, Zähne eingelaſſen. Dieſe greifen 
in einen Trilling (Drehling) oder Triebſtock mit ſenkrechter Achſe. 
Dieſe Achſe endet ungefähr in Kopfhöhe des Menſchen mit einem 
horizontalen Kreuz, an deſſen vier Enden — in der einen Zeich— 
nung Kugeln an Ketten, m der andern Zeichnung Keulen mit 
Epiten, fogenannte Morgenfterne hängen. Fährt nun der Wagen 
ſchnell übers Feld und drehen ſich feine Räder, jo dreht ſich 
um fo fchneller der Zrilling, die Gentrifugalfraft hebt die Kugeln 
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oder Morgenjterne, und dieſe können dann freilich unangenehme 
Ohrfeigen austheilen. 

Es wäre zu umftändlih, nachzurechnen, ob zwei Pferde im 
Stande fein würden, die bedeutenden Widerftände diefes rohen 
Mechanismus zu überwinden und die Drefchflegel in den nöthigen 
Schwung zu bringen; aber daß jie nit weit kommen werben, 
iſt ohne Rechnung klar. 

Beſſer angeordnet ift in diefer Beziehung Leonardos Sichel: 
wagen. Streitwagen mit feiten Sicheln fannte auch das Alter- 
thum. Leonardo fam auf die Idee, die Sicheln gefährlicher zu 
maden, indem er ein aus Sicheln gebildetes liegendes Kreuz an 
der Spitze der ſehr langen Doppel = Gabeldeichjel anbradhte, 
zwifchen deren drei Stangen die zwei Pferde angefpannt find. 
Die beiden Räder des Magens, in den Felgen ebenjo geftaltet, 
wie bei dem erjten Wagen bejchrieben, geben die erjte Notation 
ab, deren Weberfegung in die horizontale Drehung des Sichel— 
freuzes feine Schwierigfeit hat. 

Nah den mancherlei Varianten zu fchließen, in denen der 
Wagen mit rotirenden Sicheln (in dem einen Falle ift das Qua— 
drat, das die Sicheljpigen bilden, zu 12 Ellen, etwa 5,4 m, Seite 
angegeben!) auf verjchiedenen Blättern dargeftellt ift, hat Leonardo 
diefe Erfindung fehr werth gehalten. Auf dem einen Blatte giebt 
er ſogar als Staffage einige zu Boden geftredte Geſtalten, deren 
am Knie glatt abgefäbelte Beine neben ihnen liegen; der eine 
liegt vegungslos, der andere hebt, im Schmerze ſich krümmend, 
den Stummel des rechten Beine hoch — ein etwas grober 
Realismus für den Meifter des berühmten Abendmahles! 

Wie nun, wenn die Pferde, verwundet oder auch nur fcheu 
gemacht, umfehrten und in die eigenen Reihen braden?*) 

Wir lernen noch eine dritte Art Streitwagen fennen, die 
Leonardo felbjt in der einer Zeichnung beigefügten Erläuterung 
den Elephanten vergleiht, die Alexander taktiſch vermerthet 
hatte. Diefer dritte Streitwagen fann ein wandelndes Blod- 
haus genannt werden, denn er ift ganz gefchlofien. Er hat die 
Form einer flahen Suppenterrine mit Dedel. Vielleicht ift die 
Rundform gewählt, um felbjt nah allen Geiten gleihmäßig 


*) Balturius antwortet: „Oft in die eigenen Reihen zurüd haben 
fie den Schreden getragen.” (Im suas terrorem saepe verterunt.) 
Vierundiünfzigiter Jahrgang, XCVIL Band. 34 
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wirken zu können, zugleich) als zwedmäßigfte Form, um feindliche 
Geſchoſſe abgleiten zu maden. Am Innern verborgen find zwei 
Nüäderpaare, deren Achſen zu Krummzapfen gefröpft find. Mittelft 
derfelben follen aht Mann das Bauwerk in Bewegung ſetzen. Die 
Fläche der Zerrine ift mit Schießlöchern durchſetzt, hinter denen 
die Vertheidiger liegen. 

Zur richtigen Würdigung der Bedeutung derartiger Projekte 
mag hier eingefchaltet werden, daß Leonardo damit durchaus nicht 
allein jteht oder in diefer Beziehung auch nur etwas Befonderes 
geleiitet hat. Zum Beifpiel wird aus dem Jahre 1495 berichtet 
(Dturatori: Rerum ital. scriptores, 23. Band, 848): in Siena 
feien zwei bevedte Wagen, wahre fahrbare Kafematten gemad)t 
worden, um mit Arkebuſen und anderen Feuerwaffen anzugreifen, 
in denen ji etwa 12 Mann befunden hätten. 


Lange zuvor hatten die Venetianer (nah Muratori a. a. O. 
21. Band, 896) Streitwagen in Gebrauh, bededt und mit 
Scharten verjehen, die „carrimatti“ genannt wurden. Der Ans 
Hang diefer Bezeichnung an „casematte“ ift gewiß fein zufälliger, 
denn letzteres Wort bezeichnete urfprünglich (neben anderen Worten 
wie gatti u. ſ. w.) die fahrbaren Schirme und Schutzdächer, deren 
ſich im Belagerungsfriege beide Theile bedienten. 

So kriegsluſtig die Menfhen damals waren, fie erponirten 
ſich weniger, al3 das in fpäteren Jahren geſchah — gejchehen 
mußte, weil die Dedungen doc nicht mehr dedten, dafür aber 
die Beweglichkeit beeinträchtigten. Das Zeitalter Leonardos ver- 
ſuchte es noch mit den fünftlihen Dedungen. Mann und Pferd 
zogen eiferne Kleider an und ftellten fich hinter fahrbare Bruſt— 
wehren und in Kajematten auf Rädern. 

Diefe „mobile Fortififation” verfuchte fich zu behaupten, ob— 
gleich das Feuerrohr nah) und nad doch ſchon dahin gelangt war, 
die alten Balliften, groß und Hein, an Durdfchlagsfraft zu über: 
treffen. 

Leonardo mit feinen Streitwagen und feinem fahrbaren Blod- 
haufe fteht demnach durchaus im Banne feiner Zeit. 

Diefer Zeit Lofungswort war: die alte Kultur fol zu neuem 
Leben erwedt werden! Das modte für alle Künfte und Wiſſen— 
Ichaften gelten — für die Kriegsfunft nicht unbedingt. Freilich 
hatte der neue Faktor, das Schiefpulver, in der erften Zeit in 
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der That noch wenig Bedeutung; er wurde aber auch noch unter: 
ſchätzt, als er fchon ſehr erſtarkt war. 

Beſtrebungen wie die am Ausgange des 15. Jahrhunderts, 
mit Streitwagen ins Feld zu rücken, ſind kaum noch mit dem 
Geiſte der Renaiſſance zu rechtfertigen, das war mehr Atavis— 
mus, Rückfall in überlebte Formen. 

Der einzige des Zeitalters würdige Streitwagen war — die 
Feldlaffete! 

Etwa ſeit 1440 waren die Tarrisbüchſen*) bekannt; das war 
bereit3 eine brauchbare Feldlaffete. 

Solde hat auch Leonardo konſtruirt; wir werden darauf 
fpäter zu fprechen fommen; fie find entfchieven das Beite, Fort: 
geichrittenjte unter Allem, was feine Skizzenbücher enthalten. 

Was wir durh Dr. Müller von Leonardofchen Belagerungs- 
fünften alten Stils erfahren, ift im Ganzen um nicht3 befjer ala 
dasjenige, was in ungleich größerer Mannigfaltigfeit Valturius 
und Taccola bieten: Fahrbare Dedungen aller Art, einfache 
Schirme, zwei Wände in jpiger Keilform (mie die Schneepflüge), 
volljtändige Hütten in der Form einer liegenden Pyramide oder 
auch parallelepipediſch mit vorn angejeßter Pyramide; ausgerüftet 
mit Sturmböden und Stangen, melde bohren, ftoßen, brand 
legen; zur Selbjtbewegung dur die Mannſchaft mittelft Schraube 
ohne Ende; einen Wagen mit Dueradjfe, an deren Enden Wind: 
mühlenflügel angebradt find, um bei günftiger Windrichtung ſich 
vom Winde gegen den Platz treiben zu laſſen u. |. w. 

Zur Grabenüberbrüdung empfiehlt 3.B. Taccola Folgen: 
des: Ein Häuschen auf einer vierrädrigen Plattform zur Dedung 
der Bedienungsmannfchaft für eine Brüde mit Wippbäumen; eine 
Brüde mit Räderwerk, die ſich auf Thurmzinnen des belagerten 
Platzes legt. An LZeiterfonftruftionen giebt Valturius mehr 
als ein Dubend ... u. ſ. w. 

Hiermit ſcheiden wir von denjenigen Ideen und Erfindungen 
Leonardos, die wir als Früchte ſeiner Studien in Bezug auf 





*) Man ſchriebe beſſer „Terraßbüchſen“, wenn es begründet wäre, 
daß die Bezeichnung von ‚Terraſſe“ ſtamme, mit welchem Worte (neben 
terre plein) die Hinterfüllung der Mauern (die Italiener bildeten das 
Zeitwort terrapienare) bezeichnet wurde. Auf folden Terrafien jollen 
zuerft leichtbeweglihe Räderlaffeten aufgeftellt worden fein. 

34* 
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Kriegsfunft und Kriegsmaſchinen der Alten und ihrer Siftorifer 
und Milttär-Schriftfteller anfehen, und wenden uns zu Demjenigen, 
durh das er fich wirklih als Artillerift im modernen Sinne 
des Wortes bethätigt. 

Zum Artilleriemefen gehört Alles, was mit dem Schießpulver 
und verwandten Mifchungen zufammenhängt; aud die Mineur- 
thätigfeit. Das Wort „Mine“ ift dem Bergbau entlehnt und be= 
zeichnet nur die künſtlich gefchaffenen unterirdiſchen Hohlräume; 
daß dafjelbe Wort fpäter für die Sprengladung angemendet 
wurde, iſt eben, mie bei jo vielen Wörtern, Webertragung vom 
Mittel auf den Zmed. 

Minengänge, um unter der NRingmauer eines feindlichen 
Platzes hindurch ins Innere zu gelangen oder auch um die feind— 
lihe Mauer zu untergraben, mit einer Zimmerung abzufteifen, 
dann diefe Zimmerung in Brand zu fteden und jo die Mauer 
zum Einfturz zu bringen — kannte fchon die alte Poliorfetif. Die 
Römer nannten foldhe Gänge „cuniculi‘“ (nad) dem Kaninden, 
das befanntlih einer der eifrigiten Mineure in der XThiermelt 
ift), die Griechen Urövowos, öpvyue u. |. w. Der Erfolg war um 
fo ficherer, je fchneller die Verſpreizung Feuer faßte und nieder- 
brannte; man brachte aljo energifchen Brennftoff hinzu. Solchen 
hatte man im „griechiſchen Feuer”. Aus dieſem ift das Schieß— 
pulver geworden. Beide Mifhungen waren jtofflih identiſch; 
der Uebergang von dem einen zum andern lag nicht im Material, 
fondern vorzugsweiſe in der Erfenntnig, daß eine zweite, neben 
der bisher ausſchließlich benusten überfehene und vernadpläffigte 
Eigenfhaft der fraglihen Mifhung zwedmäßig zu verwerthen fei. 
Im griehiichen Feuer hatte man die ſchwer zu befämpfende 
Brenn- und Zündfraft geſchätzt — als man erkannte, daß in 
dem Stoffe auch Triebfraft ftede, war das Scießpulver er- 
funden. Die Gejhichte vom Berthold Schwarg, dem zu feinem 
Schreck plöglich der Stößel feines Apothefermörfers unter Explo— 
fion feines Brandjages davon geflogen ift, mag — hiſtoriſch be— 
tradhtet — ein Märchen fein, aber fie hat innere Wahrheit, fie 
ift die poetifche Einkleidung der wahrfcheinlichen Thatfache, daß 
der Zufall auf die nutzbare Eigenſchaft gewiſſer Zufammenfegungen 
aufmerkſam gemacht hat, durdy ſehr fchnellen Uebergang aus dem 
feften in den Iuftförmigen Aggregatzuftand einen gewaltigen Drud 
oder vielmehr Stoß zu erzeugen. 


533 


Beides zur Geltung zu bringen, das Sprengen wie das 
Brennen, gab ed für das Pulver feine günftigere Gelegenheit, ala 
die Maueruntergrabungen; e3 muß daher Wunder nehmen, daß 
zwifchen dem erften ficher beglaubigten Auftreten einer „Donner: 
Ballifte” oder „Donner-Armbruſt“ (ballesta a trueno) im Ernft- 
fampfe*) und der erften Anwendung des Pulvers in Minen noch 
ein Jahrhundert verflofjen ift. Gerade um die Zeit, wo Leonardo 
geboren wurde, hat (wie Dr. Müller anführt) Taccola über 
„euniculi“ und die Verwendung von Pulver in folchen ge— 
fchrieben.**) Desgleihen Santini, der, wie Dr. Müller jagt, 


* Nah Geronimo Zurita in den Anales de la corona de 
Aragon, die zwar erft von 1572 an erfchienen, jedoh auf Studien im 
Reichsarchiv zu Simancad gegründet waren. 

**) Dr. Müller führt den Namen falſch an. Der Vater hieß 
Jakob, der Sohn Mariano. Nach der Sitte der Zeit nannte leßterer 
fi) daher Marianus Jakobi, wenn er lateinifch ſchrieb, und in feiner 
Mutterfprade: Mariano die Giacopo, genannt Taccola. 

Taccola hat nicht eigentlih „geichrieben”, wie fi Dr. Müller aus: 
drüdt, d. 5. fein Buch oder Abhandlung; er erläutert nur mit einigen 
Worten feine Zeichnung einer Brefhminenanlage. Er ift fi vollftändig 
Har über die Exploſionswirkung des Pulvers. 

Paulus Santinus lebte unmittelbar nah Taccola. Der Bene: 
tianifhe Taccola-Coder (ein zweiter befindet fi in München) ift mit 
einer Vorrede von Santini verjehen worden. Diejer hat dann felbft 
einen Traftat über Kriegsweſen und Kriegsmaſchinen verfaßt, der nad 
Konftantinopel und fpäter nad) Paris gelangt ift. In demjelben hat er 
fehr viel von Taccola benugt, auch die Untergrabung und Sprengung 
einer Burg mittelft „Bombarden- Pulver”. E3 will uns nicht recht eins 
leuchten, daß Santini jo unklar über die Eigenfchaft des Pulvers ge: 
weſen fein fol, wie Dr. Müller meint. Seine Erklärung fließt mit 
den Worten: ... illico elevatur flamma ruit tota roca. Das 
„illieo* bezeichnet ganz nachdrücklich das fofortige Eintreten der Folge 
des Aufflammens des Pulverd. Sobald das Leitfeuer die Ladung er: 
reicht, ſchlägt die Flamme empor, und die Burg ftürzt ein! 

Al Dritter über Minen gejchrieben hat Francesco di Giorgio 
Martini — früher, wenn auch nicht viel früher ald Leonardo. Es ift 
nit bewiefen, aber von Promis (a. a. D. Band 2, S. 344) wahr: 
ſcheinlich gemacht, daß der Genannte 1505 bei der fogleih im Tert zu 
erwähnenden Belagerung von Neapel der eigentliche Urheber des dem 
Navarro zugeichriebenen Erfolges geweſen ift. 
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am Pulver nur die Eigenfchaft der Brandbejchleunigung in Be— 
tradht gezogen habe. Die erite echte Brefchmine gefteht Dr. Müller 
den Genuefen für das Jahr 1487 zu, die aber noch nicht geglüdt 
it. Als Urheber dieſes Verſuches wird von einem Schriftiteller 
Pedro Navarro namhaft gemadt. Nah anderen Nachrichten 
war der Genannte zwar bei der betreffenden Belagerung (jie galt 
einem den Florentinern gehörigen Schlofje Sarazanella) gegen— 
mwärtig, aber nicht der Xeiter des mißlungenen Sprengverfudes. 
Pedro Navarro, ein jehr tapferer und einfichtiger Soldat, der 
nad) einander Freund und Feind, den Florentinern, den Genuejen, 
Spanien und zulegt Frankreich, gedient hat, wiederholte den Ber: 
ſuch 1503 auf der Infel Kephalonia, ebenfall3 erfolglos, dann 
aber in demjelben Jahre mit glänzendem Erfolge gegen das 
Castello dell’ ovo von Neapel. Bon diefem Vorkommniß berichten 
alle Gefchichten des Feftungsfrieges. Weniger befannt fein dürfte 
eine Angabe in dem Vorläufer unferer Zeitjehrift: „Böhms 
Magazin für Ingenieure und Artilleriiten”; Gießen, feit 1777. 
Dajelbit (Band X, ©. 246) heißt es, der ſchwediſche General 
v. Strufjenfeld halte es für mahrjcheinlih, daß bei der Ber: 
theidigung von Wiborg gegen die Ruſſen 1495 der ſchwediſche 
Kommandant Knut Poſſe Minen (alfo Contreminen gegen 
die Angriffsarbeiten des Belagerers) mit Erfolg angewendet 
habe. 

Alle angeführten Jahreszahlen fallen in Leonardo beite 
Lebenszeit; wenn alfo auch Leonardo etwas von Minen verjtanden 
hat, fo ift dies an ſich noch nichts Abſonderliches. Aber er foll 
mehr davon verftanden haben, al3 andere Leute. Dr. Müller 
führt weiter an: Im Sahre 1512 habe Pedro Navarro vor 
Bologna den eigenthümlichen Mißerfolg gehabt, daß die Mauer 
zwar gehoben morden, aber in aufrechter Stellung wieder nieder- 
gegangen jei (die Ladung war alfo zu ſchwach' und der Stoß nidt 
chief genug gemefen). Die Selbſterkenntniß, daß er nicht im 
Stande fei, die Exploſionswirkung ficher zu berechnen, möge 
Pedro Navarro wohl bewogen haben, bei Belagerung des Kajtells 
von Mailand, 1515, zu den alten Stügenminen zurüdzufehren. 
„Bor einem ſolchen Rüdjchritt wurde Leonardo durch feine 
Kenntniß der phyſikaliſchen Gejege bewahrt.” Zur Erhärtung 
dieſes Urtheil3 dürfte man nun wohl den Nachweis erwarten, 
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daß Leonardo feine Mine mißrathen fei*) — ja (denn das Ge- 
rathen könnte Glücksſache geweſen fein) es müßte nachgemiejen 
werden, daß Leonardo eine zuverläfjige Ladeformel befefien 
babe. Bielleiht fanın Dr. Müller diefen Nachweis führen; in 
dem bis jetzt Mitgetheilten ift er nicht geführt. Greifen wir eine 
Probe heraus: Seite 180, Abbildung 96, die oberfte Linie zeigt 
eine Mauer im Horizontaldurdhfchnitt ihrer „unteren Dicke“, aljo 
ihres Fundamentes. Es find vier Freisrunde Minenfammern dar: 
gejtellt, die etwas mehr als das mittlere Drittel der Mauerftärfe 
einnehmen. Je zwei Defen jind durch eine „Gallerie“ von diefer 
Figur [| verbunden. Diefelbe „wird anderthalb Ellen breit 
und drei Ellen hoch“ [0,86 m und 1,73 m**)]. Nimmt man den 
Minenplan als im Maßſtabe gezeichnet an, jo fommt man (da 
der Kammerhalbmefjer zur Galleriebreite ſich verhält wie rund 
7:3) auf folgende Dimenfionen: 


4 freisrunde Kammern von 2 m Halbmefjer 


=4x2m. 2.2.2.2... 0. =50 gm Grundfläde, 
4 VBerbindungsgallerien à 7 Ifd. Meter von 
0,86m Breite = 4x 7x0,86. . .=4U ⸗ ⸗ 


zuſammen = 74 qm Grundfläche. 


Die Höhe, wie für die Gallerien angegeben, durchweg zu 
1,73 m angenommen, giebt 74 x 1,73 = rund 128cbm Fundament 
mauermerf auszubrechen — ohne daß der Bertheidiger es merkt! 

Laſſen wir das erſchreckende Endergebniß unbeadhtet, da es ja 
auf unbemwiejenen Annahmen beruht; bejchränfen wir uns auf 
Leonardos eigene Maßangaben, und wir werden genug Grund zum 
Zabel haben. Gallerien von 0,86 m Breite und 1,73 m Höhe, 
volllommene Poternen, ausmeißeln im Fundamente der feindlichen 
Mauer, wo die größte Gefahr droht und die höchſte Beſchleunigung 
der Arbeit geboten ift, und daher die möglichſte Maßbeſchränkung; 


*) Noch im Jahre 1686 bei der berühmten Belagerung von Dfen, 
wo fie viel angewendet wurden, find fie häufiger mißrathen, als ge= 
rathen. Uebrigens hat, fo viel befannt, Leonardo nie einen praktiſchen 
Sprengverſuch gemacht. 

**) Mir nehmen an, es feien damalige Florentiner Ellen. Eine 
halbe ſolche giebt Zorini in natürliher Größe; danach war bdiejelbe 
= 0,5752 m, 
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hier aber 0,86 m Breite, wo 0,60 m und 1,73 m Höhe, wo 0,75 m 
genügen! 

Aus einer anderen Zeichnung (auf Seite 182) ift zu erfehen, 
daß die Ladung in den Kammern in ftehenden Tonnen eingebracht 
werden fol; e3 find 22 Tonnen gezeichnet; die Tonne wird aud) 
damals rund 50 kg enthalten haben; gäbe pro Dfen 1100 kg, 
wenn nur eine Schicht Tonnen vorhanden ift, es haben aber, da 
eine Tonne wohl nicht höher als 57 cm gemefen fein wird, bequem 
zwei Tonnen über einander Pla. Hier find wir mit der Rech— 
nung bereit3 zu Ende: die vier Defen fönnen 4400, fie fünnen 
aber auch 8800 kg gefaßt haben. Wüßten wir aber aud) die 
Ladung, jo fennen wir nod nicht das Geſammt-Volumen der 
Mauer, die umgeftürzt werden fol... . eine Zadeformel aus den 
gegebenen Zeichnungen abzuleiten, ift alfo abſolut unmöglid). 

In Summa — wir haben einftweilen feinen Beweis, daß 
Leonardo in Mineurangelegenheiten Flüger gemejen fei, als feine 
Zeitgenoſſen! 

Im Gebiete der Ernſtfeuerwerkerei bewandert erweiſt 
ſich Leonardo durch Zeichnung und Beſchreibung verſchiedenartiger 
Geſchoſſe, die Brand-, Stank- und Sprenggeſchoſſe genannt werden 
können. 

Eigentliche Hohlgeſchoſſe, d. h. ſolche mit verhältnißmäßig 
dicken Wänden ſind es noch nicht. Gleichwohl gab es deren um 
dieſe Zeit, d. h. zu Anfang des 16. Jahrhunderts. Man goß ſie 
aus Eiſen, blies fie aber auch aus dickem Glaſe. Sie waren an—⸗ 
fang3 nur klein, etwa 8cm im Durchmefjer. Bon der Aehnlich- 
feit nad) Form und Größe mit dem Granatapfel erhielten fie den 
Namen Granaten. Sie wurden aus freier Hand, auch (fpäter 
namentlid von den Türfen) mit der Schleuder geworfen. Sie 
wurden allmählich in größeren Abmefjungen hergeftellt, aus Mörfern 
geworfen und Bomben genannt — wohl im Anfchluß an die alt- 
hergebrachte, auch von Leonardo vorzugsmeife gebrauchte Benennung 
des ſchweren Gefhübes: Bombarbde. 

Hier tft der geeignete Drt, von einer Angabe des Balturius 
Mittheilung zu machen. Man war damals der Meinung, ed müſſe, 
um die Kraft des Pulverd auszunugen, der Rückſtoß abgefangen 
werden, das Geſchütz dürfe fih nicht bewegen. Die einfachſten 
Schießgerüfte der Zeit beftanden aus einer Bodenplatte, an welche 
mit Tauen oder Ketten das Rohr feft verfhnürt war und einer 
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rechtwinklig dagegen jtehenden Stoßfängerplatte (heurtoir bei den 
Franzofen), gegen melde das Bodenftüd ſich ſtützte. Entweder 
mußte der ganze Apparat jo jchwer fein, daß der Rüdftoß feine 
Bewegung verurſachen fonnte, oder man mußte durch eingetriebene 
Pfähle das Nachgeben unmöglich machen. Malateſta war auf 
den Gedanken gefommen, das Rohr mit dem Stofauffänger zu 
verfhrauben. Lebterer war wohl auch ala Metallplatte gedacht; 
jedenfall3 jollte die Schwere Bewegung hindern. Balturius, 
mehr Hofmann als Xrtillerift, widmet diefer Erfindung feines 
hohen Seren eine befondere Zeichnung und heftige Robeserhebungen; 
dann folgen die Worte: die deinige auch, o Sigismund Pandulf, 
ift die Erfindung diefer Mafchine hier, aus welcher eherne mit 
Pulver gefüllte Bälle mittelft eines Zünders aus trodenem brennen- 
den Schwamme gefchleudert werden”. Folgt die Zeichnung. Die 
Maſchine ijt eine gewöhnliche Bombarde; das daneben in zwei 
Eremplaren dargeftellte Geſchoß ift unverfennbar hohl, aus zwei 
Hälften gebildet, die durch Scharniere und einen umgelegten 
Reifen zufammengehalten werden. 

Unverfennbar ift hiermit das Prinzip der Bombe Eonitatirt. 
Ob e3 bei der Idee geblieben oder eine praftifche Probe gemacht 
worden, ift nicht befannt. Die Zündvorrihtung mar jedenfalls 
bedenklich. 

Pandulf Malateſta iſt 1468 geſtorben; die Priorität der 
Idee zur wirklichen Bombe wird man ihm nicht beſtreiten können. 

Leonardos jetzt zu beſprechende Geſchoſſe haben ihre Kugel: 
geſtalt nur von einem plaſtiſchen Füllmaterial, das den eigent- 
lichen Feuerwerkskörper umfchließt: Hanf und Tifchlerleim, Former: 
gips mit Tuchſcheerwolle, Bed). 

Eine Kugel, „melde von fich ſelbſt läuft und dabei Feuer— 
garben wirft ſechs Ellen mweit“,*) ift ein Konglomerat ercentrifch 
geftellter Schwärmer. Sie ift aljo ein Realtionsförper: der 
ſchiefe Stoß des Feuerftrahls, der in der Luft Widerſtand findet, 
bewirkt das Rollen. 

Ein zweiter Gefchoßtypus wird unter dem Namen „Stlocladle“ 
vorgeführt. Neferent befennt, daß er diefes Wort noch nicht ges 

*) Ein arabiſches Manuffript aus dem letzten Jahrzehnt des 
13. Jahrhunderts über Ernft- und Luftfeuermwerkerei jpriht von einem 
„Ei, welches ſich bewegt und brennt”. 
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hört oder geleſen hat; es ift von einer DOrthographie, die er mit 
dem Charakter der italienifhen Sprache nicht zu reimen vermag. 

Diejes ſeltſam benannte Geſchoß Fönnte man den Embryo 
des Schrapnel3 nennen! Es beiteht aus einer aus Kupfer ge= 
triebenen, mit einer Sprengladung gefüllten Gentralfugel. Um 
diefelbe herum find, wie die Stadheln eines Igels, fingerlange 
Kupferröhrchen (umfponnen oder mit Papier ummidelt, um halt: 
barer zu jein) angeordnet; Kleine „Geſchoßröhrchen“ (mie Dr. Müller 
jchreibt; leider hat er den italienischen Ausdrud nicht beigefügt). 
Jedes enthält eine kleine Pulverladung und eine Kugel (Material 
ift nicht angegeben; vermuthlic Blei). Ein Zünder (natürlich mit 
tjolirender Hülle) reicht von der Kugelfläche bis zur Gentralfugel. 
Sn der die Kugelgejtalt (von 30 cm Durchmefjer) erzeugenden 
Füllmafje find einige Kanäle, mit einem Brandſatze gefüllt, an— 
geordnet. Wenn das Gefchoß nievergefallen ijt, fprüht es zunächſt 
jo viel Feuer, daß es von Köfchverfuchen abfchredt. Ift der Zünder 
durchgebrannt, fo fängt die Sprengladung Feuer, dafjelbe thun, 
wie Leonardo annimmt, alle die kleinen „Geſchoßröhren“; fie 
gehen alſo auch los und fchleudern ihre Kugeln nah allen 
Richtungen umher. 

„Fragilicha* ift eine fleine Stlocladle, beftimmt, von einem 
Manne mit der Handfchleuder geworfen zu werden. Auch jcheiben- 
(discus⸗) fürmige Handgeſchoſſe diefer Art find dargeftellt. 

Andererjeit3 foll dafjelbe Prinzip auch wieder auf jehr große 
Kugeln („2'/. Ellen hoch”, heißt e8 an einer Stelle) angewendet 
werben, dergleichen mitteljt eines „traboco*, einer Wurfmaſchine 
nah Art der Balliften, in belagerte Plätze gejchleudert werden 
follten. 

Ein ähnliches Geſchoß wird unter dem (ebenfalls auffälligen) 
Namen „Clotonbrot* aufgeführt. Defien Hauptaufgabe war, den 
Feind durch Dampf und Stank zu molejtiren . . . „es giebt fein 
Mittel, ihre peftilenzialifhe Wirkung zu hindern”. 

Ein Geſchoßquerſchnitt (der mittlere in der oberen Reihe von 
Abbildung 101, ©. 188) hat Dr. Müller zu einer fühnen Ber- 
muthung angeregt, nämlih: Leonardo habe „das Prinzip der 
Berfuffionszündung vorgefchwebt”. Die Zeichnung zeigt zwei 
konzentriſche Kreife; die Zone zwiſchen ihnen ift mit radialen 
Strichen ſchraffirt; einige über die äußere Peripherie hinausgeführte 
Radien ſollen augenjcheinlich die Feuerjtrahlen bezeichnen, die von 
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dem Geſchoſſe ausgehen. Die Zeichnung und überdied die Be— 
merfung, die Kugel „habe ihre Mitte voll von Pulver“, machen 
es unzweifelhaft, daß wir es wieder mit dem Sprenggeſchoß 
Stlocladle zu thun haben. Aber Eins ijt anders und giebt zu 
denfen: am unteren Pol der Kugel, alfo da, wo fie Auflager auf 
dem Boden hat, iſt eine Querſchraffirung angebradt, die man ſich 
(es muß zugegeben werden, ohne Zwang) fo deuten kann, als 
habe der Zeichner ausbrüden wollen, an diefer Stelle fülle ein 
fonifcher Pfropf von anderem Material den Raum zwifchen 
der äußeren Kugelflähe und der befannten Central-Sprengbüchſe. 
Dies ift um fo wahriceinlider, da, wie Dr. Müller jagt, hier 
das Wort „Untergewicht“ beigefchrieben ift. Man lieft in der 
That (in der Zeichnung in Spiegelſchrift) mit völliger Deutlichteit 
peso und sotto; zwiſchen beiden Worten ift noch eine Art Schlinge 
gezogen, die Referent jedoch auf feinen Buchſtaben des italienischen 
Alphabet3 zu deuten vermag. Sotto iſt Präpofition und Adverbium; 
es kann Hinter einem Zeitworte ftehen (z. B. tener sotto, nieder: 
halten, unterdrüden), aber nicht hinter einem Hauptworte. Das 
nächjtliegende Adjektiv iſt sottile; den Ausdrud „peso sottile* 
giebt es; es ift ein faufmännifcher und beveutet „Untergewicht“, 
aber in dem Sinne von Mindergewidt. Das hat nun wohl 
ohne Zweifel Leonardo mit jener Unterfchrift nicht jagen wollen; 
jeien mir entgegenfommend und nehmen wir mit Dr. Müller an, 
Leonardo habe jagen wollen: „Der Schwerpunkt diefer Kugel 
liegt unterhalb (sotto) ihres Mittelpunftes”. 

Dr. Müller folgert daraus: „Bei dem Fluge der Kugel 
wird ji das Grundgemwicht (fo jchreibt er hier jtatt des früheren 
„Untergewicht”) vermitteljt feiner Schwere immer an der zu 
unterjt befindlichen Stelle jener behaupten;*) die Kugel wird 
aljo auch an diefem Punkte auf den Erdboden aufjchlagen. Bei 
dem Aufprallen nun wirkt dieſe Einfdhaltung (des oben als 
fonifchen Pfropf gedeuteten Körpers) als Schlagförper; während 
die elaitiichen Theile des Geſchoſſes fich zufammendrüden, werden 
die Bolzen (die Schraffirungsftrihe in dem freuzfchraffirten unteren 
Sektor der Figur deutet Dr. Müller als bewegliche Bolzen) der 
Mittelfugel plößlih genähert, durddringen die dünne Kupfer: 


*) Daß die Kugel möglicherweile während des Fluges rotiren 
fönnte, befürdtet aljo Dr. Müller nidt. 
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wandung berfelben und entzünden die drinnen befindliche Spreng⸗ 
ladung.” 

Daß diefe Sprengladung aus etwas Anderem ald dem da: 
mals üblihen Bombardenpulver beftanden habe, ift aus dem Mit- 
getheilten nicht zu erjehen. Dieſes Pulver war zur Zeit wahr: 
Tcheinlich noch wirkliches Pulver, d. h. mehlförmig, doch mag — 
da das Körnen feit dem Ausgange de3 15. Iahrhunderts, wenn 
aud nicht allgemein, praftizirt wurde — Leonardo die Anwendung 
geförnten Pulvers zugeftanden werden. Solches durch Schlag oder 
Stoß zur Erplofion zu bringen, ift ja möglich, aber nicht ficher; 
jedenfall3 hat man fih, als — drei Jahrhunderte fpäter — mit 
der Perfuffionszündung Ernft gemacht mwurde,*) der Vermittelung 
eines fogenannten Snallpräparates bedient. Gin ſolches bereits 
gefannt und herzuftellen verftanden zu haben, wird man den 
Feuerwerfern und Büchfenmeiftern des 16. Sahrhunderts nicht 
zugeftehen. 

Mit der Sypothefe, daß Leonardo das Prinzip der Per: 
fuffionszündung vorgefchmebt habe, glaubt Dr. Müller „doch 
faum zu weit zu gehen“; Referent vermag ihm darin nicht bei— 
zuftimmen. 

Der legte Gegenftand, über den die für jett allein in Be— 
tracht zu ziehende erfte Hälfte des dritten Heftes des Müllerichen 
Werkes zu fprechen Anlaß giebt, ift die Anfertigung von Gefhüß- 
rohren. 

Leonardo gebraudt die Namen Bombarde (Rohrgefhüße 
großen Kalibers), Mörſer und Paſſavolante (Rohrgeſchütze kleineren 
Kalibers).**) Außerdem noch „Cerbottana“ (Blasrohr) für ein 
12 Ellen (etwa 5,4 m) langes Geſchütz, welches Pfeile oder Bolzen 
von 1/;, Elle (15cm) ſchießt. 

Gr giebt die Regel: bei Steinfugeln 6 oder 7 Kaliber lang; 
Eifenfugeln bis 12 Kaliber; Blei bis 18 Kaliber. 

Er hat drei Anfertigungsmethoden: Geſchmiedet aus Stäben 
und Ringen; aus Drath gewunden; Buß von Bronze oder auch 
reinem Kupfer. 





*) Das erfte Perkuffiong: Flintenfchloß ift 1807 Fortiythe patentirt 
worden. 

**) Nah Capo Bianco war die Paſſavolante ein Neunpfünder. 
Wenn, wie wahriheinlih, das derzeit gültige Pfund = 0,34 kg war, 
fo dürfte das Kaliber etwa 9 cm gemefen jein. 
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Die erftgenannte Herftellungsart, bei welcher der Schmied bei 
dem Faßbinder in die Lehre gegangen war, ift die ältejte. 

Dr. Müller madt einige interefjante Belegjtüde namhaft: 
einen Mörfer im Wiener Arfenal, der nocd vor 1350 hergeftellt 
worden jein fol; die „dulle Griete” in Gent, zwiſchen 1370 und 
1380 gefertigt (über 5 m lang; bei einem Kaliber von 64 cm Stein: 
fugeln von mehr als 300 kg; angeblid 11/, Gentner Ladung); *) 
die Mons Meg in Edinburg, aus dem Jahre 1455. 

Die Geſchützſammlung des Berliner Zeughaufes (Erdgeſchoß; 
rechts vom Cingange) enthält mehrere Sremplare der in Rede 
jtehenden Gattung Wir nennen nur die „Steinbüchje” Nr. 5, 
einen Mörfer von 35cm Weite, 72cm Tiefe, aus 23 Stäben 
zufammengejegt, und Rohr Nr. 11, weldes ein Fragment iſt, 
nämlich nur das lange Feld, hinten und vorn offen, an dem man 
aber befonders gut die Herſtellungsweiſe ſtudiren kann. 

Das vorhandene Rohr (7 cm im Lichten weit) ift nur 2,5 m 
lang; jein Verfertiger ift aber dody nicht im Stande geweſen, es 
aus Stäben von diejer Länge zufammenzujchweißen. Er hat viel: 
mehr nur einen halben Meter lange Stäbe oder Dauben zum 
Cylinder vereinigt und mit zwei End- und einigen Zwijchenreifen 
verbunden; dann hat er je zwei folder Schüſſe mit ihren in 
Schweißhitze verjegten Stirnen jtumpf aneinander geftoßen und 
einen weiteren Ring muffenartig über den Stoß gefchoben und 
Alles zujammengehämmert. So ift juccejfive aus fünf einzelnen 
Schüſſen das Rohr zufammengefügt (ohne Zweifel unter jteter 
Benußung eines eijernen Kerns). Am fertigen Rohre folgt daher 
auf drei bis fünf einfache Reifen (dem Mitteltheile der Schüfje 
entfprechend) ein dreitheiliger Wuljt (die Stoßverbindung marfirend). 

Bisweilen jind die Längsftäbe oder Dauben eines derartigen 
Rohres mit dicht aneinander gefhobenen Ringen umlegt, jo 
daß äußerlid nur Duernähte fihtbar find. Diefes Ausjehen 
hat das Rohr Nr. 9a der Berliner Geſchützſammlung (erſt ſeit 
Zahr und Tag binzugelommen; ein Fund aus der Gegend von 
Kalkutta; von der Zeughausverwaltung mit dem muthmaßlichen 


*) Moher die Angabe ftammt, daß die tolle Grete von Gent 
zwiſchen 1370 und 1380 hergeftellt worden, ift dem Referenten unbefannt ; 
er weiß, daß die Genter fie in Leonardos Geburtsjahre gegen Dubenarde 
gebraudt haben; die Chronik von Froiffart Datirt fie von 1383. 
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Geburtsſchein 1440 bis 1460 verſehen). Der Kopf iſt befonders, 
vajenförmig, gefchmiedet, auf die Längsſtäbe gejchoben und dieſe 
find dann umgenietet, fo daß fie auf der Stirnfläche des Kopfes 
als ein fünffeitiger Stern in Nelief erfcheinen. 

In derjelben Art — innere Mantelfläcdhe Stäbe oder Dauben, 
äußere Ringe — ift die „dulle Griete von Gent” gearbeitet, die 
in der genannten Stadt auf öffentlihem Plate noch heute zu 
fehen ilt. 

Mehrfach find bejonders ſchwere Rohre, nachdem fie in ein- 
zelnen Zängentheilen oder Schüffen hergejtellt waren, nicht durch 
Schmweißung zu einem Ganzen verbunden, fondern zufammen- 
geihraubt worden; aus drei, auch aus vier Theilen, am häufig- 
jten aber nur aus zweien. Und zwar bildete in diefem alle 
der vordere Theil des Rohres (lange Feld, Flug), der das Ge— 
ſchoß (Steinfugel) aufzunehmen hatte, den einen, der hintere 
Theil (Kammer, cannone, coda, Pulverſack) den anderen Einzel: 
förper. So lange man Steinfugeln anmwendete, hatte aus guten 
technifhen Gründen (ſpezifiſches Gemiht von Pulver zu Stein 
etwa wie 3:8; die Ladung —= !/ıo bis 1/, des Gefchoßgemwichtes) 
die Kammer merklich geringeren Durchmefjer als der Flug (Ber: 
hältniß = 2:5). Die Seele des ganzen Rohres hatte aljo die 
Form zweier, bei gleicher Achje aneinander gejchobener Cylinder. 
€3 lag nahe, nun aud zwei materielle Cylinder aneinander zu 
Ichieben. Der Eine fchmiedete und fchweißte fie zufammen, der 
Andere 309 es vor, die Kammer in einen Zapfen mit Schrauben: 
Schnitt ausgehen zu laffen und in den Boden des Vorderſtückes 
die entjprechende Mutter zu fchneiden. Letztere Anordnung ges 
währte den Vortheil, daß die Verbindung audy wieder gelöft 
werden fonnte, was bei ſchweren Gefhüsen, wenn fie transportirt 
werden jollten, eine große Hülfe war. Bei der tollen Grete wogen 
3. B. die beiden Stüde 5000 und 11400 kg; das Rohr in einem 
Stüde 16 400 kg! 

Alfo — der Eine ſchweißte, der Andere fchraubte und Der 
Dritte... . wir fommen bald darauf zurüd; für jeht nur der 
Vollftändigfeit wegen die kurze Bezeichnung defjen, was der Dritte 
that: er fonftruirte den erſten Hinterlader! 

Wir wenden uns zunächſt zu dem, was nad Dr. Müller 
Leonardo für die gejchmiedeten Daubenrohre gethan hat. 
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Bei ganz korrekter Arbeit mußte jeder Duerfchnitt eines 
Stabes ein Vierſeit fein, umfchlofjen von zwei Ffonzentrijchen 
Kreisbogen und zwei in deren gemeinfamem Mittelpunfte jich 
ſchneidenden Geraden. Dieje Korreftheit wird bei dem Schmieden 
aus freier Hand ſchwer zu erreichen geweſen und die mathematijch 
genaue Cylindricität der Seele oft nicht erreicht worden jein. 

Die von Dr. Müller jehr ausführlich gefchilderte und durch 
eine der jorgfältiger ausgeführten Zeichnungen erläuterte Erfindung 
Leonardo, Forreft geformte Stäbe zu gewinnen, befteht darin, 
daß er die vorher roh zurecht gefchmiedete Stange (natürlich auf 
die nöthige Temperatur gebradt) ähnlich wie bei der Drathfabri- 
fation durch ein Zieheifen gehen läßt. Dr. Müller giebt an 
einer Stelle den von Leonardo gebrauchten Ausdrud „trafila“, 
und dieſer dürfte durch „Zieheiſen“ zuireffender wiedergegeben 
jein, als durch „Formenlager” (mas fein allgemein verftändliches 
und anerfanntes Kunjtwort ift) oder „Matrize”. 

Mährend des Durchziehens übt eine rotirende Scheibe Drud 
auf das weiche Eifen und zwingt dajjelbe, die Xeere, Die es paſſirt, 
genau auszufüllen und die durch diefelbe bedingte Profilform an— 
zunehmen. 

Die aus Stahldraht gewundenen Nohre, deren Herftellung 
Leonardo befchreibt, find vielleicht in der Reihenfolge der Mani- 
pulationen als eigenartig und ihm angehörig anzufehen, doch be- 
merkt Dr. Müller: „Vielleiht war Leonardo durd Waffen in 
damascirter Arbeit angeregt worden, wie fie feit den Kreuzzügen 
zahlreih aus dem Drient eingeführt wurden und zumal in Italien 
beliebt waren.” 

Ueber den Guß von Gejhüsrohren (fomohl über den Kern, 
wie Vollguß und Bohrung) hat fich Leonardo fehr ausführlich 
ausgeiprochen und Dr. Müller aus verſchiedenen Handſchriften die 
bezüglichen Rathſchläge im Wortlaute wiedergegeben. Hier hört 
man durchaus den Sadverftändigen. 

Daß Leonardo mit allen Bortheilen und Feinheiten der Gieß— 
kunſt, einfchlieglic Behandlung der Modelle, ſich vertraut gemacht 
hatte, erklärt ſchon fein Maler:Bildhauer-Beruf; er hatte noch be- 
ſondere Veranlaffung dazu durch den Auftrag, eine folofjale 
bronzene Reiterjtatue des Francesco Sforza zu Schaffen. (Die 
Geſchichte dieſes Denkmals verſpricht Dr. Müller im zweiten Bande 
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zu geben; dieſelbe iſt einfach und betrübend. Leonardo hat das 
Modell fertig geſtellt, und es hat einſtimmige Bewunderung erregt. 
Aus Geldmangel iſt der Guß verſchoben worden. Nach der Ein— 
nahme der Stadt durch die Franzoſen haben gasconiſche Truppen 
das Werk zertrümmert.) 

Durch ſeine mit Eifer und Umſicht zuſammengetragenen Be— 
lege in Bild und Wort hat Dr. Müller nachgewieſen, daß Leonardo 
zu dem Anerbieten im ſiebenten Alinea ſeines Briefes berechtigt 
geweſen iſt: „Item, bei eintretendem Bedarf werde ich Bombarden, 
Mörſer und Paſſavolanten fertigen, von ſehr ſchöner und nützlicher 
Geſtalt“; die Berechtigung des Zuſatzes: „abweichend vom gewöhn⸗ 
lihen Gebrauch”, können wir bis jet noch nicht gleich millig zu— 
geben. 

Angelucci (Documenti inediti ©. 94 u.f.) behandelt ein- 
gehend Gejchüßgießerei und Gefchübgießer bis zum Ende des 
15. Jahrhunderts. Er führt zwölf Meifter auf; Leonardo ift nicht 
darunter. Angelucci benußt jedoch zur Erklärung die einjchlägigen 
Skizzen Zeonardos im Codex atlanticus und erfennt rühmend an, 
daß wir durch Leonardo die verfchiedenen Handgriffe der Gieß— 
funft jener Zeit jo genau fennen lernen. Er gebraudt dabei das 
Zeitwort tramandare, was fo viel mie „übermitteln“ bedeutet. 
Auch die Bemerkung läßt er einfließen, daß das Bohren feit 
1470 angewendet worden fei. Angelucci war, da er jchrieb, 
Artilleriefapitän und erfahrener Alterthumskenner feines Faces; 
großer Verehrer Leonardos; für erfahren in der Gießkunſt hält 
er ihn; für ſchöpferiſch giebt er ihn nicht aus, 

Noch ftärker als Leonardo jelbjt trägt fein Biograph auf, 
indem er feine erjte allgemeine Interpretation der angeführten 
Briefitelle mit den Worten fließt: „.. . . und es werden am 
Ende des 15. Sahrhundert3 artilleriftiiche Reſultate und Geſetze 
gewonnen, wie fie erft in den lebten Jahrzehnten unjeres Zeit— 
alter wieder neu aufgefunden find und eine völlige Ummälzung 
der modernen Kriegskunſt zur Folge hatten.” 

Das fann nur auf die gezogenen Hinterlader gehen. 

Bon Zügen ift — menigftens in dem bisher Mitgetheilten — 
nirgend die Rede; man will Spuren von Zügen gefunden haben 
— vergl. Zähns a. a. D. Seite 289. Die betreffende Figur hat 
Angelucci (Documenti inediti Tafel VIII und Seite 100). Die 
in der Zeichnung fihtbare Spirale ift viel zu gebrüdt, als daß 
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fie Züge bedeuten könnte. Hinterlader hat aber allerdings 
Leonardo mehrfach gezeichnet und mit furzen Worten erläutert. 

Hiermit ift ein Thema gegeben, das eingehend ftudirt zu 
werden verdient. Zwei Gründe zwingen dazu, diefes Studium zu 
verfchieben. Der erſte allein ift durchſchlagend: wir haben feinen 
Pla mehr. Aber wenn dies aud nicht der Fall wäre, jo würden 
wir Leonardos neueftem Biographen ſchuldig fein, ihn erft aus: 
iprechen zu laſſen. Er kann ja Bemweisftüde herausgefunden haben, 
die den früheren Leonardo-Forſchern entgangen find, und der 
Unterzeichnete müßte ſich vielleicht fpäter felbjt des Irrthums 
zeihen, wenn er ausgefprochen hätte, was er augenblidlich über 
Leonardos Bedeutung für die Hinterlader-Frage denkt. 


®. Schröder. 


Bierundfünfzigfter Jahrgang, XCVI. Band. 35 


XXIL 


Bum Problem vom indirekten Schießen. 


Hauptmann Sabudski der ruſſiſchen Garde-Artillerie, der 
ji in den legten Jahren einen Namen als Balliſtiker geichaffen, 
bat, im Berfolg feiner früheren Arbeiten über die Theorie des 
Schießens, in Nr. 5 des ruſſiſchen Artillerie-Sournal3 von 1890 
eine weitere Arbeit erfcheinen lafien, von der er einen Sonder 
abdrud mir zugefandt hat. Mehr als diefer Umſtand rechtfertigt 
der Inhalt der Arbeit die nachfolgende Wiedergabe derjelben. 

Die Arbeit trägt die Ueberſchrift: „Eine Bemerfung zur 
Löfung der Probleme vom indirelten Schießen“ und ent- 
widelt Folgendes: 

„an nachfolgender Bemerkung möchte ich eine Anjicht be= 
leuchten, die der Oberftlieutenant Siacci über das Luftwiderjtands- 
gefeß in einem Aufſatze der Rivista di Artiglieria e Genio 1889 
vol. III ausgefprochen hat, den er der Beiprehung meiner Schrift 
„Meber die Löfung der Probleme des indireften Schießens und 
über den Winkel der größten Schießmeite” gewidmet hat. 

Sn diefem Auffate bemerkt Siacci, daß der General Majevski 
(Trait& de Balistique exterieure 1872), indem er den Zuftwider- 
ftand durch einen eingliebrigen Ausdrud proportional einer be- 
ftimmten Potenz der Gefchwindigfeit darjtellte, ala wahrſcheinlichſte 
Potenz für Langgeſchoſſe nahezu genau die vierte ermittelte, wenn 
er alle Rejultate (von kleinen Gefhwindigfeiten bis zu 420 m) 
der Verſuche berüdfichtigte, die bei uns (in Rußland) und in 
England über den Widerftand der Luft gegen die Bewegung der 
Langgeſchoſſe angeitellt find. Nah Siaccis Meinung trifft jene 
Anfiht nicht zu, wenn man zur Beitimmung der bequemiten 
Potenz von den Gleichungen des Generals Majevski ausgeht, 
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welche derfelbe aus den Verfuchsrefultaten der Kruppjchen Fabrik 
herleitet; Siacci fommt vielmehr zu dem Schluffe, daß in dieſem 
Falle die richtige Potenz näher der dritten ald der vierten liegt, 
indem er von den folgenden Erwägungen ausgeht. 

Menn er mit F(v) die Funktion der Gefchwindigfeit für den 
Luftwiderſtand bezeichnet, jet Siacci den Luftwiderftand einmal 
proportional der dritten Potenz der Gejchmwindigfeit, das andere 
Mal proportional der vierten Potenz und errechnet den Koeffizienten 


A,= NV und A,= u 
für die Werthe v von 150 m bis 600 m mit je 50 m fteigend. 

Dann errechnet Siacci mweiter die arithmetifchen Mittel aus 
den Koeffizienten und zwar gefondert für die beiden von ihm an- 
genommenen Luftwiderſtandsgeſetze, und findet die Unterfchiede 
zwiſchen dem Mittel und den einzelnen Koeffizienten, welche den 
um je 50 m fteigenden Gejchwindigfeiten entjprechen. 

Weil nun der Unterfchied unter Zugrundelegung des Koeffi- 
zienten A, größer war, als der unter Zugrundelegung von As, 
fo ſchloß Siacci, daß eine Luftwiderftandsgleihung proportional 
dem Kubus der Gejchwindigfeit der Wirklichkeit näher käme, als 
eine proportional der vierten Potenz. 

Auf diefem Wege erhält Siacci bei Betrachtung des Bei- 
Ipiels VI (Seite 15 meiner Schrift): 12cm Kanone; Geſchoß— 
gewicht P = 16,45 kg; Durchmeſſer 2R = 0,120 m; Anfangs: 
geſchwindigkeit V = 468,1 m; Luftdichtigfeit m = 1,297 kg; geringjte 
Fluggefhmwindigfeit 205,5 m in der Sekunde. 

Aus dem foeben Ermwähnten erhellt, daß GSiacci die 
Veränderungen der Koeffizienten A, und A, unterfudt, 
aber nit die Werthe des Luftmiderftandes. 

Sc habe in meiner eben erwähnten Arbeit gejagt, daß die 
Herleitung des Generals Majevski betreff3 der wahrjcheinlichiten 
Potenz ſich auf die Verfuchsrefultate ftüht, welche in der Krupp: 
ſchen Fabrif über den Luftwiderftand gegen Gefchofje der jebt 
gebräuchlichen Form gemonnen find, aber daß nicht völlig die 
Bedingungen Zlargeftellt find, unter denen jene Herleitung Platz 
greift, und es find auch feine Nechnungsrefultate gegeben, die zu 
dem Schluſſe führten, daß bei der Löſung der Probleme des in- 
direften Schießend mit Anfangsgejhmwindigfeiten über 240 m es 
bequemer fei, eine ganze Potenz gleich der vierten anzunehmen. 

35* 
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Unten folgen nun die Resultate und das Mittel zu 
ihrer Errehnung. 

Nimmt man den Luftwiderftand proportional dem nten Grade 
der Geſchwindigkeit und bleibt man bei der Bedeutung der ver- 
ſchiedenen V, nennt die geringfte Fluggeſchwindigkeit vu, jo kann 
man den wahrjheinlichiten Grad n nad) der Methode der kleinſten 
Quadrate finden. 


Gebt man 
e=AnR!vw 
und 
— @ — 
TRY Ar®, 
jo hat man 
(1) gA+n—2)lgr—Ige' = 0. 


Um die Methode der kleinſten Duadrate anwenden zu fönnen, 
werden nad) den Formeln des Generald Majevsfi, die in der an= 
liegenden Tafel I (©. 550) für die Bedeutung von g' angenommen 
find, entjprechend .den verjchievenen Werthen v von v = 600 m 
bis v = 150m (um je 10m fallend) alle Werthe von Igv er- 
rechnet für feinen höchſten Werth 2,7782 = 1g 600 und den Werth 
lg e' auch für feinen größten Werth 1,8539 = — 1g 0,014. 

Bedeutet 


_ 1gA _ 2,7782 
= gg 2) Tg 
lgv —Ige' 


er 717 ee 1 
jo erhält man aus (1) die Anfangsgleichung: 


x+by+m=(; 





daher 
_ __mi_ 
IF) 
mo 
Zb 
(bml) = Zbm — = Zm 


bedeutet und als wahrſcheinlichſte Potenz 
n = 2+ 0,6674 y. 
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Um n auf bequeme Weife nad) den obigen Formeln errechnen 
zu können, find in der anliegenden Tafel I die Werthe der Summen 
z1, Zb, Zm, Zb? und Zbm enthalten, entiprechend den verfchiedenen 
Merthen von v (mit je 10m fteigend). 

Bezeihnet man die verfchievenen Werthe von Anfangs- 
geichwindigfeiten mit V und die kleinſte Fluggeſchwindigkeit mit 
Y. ungefähr = 0,4V, = 0,5 V und = 0,6 V, fo erhält man als 
wahrjcheinlichite Potenz n die in — Tabelle genannte: 








wahr⸗ wahr⸗ wahr⸗ 

* ſchein⸗ Indie — ſchein⸗ 

— etmao,av| Fe |" 1] fee | EN tige 

| Potenz u ee _ re ra Potenz Potenz 

öV—— m m mn 

520 210 3,54 260 3,51 310 3,03 
500 200 3,53 250 3,61 306 3,37 
480 200 3,55 240 3,75 290 3,67 
460 1% 3,53 230 3,76 270 3,94 
444 180 3,45 220 3,74 260 3,95 
| 10 | 8327 210 | 867 250 | 4,16 
400 160 3,14 200 3,64 240 4,05 
so | 150 | 28 0138| 280 3,97 
360 150 2,74 180 3,04 220 | 3,73 


Um nun die — Potenz n in dem oben gegebenen 
Beifpiele II (12cm Kanone) zu beftimmen, ift V = 470 m, 
Ym = 210m gefeßt, und aus der Tafel (S. 550) findet man: 

z1 Zb Zm zb® Zbm 

für vm = 210m 40  37,2721 33,2542 34,8210 30,8191 
: V=410m 14 13,7448 10,6050 13,4957 10,4121 

Differenn 26 23,5273 22,6492 21,3253 20,4070 
Daher 

(bb1) = 0,0848; (bm1) = — 0,0885 
und ala wahrfcheinlichiten Grad 
n = 2+1,697 = 3,70, 

welcher Werth der 4 näher ala der 3 liegt, alſo entgegen der 
Siaccifshen Anſicht. 











In... Sn. 7.1 1 2 DE VE Tafel ll 

| | Br ma BEE Fa Fu ee 
v BEREBEIE BE BEBEE g' | 1 | 3b | Im | zb: | Zbm 

| | | 
m | pe He Tau ea Fee 
600 | 0,0394 1 1,0000 0,7575 1,0000 0,7575 
590 | 0,0394 2 1,9975 1,5150 1,9949 1,5131 
580 | 0,0394 3 2,9922 2,2725 2,9844 2,2667 
570 | 0,0394 4 3,9842 3,0300 3,9684 3,0181 
560 | 0,0394 5 4,9737 3,7875 4,9470 3,7677 
550 | 0,0394 6 5,9605 4,5450 | 5,9206 4,5152 
540 | 0,0394 7 6,9443 5,3025 6,8885 5,2604 
530 | 0,089 8 7,9251 6,0600 7,8505 6,0034 
520 | 0.0394 | 9 | 8080 | 68175 | 88068 | 6,7442 
510 | 0,0394 | 10 9,8777 7,5750 9,7570 7,4826 
500 | 0,0894 | 11 | 10,8493 83325 | 10,7011 8,2186 
490 | 0,039 | 12 | 11,8178 9,0900 | 11,6391 8,9523 
480 | 0,0394 | 13 | 12,7830 98475 | 12.5706 9,6834 
470 | 0089 | 14 | 137448 | 106050 | 134957 | 104121 
460 | 0,0394 | 15 14.7033 | 113625 | 144144 | 11,1382 
450 | 00894 | 16 | 156583 | 12.1200 | 153264 | 11,8616 
440 | 0,0894 | 17 | 166100 | 128775 | 16.2821 | 12,5825 
430 | 0,089 | 18 | 17,5582 | 13,350 | 17,1312 | 13,3008 
420 | 008% | 19 | 185025 | 143925 | 180229 | 14.0168 
410 | 00885 | 20 | 194431 | 151555 | 189073 | 147344 
400 | 0,0876 ı 21 | 20,3798 | 15,941 | 19,7867 | 15,4543 
30 | 00867 | 2 | 213127 | 16,6982 | 20,6573 | 16,1764 
380 | 0,0357 | 3 | 915 | 174789 | 21,5199 | 16,9015 
370 | 0,0339 | 24 | 3,1660 | 182716 | 223746 | 17,6343 
360 | 0013 | 35 | 240862 | 190831 | 232214 | 18,3811 
350 | 0,0287 | 26 | 5,0020 | 19,9149 | 24,0601 | 19,1428 
310 | 00263 | 27 | 25.9134 | 20,7672 | 24,8908 | 19,9195 
330 | 0,0241 | 28 | 26,819 | 21, 25,7126 | 20,7107 
320 0,020 | 29 | 27, mar | 25311 | 26,5256 | 21,5170 
310 | 00200 | 30 | 286185 | 8,4505 | 27,3299 j 
300 | 00181 | 31 | 295104 | 243902 | 8,1953 | 8,1769 
290 | 0,0169 | 32 | 303968 | 253461 | 28,9109 | 24,0241 
280 | 00168 | 33 | 31,2778 | 26,3108 | 29,6871 | 24,8737 
270 00157 | 34 | 52 | 272835 | 304534 | 25,7256 
260 | 00152 | 35 | 33.0226 | 28%641 | 31.2092 | 26.5781 
250 | 0,0146 | 36 | 33,8858 | 29.2542 | 31,9542 | 27,4328 
240 | 0,0140 | 37 | 347426 | 30.2542 | 32,6884 | 28,2896 
230 | 0,0140 | 38 | 35,592%8 | 31.2542 | 334112 | 29,1398 
220 | 0,0140 | 39 | 36,4361 | 32.2542 | 34,1224 | 29,9831 
210 | 0,0140 | 40 | 87, ara | 332542 | 34.8210 | 30,8191 
200 | 0,0140 | 41 | 381004 | 342542 | 35,5071 | 31,6474 
1% | 00140 | 42 { 352542 | 36.1801 | 32,4678 
180 | 0,0140 | 43 | 397327 | 362542 | 36,8393 | 33,2797 
170 | 0,010 | 44 | 40,5357 | 372542 | 374841 ; 
160 | 0,0140 | 45 | 413291 | 382542 | 381136 | 34,8771 
150 | 0,0140 | 46 | 2,1135 | 392542 | 38,7274 | 35,6605 


551 

Aus der auf Seite 549 gegebenen Tabelle ijt erjichtlich, daß für 
die meiften in Betracht fommenden Fälle die wahrjdein- 
lichfte Botenz näher an 4 als an 3 liegt. Will man daher 
bei der Berechnung der Aufgaben des indirelten Schiegend und 
den in Frage kommenden Anfangsgeſchwindigkeiten den Luftwider- 
jtand durd einen Ausdrud wiedergeben, der einer ganzen Potenz 
der Gefhwindigfeit proportional ift, jo muß man am ehejten die 
vierte Potenz nehmen, aber man muß den Koeffizienten des Luft— 
widerftandes verändern. 

Im Hinblid darauf nun, daß nach meiner Methode für jede 
Aufgabe der Koeffizient bejtimmt iſt als arithmetifches Mittel aus 
den Koeffizienten, die für alle Gejchmwindigfeiten errechnet find, von 
der Anfangsgeſchwindigkeit bis zur geringſten Geſchwindigkeit um 
je 5m fallend — kann man meine Methode anwenden für die 
Löfung der Probleme des indireften Schießens von Anfang3- 
geſchwindigkeiten von 240 bis zu 600 m. Beim indirekten Schießen 
mit Anfangsgefhmwindigfeiten über 520 m ift die mwahrjcheinlichite 
Potenz zwar nicht die vierte; wenn man aber beachtet, daß in 
diefem Falle die Anfangsgefhmwindigfeit überaus fchnell abnimmt, 
jo bewegt ſich doch das Geſchoß in dem bei weiten größten Theile 
der Flugbahn mit ſolchen Gefhmwindigfeiten, für die man den Luft: 
widerſtand proportional der vierten Potenz annehmen fann. In— 
defjen, wenn die Anfangsgejchwindigfeit 600 m erheblich überfteigt 
bei Hleinfalibrigen Gefchoffen, jo weicht die Fluabahn, die nad) 
meiner Methode errechnet wird, merklich ab von der, melde nad) 
Zerlegung der Flugbahn in ihre einzelnen Theile, je nad) der ver- 
ſchiedenen Größe des Widerftandes in diejen, errechnet wird. Um 
aud in dieſem Falle meine Tafeln benugen zu können, jchlägt der 
franzöſiſche Artillerie- Hauptmann Valier in der Revue d’artillerie 
1890 (Sur les methodes actuelles de balistique) in einem inter: 
ejlanten Aufſatze vor, die Flugbahn in drei Theile zu zerlegen 
und den eriten und letten Theil nad Siaccis Methode, den 
größeren mittleren Theil nad) Sabudskis Methode zu berechnen. 


Klußmann, 
Hauptmann und Batteriehef im Yeld-Artillerie-Regiment 
Prinz Auguſt von Preußen (Ditpreubiiches) Nr. 1. 


Kleine Mittheilungen. 


11. 


Die ruffifhen Yeldmörjer-Batterien. 


Die infolge Prifas vom 18. Juni 1888 im Laufe des ver- 
gangenen Jahres formirten 8 Feldmörfer-Batterien find im Ok— 
tober v. 3. zu 2 Regimentern & 4 Batterien zufammengeftellt 
worden. Es find dies die einzigen Truppenförper dieſes Verbandes 
in der gefammten ruffiihen Artillerie und haben daher die Be- 
zeichnung: „1. und 2. Artillerie-Regiment” erhalten. Die Batterie: 
fommandeure werden vom Generalfeldzeugmeifter ausgefucht, durch 
faiferlihen Prifas in die betreffenden Regimenter verfegt und er— 
halten durch Artillerie-Prifas ihre nähere Beſtimmung. 

Jede Batterie befteht in der Kriegsformation aus: 

6 jehszölligen Stahl-Feldmörſern, 

6 Zubehörkarren, 

18 Munitionswagen, 

1 Borrathälaffete, 

1 Artilleriemagen bejonderer Konftruftion, 
1 ⸗ C/84, 

3 Intendanturwagen C/84. 


Die fünf letztgenannten Fahrzeuge bilden den Batterie-Train, 
werben mit Trainpferden befpannt und von Trainfoldaten gefahren. 

Im Frieden find nur die 6 Geſchütze, die 6 Karren und 
1 Intendanturwagen befpannt. 

Die Gefhüte find jechsfpännig, die Munitionswagen, die 
Vorrathslaffete und der Artilleriemagen befonderer Konftruftion 
vierfpännig, die Wagen C/84 zweiſpännig und die Karren ein= 
ſpännig. 
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An Perſonal gehören zu einer Batterie: 
im Kriege im Frieden 


Kommandeur (Oberftlieutenant oder Kapitän) 1 1 
Aelteſter Offizier (Kapitän oder Stabskapitän) 1 1 
Züngere Offiziere (Premier-, Sefondlieute- 

nant3 oder — ee 3 
Unteroffijiere. . . . er ae 12 
Trompeir-. - - > > 2 2 ern. 2 
BBEEIRE: > u 0 u a ee ie OD 156 
Freiwillige. en 1 1 
Niht-Kombattanten . . » » 2.2.0. 0.12 4 


Unter den Unteroffizieren befinden ſich Feldwebel, 1 Kammer: 
Unteroffizier (auch im Kriege nicht beritten), 3 Sergeanten; unter 
den Gemeinen 49 (im Frieden 40) Bombardiere, davon 6 Richt⸗ 
bombardiere und 6 Zaboratoriiten. 

Die 195 Gemeinen des Kriegsetat3 finden folgende Ber: 
wendung: 


12 als (unberittene) MWagenführer, 6 Wagen werden durd) 
Unteroffiziere geführt, 
42 zur Bedienung der Geſchütze, 


36 = ⸗ -Munitionswagen, 
6 =: ⸗ -Karren, 

2 ⸗ -Vorrathslaffete, 
18 ala Fahrer für die Geſchütze, 

36 = = =: = Munitionswagen, 
6 = = = = Sarren, 

2 = = = = DBorrathälaffete, 


35 zur Referve (einfchl. Ordonnanzen und Offizierburfchen). 


Zu den Nicht:Kombattanten gehören im Kriege: 


1 Lazarethgehülfe, 

1 Unter-Roßarzt (zugleih Beſchlagſchmied), 

3 Handwerker (Schlofjer, Stellmacher, Sattler), 
7 Zrainfahrer. 


Im Frieden eriftiren davon nur je 1 Lazarethgehülfe und 
1 Unter-Roßarzt für je 2 Batterien, dafür pro Batterie je 1 dergl. 
Lehrling und 1 Handwerker (Schlofier). 


554 


An Dienjtpferden zählt eine Batterie: 
im Kriege im Frieden 


Dffizierpferde > 2 on 5 5 
Unteroffizier-Reitpferde . . . . . . 14 6 
Irompeter-Reitpferde -. . . . 2... 3 2 
Referve-Reitpferdre. . . 2 2... 2 1 
Artillerie Zugpferde -. . » » 2.2. .118 42 
Rejerve-Artillerie- Eutin — — 12 4 
Train⸗Zugpferde . . . a Be Ar Ri 12 2 
Rejerve-Train-Zuapferde. -. . . . . 1 — 

Summe 167 62 


Zu einem Regimentsſtabe gehören: 


1 Kommandeur (Oberſt), 
1 Offizier zur Leitung der Verwaltung (Oberftlieutenant oder 


Kapitän), 
1 Adjutant, von dieſen find 
1 Kaſſenführer, | 2 Stabsfapitäns, 


1 Offizier für das Material und das 1 Premier: 
Nicht-Kombattanten- Kommando, lieutenant. 


Ferner an Beamten: 


2 Aerzte (darunter 1 Ober-Arzt), 
1 Ober-Roßarzt, 
1 Bermwaltungsbeamter. 


Un Unteroffizieren: 


1 Sergeant (für das Nicht: Rombattanten- Kommando), 
3 Kammer-Unteroffiziere, 
1 Unteroffizier für den Train (nur im Kriege), 
1 Stabstrompeter. 
An Nicht:Kombattanten: 
8 Schreiber, 
3 Zazareth- bezw. Dber-Lazarethgehülfen, 
1 Roßarzt, 
1 Kranfenauffeher, 
4 (im Frieden 2) Krankenwärter, 
1 Zufchneider, 
16 Delonomiehandwerfer. 
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An Dienftpferden gehören zum Stabe: 
5 Reitpferde für die Offiziere, ausfchl. des Kommandeurs, und 
den Stab3trompeter je 1, 
49 (im Frieden 8) Trainpferde, darunter 1 Reitpferd für den 
Unteroffizier. 
Diefe Pferde befpannen folgende Fahrzeuge: 
2 Lineifen (Kranfenwagen), 
3 Intendanturwagen C/84, 
2 Apotheferfarren, 
1 Sanitätsfarre, 
3 Offizier-Packkarren, 
12 Artilleriewagen C/84. 


Htervon ſind die Lineiken vierjpännig, die Wagen C/84 zwei⸗ 
fpännig und die Karren einjpännig. 

Im Frieden find davon nur die 3 Antendanturwagen be- 
ſpannt. 

Die Garniſonen der beiden Regimenter ſind Dünaburg und 
Bjelaja Zerkow bei Kiew. Beide Regimenter find mit Munitions- 
folonnen genau jo ausgerüjtet, wie eine Fuß-Artillerie-Brigade. 


12, 
Die puenmatiſche Kanone Dudley. 


Die leiten Jahre haben die pneumatifchen Kanonen in den 
Vordergrund treten lafjen, da die modernen Sprengladungen der 
Geſchoſſe zu dem Wunſche führten, das mehr ftopmeije wirkende 
Pulver durch allmählih ihre Wirkung äußernde Treibmittel zu 
erjegen. Es ift befannt, welches Auffehen, namentlich in Amerika, 
die Zalinskiſche Dynamitlanone erregte, jowie daß man eigens 
ein Schiff, „Veſuv“, mit Dynamitlanonen bewaffnet, zu Verſuchen 
erbaute. Dieſe Berfuche hatten fo günftige Refultate, daß nicht 
nur ein neuer „Veſuv“, fondern auch noch ſieben pneumatijche 
Kanonen zur Küftenvertheidigung in Auftrag gegeben wurden. 
Bon diefen leßteren find drei für Sandy-Hoof, zwei für Das 
Fort Schuyler und die lebten beiden für das Fort Warren 
(Maſſachuſetts) bejtimmt. Um nur einen Begriff zu geben, fei 
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erwähnt, daß die 153Öllige Dynamitlanone Geſchoſſe mit 225 kg 
Dynamit-Sprengladung auf ca. 1600 m fehleuderte, während ein 
anderes Geſchoß mit 100 kg Dynamit auf 2800 m gemorfen 
murbe. Ueber die Trefffähigfeit gewinnt man einen ungefähren 
Anhalt daraus, daß bei den Schießverfuchen gegen eine durch 
Bojen abgejtedte Meeresflähe, 50m lang, 15m breit, von 
9 Schuß vier auf 1900 m, von 3 Schuß einer auf 1550 m in die 
abgegrenzte Fläche fielen. Der Bericht, welcher feiner Zeit über 
die Schießverfuche dem nordamerifanifchen Senat eingereicht wurde, 
bringt auch eine vergleichende Zufammenftellung des „Veſuv“ und 
der beiten Torpedo- 2c. Schiffe anderer Seemädte, die wir hier 
furz in Form einer Tabelle wiedergeben wollen. 


gest der 
Mit: eihofle | _, 
Name geführte | 4 bezw. | Sichere | 1 Schuß 


orpedoß, 
des Schiffes Staat  |erprofible] die damit| Schuß-braucht 
Subftan geladen | weite Zeit 

dl werben 


kg fünnen Minuten 





„Sharpfhooter”".| England 1650 
„Deftructor” ...| Spanien 1225 
„La Bombe" ..| Frankreich 810 10 


58828* 


6 
6 
200 6 
? 7 
7 


Während nun Zalinski als Treibmittel komprimirte Luft ver: 
wendet, die er vermittelſt Kompreſſionspumpen erzeugt und in 
Akkumulatoren aufſpeichert, hat Dudley einen anderen Gedanken 
verfolgt. Er wendet nämlich wieder Pulver an und läßt durch 
das Pulver im Augenblick des Schuſſes die Luft verdichten, um 
alsdann nach erfolgter Verdichtung dieſelbe zum Forttreiben des 
Geſchoſſes zu verwenden. Für ihn iſt alſo die Luft nur ein 
Zwiſchenkörper, der vermöge ſeiner Elaſtizität und Zufammen= 
drückbarkeit als Gummipuffer wirkt. 
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Die konſtruktiven Anordnungen find verfchieven, je nachdem 
es fih um groß- ober kleinkalibrige Gefchüte handelt. Bei erfteren 
denfe man fi einen cylindrifchen Behälter, in welchem fich ein 
beweglicher Kolben befindet. Nach vorn ijt eine im Durchmefjer 
bedeutend Kleinere Röhre, die eigentliche Seele, eingeſetzt, in deren 
hinteres Ende vermittelt bejonderer Einrichtungen das Geſchoß 
eingeführt wird; hinter dem Kolben iſt hingegen Raum zur Unter: 
bringung der Pulverladung gefchaffen. Entzündet man nun das 
Pulver, jo treibt dafjelbe den Kolben vor, dieſer verdichtet die 
Luft im großen Behälter und diefe endlich treibt das Geſchoß 
hinaus. 

Die kleinkalibrigen Dudley-Geſchütze (Feldgefhüge) unter: 
Icheiden ſich von den ebenerwähnten großfalibrigen, wenn auch 
nicht dem Grundgedanken, jo doc der Ausführung nah, nicht 
unmwejentlid. Man muß ſich hier zwei Rohre denken, die an— 
nähernd parallel find: ein oberes, das eigentliche Seelenrohr, das 
in feinem hinteren Ende das Geſchoß aufnimmt, und ein unteres, 
das den Zuftbehälter der großfalibrigen Geſchütze darftellt und 
in deſſen hinteres Ende die Pulverladung eingeführt wird. Der 
hintere Theil des oberen wird mit dem vorderen Theil des unteren 
Rohres durch ein Verbindungsrohr in Zufammenhang gebradt. 
Da nun hier der bemegliche Kolben mwegfällt, jo wirken, wie leicht 
erfichtlich, die Pulvergafe direft verdichtend auf die Luft im Quft: 
behälter und im Verbindungsrohr, bis fchließlich das Geſchoß aus 
dem Rohr getrieben wird. 

Die Dudley:Kanone hat vor der Zalinskiſchen Konftruftion 
den Vorzug, daß man bei ihr meder Kompreffionspumpe noch 
Akkumulator braucht und fie demnach wie ein gewöhnliches Ge— 
Ihüß anmenden kann, allerdings fol fie aber nur eine ſchwächere 
Sprengladung des Geſchoſſes, ſowie eine geringere Schußmeite 
geitatten. 

Das Eine ift aber wohl jedenfalls klar, daß man bei direkter 
Verwendung des Pulvers als XTreibmittel — ohne Luft als 
Zwiſchenkörper — zu ftärkeren Geſchoßwandungen und damit ge— 
ringeren Sprengladungen gelangt, mährend die pneumatiſche 
Kanone dünne Geſchoßwände, alfo große Sprengladungen — 
gleiches Geſchoßgewicht vorausgeſetzt — zuläßt. 
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13. 
Eine hydraulifhe Bremsvorrichtnug für Belagerungslaffeten. 


Durch Artillerie Prifas vom 23. Dftober v. 3. ift in Rußland 
eine bydraulifhe Bremsvorrihtung für Belagerungslaffeten ein- 
geführt worden, welche den Rüdlauf auf etwa 4 Fuß (1,22 m) 
beichränft. 

Sie iſt vom Stabsfapitän Durladher konſtruirt und von 
bemerfensmwerther Einfachheit. Der Bremscylinder — aus Stahl 
mit hartbronzenen Dedeln — hat im Lichten eine Länge von 
50 Zoll (1,27 m). Seine Ausbohrung hat eine ſchwach Fonifche 
Form (der Kegelwintel beträgt etwa 8 Minuten), jo daß der 
Durchmeſſer am vorderen Ende 5,75, am hinteren 5,46 Zoll (146 
bezw. 138,7 mm) beträgt, wobei die Verengerung auf dem letzteren 
1'/;, Zoll ſchärfer zunimmt als vorher. 

Dben und unten find in den Mantel zwei geradlinige, zug- 
artige Rinnen von einem halben Zoll (12,7 mm) Breite ein- 
gejchnitten, deren Grundfläche parallel mit der Are läuft, jo daß 
die Tiefe des Einjchnittes von vorn nad hinten zunimmt. Die 
geringfte Tiefe beträgt 0,05 Zoll (1,27 mm). 

In diefem Cylinder bemegt ſich ein Stempel, deſſen Stange 
im Ganzen 66,25 Zoll (etwa 1,68 m) lang ift und mitteljt einer 
Stopfbüchfe durch den hinteren Dedel hindurchreiht. Der jtählerne 
Stempel felbit ift cylindrifh und fein Durchmefjer etwas Fleiner 
als die koniſche Ausbohrung an ihrer engiten Stelle. Durch zwei 
Ihmwalbenfhmwanzförmig eingelafjene hartbronzene Vorjprünge von 
einer der Tiefe der oben erwähnten Rinnen am vorderen Ende ent= 
fprechenden Höhe wird diefer Stempel während feines ganzen 
Meges durch den Cylinder genau zentrirt. Der Querfchnitt Des 
Spielraums zwifchen ihm und den Cylinderwänden verringert ſich 
alſo von vorn nad) hinten fortwährend, und daher nimmt der 
Miderftand des eingefüllten Glycerins entfprechend zu. 

Das vordere Ende des Cylinders wird mittelſt eines am 
betreffenden Dedel angeſchraubten Ringes an einem in die Bettung 
eingelafjenen Pivotbolzen drehbar befeftigt; die Stempeljtange 
endet hinten in einer runden durchlochten Scheibe, dieje greift 
zwifchen zwei entſprechende Baden eines hafenförmigen Bejchlages 
und wird mit demfelben durd einen Charnierbolzen verbunden. 
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Das andere Ende diefes Beſchlages wird mit dem Proßriegel der 
Laffete in feite Verbindung gebradt. 

Beim Rücklauf reift aljo die Laffete die Stempelftange mit 
fih zurüd und aus dem unter ihr befeftigten Cylinder heraus, 
wobei die Bewegung eine immer zunehmende Hemmung erfährt. 
Das MWiedervorlaufen wird durch zwei Eleine, hinter die Räder 
gelegte Keile bewirkt. 

Bei dem mit diefer Bremsvorrihtung angejtellten Verſuche 
wurden 50 Schuß aus dem Szölligen Mörjer und 121 aus der 
ſchweren 6zÖlligen Kanone abgegeben. Die Weite des Rücklaufs 
betrug dabei nur 43 bi8 45 Zoll (Länge des Cylinders 50 Zoll), 
ein Hodhfpringen der Räder war nur bei Anwendung von Hart: 
gußgranaten bemerkbar, und erweiſt ſich ein Anfeuchten der Bettung 
in diefer Sinfiht als vortheilhaft. Die Vorrichtung hatte in 
feiner Weife gelitten, und erfolgte daher ihre endgültige Einführung 
für die oben erwähnten Geſchütze, ſowie für die leichten 6zÖlligen 
und die 42 Linien-Kanone. 

Die hierdurch erreichten Wortheile jind neben einfacherer und 
gefahrloferer Bedienung: Verkürzung der Bettung um 4 Fuß 
(1,22 m) und Erfa der früheren zehnfüßigen Hemmkeile durch 
vierfüßige, wodurch unter Berüdfichtigung des Hinzutritts der 
11 Pud (180,18 kg) fchweren Bremsvorridhtung eine Erleichterung 
des Zubehörgewihts um 12 Pud (196 kg) erreicht wird. 


14. 
Giffards Gasgewehr. 


Zu den längſt befannten Treibmitteln des Dampfes und der 
verdichteten Luft ift ein neues gefommen: die durch Drud flüffig 
gemadte Kohlenfäure, der man gejtattet, in ihren natürlichen 
gasförmigen Zuftand zurüdzufehren. Am Gewehr befindet ſich ein 
Behälter, der die flüffige Kohlenfäure enthält. Ein Drud am 
Abzuge läßt eine genau abgemefjene, entſprechende Quantität aus- 
treten, deren Ausdehnung die Kugel aus dem Rohre treibt. Das 
Prinzip leuchtet zunächſt ein: der Schuß ift ohne Feuererfcheinung, 
aljo erhit fich der Lauf nicht; Rüdftände finden nicht ftatt, aljo 
giebt e8 feine Verſchleimung des Laufes. Es wird behauptet, der 
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Rüdftoß und der Knall feien geringer; dies ift a priori nicht fo 
recht glaublich. 

In Brüfjel hat am 14. Juli d. I. Veſy, Vertreter der Er- 
findungspatente von Paul Giffard, dem belgifchen Kriegs- 
minifter und einer Gefellihaft höherer Dffiziere und Techniker ein 
Giffardfches Gewehr vorgeführt. Dafjelbe war einftweilen nichts 
Befjered als eine Salonflinte, mit der nicht weiter als auf 25m 
gefchoflen worden ift. 

Der Erfinder fol allerdings ſchon ein kriegsbrauchbares Ge— 
wehr von 1500 m Tragweite hergejtellt haben, und glauben, auch 
2500 m erreichen zu Zönnen. Auch eine Szöllige Kanone foll 
bereit3 Fonftruirt fein, die Torpedogranaten bi8 zu 10 km weit 
ſchießt. 

Seltſam nimmt ſich dem gegenüber die Angabe aus, der 
Genfer Phyſiker Pictet habe bei der Verflüchtigung der Kohlen— 
ſäure nur einen Gasdruck von 50 Atmoſphären erzielt; das Vierzig— 
oder gar Achtzigfache müßte aber geleiſtet werden. 

In Frankreich, England, Amerika ſcheint man gleichwohl gutes 
Zutrauen zu dem Gasgewehr zu haben und mit dem Erfinder 
ernſtlich zu unterhandeln. 

Ein Artikel im Spectateur militaire vom 1. Auguſt 1890 
bejchwert fich freilich lebhaft, daß die Behörden nicht genug da- 
hinter her ſeien, Klarheit darüber zu gewinnen, ob das Gasgemwehr 
friegsbrauchbar ſei oder nicht. Die Vortheile würden ja allerdings 
ſehr große fein: Bedeutende Gewichtsverminderung der Munition 
und geringere HSerftellungsfoften. Die 300 Tropfen, die zu ebenfo 
vielen Schüffen ausreihen (eines 7 mm Geſchoſſes) follen nur 
8 Pfennige koſten! 


15. 
Ueber die Nusbarmahung der Energie der Meereswellen. 


Die Rivista d’Artiglieria e Genio bringt in einem der legten 
Hefte einen intereffanten kleinen Beitrag, der fi mit der Be— 
ſchreibung eines zum oben angedeuteten Zweck konſtruirten Appa— 
rates beſchäftigt und deſſen Verſtändniß durch eine Abbildung 
wejentlich unterjtüßt wird. 
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Zweifelsohne handelt e3 jih um ganz ungeheure Maflen von 
Arbeitskraft, die bislang im Spiel der Wellen ungenugt bleiben; 
man braudht gar nit an Seeftürme und haushohe Wogen zu 
-denfen, die ſchwere Panzerfchiffe wie Nußfchalen umhermerfen, 
Jeder, der einmal im Seebad gemwefen ift, weiß, mwelder An 
ftrengung es bedarf, ſich felbit geringen Wellen gegenüber aufrecht 
zu erhalten. Ein praftifher Kopf hat fih an die Ausbeutung 
. diefer Kräfte gemacht und in New-Jerſey eine Wafjerhebungs- 
mafchine eingerichtet, die durch das Spiel der Wellen getrieben 
wird, deren Betriebsfojten alfo gleih Null find. 

Ins Meer hinausgebaut befindet fich eine Art Thurm, viel- 
leiht 13 m hoch, deſſen oberer Theil durch einen Wafferbehälter 
eingenommen wird. Von diefem Thurm läuft meermärt3 eine 
Plattform 7 m breit, ruhend auf paarmeife geftellten, feſt ins 
Meer gerammten Stüßen. Zwifchen jedem Paar folder Stüßen 
befindet fich eine horizontale ftählerne Achfe gelagert, um melde 
eine breiterne Wand ſich drehen kann, die bei Ebbe 0,6, bei Fluth 
2m eintaudt. Entjprechend der Anzahl der Stüßenpaare giebt 
es eine ganze Zahl folcher Bretterwände. Dieſe werden nun durch 
die anftoßenden Wellen in Schwingungen verfeßt, die ihrerjeits 
durch geeignete Webertragung die Hins und Herbewegung eines 
Pumpenkolbens und das fchlieglihe Auffteigen des Waſſers in 
das Sammelgefäß veranlaffen. Entſprechend der Drudhöhe und 
der Wafjermenge fann man das Waſſer im Sammelgefäß zur 
Arbeitsleiftung, zum Sprengen, Löſchen u. ſ. w. verwenden. 


16. 
Schiefverjude des Gruſonwerk vom 22. bis 27. September 1890. 


Wir fönnen den vorliegenden Jahrgang diefer Zeitfehrift, in 
mwelhem die Namen Grufon und Schumann fo oft genannt 
worden find, nicht fchließen, ohne wenigſtens vorläufig einige 
Worte dem Creigniffe zu widmen, deſſen in der Weberfchrift 
mwiedergegebene offizielle Bezeihnung feiner Bedeutung gegen- 
über zu befcheiden lautet. „Schießverſuche“ waren das eigentlich 
niht; mehr Proben als Berfuhe. Und auch Schießproben bei 

PVierundfünfzigfter Jahrgang, XCVII. Band. 36 


562 


Weitem nicht bloß! Das Ganze war eine Vorftellung; eine 
Vorftellung aus dem Gejammtgebiete des gepanzerten und un— 
gepanzerten Geſchützweſens in Bezug auf die Technik der Her— 
ftelung von Rohr, Laffete und Panzerung. Insbeſondere eine 
Vorftelung des Grufonmwerf zur Bezeugung feiner augenblid- 
lihen Leiſtungen und feiner Xeijtungsfähigfeit, feines Arbeit3- 
perfonal3 und -Materials, feiner Arbeitsräume und -Mafchinen. 


Zu diefer freimilligen Prüfungsvorftellung war eine Zeugen: 
und Richterfchaft einberufen und erjchienen, wie fie wohl nod 
nicht beifammen geweſen ift. 


Aus den Zeitungen werden unfere Leſer über den Verlauf 
des Ganzen und den Inhalt der einzelnen Tagesvorführungen 
allgemeine Kenntniß gewonnen haben. Die „nächte dazu” war 
natürlih die „Magdeburgifche Zeitung”, die al3 offizielles oder 
doch offiziöfes Organ zu gelten hat; ihre bezüglichen Artikel vom 
20. bis 29. September find als Separat-Abdrud (Faberfche Bud 
druderei) erfchienen und gewähren eine gute Ueberfiht. Man er: 
fieht daraus, daß die erniten Panzerverſuche mit viel heiterer 
Gejelligfeit und gutem Efjen und Trinken durchſetzt und verfüßt 
geweſen find. 


Augenblidlih ift man in Budau noch mit der Ausarbeitung 
des authentifhen Berichtes über die große Prüfungswoche be- 
Thäftigt. Deſſen Erjcheinen wird füglih abzuwarten fein; bis 
dahin verfchieben wir beſſer ale techniſchen Betrachtungen. 

Die namentlihe Aufzählung aller bei den Vorführungen 


gegenwärtig Geweſenen findet fi) Seite 23 bis 25 des erwähnten 
Separat:Abdrudes. 


Betheiligt haben ſich feitens unferer eigenen Armee: Ein 
Dber-Quartiermeifter, die Spiten der Fuß: und Feld-Artillerie 
und des Ingenieurwefens; Kriegsminifterium, Artillerie-Prüfungs- 
fommiffion und Ingenieur-Comite. 

Brialmont und v. Sauer waren zugegen. 


Nachſtehende Fleine Tabelle gewährt eine Weberficht der Be- 
theiligung. 


ıleisialsle E 
| off in iere ö 
m | oo | | = 
Länder en Be | 73 
g:|2,.|E|% E 
8 8 213/312 

I | | 
1. Preußen 721 13 12 — 9162 
2. | Deutfhed | Bayern . —-:3|—-|-i —|— 3 
3. i Sadien. . . 2 1l— — — | — 3 
4. — Württemberg — 2 — — | —_ — 2 
Deutige| si sin) 4 9| ua 
D. — — — 81-4 — — 9 
6. Italien 112—2 2111— 4 
T. Rußland. 1| 2|—| 12 — 6 
8. Großbritannien — 744 12 — — 7 
9. Schweiz . 0 Se In u ge RR er 
10, Belgien . 1| 2! 1— — — 4 
11. Niederlande. — | 6 2 1), — — 9 
12. Dänemart . | | I el 
13. Schweden Ba 5 3 pe 5 ed I 
14. Norwegen — 1 — — 1 — 2 
15. Rumänien 1! 2|8|—|— | —16 
16. Serbien . — |! 2| ı|— | —-|-— 3 
17. Bulgarien 113 — 1 — — 5 
18. Spanien . — 313 — 1' — 7 
19. Portugal — 2 2— | — — 4 
20. Türkei 2 | 11i—i—- — — 3 
21. Vereinigte Staaten von Nordamerita |— | 1 2 I—i 1|i — 4 
22. Brafilien. a —— 
93. Merico WEISE — 1/l-|83]<-/—-[| 4 
24. Chile . — | 21— | — | — | 2 
25. China - | -|1—-| ı/l-|3l 3 
26. Japan -|i-|-| 1| 3| — 4 
27. Siam. . . BE Pen BEE DR "4 pers a IE 
28. Trandvaal . — — — 1 — | — 1 
Summe . [18 les |arjariım 1 |ım 

| 


563 























Die nichtsmilitärifche Theilnehmerfchaft bildeten: der Ober— 
präfident der Provinz; Dberbürgermeifter, Polizeipräfident und 
Stadtverordneten-Borfteher von Magdeburg; Vertreter der hohen 
Ariftofratie der Provinz und Hofchargen, endlich Vertreter des 
Patentamtes. Außer neun preußifchen Herren find zwei Mitglieder 
der hinefifchen Geſandtſchaft in Spalte 6 aufgeführt. 

36* 
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Unter den fieben englifchen Theilnehmern vertrat einer Indien, 
ein zweiter Auftralien, fo daß aljo alle fünf Erbtheile vertreten 
geweſen find, 


17. 


Auftralien. Die Regierung von Victoria beabfichtigt, ihre 
Küftenfort3 durch Aufftelung von Dynamitfanonen zu ver: 
ftärten, melde von der Zalinski-Dynamite-Gun-Company in 
New:York bezogen werden. Die Kanone fol ähnlich den von der 
italienifhen Regierung bezogenen fein und Geſchoſſe von 90, 225 
und 270 kg Dynamit-Sprengladung (bezw. fonftiger Erplojiv- 
fubftanzen) auf zwei englifche Meilen Entfernung, jchleudern. Der 
Aufenthalt von feindlihen Schiffen innerhalb dieſes Bereiches 
dürfte dann in der That bedeutend an Annehmlichkeit verlieren! 
(Army and Navy Journal, 6. Juli.) 


Literatur. 


8. 


Die Gefehte bei Steinau an der Oder vom 24. Auguft 
bis 4. September 1632. Das Treffen bei Steinau an 
der Dder am 11. Dftober 1633. Gine Friegsgejchichtliche 
Unterfudung u. f. wm. Bon I. Taeglihsbed, Hauptmann, 
aggregirt dem Infanterie-Regiment Freiherr Hiller von Gaertringen 
(4. Poſenſches) Nr. 59,*) fommandirt als Lehrer zur Kriegs: 
ſchule Anclam. Mit einem Plane und einer Weberfichtsftizze. 
Berlin 1889. Königlihe Hofbuchhandlung von Ernft Siegfried 
Mittler und Sohn. Preis: 2,50 Marf. 


Daß für das Eingreifen Guſtav Adolfs in die deutſchen 
Wirren neben den religiöfen auch politifche Beweggründe ent- 
ſcheidend geweſen waren, empfanden ſchon damals nicht nur die 
Feinde, fondern auch die Glaubensgenofjen, namentlich die zwei 
nächftbetheiligten, Sachfen und Brandenburg. Es dauerte faft ein 
Jahr, nachdem der Schwedenfönig auf der Infel Uſedom deutjchen 
Boden betreten, bis die Kurfürften — zuerft Georg Wilhelm 
von Brandenburg, dann, von Tilly geängitigt, auch Johann 
Georg von Sachſen — fi zur ſchwediſchen Alliance verftanden. 
Mährend dann, nad) dem glänzenden Siege bei Breitenfeld am 
17. September 1631, Guftav Adolf feiner Haupt-Operationglinie 
durch Thüringen und Franken nad) Bayern folgte, war an ber 
Dftgrenze des Kriegstheaters, Die Dder aufwärts, ein Seiten-Korps 
thätig, in welchem ſchwediſche, ſächſiſche und brandenburgifche 
Truppen gemeinfam — in den Berichten der Zeitgenofien als 





*) Der Außentitel des Buches hat irrthümlich 56. 
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„die Evangelifchen” zufammengefaßt — die „Raiferlichen” oder 
„Kaiferifchen” zu verdrängen unternahmen. 

Bei diefer Flanken-Operation bilden die Vorgänge bei Steinau 
— ungefähr halbwegs zwifchen Breslau und Glogau, je zwei bis 
drei Tagemärſche von den genannten feiten Pläßen an der Oder 
entfernt — die entfcheidenden Kriegshandlungen. Die beiden 
Gruppen von Vorgängen heben einander auf; was im Jahre 1632 
die Evangelifchen ven Kaiferlichen während einer Woche abgewonnen 
hatten, ging nad SIahresfrift mit einem Sclage in mwenigen 
Stunden verloren. 

Das Haupt-Kampfobjekt war eine Verſchanzung oberhalb des 
Städtchens Steinau, ein Doppel-Brüdenfopf zur Behauptung 
eines Dder-Ueberganges. 

Im Jahre 1632 hatten die Allitrten die Uebermacht und ver- 
drängten die Kaiferlichen, die zur Zeit unter dem Oberkommando 
des altersfhwahen Marradas ftanden. Das Jahr darauf trat 
Wallenftein perjönlid in die Aktion. Durch gefchidtes ftrate- 
gifches Dperiren veranlaßte er zunächſt den Führer der ſächſiſchen 
Streitkräfte, General v. Arnim, den weitaus größten Theil der: 
jelben nad) Sachſen abzuführen, änderte dann unerwartet Die 
eigene Marfchrichtung, ging in Eilmärjchen nad) Schlefien, erjchien, 
völlig unerwartet, an der Oder, überrafchte und warf (durch Graf 
Schafgotſch) die gegnerifche Neiterei und trat mit feiner Haupt- 
macht, unterftügt von 70 Geſchützen, jo übermächtig und bedroh— 
ih vor der Steinauer Verfhanzung auf, daß felbjt die höchjten 
Führer, der alte Graf Mathias Thurn, und der ſchwediſche 
Höhftlommandirende Duval,*) den Muth verloren und „allor: 
dirten”. Seitens der leßtgenannten Führer ift nachmals mit Be- 
ftimmtheit behauptet worden, Wallenfteins Forderung, fie follten 
auch verfprechen, den Kommandanten der noch von den Schweden 
beſetzten fünf jchlefifchen Plätze den Befehl zur Webergabe zu= 
zuftellen — fei abgelehnt worden, und nur durch die treulofen 


*) Man nahm es damals mit der Orthographie nicht genau. Der 
fähfifche Führer wird Arnim, Arnimb, auch Arnheim gejchrieben; der 
ſchwediſche Name erfcheint in den Schreibungen Dumal, Duwall, Tubald, 
fogar Teufel. Lettered bringt auf die Vermuthung, daß er wohl Düvel 
gelautet haben mag; „Duval” fieht franzöfifch aus; der Träger des 
Namend war aber wohl ein Niederdeuticher. 
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Unterhändler, die zum Abſchluſſe des Webergabe-Vertrages zu 
Wallenftein gefendet worden, fei jene ſchmähliche Bedingung zu— 
geftanden worden. Die fonftigen Bedingungen des Alfordes waren 
fhlimm genug, aber durchaus zeitgemäß: die höchften Führer 
follten freien Abzug haben, aber die gefammte Mannſchaft nebft 
den niederen Offizieren wurde „unterftellt” oder „untergeſteckt“, 
d. h. mußte fofort in kaiſerliche Dienfte treten. Das verfchlug 
freilich den damaligen Söldern nicht eben viel, die von religiöfen 
Motiven wenig und von nationalen gar feine bei der Mahl der 
Fahne gelten ließen, zu der fie ſchworen. Die Höchſtkommandiren-— 
den, Graf Thurn und Duval, mußten fid) perfönlid; dem Fried: 
länder jtellen, der jie dann einfach fejthielt, als Geifeln für Er- 
füllung jener Hebergabebedingung, die jie nicht eingegangen fein 
wollten, während Wallenftein auf die Zuftimmung der uns 
getreuen Bevollmächtigten hin fie für zugeitanden erklärte. Er 
machte zunächſt die Probe auf Glogau, und es erfcheint durchaus 
glaublih, was ein Beriht im Stodholmer Reichsarchiv bejagt, 
dag Wallenftein gedroht hat, dafern ein einziger Schuß aus dem 
genannten Plate gefchähe, Duval alsbald „trangulirt” und der 
Graf v. Thurn „defollirt” werden Sollte. 

Thatfächlich haben ficdy die beiden Genannten unterm 13. Ok— 
tober dazu verftanden, den verlangten Befehl fchriftlich zu erlafjen. 

Das ift immerhin eine interefjante Ergänzung zu Schillers 
MWallenftein, 2. Aufzug, 7. Auftritt, wo Queſtenberg von dem 
Giege „auf Steinaus Feldern” ſpricht, wo „des Himmels Ge- 
rechtigfeit den alten Aufruhritifter, die fluchbeladene Fadel dieſes 
Krieges, Mathias Thurn, des Rächers Händen” ausgeliefert habe. 


Doch in großmüth’ge Hand war er gefallen: 
Statt Strafe fand er Lohn, und reich beſchenkt 
Entließ der Fürft den Erzfeind feines Kaifers. 


MWallenftein laht dazu und bemerkt, die Wiener hätten es 
ihm übel genommen, daß er fie um da3 Speltafel einer vor— 
nehmen Hinrichtung gebracht habe; man hat den Eindrud, Wallen- 
ftein habe in der That den alten Thurn fehr gemüthlich behandelt! 

Der Tag von Steinau war Wallenfteins legter Erfolg; feine 
That von taktifcher Bedeutung, mehr ein gefchidter und gelungener 
Schachzug; fein Schidfal, das ihn vier Monate ſpäter ereilte, hat 
er nicht aufzuhalten vermodht. 
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Der Verfaffer der in Rede ftehenden kriegsgeſchichtlichen 
Studie gehört einem Regimente an, von dem ein Bataillon in 
Slogau, ein anderes in Wohlau fteht; zwifchen beiden Orten liegt 
Steinau; genaueftes Studium der Dertlichfeit hat der Verfaffer 
alſo mit Bequemlichkeit ausführen können. Demnädjft, oder auch 
in erjter Reihe lodte ihn das Thema, wegen des Antheils branben- 
burgifchen Kriegsvolfes. Leider muß er befennen, daß es ihm in 
diejer Beziehung nicht gelungen jei, nennenswerthe Einzelheiten 
ans Licht zu fördern. Sachſen und Schweden find wohl zu unter- 
ſcheiden, hauptjächlich weil ihre Führer eiferfüchtig aufeinander 
waren und fih um den Vorrang in der ausjchlaggebenden Be- 
fehlsertheilung ftritten (gilt nur für 1632; 1633 war Arnim ab: 
gezogen); die Brandenburger dagegen verfchmelzen in den ein- 
Ihlägigen Berichten mit den Schweden. Ihr Kommandeur war 
ein Oberſt v. Kötteritz. Es waren wahrjcheinlich 3000 Mann, 
darunter 800 Reiter. Es war „unbändig Volf“; bei den Schweden 
wie bei den Brandenburgern; ihr Kommandeur berichtet dienſtlich: 
„unfer Volk, jonderlich Reiter und Dragoner, handeln undriftlich, 
und dermalen überall, daß es fein Türfe ärger machen fann“. 

Hauptmann Taeglichsbeck hat an feine Studie, die — offen 
gejagt — einem für Kriegsfunft und Kriegsgefhichte doch nur fehr 
mäßig intereflanten Gegenftande gewidmet it, ganz außerordentlichen 
Fleiß gewendet, was er aber auch fehr ausführlid dofumentirt. 
Er zählt zunächſt auf acht Seiten die von ihm benußten Quellen 
auf. Dann. folgt der eigentliche Text, der nur 45 Seiten in An 
jprudy nimmt, durchſetzt mit zahlreihen Fußnoten, in denen Die 
Duellen der Einzelangaben verglihen und abgemogen werden, 
Noten, die troß kleineren Drudes vielfach mehr von der Seite be- 
deden, als der eigentliche Tert. Hierauf folgen von Geite 47 
bis 114 Anlagen, 48 an der Zahl, theild Spezialberichte, theils 
Auszüge aus umfafjenderen Werfen. Es kann dabei nicht fehlen, 
daß fich der Leſer wieder und wieder diefelben, an ſich noch dazu 
taftifch jehr einfahen Vorgänge erzählen lafjen muß, wenn auch 
leicht gefärbt, je nach der Feder, aus der ſie geflofjen. 

Dem flüchtigen Leſer, dem, der wenig Zeit übrig hat, dem 
e3 nur auf die Ergebnifje einer Forſchung ankommt, diefem ift zu 
rathen, Vorwort und Anlagen, ja aud die Fußnoten zu ignoriren 
und fih mit dem zu begnügen, was an eigentlihem Terte dann 
auf den Seiten 1 bis 45 noch übrig bleibt; für den geduldigen 
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Lefer aber werben gerade die Anlagen das meiſte Intereſſe 
bieten; nicht die eigentlihe Kriegägefchichte, nicht Taktik und 
Strategie, aber in bedeutendem Maße die kulturgeſchichtliche 
Seite einer Epifode des dreißigjährigen Krieges zieht bebeutenden 
Gewinn aus diefer Zufammenftellung von Driginalberichten. 


9. 


Feltungen und Feftungsfampf. Bon F. M. v. Donat, 
Hauptmann und Kompagniechef u. f. w. Berlin 1890. König- 
lihe Hofbuchhandlung von Ernft Siegfried Mittler und Sohn. 
Preis: 2,25 Marl. 


Die angezeigte Schrift ift nicht für den Artillerie- und 
Ingenieuroffizier gejchrieben — d. h. nicht in dem Sinne, als 
mwolle fie diefe belehren; fie will „dem Kameraden der Infanterie, 
der Reſerve und Landwehr bieten, was ihm über allgemeine Ber: 
hältnifje und über die Thätigkeit der Schweiterwaffen zum Ber: 
ftändniß des Feſtungskampfes nothwendig ift“. 

Ingenieur und Artillerift dürfen dem Verfaſſer dankbar fein 
für die Aufgabe, die er ich geftellt, und für die Art, wie er fie 
gelöft hat. Er tritt für Feltungen und Feltungsfrieg ein, ohne 
im Geringften den fchneidigen, offenfiven Feldfoldaten zu ver- 
leugnen und deſſen Idealen zu nahe zu treten. Er ift ſogar ein 
Fürfprecher des förmlihen Angriffs; — jedoch auch dies nicht 
einfeitig und engherzig. „Wenn wir auch“, heißt e3 an einer 
Stelle, „im Folgenden die bewährten einzelnen Baufteine des funft- 
gerechten Angriffs fchildern werden, fo ſchwebt über allen doch 
das höhere militärifche Prinzip der ſchneidigſten Dffenfive, welche 
jede ſich irgend darbietende Gelegenheit zu gewaltfamem Vorgehen, 
zur Zeiterfparniß benugen wird”. Der Berfafler hat den 
Muth gehabt, folgende kritiſche Bemerkung zu maden: „Die 
im Herbſte 1870 unmöglich vorauszufehenden ſelbſtmörderiſchen 
Zudungen (er hätte ftatt dejjen immerhin jagen fünnen „lebens: 
volle Energie“) der franzöfiichen nationalen Vertheidigung laſſen 
jest, nachdem ſie mit hijtorifcher Klarheit vor uns liegen, ſogar 
den damals unanfechtbaren, humaner Rüdfiht auf die eigene 
Armee entfpringenden Entfhluß zur Cernirung von Paris als 
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nicht gebührend belohnt erjcheinen. Hätten wir am 20. September 
geftürmt, wären wir rüdfichtslos und von allen Seiten bei Nadıt 
und Nebel zwijchen den Forts hindurch gegen die ſchwache, nur 
von uniformirten Volkshaufen bewehrte Stadtummwallung los— 
gegangen — an einer Stelle allerwenigftiend wären mir doch 
wohl eingedrungen! Die gegenjtandslos gewordenen Forts hätten 
gleichfalls bald kapitulirt — und wenn auch Tauſende deutjcher 
Herzen vor Wal und Barrifade zu fchlagen aufgehört hätten: es 
wären uns dafür alle jene blutigen Entſatz- und Ausfallſchlachten, 
jene unfäglihen Leiden und Krankheiten der Einfhließung und 
der Winterfeldzüge eripart geblieben. Der größte Theil Frank— 
reichs konnte beherrfcht, Neubildung großer Armeen gehindert, der 
Krieg mit dem Falle von Met; beendet werden. 

„Aber ein folder Glüdsangriff (wenn wir nicht im Zeit: 
alter leidenfchaftliher Spradreinigung lebten, hätte e3 heißen 
fünnen: „ein ſolches Hazardiren”) kann auch fcheitern —: weder 
wer allzu fühn wagt, noch wer vorlichtig folches Wagen jcheut, 
verdient ſcharfe Verurtheilung. Der Entfhluß muß Gemifjens- 
ſache und das Reſultat reiflicher Weberlegung fein.” 

Die in Rede ftehende Arbeit bietet im Allgemeinen das, mas 
man wünſcht, daß ein mohlbefchlagener und in der hiftorifchen 
und fritifchen Literatur des Faches belefener Lehrer auf der Kriegs— 
ſchule vortragen möge. Wer auf einer ſolchen einen ſolchen Vor— 
trag auch ſchon gehört haben follte, wird mit reiferem Geifte und 
Urtheile in der Donatfhen Schrift das Gehörte refapituliren, 
wer — wie der Reſerve-Offizier — jene Borbildung nicht befitt, 
wird Erſatz dafür finden. 

Die Schrift ift feine Partei- oder Oppofitionsfchrift; fie fteht 
auf dem Boden der offiziellen Fortififation. 

Eine recht lobenswerthe Beigabe ift eine (nur ſechs Seiten 
einnehmende) alphabetifh georbnete Zufammenftellung technifcher . 
Ausdrüde. Sollte der BVerfaffer (mas mir ihm von Herzen 
gönnen) eine zweite Auflage erleben, fo könnte er bei einigen 
wenigen technifchen Ausdrücken lieber doch noch bei einem Artille— 
riften oder Ingenieur ſich Rathes erholen, 3. B. bei: vertifales 
Defilement; Demontiren; Grundzapfen; Hangard; hier find die 
Definitionen theild unvollftändig, theild ungenau. 


10. 


Anleitung zur Photographie für Anfänger. Heraus: 
gegeben von ©. Pizzighelli, Faiferlicher und föniglicher Haupt— 
mann der Geniewaffe. Halle a. ©. 1890. Wilh. Knapp. 


Dbmwohl nad eigener Bezeichnung nur „Amateur“, ermeift 
ſich der Verfafjer nach der theoretifchen wie praftifchen Seite einem 
Berufs: Photographen gleich bemandert und erfahren. Derfelbe 
hatte vor etwa vier Zahren ein „Handbuch der Photographie für 
Amateure” erfcheinen lafjen, dem vorgeworfen worden ift, es fei 
für den Anfänger zu ausgedehnt. Dies hat ihn zur Abfafjung 
einer fürzeren „Anleitung“ bewogen, die zuerft 1887, im Mai des 
nächſten Jahres in zweiter und nach weniger al3 Zahresfrijt nun= 
mehr in dritter Auflage erfchienen ift. 

Daß die Photographie fi) den Rang einer ſehr bedeutenden 
Gehülfin Fünftlerifher und wiſſenſchaftlicher Thätigfeit erworben 
hat, ift allgemein befannt und vor Kurzem durch die glänzende, 
überrafchend vielfeitige Ausftellung aufs Eindringlichſte dokumentirt 
worden, die bei Gelegenheit der Feier des 5Ojährigen Beitehens 
der Lichtbildnerei in den Räumen unferer Kriegsafademie ver: 
anftaltet war. Daß es gerade die Räume der Kriegsakademie 
waren, die fich jener erſten Qubelfeier-Ausftellung geöffnet haben, 
möchte man als ein Symbol gelten lafjen, daß auch die Kriegs: 
funft fich der Dienfte bewußt ift, die fie von der Photographie 
ſich verfprechen kann. Alle künftigen Kriegsalten werden Zeugniß 
davon geben; Refognoszirungs- und Gefechtsberichte werben durch 
Momentaufnahmen illuftrirt und mit unanfechtbaren Bemeisftüden 
ausgeftattet fein. 

Es ift ein großer VBortheil der Photographie, daß die wich— 
tigjten Alte der Erzeugung ihrer Bilder räumlih und zeitlich 
auseinander fallen und von einander unabhängig find. Die 
ſchwierigſten diefer Akte, der Negativ» Prozeß des Entmwidelns, 
Fixirens, DVerftärken und Abſchwächen, Ladiren, Retoudiren, und 
der Pofttiv = Prozeß, das Kopiren, Zonen, Firiren, Wafchen, 
Satiniren — kurz, alle die zahlreichen und mannigfaltigen Ver: 
richtungen, die befonders eingerichtete Räumlichkeiten, viel Zeit, 
eine Menge von Chemikalien und vor Allem geübte Hände und 
Augen in Anfprud nehmen — können von einem befonders ge— 
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ſchulten Perſonal daheim im Quartier bald oder fpäter vor= 
genommen werden; der Aufnehmer bebarf jeinerfeit3 der ein- 
ſchlägigen Kenntniffe und Fertigkeiten nicht nothmwendig; für ihn 
genügt die Kenntni des Aufnahme-Inftrumentes, was daſſelbe 
leiften fann und mie e3 zu behandeln if. Eine Hauptaufgabe, 
und allerdings eine recht jchwierige, ohne Uebung auch faum ficher 
zu löſende, bleibt freilich dem Aufnehmer: die Beftimmung der 
Erpofitiongzeit. 

Don den hierbei maßgebenden Faktoren können zwei: Die 
Lichtftärle der Objektive und die Lichtempfänglichkeit der Platten 
allenfall3 auch noch von anderer Fundiger Seite fejtgeftellt und 
dem Aufnehmer mitgetheilt werden, aber den dritten weſentlichen 
Faktor muß er nothmwendig felber befhaffen: die Beurtheilung der 
nad der augenblidlichen, Tages: und Jahreszeit dem Stande der 
Sonne, dem Berhältnifje von direftem Sonnen: und dem diffufen 
Lichte abzumefjenden Belihtungsdauer. 

Diefem Punkte von entfcheidender Wichtigkeit wird unfer Autor 
nah Möglichkeit gerecht, indem er nad anerkannten Autoritäten 
eine Anzahl guter Regeln und tabellarifhe Zufammenjtellungen 
mittheilt (Seite 103 bis 111). 

Aud die Belichtungsfrage und die aus dem Anfprud an die 
Beurtheilungsfähigfeit des Aufnehmers hervorgehende Schwierig- 
feit verfchwindet bei den Moment-Aufnahmen und den eigens 
dafür Fonftruirten Apparaten. Unjer Autor giebt eine Auswahl 
der neueften und beiten in guter, deutlicher Befchreibung und durch 
Zeichnungen erläutert. 

Die Konkurrenz ift auch in diefer Beziehung groß, und leider 
findet auch hier der Grundfag: Nur billig, wenn auch fchlecht! 
feine Bertreter; es iſt daher jehr gut, wenn man einen ſach— 
verftändigen und ehrlichen Rathgeber hat, und als folchen bietet 
fi die hier befprochene „Anleitung“ dar. 

E3 mag noch darauf aufmerffam gemacht werden, daß die 
Verlags: Firma Wilh. Knapp in Halle die Photographie befonders 
berüdjichtigt. Unter Anderem iſt eine der vorjtehend befprochenen 
fehr ähnliche, nüßliche Arbeit fürzlich daſelbſt erfchienen unter dem 
Titel: 

Rathgeber für Anfänger im Photographiren und Be: 
helf für VBorgefhrittene. Herausgegeben von Ludwig 

David, k. f. Oberlieutenant der Feld-Artillerie. 
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Der BVerfafjer hat vorher in Verbindung mit einem praftijchen 
Thotographen Scollik ein dreibändiges Lehrbuch über die Photo— 
graphie mit Bromfilber-Gelatine, die orthoschromatifche (die Farben 
rihtig abftufende) Photographie und die Praxis der Moment- 
photographie — verfaßt. 

Mer beabfichtigt, fih mit Photographie zu befchäftigen, möge 
fi alfo die Knappſchen photographifhen VBerlagsartifel zur Anficht 
vorlegen lafjen und dann jeine Wahl treffen. 


11. 


Säulen und Träger. Tabellen über die Tragfähigkeit eiferner 
Säulen und Träger. Herausgegeben von GC. Scharowsky, 
Givil-Ingenieur in Berlin. Leipzig und Berlin 1890. Otto 
Spamer. 


Unfere Zeitfchrift hat vor drei Jahren (Jahrg. 1887, ©. 44) 
auf das Erjcheinen des von dem genannten, rühmlichjt befannten 
Spezialiften in Eifen*) herausgegebenen „Muſterbuches für Eifen- 
Konftruftionen” aufmerffam gemadt. Das in der Weberfchrift ge: 
nannte Werkchen ift ein in bequemes Tafchenformat gebrachter 
Auszug aus dem umfangreichen Werke und foftet nur 60 Pf. E3 
enthält gerade das, was dem heutigen Kriegsbauweſen, namentlich 
bei proviforifchen oder improvifirten Anlagen, jehr zu gute kommen, 
alfo ein äußerft nüslicher Behelf für den leitenden Ingenieur: 
offizier werden fann. Er wird oft faum Zeit haben, die betreffen: 
den Bauglieder zu berechnen, und noch weniger Zeit, auf ihre 
Heritelung und ihr Heranſchaffen aus entfernten Hüttenwerken 
und Gießereien zu warten; er wird nehmen müflen, was er in 
der nächſten Nahbarfchaft requiriren fann. Der Verfafjer hat 
wohl nur an Bauhandwerker, Eifenhändler und andere bürgerliche 
Interefjenten, faum auch an den Kriegsbaumeifter gedacht; nichts 
deſtoweniger hat er demjelben einen Dienft geleiftet. 


*) Er ift der Konftrufteur des ala Gelegenheitäbau für die Hygiene: 
Austellung errichteten und jekt zum Landes-Ausftellungsgebäube ers 
hobenen, in feinem Gerippe ganz aus Eifen gebildeten umfangreichen 
Baumertes. 
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Sehr überfihtlih find fämmtlihe deutfhe Normalprofile (in 
Walzeifen) zufammengeftellt, dann eine reihe Sammlung genieteter 
(Bled:) Träger, und zwar diefe fo geordnet, daß das Widerſtands⸗ 
moment gleich dem Zehnfachen der in der erften Spalte ftehenden 
laufenden Nummer des Profils if. Dann folgen Säulen aus 
Schweißeiſen (welches Material gerade für fortififatorifche, 
heftigften Stößen ausgefegte Bauten dem Gußeifen vorzuziehen 
ift) und zwar die verſchiedenartigſten Formen: gefchweißte Rohre; 
Zufammenfegungen aus Duadrant= und foldhe aus Quadrat: 
fäulen-Eifen, mit und ohne verftärfende Flacheiſen zwifchen den 
vernieteten Flantſchen; aus zwei Winfel- und zwei Flacheiſen; 
aus vier gleichjchenkligen Winfeleifen; au3 Kreuzeifen, Auch Guß- 
eifen ift berüdjichtigt (rund und quadratifh). Den Schluß bilden 
die Anmweifungen zur Berechnung bezw. Tabellen zur Auswahl von 
Zrägern und Stützen für gegebene Belaftungsverhältnifie. 


12. 


Die europäifhen Heere der Gegenwart. Bon H. Vogt, 
Dberftlieutenant a. D. Rathenow 1890. Mar Babenzien 
(A. Haaſe's Buchhandlung). 


Die eriten 27 Hefte diefer fehr nüslichen, gut und anregend 
gejchriebenen, daher ebenfo unterhaltenden wie lehrreihen Dar: 
ftellung der Kriegsmacht aller Staaten nad) Organifation, Stärke, 
Kriegsbereitfchaft und Charakter — dürfen als befannt voraus: 
gefeßt werden; e3 wird genügen, darauf aufmerffam zu maden, 
daß zwei Ergänzungshefte, 1888 und 1889 (das lettere von Hans 
v. Trützſchler bearbeitet) erfchienen find (& 2 Mark). Richard 
Knötel hat auch diefe neueften Hefte mit flott und deutlich um- 
rifjenen typifchen Soldatenfiguren illuftrirt. 

Es mag bei diefer Gelegenheit daran erinnert werden, daß 
Dberftlieutenant Bogt feine einfchlägigen Kenntniffe zur Abfafjung 
eines „Katechismus des deutfchen Heerweſens“ verwerthet hat, der, 
nad dem Tode des Genannten, vom Hauptmann a. D. R. v. Hirſch 
überarbeitet herausgegeben, als Nr. 125 der Sammlung der bei 
3. 3. Weber in Leipzig erfcheinenden Sammlung von Katechismen 
von Belehrungen aus dem Gebiete der Wiffenfchaften, Künfte und 
Gemerbe einverleibt worden if. Die von der Verlagshandlung 


515 
gewählte Bezeichnung ift vielleicht nicht ganz glücklich zu nennen. 
Man denkt bei dem Worte leicht an die auf den FKinderverftand 
berechneten, für den Religionsunterricht beftimmten und in ein 
Frage: und Antwortfpiel gefleiveten Katehismen. Die Weberfchen 
Katechismen haben die populär-wiſſenſchaftliche Form Furzgefaßter, 
das Wichtigſte des betreffenden Wiſſenszweiges bietenden Hand: 
bücher. 


13. 


Der Militär-Telegraphift. Ein Hülfsbud) für den theoretischen 
Unterricht zur Ausbildung in der Feld: und Feltungs-Telegraphie. 
Mit 54 Abbildungen. Zweite verbefjerte Auflage. Bon 
A. v. Reneffe, Hauptmann und Kompagniehef im Pionier: 
Bataillon von Rauch. Berlin 1890. Carl Dunder. Preis: 
1 Marl. 


Die Heine Schrift von nur 44 Geiten will und Tann den 
mündlichen und praftifchen Unterricht nicht erfegen; fie dient zu- 
nächſt zur Wiederholung und Befejtigung in der empfangenen 
Lehre und demnädft ala Erinnerungs- und Nachſchlagebuch für 
folhe — Dffiziere wie Mannſchaften —, die da3 Telegraphiren 
einft gelernt, aber dann Jahre lang nicht mehr geübt haben und 
es nun plötzlich wieder können follen, wenn fie zu diefem Dienſte 
berufen werden. Die jehr zahlreichen fchematifchen Zeichnungen 
von Stromlauf und Schaltungen aller Art erleihtern das Ver— 
ftändniß in hohem Maße. 

Die Arbeit muß eine gute Aufnahme und Anerkennung ge: 
funden haben, da nad) weniger al3 zwei Jahren eine zweite Auf: 
lage erforderlich geworden ift. Diefelbe ift zeitgemäß verbefjert. 
Auch das Telephon hat feine Erklärung gefunden. 


14. 


Aide-memoire de l’officier de marine. Paris 1890. 
Baudoin & Cie. In englifhem Leinwandband 3,5 Franes 
(mit Porto rund 3 Marf). 


Im bequemen Format, ein wirkliches Taſchenbuch (17 zu 
10 zu 3cm mefjend), enthält der vorliegende 4. Jahrgang des 
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von Duraffier (Bibliothefar im Marineminifterium) heraus 
gegebenen Hülfsbuches eine Fülle von Material und praftifchen 
Nachweiſen über alle Kriegsmarinen. 

Es ift nicht, wie der Titel glauben machen fönnte, nur für 
den Marine-Dffizier oder gar nur für den franzöfifhen Marine- 
Dffizier von Werth, es ift ein Lehr: und Nachſchlagebuch, beftimmt 
für Alle, die ſich für das Kriegs-Seeweſen intereffiren, um fie 
„Schritt für Schritt, von Jahr zu Jahr in Kenntnik der Fort- 
ſchritte zu erhalten, die in den verjchiedenen Kriegäflotten gemacht 
werben“. 

Nur die letzten 57 von den 595 Seiten — eine Marine: 
Rangliſte — haben ein fpezififch franzöfifches Interefje zum Gegen- 
ftande; alles Vorhergehende ift international oder Fosmopolitifch 
interefjant; eine kurze Inhaltsangabe zeigt das. Es wird be- 
handelt: 

Internationales Seerecht. Das Marineperfonal 
aller europäifchen Staaten und Nordamerifas. Die Flotten 
Englands und der Dreibund-Staaten. Zunächſt Befchreibung der 
verſchiedenen Schiffstypen (Konftruftion, Defenfiv- und Offenfiv- 
fraft); dann tabellarifhe Aufzählung aller Einzeleremplare der 
verſchiedenen Klafjen mit fehr ind Einzelne gehenden Angaben 
über den Schiffsförper (Material, Länge, Breite, Tauchung, 
Deplacement), die Maſchine (Pferdeſtärken, Geſchwindigkeit, 
Schraube, Kohlenvorrath), die Panzerung (Art, Ort, Dicke), 
Geſchützausrüſtung (Zahl und Kaliber; Torpedo-Lancirrohre); 
Schiffsbeſatzung nah Kopfzahl. 

Die Tabellen erftreden fih auf 28 Staaten in allen Erb- 
theilen; mande darunter allerdings nur kurz und lüdenhaft 
mangels bezüglichen ftatiftifchen Materiald (Uruguay figurirt 
3. B. nur mit zwei Schrauben » Kanonenbooten). Im Ganzen 
nehmen diefe Tabellen 265 Seiten (etwa 5/,, des Ganzen) ein. 

Es folgt das Kapitel Artillerie; erjt Konftruftion, Ver— 
ſchlüſſe, Züge, Gefchoffe, Pulver, dann tabellarifch die einzelnen 
Gefhüsarten, Kaliber, Material, Länge, Gewicht, Ladung und 
balliftifche Angaben. Dann: Küftenfhug und Hafen: 
befeftigung (die europäifchen Staaten und die außereuropätfchen 
Mittelmeer: Länder). Den Schluß de3 allgemein interefjanten 
Material bildet die Aufzählung aller zur Zeit vorhandenen 
unterjeeijchen Zelegraphenfabel. 
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Diefem allgemein gehaltenen Nachweife des von dem Aide- 
memoire Gebotenen laffen wir noch einige Bemerkungen folgen. 
In dem Kapitel „Perfonal” (Seite 33 bis 52) find die amt- 
lihen Benennungen für die Rangftufen der Offiziere und Beamten 
lobenswerther Weife in der Landessprache (die franzöfifche Ueber: 
jegung in Parenthefe dahinter) aufgeführt; nicht ohne Fleine ortho— 
graphifhe Ungenauigkeiten (3. B. — arzte jtatt — Aerzte) im 
Ganzen aber forreft. Nur Rußland und Griechenland find mit 
den franzöfifchen Bezeichnungen allein verjehen. 
Folgende Zufammenftellung gewährt eine gute Weberficht: 


Schiffe 
Perſonal Torpebos]| Zus 








mit | ohne 
Dffi: Manns | Vers I | boote | fammen 
ziere | jchaften jhältniß] Banzer 
England . . . | 1808 | 36852 1:20 | 71 | 199 161 431 
Sranfreih . . | 1776 | 36136 1:20 | 48 | 170 | 132 350 
Rubland . . . | 864 | 25474 1:30 | 38 | 64 | 135 237 
Deutſchland. . | 606 | 12600 1:21 | 27 | 35 114 176 
Stalin . . .| 736 | 22450 1:80,55] 19 | 88 | 130 187 
Defterreih . . | 506 | 11580 1:23 | 14 | 30 57 101 
Spanien. . . | 839 | 14000 11:17 4| 86 14 104 


In dem Kapitel Küftenfhus find Deutfhland acht eng 
gedrudte Seiten gewidmet. Der deutſche Offizier wird ſie mit 
Vergnügen leſen und wird namentlich über die Küften- und 
Strommündungs-Befeftigungen neueſter Zeit recht eingehende An- 
gaben finden (ob fie zuverläfjig find, Fünnen wir nicht fagen), wie 
er fie in deutſchen Büchern vielleicht nicht findet. Die Duint- 
eſſenz des franzöfifchen Urtheild lautet: „Dank der getroffenen 
Anordnungen und Drganifation des Küftenfchuges, vervollftändigt 
durch eine mobile Vertheidigung mittelft Torpedern, ift Deutjchland 
heute derjenige europäifhe Staat, der das wohlüberlegtefte (le 
mieux entendu) maritime Vertheidigungsſyſtem beſitzt.“ 


Bierundfünfzigiter Jahrgang, XCVIL Band. 37 
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Handy lists of technical Literature. Part II: Military 
and Naval Science. Milwaukee, a National 
Publishing and Printing Co. London: . Stevens, 
4 Trafalgar Square. Preis ungebunden 1 Sing 95 Gent3. 
Schlüſſel extra 25 Cents. 


Anfang dieſes Jahres iſt, von den Herren Gofeiton und 
Paul Heife zufammengeftellt, der zweite Theil der Nachſchlageliſten 
für technifche Literatur erfchienen, der befonderes Intereſſe für den 
Soldaten hat, vorausgejegt allerdings, daß er Englifch verjteht. 
Das Bud) enthält die Titel aller Englifch gedrudten (alfo fomohl 
englifhen, wie amerifanifchen) Bücher, ferner von wefentlichen 
geitihriften, Almanachen 2c. (in befonderer Lifte) und von einem 
Theil der amtlichen Ordres, fomweit diefelben in den Jahren 1880 
bis 1888 veröffentlicht find, Militärifches bezw. Schifffahrt be— 
treffen. Beigefügt ijt Preis, Format, Bezugsquelle, Jahr und 
Drt des Erſcheinens. Die Publifationen find ſowohl nad dem 
Namen des Verfaſſers, als auch nad) dem Gegenftande, den das 
einzelne Buch 2c. behandelt, in fehr überfichtlicher, Inapper Form 
geordnet. Ein Appendir bringt dann eine ausgewählte Lifte von 
wichtigen Büchern, die vor 1880 gedrudt find und noch im Bud: 
handel fich befinden, während eine Supplementlifte eine ſehr aus- 
führlihe Wiedergabe der Titel von militärifch=hiftorifchen und 
biographifhen Schriften aufweift. Regiments: und Kriegsgeſchichten, 
Beichreibungen von Erpeditionen u. ſ. w. find in großer Zahl ver- 
treten. Der „Schlüffel“, ein befonderes Heftchen, enthält die Be— 
deutung der Abkürzungen, welde in der eigentlichen Lifte für die 
Namen der Verleger 2c. angewandt find, um die Weberficht nicht 
zu rauben und den Umfang des Buches durch ftete Wiederholung. 
der langen Buchhändleradrefjen nicht zu bedeutend zu gejtalten. 
Das Bud kann demjenigen Dffizier, der Englifh verjteht und 
ſich militär-wiſſenſchaftlich MB als Nachſchlagewerk recht 
empfohlen werben. 


Gebrudt in der Königlichen Hofbudhdruderei von E. ©. Mittler & Sohn 
Berlin, SW., Kochſtr. 68-70. 
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